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140. Stud, 
Den 1. September 1845. 





Leipzig, 


bei Teubner 1845. Taſchenbuch für Jäger und 
Naturfreunde. Herausgegeben von Otto von 
Corvin⸗Wiersbitzki. Mit einem Stahlſtiche 
und vier kolorirten Kupfern. 310 ©. in gr. Octav. 

Bon Wildungens Taſchenbuch für Forft» und 
Zagdliebhaber ꝛc. ift claflifch geworden und hat viels 
fältige Nachahmung gefunden; niemahls aber ift 
es übertroffen, felten erreicht, häufig aber verfehlt 
worden. Die vorliegende ift Feine der übelften; 
fie unterfcheidet fich indeflen wefentlich von ihrem 
Borbilde, daß fie lediglich Naturgefchichtliches und 
Weidmännifches, nichts Forftwiffenfchaftliches ents 
hält, und Erfteres auch nur von Jagdthieren; die 
vier colorierten Kupferfliche ſtellen das rothe Repp⸗ 
huhn, dad Schneehuhn, die Gemſe und den Stein» 
bock ziemlicy grell; der Stahlſtich einen im Eifen 
gefangenen Fuchs und der Holzfchnitt einen ges 
haubten Balken auf dem Daumen dar. 

Wir wollen und bei Iagdgefchichten und bei 
Sangarten wilder Thiere in England, Deutſch⸗ 


[105}, 
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land zc., ald zum Gegenſtande diefer Blätter eigent- 
lich nicht gehörig, nicht aufhalten, obwohl, die 
Wahrheit zu geftehen, die Erzählung von den Ge⸗ 
fahren einer Alpenjagd nach Gemfen und Stein: 
böden; von dem enormen Lurud der Gngländer 
bei ihren Iagden nach Hafen und Fücjfen; von . 
bem Muthe eined deutſchen Fürſten, Enieend mit 
feinem. Hirfchfänger eine wüthende Sau auflaufen 
zu laſſen u.f.w,, eben fo intereflant fein und ein 
eben fo lebendiges Bild von den Sitten und Ges 
bräuchen Pleiner deuticher weltlicher und geiftlicher 
Höfe in der Mitte des 18. Jahrhunderts zc. dar- 
bieten möchte, als die Erzählung von dem Zange 
eined wilden Stiers in den unermeßlichen Ebenen 
Südarnerifad mit dem Laffo, oder eined Büffel: 
ochſens in den eben fo ausgedehnten Prairien des 
nordweftlichen Amerikas mit Spießen und Feuer: | 
gewehr eine Indianer oder Weißen; oder eines 
Straußes in den fandigen Wüften Afrikas mittelft 
eines noch fchnellfüßigeren Arabers u. f. w., die 
wir mit Vergnügen leſen und in allen Zeitichrifs 
ten zc. über den Eulturzuftand und über die all- 
mäbhliche Entwidelung der Völker in verfchiedenen 
Theileg der Erde, wiederholen. 


Jene Jagden liegen uns nur näher als diefe, 
und wir find bei ihnen einige Stufen weiter ge: 
rückt, als bei diefen. 


Dagegen mollen wir den Lefern Einiges aus 
dem naturgefchichtlichen Theile des Büchelchens mit⸗ 
theilen und zwar um fo mehr, weil es fich auf 
Thiere bezieht, die nicht tagtäglich zur Beobachtung 
des Jägers, vielmeniger noch des Naturforfchers, 
Fommen, bei denen alfo Alles, was ihre Lebenbart, 
ihre Natur ic. betrifft, von doppeltem Intereſſe ift, 
weil e8 gleichfam im Fluge erhafcht werden und wie 


.. 
. . 
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eine Seltenheit aufbewahrt werden muß, die nicht 
immer wieder vorkommt. 

Zwar wollen wir nicht behaupten, daß Alles, was 
wir mittheilen werden, neu fe. Im Gegentheile 
ift Manches davon ſchon ſeit langer Zeit bekannt, 
und insbeſondere hat Gmelin in ſeiner Ausgabe 
des Linneifchen Syftems verfchiedenen Zhierclaffen 
eine Charafteriftit beigefeßt, die viele Züge von 
dem Bilde enthält, dad der Bar. bier aufzuftellen 
bemüht geweien if. Manches aber Auch hat und 
neu und einiged Andere berichtigend und ermeiternd 
gefchienen; und da das Ganze fo mit einander 
verwebt ift, daß man das Eine von dem Andern 
nicht wohl trennen kann, ohne dem Zuſammenhange 
zu ſchaden; fo wollen wir aud) Neues und Altes 
mit einander wiedergeben, in der Hoffnung, daß 
die Leer unfer Bemühen, über das Lebtere mit 
möglichfter Kürze hinweg zu gehen, ne verfens 
nen werden. 


Bon Gemfen und Steinböden. 


Wenn beide, nicht felten in Haufen von 15 bis 
20 Stüden, (aud) bei Steinböden?) auf Aeſung 
ausgehen oder wieder nach den Gletſchern zurück⸗ 
kehren, geht gewöhnlich eine alte Ziege voran; die 
alten Böcke beſchließen den Zug und kommen häu⸗ 
fig mehrere Minuten ſpäter. Merkt eine Gemſe 
oder ein Steinbock Gefahr, ſo geben beide Thiere 
durch ihre Naſenlöcher einen dem Pfeiſen ähnli⸗ 
chen, lang hinausgezogenen, ſcharfen Ton, wobei 
ſie die Naſe in die Höhe rümpfen und nicht ſelten 
zuvor mit dem Vorderlaufe ſtampfen. — Auf die⸗ 
ſes Signal beginnt augenblicklich die Flucht. Eine 
Sicherheitswache ſteht ſtäts auf der Lauer, wenn 
die andern, wiederkäuend, ruhen oder mit emporge⸗ 
haltenem Kopfe fchlafen. Es ift ein Irrthum, zu 
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behaupten, daß die Gemſen während des Schlafens 
die Augen nicht zudrüdten; fie treten nur ſtark her⸗ 
vor. Thränendrüſen haben fie nicht. Wenn die 
Gemsziegen bemerken, daß ein Adler (Vultur bar- 
batus — Falco fulvus — F. ossifragus L.) ihre 
Jungen angreifen will und feine Streife immer ties 
fer und tiefer zieht, drängen fie fich fogleich zu= 
fammen, und die Jungen fehmiegen fi dicht an 
die Alten. Alle Augen find nad) dem Feinde ges 
richtet, und jeder Stoß des Adler wird nicht allein 
fehr gefchidt mit den Hörnern pariert, fondern fie 
fpringen auch gemeinfchaftlich gegen denfelben in 
die Höhe und fchlagen nach ihm mit den Borders 
läufen. Wehe ihm, wenn ihn der Schlag trifft, 
denn er ift flar genug ihn auf der Stelle zu tödten. 

Somohl Gems⸗ ald Stein» Wild fucht fich ſtäts 
die feinften und trodenften Alpenfräuter zur Nah⸗ 
rung. Im Frühjahre äſ't es indeflen auch ſaft⸗ 
reiche Pflanzen, die an den Quellen und Sturz⸗ 
bächen wachſen. Im Winter ſcharren die Gemſen, 
wie anderes Wild, den Schnee weg, um Aeſung 
zu erhalten, bäumen, gleich Ziegen, an Bäumen 
und Zelfen in die Höhe, um Moofe und Blechten 
zu holen und beißen von Strauchgewädlen die 
vorigjährigen Zweige ab. Das an Felfen fich bil⸗ 
dende Bitterfalz genießen fie außerordentlich gern, 
und man fieht oft Alt und Jung auf den Hinter» 
läufen ftehen und eifrig leden. Man nennt dies 
‘Salzen’ (etwa an Dolomits Felfen?). Im Früh: 
linge befommen fie gewöhnlich den Durchfall, wahre 
fcheinli) von dem Genuffe der faftreichen Früh— 
ling&pflanzen und des jungen an den Quellen wach⸗ 
fenden Graſes oder vom übermäßigen Genufle des 
Bitterſalzes; fie gehen davon häufig zu Grunde 

Die Gemſen feharren Fein Lager, wie anderes 
Wildpret, fondern thun fich auf den bloßen Schnee 
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oder Zelfen nieder, und es feheint, ald wenn fie, 
wie auch das Steinwild, von der Natur mit außer: 
ordentlicher Hite begabt wären, denn man fieht fie 
ſehr häufig den Schnee lecken und die Quellen bes 
ſuchen (vielleicht Folge des Salzgenufles?). Die 
Hige fcheint ihnen unerträglich, und nur im Wins 
ter ꝛc. ſieht man fie an den Sonnenfeiten der Gebirge. 

Die Sprunggelente der Gemſen haben unvers 
bältnismäßig flarfe Sehnen; daher ihre Schnell: 
Praft, welche durch die etwas längeren Hinterläufe 
noch vermehrt wird. Mill die Gemfe einen weiten 
Sprung thun, fo feßt fie die Hinterläufe dicht an 
die Borderläufe, drüdt das Hintertheil zufammen 
und fliegt fo von Klippe zu Klippe. Zum Xufs 
fprung auf einen Selen ift ein Raum von einem 
halben Zuß Breite völlig hinreichend, und menn 
fie den Pla& erreicht bat, hat fie auch fchon wie—⸗ 
der alle vier Läufe beifammen, ohne daß fie erft 
die hinteren nachzuziehen braucht, Auf der Flucht 
ſuchen die Gemfen die Höhen zu erreichen; ift dies 
aber nidyt möglich, fo flürzen fie wohl 20 — 25 
hohe Felſenwände berab, ohne Schaden zu leiden, 
und treffen ſtäts den Fled, den fie zu erfpringen 
fuhen. — Daß die Gemfen, zur Berminderung 
des Sturzes, ſich mit ihren bafenförmigen Hör⸗ 
nern an den Felfen hielten und öfter an Baum» 
äften hängen blieben, ift eine Fabel (die hakenförmi⸗ 
gen Hörner dienen wahrfcheinlich zum Zweikampfe). 

Im Augenblidle, wo die Gemfe und der Stein» 
bo die Kugel erhalten, fehnellen fie die Blume 
(den Schwanz) in die Höhe und wedeln einige 
Mahle damit. 

Springen die Gemſen bei heiterem Himmel Iu- 
flig, mit allen vier Läufen (Füßen) gerade in die 
Höhe, fo ift in Eurzer Zeit Negen zu erwarten; 
dab Zeichen hat den Gemsjäger noch nie betrogen. 
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Das Alter der Gemfen kann man mit Beftimmts 
beit nicht angeben, aber man kann vermuthen, daß 
fie ein ziemlich hohes Alter erreichen, denn man 
findet Böde, die ganz weißgrau audfehen. Kenn» 
zeichen ded Alters der Gemfen find: “ein grau⸗ 
weißer Bart, ein ſtarkes Gehörn mit flarken, erha= 
benen Ringen, gelbe abgeftumpfte Zähne (Geäß), 
lange Bauchhaare, und ein ftarfer Haarbüfchel (Zopf) 
unter den Knieen der Läufe. 

Die Brunftzeit fällt in November (Gmelin fagt 
in October und November). Zu diefer Zeit hat 
dad Wildpret einen flarfen, bodigen Geruch; beim 
Eintritte der Brunftzeit ift dasſelbe am feifteften 
und faftigften und von fehr zartem, feinem Ge⸗ 
ſchmack. Zu welchem Zwecke die Natur den Gems 
fen die Haarbüfchel über den Knieen und die beis 
den Deffnungen in der Haut, hinter dem Gehörn, 
gegeben hat, ift ſchwer auszumitteln. Vielleicht 
die einen zum Schuge und zur Erwärmung beim 
Liegen auf dem Schnee, die andern zur Abfondes 
tung und Aufbewahrung einer Feuchtigkeit, wenn 
gleich man bei den todten Gemſen Feine dergleichen 
(Beuchtigkeit) bemerft. (Sind dieſe Deffnungen 
vielleicht der sinus subcutaneus pone cornua, von 
denen Gmelin a. a. D. redet?). Dad Gehörne 
eined Steinbods war 2/—10" rheinl. lang, zählte 
20 Ringe, war fihwarzbraun und wog 18 Pfund. 
(Blumenbach im Handbuche der Naturgejchichte I1te 
Ausg. gibt nur 8 Pfund an; vielleicht bezieht fich 
diefe Angabe auf ein einzelned Horn). Der Bis 
[hof Firmian (zu Salzburg) bielt im Parke zu 
Hellabrun gegen 30 Stüd Steinwild, theild um 
Gefchente damit zu machen, theild aber um damit 
die Alpen wieder zu bevölfern, zu welchem Ende 
er einzelne Paare ausſetzte. Zugleich machte er 
auch den Verſuch, Baltarde von Steinböden und 
zahmen Ziegen zu erziehen. Der Berf. hat meh: 
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tere davon gefehen, fie hatten den birfchähnlichen 
Kopf des Steinbods. — Bei dem erften Einfalle 
der Franzoſen wurde indefien diefe kleine Colonie 
gänzlich ruiniert: fie erfchien nach und nach auf 
der Tafel der Generäle! 

Bon den Alpen führt uns nun der Hr Berf. 
nad) Illyrien. Auf den Hochgebirgen dafelbft findet 
fi) der weiße Alpenhafe (wahrſcheinlich lepus va- 
riabilis L.) und auch fein naher Verwandter L. 
timidus L., doch nicht höher, als etwa 2000 über 
dem Meere, wo er indeflen eine ungewöhnliche 
Größe und Schwere erreicht und wohl 10 Pfund 
wiegt (gemeine Hafen, die jedoch zur Verbeßerung 
der einheimifchen Race in dem Auslande eingefan= 
gen waren, wogen nur 5 Pfd). Hol feltener fins 
det man da8 Schneehuhn (Tetrao lagopus L.); 
von Raubvögeln: Vultur barbatus, Falco ossi- 
fragus, fulvus etc. L. 

Bon Bären gibt ed in Illyrien zwei Arten: 
den braunen mit ftarfem Kopfe, dicker, abgeftußter 
Schnautze, kurzem, ſtarkem Halfe, u, den rothen, auch 
wohl Honigbär vorzugsweiſe genannt, mit nach der 
Schnautze zugefpigtem, ſchweinsaͤhnlichem Stopfe und 
beinahe von der Farbe des Fuchſes, die jedoch nach 
dem Rücken hin dunkler wird. Erſterer wird wohl 
6—64’ lang und mehr ald 5° hoch; letzterer hin⸗ 
gegen nur halb fo groß. Dagegen iſt er viel ge⸗ 
fährlicher, al& der braune Bär; er greift, wenn vers 
wundet, den Menfchen an, tödtet in den Viehheer⸗ 
den mehr, als er verzehren kann, aus bloßer Mord» 
Wfl, und ftelt mit feinen Genoſſen ordentliche 
Jagden nad) Wildpret an, daB er auf den wohl⸗ 
befannten Wechfeln ergreift und tödtet. Er er⸗ 
!lettert mit größter Leichtigkeit die höchſten Bäume 
und fteigt eben fo fchnell wieder herunter, was 
dem braunen Bären weit fehwerer wird. (Der Hr 
Berf. hat den fuftematifchen Namen dieſer beiden 
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Bärenarten nicht angegeben. Wir halten den gro= 
gen braunen Bären für den wahren Ursus Arctos, 
den Pleinen rothen aber für die unter dem Namen 
DV. fuscus im angeführten Linneifchen Syfteme 
aufgeführte Barietät A. und Fönnen Faum glauben, 
daß fo weſentliche Unterfchiede, als zwifchen ihnen 
beiden Statt finden, nicht mehr ald eine bloße 
Barietät begründen follten), 

Der Bär ſtreckt feine Beute in der Regel durch 
einen Schlag mit feinen Branten (Zaben) in die 
Seite nieder, nur im Nothfall fpringt er auf ihren 
Leib und padt fie in dem Naden. Er wirft den 
Raub auf den Rüden und trägt ihn auf allen 
Vieren, nicht in aufrechter Stellung, fort; was er 
nicht verzehren oder feinen Jungen nicht bringen 
fann , verbirgt er unter Laub und Mood. Wird 
er bei feinem Mahle geftört, fo geht ex öfter dem 
Störer zu Leibe, und es entſteht ein Zweikampf 
(der Bf. befchreibt folche Zweikämpfe fehr lebendig). 

Der Bär frißt fehr gern verfchiedene Pflanzen, 
3.38. Allium ursinum, Tormentilla reptans, die 
Blätter von Crataegus Azarolus, Mespilus Cha- 
mespilus (Chamespilus alpina), Veronica, Vale- 
riana etc., und er weiß die Wurzeln diefer Pflan= 
zen fo geſchickt heraus zu ftechen, wie der Dachs. 
Sm Herbfte fucht er Eicheln, Bücheln und wildes 
Obſt; die Beeren von Vaccinium myrtillus und 
Vitis idaea, Arbutus alpina, Rubus und auch 
Schwämme Gr befuht auch gern die Hafer⸗ 
und Rockenſaat, vorzüglich aber ift der reife Hafer 
für ihn eine wahre Lederei. In aufrechter Stels 
lung fieht man ihn dann in einem Haferfelde, wie 
er mit beiden zufammengefchlagenen Vorderbranten 
den reifen Hafer abftreift und ihn fchmagend in 
feinen Rachen fiel. 

(Schluß folgt.) 
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Leipzig. 


Schluß der Anzeige: Taſchenbuch für Iäger 
und Naturfreunde. Heraudgegeben von Otto v. 
CorvinsWiersbigfi. 

Der Bär ift auch ein guter Fifcher: aus den 
Baldvbächen holt er fich die Forellen, watet dabei 
dem Strome entgegen, bebt mit der einen Bor: 
derbrante die Steine. auf und greift (dedit) mit 
der andern die herausfahrenden Fiſche. Die Bärin 
nimmt ihre Jungen mit auf den Zifchfang und 
wirft die gefangenen Fifche, um die Iungen zum 
Selbſtfange anzuloden, an das Ufer, wo fie dann 
von diefen mit den poflirlichften Sprüngen vers 
zehrt werden. Die große Waldameife if, mit 
ihren Eiern zc., eine vorzügliche Leckerei des Bären. 
Er geht flundenweit danach, fcharrt die Ameifens 
haufen auseinander und leckt die alarmierten Zhiere 
und ihre Gier (Larven zc.) begierig auf. Aus den 
hohlen Bäumen holt er den Honig der wilden 
Bienen und zwar nicht mit der Schnauße, fondern 
mit feinen Branten. Gr erweitert nämlich an den 
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alten, faulen Bäumen das Flugloch der Bienen 
mit feinen Branten, fährt dann mit der einen in 
das erweiterte Koch, mährend er fich mit der ans 
dern am Baume fefthält, und holt die Waben hers 
aus. Daß die Bären dabei von den Stichen der 
Bienen blind würden, iſt eine Fabel. Das Eleine, 
tief in feiner Höhle liegende Auge ded Bären ift, 
außer dem Augenliede, noch mit einer flarfen Nick⸗ 
baut verfehen, und er kann dasſelbe fo zudrüden, 
daß e8 unter dem zottigen Haarwuchs kaum zu 
ſehen ift. 
Auch im Klettern unterrichtet der alte Bär feine 
Sungen. Gin Forftbedienter fah, wie eine Bärin 
den Baum binan Pletterte, die Jungen mit einem 
murrenden Zone zur Nachfolge lodte und dann 
noch eine Strede höher flieg. Die Jungen fpran= 
gen nun, gleich Katen, um den Baum herum, um= 
flammerten ihn. und folgten endlich der Mutter. 
Diefe drückte ihr Wohlgefallen über die Folgfams 
feit ihrer Kinder durch Belecken ihres Kopfes aus 
und ftieg dann mit ihnen bi8 zum Gipfel hinan. 
Daß Herabfteigen gefchah eben fo, mit großer Vor 
fiht, rückwärts, die alte Bärin voran. Gmelin 
a. a. O. fagt: ante pugnam pullos adscendere 
arbores cogit. Beide Bärenarten leben in Mos 
nogamie; ihre Bärs (Brunft) und Seßzeit ift ins 
defien verfchieden. Die Bärzeit ded großen braus 
nen Bären beginnt im Julius oder Anfange Aus 
guſts, und die Bärin wirft nad) 36 Wochen; der 
Feine rothe Bär hingegen verfolgt erfi im Sep⸗ 
tember oder im Anfange October die Bärin, und 
diefe hält dann im Merz oder April (alfo etwa 
nad) 28 — 32 Wochen) ihr Wochenbett. (Gmelin 
a. a. O. febt, die Brunflzeit der Bären in Octo⸗ 
ber und fagt, daß fie nur 112 Zage trächtig feien. 
Dies weicht beträchtlich von jenen Angaben ab, 
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die übrigens die allgemeine Annahme, daß größere 
Thiere auch länger trächtig feien, zu beftätigen 
fcheinen). Bei alten Bären tritt die Bärzeit frü— 
ber ein, alö bei jungen. Der Akt der Begattung 
gefchieht liegend bei zärtlicher Umarmung , vorher 
aber verfichert der Bär der Bärin feine Liebe mit 
heftigen Schlägen mit den WBorderbranten in die 
Seite; fie fucht jedoch dieſen Liebfofungen in auf: 
rechter Stellung auszuweichen. 

Dies mächtige Raubthier hat im Vergleiche mit 
andern Thieren eine geringe Zeugungsfraft. Zum 
erften Mahle bringt die Bärin nur ein Junges 
und in der Folge zwei, und nur alte Bärinnen 
feßen zu Zeiten drei in der Größe von Hamfter. 
Die Sungen haben einen mehr oder weniger breis 
ten, weißen Ring um den Hald; fie follen neun 
Zage blind fein. Der Grund der geringen Fruchts 
barkeit fcheint in der Rage des Eierſtockes belegen 
zu fein, der fo verſteckt ift, daß bei der erften Bes 
gattung, ohnerachtet der anfehnlichen Länge der 
Ruthe, kaum einzelne Eier befruchtet werden Eüns 
nen. Die enggefchloffenen Schlüffelbeine, melde 
die Mutterfcheide umgeben , mögen die. anfängliche 
Kleinheit der Bärenjungen begründen. Nach der 
Geburt aber entwideln die jungen Bären fich 
ſchnell; im Herbfte haben fie Ichon die Größe eines 
ftarfen Pudels erreicht. (Wir überlaffen Phyſio— 
logen die weitere Prüfung diefer Meinungen. Ins 
befondere fcheint und die von den Urfachen der ges 
tingen Bruchtbarkeit der Bärin einer genauen Uns 
terfuchung zu bedürfen, erwägt man, daß ed die 
Samenthierchen fein follen, weldye die Zuben hinan 
fleigen und die Befruchtung bemirken). 

(Erzählung von dem ominöfen Zode der Baros 
nin v. W. in Neu—bg, die einem zahmen männs 
lihen Bären, ihrem Liebling, fein Nachtlager neben 


[106] * 
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ihrem Schlafzimmer angemiefen hatte und eines 
Morgens zerriffen in ihrem Bette gefunden ward), 

Der Eleine rothe Bär ift fchon im dritten Jahre 
zur Fortpflanzung fähig. Während der Säuggzeit 
ihrer Jungen (E— 9 Wochen) lebt die Bärin nur 
von Begetabilien; erſt nach Berlauf diefer Zeit geht 
fie wieder auf Raub aud. Die Bärin hat 6 Saugs 
organe, von denen die vorderften Die meifte Milch 
geben (Gmelin a. a. O. legt ihr nur 4 bei). 
Merkt die Bärin Gefahr für ihre Jungen, fo rich⸗ 
tet fie ſich auf und Elatfcht in ihre Borderbranten, 
wodurch ein dDumpfer Ton, ähnlich dem des Klat⸗ 
ſchens in hohler Hand, bervorgebraht wird. Ein 
angefchoffener Bär richtet ſich, ſobald er feinen 
Feind erblickt / ebenfall8 auf und gebt ihm, Wuth 
und Rache ſchnaubend, mit furdhtbarem Zähneflets 
fchen, bedachtſamen Schritte entgegen. 

Der männliche Bär verläßt nad) der Bärzeit die 
Bärin und lebt bis zum Wiedereintritt dieſer Zeit 
einfam für ſich. 

Im October ift der Bär am feifteften, dann wiegt 
der braune Hauptbär gewöhnlich 300 bis 315, der 
Feine rothe 240 bis 260 Pfund; alte Bärinnen 
wiegen 25 bis 30 Pfund meniger. 

Der Bär verfällt in einen Winterfchlaf, mobei 
er in feinem Lager zufammengefrümmt und mehr 
oder weniger in einem fchlafenden Zuſtande liegt, 
Das Winterlager wird in einer Höhle vder unter 
zufammengebrochenen Bäumen bereitet. Es ift nicht 
immer von Außen bededt, nur bei einem, welches den 
Minden ausgelegt ift, gefchieht Died, Er fammelt 
dabei feinen Wintervorrath ein, fpürt weder Hun⸗ 
ger noch Durft, bat alfo auch Feine Urfache fein 
Winterlager verlaffen zu müflen. Die Meinung, 
daß er während diefer Zeit von feinem eigenen 
Fette zehre, indem er ed von den Tatzen, die ed 
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auffaugten,, wieder dblede, ift völlig ungegründet. 
Bei zweien, vom Df. im December erlegten männs 
lichen Bären fand er im Magen eine gelbliche, fets 
tige Feuchtigkeit, von der auch ſämmtliche innere 
Wände der Gedärme überzogen waren. Im Grim⸗ 
darm fand ſich ein bröcdlicher Vorrath von vegetas 
bilifchee Subftanz, deſſen Ausleerung wahrfcheinlich 
durch zu fchnelles Gintreten des Winters verbins 
dert ward. Beide Bären hatten’ übrigens noch 
nicht viel von ihrem Fette verloren. Die Xheorie 
des Hrn Vfs über den Winterfchlaf der Bären. ifl 
folgende: Die Gedärme abforbieren das Fett und 
führen ed dem Magen wieder zu. Durch diefen 
Fettüberzug wird die Reibung desſelben, wodurch 
der Hunger entfiehe, verhindert und andere Nah⸗ 
rung unnöthig gemacht; die gänzliche Ruhe des 
Körpers, der um die Hälfte langjamere Blutum⸗ 
lauf und das damit in Verbindung ftehende, eben 
jo langfame Athemholen, begünftigten nur noch 
diefen inactiven Zuftand des Körpers. Bei dem 
Dachſe, feinem Befchlechtöverwandten, verhält ed 
ſich anders: diefer ſammelt ſich einen Vorrath für 
’ den Winter ein und verläßt auch fein Lager, um 
Nahrung zu fuchen und feinen Durft zu- flillen. 
Der Bär hört fehr leife. Sein Ohr ift wie das 
des Wolfes gebildet, nur ift die trichterförmige Ohr: 
mujfchel weiter geöffnet und daher zur Aufnahme 
des Schalld geeigneter. Eben fo hat der Bär eis _ 
nen außerordentlich feinen Geruch. Dies mag fei» 
nen Grund in der befonderen Bildung der Nafe 
haben. Man findet nämlidy an ihrem ingange 
vier knorpliche Schichten, welche durch horizontale 
Wände gefchieden find; eine Conſtruction, welche 
der Vf. bei feinem andern wilden Thiere gefunden 
bat und wodurch nad) feiner Meinung eine fchnelle 
Erregung der Geruchönerven herbeigeführt wird. 
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Das Alter, welches die Bären im freien Zuſtande 
erreichen, läßt ficy nicht genau angeben. Da er 
aber ſpät mannbar wird und langfam völlig aus⸗ 
wächſt, ſchätzt es der Verf. auf etwa 30 Jahre. 

So viel vom Bären und genug um zu ferneren 
Beobachtungen über die Naturgeſchichte dieſes merk⸗ 
würdigen Thiers anzuregen. Indbefondere vers 
dient feine Anatomie und fein Winterfchlaf eine 
nähere Unterfuchung ; fo viel und bekannt, ift er 
das größte Säugethier unter den Winterfchläfern, 
und unter den reißenden Thieren auch dasjenige, 
das den Namen eined Omnivors mit vollem Rechte 
verdient. | 

Für Säger und Iagdliebhaber dürfte der Artikel 
12, die Falkenbaitze betitelt, am intereffanteften und 
lehrreichften fein, wenigftend erinnern wir und nicht, 
die Lehre von der Falkenjagd irgendiwo fo vollftäns 
dig vorgetragen gelefen zu haben. Nach unferem, 
am Eingange audgefprochenen Grundfage bejchräns 
fen wir uns aber bloß auf das Naturhiftorifche 
und bemerken daher, daß ed vorzüglich acht vers 
ſchiedene Falfenarten find, die zur Baite nad) grös 
Beren und Pleineren Xhieren abgerichtet werden, 
nämlich: 

1) Falco islandicus L., 2) F. Gyrfalco; franz. 
Gerfaut, 3) F. peregrinus, 4) F. Sacer, 5) F. 
lanarius, 6) F. palumbarius, 7) F. Aesalon und 
8) F. Nisus, leßfere beide lediglich zur Baite auf 
Repphühner zc. 

Die Kupferftiche Fönnten beßer fein. Wenn ein: 
mahl einem foldyen Werke Abbildungen zum Nuten 
und Bergnügen beigegeben werden follen (und wir 
halten died für wefentlicy nothiwendig), fo müſſen 
fie höchſt naturgetreu, belehrend durch Darftellung 
der DBefonderheiten der vorgeftellten Thiere und 
nicht bloß bunte Farbenbilder fein. 
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Lauſanne, 


BA — ng 


bei Georges Bridel 1845. Etrennes natio- 


nales,faisant suiteauConservateur suisse, 
ou Melanges helvdtiques d’histoire, de 
biographie et de bibliographie. Recueillis par 
E. — H. Gaullieur, prof. extraord. a l’Aca- 
demie de Lausanne. XI und 264 ©. in Duodez. 


Diefed hübfche Bändchen, das inhaltreicher ift 
ald manches dicke Bud), hat der. Heraudgeber dem 
greifen, bochverehrten Alt» Dechant und Pfarrer 
Philipp Bridel, zu Montreur, dem Vater und Bes 
förderer der biftorischen. Studien in der franzöfie 
Ihen Schweiz, zugeeignet. Dadurch erfüllte er 
eine Pflicht der Pietät und der Anerdennung der 
feltenen Berdienfte, welche ſich Hr, Bridel um Die 
vaterländifche Sefchichte und die Volksbildung ers 
worben bat, - : 

Diefer gelehrte und geiftreihe Mann begann 
nämlich im 3. 1783 die Herausgabe einer für dad 
Schweizervolk beftimmten Schrift biftorifchen. In⸗ 
balt8, unter dem Titel: Etrennes helvetiennes, 
curieuses et utiles, welche, als die fechözehn er= 
ften Lieferungen oder Iahrgänge vergriffen waren, 
in einem andern Format, unter dem Xitel: Me- 
langes helvetiques, aufs Neue verlegt wurden, 
Indeſſen fette der Vf. feine mit dem fchönften Er⸗ 
folg gefrönte Arbeit‘ fort. Er ließ die Etrennes 
helvetiennes et patriotiques erfcheinen. Als aber 
dad Yublicum die wiederholte Auflage mehrerer 
Nummern verlangte, und der Verf. es für zwed- 
mäßig erachtete fein Werk zu verbeßern, bejchloß 
er die Etrennes vom Anbeginne an umzuarbeiten. 
Dem neuen Plane zufolge erfchien nun der, jegt 
im Waadtlande felbft zu den feltenen Werken ge: 


bhörende, Conservateur suisse, welcher jedoch die 
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noch feltener gerwwordenen Etrennes nicht völlig ers 
feßt, da diefe, während des Druckes des Conser- 
vateur, fortgefeßt wurden. 

Hr Baullieur fängt feine Sammlung mit einer 
bibliographifchen Notiz über die bier angeführten 
biftorifchen Schriften feines Vorgängers an, welche 
um fo willkommener fein dürfte, da fie über die 
mehrfache Umgeftaltung derfelben, wie über den 
Mechfel des Drudortes und ded Berlegerd die er⸗ 
wünfchte Auskunft gibt. — In dem Vorworte 
feßt er die Gründe außeinander, die ihn bewogen, 
von dem Plane ded Hrn Bridel in mander Hins 
ſicht abzuweichen. In Betreff des Stils wollte 
und Eonnte er mit feinem Vorgänger nicht wett: 
eifern. Denn die Schriften des Patriarchen von 
Montreur zeichnen ſich in Heiterfeit und Anmuth 
durch Gigenthümlichkeiten des Stild aus, die uns 
nachahmlich find. Auf unfern Neftor paſſen voll: 
fommen die Worte bed griechifchen Sängers: 

Tod xal ano — —8RB —RXX 

6cev avdy. 

Here Bridel gehört einem Zeitalter an, das ſchon 
weit hinter uns if. Seine Schriften fragen das 
Gepräge einer von der Gegenwart fehr verfchies 
denen Zeit. Mit den Staatsummälzungen traten 
neue Ideen, neue Sitten, neue Bedürfniffe ein. 
Auch in diefer Hinficht Fonnte das Werk deöfelben 
nicht fortgeführt werden. Unſere fehr gefchäftige . 
und wißbegierige Zeit begnügt fich in biftorifchen 
Dingen nicht mit einem Ungefähr. Sie verlangt 
ſtrenges Quellenſtudium und zuverläffige Berichte, 
Daher bat es Gaullieur, der die lange Zeit uns 
terbrochene Zortfeßung der Etrennes unternahm, 
weislich unterlaffen,, bloße Erzählungen und Sit: 
tengemählde zu geben, ob Ddiefe gleich von ciner 
unbeftrittenen Wichtigkeit find, ad. die Eigenthüm: 
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lidyleiten jedes Gebirgsvolkes forgfältig und treu 
dargeflellt zu werden verdienen, Er wollte viels 
mehr die urkundlichen Berichte in ihrer eigenen 
Geftalt aufnehmen und diefelben, wo nöthig, durch 
eine Furzgefaßte Einleitung, oder hie und da durch 
einige Worte zum Uebergang von einem Momente 
zum andern beleuchten oder verftändlihd machen, 
und Die vereinzelten Partien aneinander Enüpfen. 
Durdy eine Fluge Wahl der Gegenftände ift feine 
Sammlung zugleich ein Lefebuch für das Schweiz 
zervolk und ein wiſſenſchaftlkiihes Buch geworden, 
das den gebildeten Bürger und den Gelehrten bes 
friedigen wird, 

Auf die bibliographifche Notiz folgt zuerft, S. 1 
bi8 92 ein Stüd mit der Ueberfchrift: Les etu- 
des de Erederic-Cesar La Harpe et ses debuts 
au barreau (1772—1782). Wohl wenige Mänz 
ner wurden vom Volke aufrichtiger geliebt und 
fanden fortwährend in höherer Achtung ihrer. dank⸗ 
baren Mitbürger ald der Erzieher des Großfür⸗ 
fin, nachmahligen Kaifers von Rußland, der 
Hauptgründer der waadtländifchen Unabhängigkeit, 
dem zu Ehren unlängft, auf einem zu diefem Zweck 
fünftlich gebildeten Gilande neben feiner Vaterſtadt 
Rolle ein herrliches Denkmahl errichtet wurde. In 
feinen, an einen väterlichen Freund und Ratbgeber 
gerichteten Briefen, die hier zum erften Mahle 
mitgetheilt werden, befpricht de La Harpe feine 
Studien auf der Univerfität Zübingen und dad 
damahlige afademifche Leben daſelbſt. Dieje ver: 
traulichen Briefe find um fo anziehender, da fie 
einerfeitö manchen intereffanten Gegenftand berüh⸗ 
ten, andererfeitö in da8 Innere feined Geiſtes und 
feines Herzens bliden laffen, und den Mann vers 
an: für welchen man ihn nachher wirklich ers 
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2) ©. 93—120. Annales de Neucha- 
tel, par le Maitre-bourgeois Larche 
(1700 — 1770). | 

3) Uneexpedition de Savoieen 1689. 
Episode de la rentrde des Vaudois du Piemont 
dans leurs valldes (S. 121 — 146). Die Ges 
fhichte der Waldenfer, d. h. der in den Thälern 
des Piemont angefiedelten Reformierten, knüpft ſich 
durch mehrere Berührungspuncte an die Gefchichte 
des Schweizerlandes. Dem Erzähler der Schidfale 
jener Thalbewohner, Seffen Wert zu den Selten 
beiten gerechnet wird, entnimmt Hr Gaullieur eine 
Gpifode, welche in fo fern den Schweizern anges 
hört, als e8 Schweizer waren, die in der veruns 
glüdten Unternehmung, melde der Hauptmann 
Bourgeois leitete, die Hauptrolle fpielten, 

Sranzöfifcher Einfluß betrieb die Verfolgung der 
friedlihen, dem Glauben ihrer Väter treuen Wals 
denfer. Ludwigs XIV. Sefandte am Zuriner Hof 
bot dem Herzoge von Savoyen fogar 14,000 Mann 
an, um die Befehrung jener Leute zu erzwingen, 
und im Monat April 1686 rüdten die Franzofen 
unter Gatinat ein. Nach einem verzweifelten Wis 
derftand mußten die Verfolgten, bei 3,000, den 
vereinigten Pöniglich « herzoglichen Zruppen weichen 
und wanderten in proteftantifche Länder aus. Nach 
einer dreijährigen Verbannung faßten die in die 
Schweiz geflächtefen Waldenfer, in der Mitte des 
Jahrs 1689, den heldenmüthigen Entſchluß, ihre 
verwüfteten Thäler wieder zu erobern. Nachdem 
fie fich einige Zeit in dem Walde von Prangins, 
zwifchen Nyon und Rolle (von wo aus 150 Jahre 
fpäter italiänifche und polnifche Flüchtlinge einen 
fo berüchtigten als unglüdlichen Zug unternahmen), 
verſteckt, wo fie fi) zu einem Wageftüde heimlich 
rüfteten, feßten endlich 8 bi8 900 Mann, unter 
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den Befehle des Henri Arnaud, der, wie die Rich⸗ 
ter Iſraels, Die doppelte Würde eined SPriefterd 
und Kriegsoberſten bekleidete, über den See, bra= 
hen bemwafineter Hand wieder in Piemont ein, 
ſchlugen fih durch die zahlreichen Feinde, und bes 
baupteten ſich in ihren Thälern. 

Ald man in der Schweiz dad Gelingen der Füh- 
nen Unternehmung erfuhr, vereinigten ſich zurüd- 
gebliebene Maldenfer, viele Sranzofen und eine bes 
trächtliche Anzahl Schweizer unter dem Kapitän 
Bourgeoiß, der fi) des Verbote von Bern unges 
achtet, von feiner ruhm= und raubfüchtigen Bande 
zum Zeldheren ausrufen ließ. Sein etwa 1000 
Mann ftarked Heer fchiffte fi (11. Sept.) in Bes 
vey ein und landete am ſavoyſchen Ufer an; allein 
fhon am 7. Tage liefen feine zuchtlofen, entzwei⸗ 
ten Truppen mit der gemachten Beute außeinans 
der. Mehrere wurden ergriffen, die übrigen Fehr: 
ten ind Waadtland. zurüd, Bourgeois ward in Nyon 
verhaftet, eingeferfert, und den 12, Merz 1690 
alda enthauptet. 

4) Les derniers sires de Grandson, 
von Hrn Pfarrer Martignier (S. 147—166), eine 
auf urkundliche Berichte geftügte, fehr anziehende 
Abhandlung über das Leben und die Thaten Wils 
helms und Ottos, der zwei legten Freiherren von 
Grandfon, einem der mächtigften Häufer des Waadt⸗ 
landes, dem ſelbſt fürftlihe Würde nicht fremd ges 
blieben fein mag. Das traurige Schidfal des le: 
ten Zreiherren von Grandſon bildet eine der ins 
tereflanteften Epifoden der maadtländifchen Ge⸗ 
ſchichte. Der gelehrte Verf. wirft über einige bis 
ber dunkle Partien ein helles Licht, unter andern 
in einer Note (S. 263— 264) Über das merkwür⸗ 
dige Denfmahl eines Dtto von Grandfon in der 
Domkirche von Lauſanne. 
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5) Petite chronique de Gene&ve, par 
Pierre Millet (1553 — 1585). Hiftorifche Notizen 
von einem nach der Parifer Bluthochzeit aus Berry 
nach Genf geflüchteten Branzofen, die er auf den 
weißen Blättern feine Exemplars der Histoire du 
Berry, 1566. fol. gefchrieben. Diefelben beginnen 
mit der Hinrichtung des zum Scheiterhaufen vers 
urtheilten Michel Servet, und enthalten neben ſchon 
befannten Dingen einige nicht unwichtige Angaben 
die Gefchichte Genfs, befonderd die des Proteſtan⸗ 
tismus und der Keligiondfriege in der 2ten Hälfte 
des XVI Jahrhunderts betreffend. Den Beichluß 
diefer Bleinen Chronif wird das folgende Bändchen 
der Etrennes enthalten, D 


- 6) Les Biblioth&ques de la Suisse 
(S. 179 — 190). Unter diefem Titel möchte der 
Heraudgeber nacheinander eine Reihe von Berich⸗ 
ten liefern, welche fpäter dazu dienen Fönnten, ein 
Berzeichnis der literariſchen Schätze der Schweiz 
aufzuftellen. Bon Hrn Gaullieur, der ein erfahr⸗ 
ner Bücherfenner ift, dürfen wir gute Leiftungen 
in diefem Bache erwarten. | 

7) Quelques autographes suisses 
(S. 191 — 208), Briefe von Voltaire, 3. J. 
Rouffeau, Frau von Stael, und ein Schreiben des 
Oberſten v. Weiß, vom 29, Auguft 1781, welches 
über die damahls von der Republik Bern gegen 
Frankreich befolgte Politit einige Aufichlüffe gibt, 

8) Les oeuvres podtiques de Samuel 
Henzi (S. 209—230). Hr Profeffor Monnard 
ſpricht in der Erzählung der Verſchwörung Henzi’s 
von Gedichten, deren Verf. Henzi war, und die 
er, aller Forſchungen ungeachtet, nicht ausfindig 
machen Eonnte. Hr Gaullieur befitt ein Eremplar 
derſelben und theilt und einige Stüde mit, die 


N. 


vs 
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von einem dichterifchen Talente, wenn nicht immer 
von einem reinen Geſchmack, zeugen. Sie find in 
franzöfifcher Sprache, die der Verf. mit Fertigkeit 
fchrieb. 

9) Quelques traits de la guerre de 
Villmergen. 1712. Beiträge zu den zahlreis 
chen Berichten über die brudermörderifche Schlacht. 


10) Pieces compl&ementaires pour Phi- 
stoire de Davel (©. 243 — 257). Einige 
wichtige Actenflüde zur Bervolftändigung deſſen, 
was man bisher über. die Erftaunen erregende Ge⸗ 
ſchichte des Majord Davel (Gött. gel. Anz.) ger 
fammelt bat. H—5—y, 


Daris, 


bei Arthus Bertrand 1842. Relation d’un Voyage 
d’exploration au nord-est de la Colonie du Cap 
de Bonne-Esperance , entrepris dans les mois 
de mars, avril et mai 1836, par M.M. T. Ar- 
bousset et F. Daumas, Missionaires de la 
Societe des Missions evangeliques de Paris.. X 
und 620 Seiten in Octav mit 11 3eichnungen 
und einer Karte. | 


Obwohl ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts 
öofters kühne, wiſſenſchaftlich gebildete Reiſende von 
den europäiſchen Anſiedlungen an der Südſpitze 
Afrikas aus bis tief ind Innere dieſes abgeſchloſ⸗ 
ſenſten aller Welttheile vorgedrungen ſind und uns 
die erſten Blicke in das weite ſüdafrikaniſche Bin⸗ 
nenland eröffnet haben, ſo verdanken wir doch un⸗ 
fere gegenwärtige genauere geographiſche und eth⸗ 
nographiſche Kenntnis der oberen Stufenländer Süd: 
afrifad zumeift den Bemühungen der proteſtanti⸗ 
ſchen Miffionare, welche feit dem Uebergang der 
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Gap sColonie unter britifche Oberhoheit ihre Mifs 
fionöftationen von der Colonie aus allmählich ‚ges 
gen Nord und Oft bis tief in die Ränder der Hot- 
tentotten und Kaffern hinein audgebreitet haben. 
Bervunderungswürdiged haben in diefer Beziehung 
die MWesleyanifchen Miffionare geleiftet, ihnen wür— 
dig zur Seite find ihre deutfchen proteftantifchen 
Brüder getrefen, und daß auch die franzöfifchen 
Proteftanten angefangen haben, eifrig und ſegens⸗ 
reich) mitzuarbeiten an der Belehrung der zahlrei- 
chen Völkerſtämme Südafrikas, welche, fich felbft 
und den räuberifchen Einfällen entarteter Nach⸗ 
fommen europäifcher Einwanderer überlaffen, durch 
fortwährende blutige Kriege der gräulichiten Art 
zu Grunde zu gehen drohen, das zeigen viele Bes 
richte in dem Journal des Missions evangeliques 
und namentlich aud) die vorliegende Reifebefchreis 
bung. Doch es kommt uns nicht zu, bier die gro= 
fen Berdienfte, welche unfere beiden Miffionare fich 
um die Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 
Heiden Südafrifad erworben haben, hervorzuheben 
und zu beleuchten, wir überlaffen died Denen, welche 
zunächft berufen find, mit Aufmerkſamkeit und Fleiß 
die Richtungen zu verfolgen, nad) welchen gegen= 
wärtig mit erhebender Zhätigkeit und Aufopferung 
Miffionare der evangelifchen Kirche die erften Fä: 
den zu dem Netze auszufpannen verfuchen, für defs 
fen ſchnelle Ausbreitung über einen weiten Raum 
der Erde gegenwärtig, bei der mächtigen Präpon⸗ 
deranz der germanifch = proteftantifchen Nationen in 
geiftiger und materieller Macht, die glüdlichften 
Ausfichten vorhanden find, und welches ohne Zwei⸗ 
fel die gewonnenen Völker fchneller in den Kreis 
der europäifchen Civilifation hineinziehen wird, als 
dad, wodurch die bewunderungswürdige Miflions- 
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thätigkeit der Fatholifchen Kirche im 16. Sahrhuns 
dert den Erdkreis umfpannt bat. Mir wollen hier 
auh Denen nicht vorgreifen, deren Beruf und 
Pflicht es ift, die allgemeine Aufmerkſamkeit bins 
zulenten auf die hohe Bedeutung der gegenmärtig 
fhon für dieſes geiftige Ne gewonnenen einzelnen 
Knotenpuncte, von deren Wichtigkeit für die Zu= 
funft auch der europäifchen Menfchheit, ja von 
deren Dafein man bei und im proteftantifchen 
Deutfchland,, das zeigt die Behandlung der Ta⸗ 
bitifrage in unferer Zageöpreffe, Faum noch einen 
Begriff bat. Wir befchränfen und bier ganz auf 
eine kurze Darlegung der geographifchen Refultate 
der vorliegenden Unterfuchungsreife. Und diefe 
Refultate find nicht unbedeutend, obwohl unfere 
beiden Miflionen bei ihrem SHauptzwede, “unbes 
kannte Bölferfchaften aufzufuchen,, Berbindungen 
mit deren Häuptlingen anzufnüpfen, paflende Ders 
ter zur Gründung neuer Miffionen zu bezeichnen 
und den Einfluß des Chriſtenthums und der Civi⸗ 
lijation auszubreiten’ den geographifchen Unters 
fuchungen nur nebenbei ihre Aufmerffamfeit wid⸗ 
men tonnten. Wir lernen durch diefe Reifebefchreis 
bung einen Theil des füdafrifanifchen Hochlandes 
fennen, der und biöher eine völlige terra incog- 
nita war, nämlidy den füdöftlihen Theil diefes 
Hochlanded, der im Weſten durch die äußerften öft- 
lichen Borpoften der MWesleyanifchen Miflionen (mie 
Platteberg, Philippolis), im Südoſt und Oft durch 
die von S. W. nad) N. O. unter dem Namen 
Dlaume: und Mitte s Bergen oder Duablambas 
(Quathlamba) Gebirge ftreichenden Gebirgszüge bes 
grenzt wird, melche englifche Reifende von der Na 
tal2 Küfte Iandeinwärtd vordringend bisher vergeb- 
lich zu überfteigen gefucht haben. Dad von unfe- 
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ren Reifenden gefchilderte Gebiet umfaßt einen Flä= 
chenraum von mehr ald 600 Q.⸗Meilen, und died 
Gebiet ift geographifh um fo intereffanter, weil 
dadfelbe dad bisher noch nicht unterfuchte Quellen 
land der Flüffe einfchließt ,. welche durch ihre Ver⸗ 
einigung den DrangesRivier, den wichtigften Strom 
Südafrikas, bilden. Aus den Unterfuchungen uns 
ferer Reiſenden, welche von Morijah, der Haupt: 
ftation der franzdfifchen evangelifchen Miflionen in 
Südafrifa (290 38’ S. und 26012’ DO. von Paris) 
ausgehend, anfangs in nördlicher Richtung bis 
ungefähre 280 20° ©. zogen, von da eine Ercurfion 
gegen DOften ind Gebirge machten und, davon zus 
rüclgelehrt, wieder gegen Norden bis zum Fluſſe 
Namagari über den 270 ©. hinaus vordrangen, 
geht zunäcdfi hervor, daß die vn S. W. nad 
N. O. ftreichenden Gebirgszüge, welche diefen Theil 
Hochafrikas gegen das niedrige Land der Oftfüfte 
begrenzen (die Küftenterrafje zwifchen 31 u. 280S.), 
auf allen unferen Karten zu weit landeinwärtö ges 
legt find, ein leicht zu erklärender Irrthum, indem 
die Länge dieſes Randgebirges in dieſen Breiten 
durch Reifende beftimmt wurde, welche von der 
Küfte her in diefelben einzudringen verfucht hatten, 
und durch die ungeheuren Schwierigkeiten, welche 
fie in der Zerritorialbefchaffenheit fanden , verleitet 
wurden, den geraden Abfiand der Hauptgebirgd- 
Fette von der Küfte bei weiten höher zu fchäßen, 
als er in’ der That iſt. (Vgl. z.B. Gardiner, 
Journey to the Zoolu country). 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften. 
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Paris. 


Schluß der Anzeige: “Relation d’un Voyage d’ex- 
ploration au nord-est de la Colonie du Cap de 
Bonne-Esperance, entrepris dans les mois de 
mars, avril et mai 1836, parM.M.T. Arbous- 
set et F. Daumas. 

Die Miffionsftation Morijah felbft, deren Länge 
wohl mit ziemlicher Genauigkeit beftimmt ift, würde, 
nad) diefer Beftimmung in unfere biöherigen Kars 
ten eingetragen, im Oſten ded Gebirgäfammed der _ 
Blauen Berge zu liegen fommen, während es in 
der That meftlih davon auf der Hochebene liegt, 
die gegen Oft durch die genannte Gebirgöfette bes 
grenzt wird, und demnach müßte. diefe Randge⸗ 
birgsfette auf unferen Karten fortan beinahe um 
einen ganzen Längegrad der Küfte näher gerückt 
werden , wenn nämlich der beigegebenen Starte zu 
trauen ift, auf welcher übrigens auch die Miffionds 
ftation Platteberg wohl um einen halben Grad 
weiter gegen Oft gerückt ift, als auf englifchen Kar⸗ 
ten, während die Station Philippolis mit der Mo: 
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rijah in Communication ſteht, nicht verrückt ift. — 
Intereffantere Auffchlüffe noch gewährt unfere Reis 
febefchreibung über die Lage ded oberen Quellen» 
landed des wichtigen Waßerſyſtems des Orange⸗ N 
Riviers. Unter ungefähr 29 ©. und 28 O., wo 
der bis dahin in parallelen Ketten von S. W. nad) 
N. O. ftreihende Gebirgözug der blauen Berge 
(Malutis d.h. Piks, von den Gingebornen genannt, 
weil in dieſem Gebirge diefe Form vorberrfcht, 
während die andern Gebirge Südafrikas im Allges 
meinen die Plateauform haben) aufhören, tritt ein 
Gebirgsland auf, welches die Eingebornen Pofung 
nennen, dem unfere Miffionare aber den Namen 
des Quellen-Gebirges (mont aux sources) gegeben 
haben. In diefem Gebirge, welches die Bf. zwar 
anfehen als eine Kortfeßung der Malutis, von denen 
es einen der culminierenden Puncte bilde (S. 143), 
welches jedoch, wie aus anderweitigen beiläufigen 
Bemerkungen derfelben hervorgeht, wahrfcheinlich 
ein felbftändige8 kleines Gebirgsfyftem bildet, lies 
gen zugleich die Quellen der Küftenflüffe, welche 
gegen Oſt dem indifchen Dcean zufließen und, in 
geringer Entfernung von einander, die Quellen des 
Galevon, des Sinfu und des Namagari, welche 
. jufammen, durch eine Menge Eleinerer, vom Pofung 
und den Blauen Bergen berabfommender Flüffe 
verftärkt, den Orange: Fluß bilden. Der Galedon 
(fo nach dem ehbemahligen Gouverneur der Gap: 
Colonie, Xord Caledon, von den Eingebornen aber 
Mogokare, der mittlere, genannt) entipringt an 
dem Weltabfalle des Pofung und fließt anfangs 
gegen Weft und darauf, bei Merabing, der Haupts 
ftadt der Mantätis (Beichuanenftamm), gegen Süds 
"weit, nach und nad) auf feiner linfen Seite eine 
Menge Eleiner, in den Malutid entipringender Ges 
wäßer aufnehmend. Ungefähr unter 3040 S. und 
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24940 9. trifft er in feinem füdmweltlichen Laufe 
auf den Sinfu (anfangs aud) Noka- unchu, ſchwar⸗ 
zer Fluß, genannt ©. 147), der auf dem füdlichen 
Abfall des Duellengebirgs entfpringend, anfangs 
ungefähr 40. lieues weit, gegen S. W. in einem 
Längenthale der Blauen Berge hinfließt, unter un: 
gefähr 304 ©. die weitliche Kette diefed Gebirges 
durchbricht und nun gegen Welt feinen Weg fortz 
feßend,, den Namen Sinfu annimmt, bis er an 
der oben genannten Stelle mit dem Caledon fich 
vereinigend, den Namen Drange-Rivier erhält, 
der ihm jedoch auch auf vielen Karten fchon in 
feinem oberen Laufe beigelegt wird. Der Namas 
gari endlich fließt, auf dem nördlichen Abfall des 
Pofung feinen Urfprung nehmend , anfangs gegen 
Nord ab, wendet fi) ungefähr unter 2740 S. und 
2810 O. durch N. W. nah W. und erhält, nachs 
dem er auf feiner linfen Seite nach und nad) vers 
fehiedene ıwaßerreiche Ströme aufgenommen, unge: 
fähr unter 270 ©. und 260 O. den Namen Fal 
(holländiſch Vaal d.h. gelb, erdfahl), unter welcher 
Benennung er von nun an gegen S. W. dem » 
Drange=Fluß zufließt, mit dem er fich in ungefähr ’ 
290 ©. und 2240 D.. unweit der Wesleyanifchen 
Miſſionsſtation Campbelsdorp vereinigt. Das von 
dieſen Flüſſen, vom Namagari und Fal gegen N. 
und N. W., vom Sinku und Drange⸗Fluß gegen 
S. und S. W. umſchloſſene, im Weſten dem Ma⸗ 
lutis- und dem Pofung-Gebirge vorliegende Land 
bildet nady der Befchreibung unferer Reifenden eine 
fruchtbare, weidenreiche, wohlbewäßerte Plateau: 
londfchaft, in welcher jedoch, je weiter man fich ge= 
gen N.W. von den Sebirgen entfernt, der Boden 
fandiger und fteriler und die Vegetation, bejonders 
die Baumwegetation, feltener und ärmer wird. Die 
Zlüffe, welche diefe Gegend bemwäßern, find, je weis 
[107)* 
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ter ſie ſich von ihren Quellen und oberen Zuflüffen 
entfernen, immer mehr den inflüffen des eigen: 
thümlichen innerafrifanifchen Climas unterworfen, 
indem fie in der regnichten Jahrszeit reißende, die 
flachen Ufer mweit überfliegende Ströme bilden, in 
der trocfenen Jahrszeit dagegen kaum die fandigen 
Flußbette allein auszufüllen im Stande find. Nä⸗ 
ber dem Gebirge fließen dieſe Flüffe in engeren, 
zum Theil wohlbewaldeten und pittoreöfen Thä⸗ 
lern, deren Anblic die Verf. oft -an die Basses- 
Cevennes erinnerten, die fich öfter zu fchönen, die 
Viehzucht fehr begünftigenden Miefengründen er: 
weitern und in melden dad Glima gefund und 
durchgehends angenehm ift, obwohl e8 in den Wins 
termonaten dafelbft öfters friert und fchneiet und 
heftige Hagelwetter, z. B. in Morijah felbft, nicht 
felten find. Im Gebirge felbft, in den Malutis, 
iſt der Winter zumeilen fo flrenge, daß im Freien 
fogar das Vieh und die Hirten mitunter erfrieren. 
In der Regel find die Gipfel des Gebirge vier 
Monate lang, vom Mai bis Auguft, mit Schnee 
bederft, vom Anfange October bis zu Ende Merz 
fallen im Gebirge fehr heftige Regen und während 
der beiden folgenden Monate ift es oft ſchweren 
Stürmen und furdtbaren Tromben ausgeſetzt, 
welche e8 unbewohnbar machen. Sein öſtlicher Ab⸗ 
fall jedoch, “der eine Menge von Terraſſen darbie⸗ 
tet, welche ftufenmweife gegen die Ufer des Oceans 
niedriger werden’ (©. 135), genießt eines milde⸗ 
ren Climas und hat auch eine manigfaltigere und 
fräftigere Vegetation, als der weftliche Abfall, auf 
welchem jedoch auch prächtige Bäume vorfommen, 
unfer denen unfere Reifenden am häufigiten eine. 
Ihöne Varietät der Cunonia Capensis fahen, des 
ren Stamm nicht weniger als 22 bis 30 Fuß 
Höhe hat. Auf beiden Abfällen der Malutiskette 
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wacdhfen Olea Capensis, Euclea racemosa , eine 
bejondere Varietät von Quercus Africana und ver⸗ 
Ichiedene Baumarten der gemäßigten Zone (S. 137). 
Zahlreiche Heerden von verfchiedenen Antilopenars 
ten bewohnen dad Land im Oſten und Welten der 
Gebirgskette, auch der Hyrax Capensis, deffen Fleifch 
den Eingebornen eine beliebte Speife und deſſen 
Bell ein ausgezeichnetes Pelziwerk liefert, findet fich 
auf beiden Abfällen des Gebirgs, während der 
Glephant, die Giraffe, fo wie das ziveigehörnte 
Rhinoceros allein auf der Oftfeite vorfommen. 
Die geognoſtiſchen und hypfometrifchen Nachriche 
ten, welche die beiden Miflionare über die von ih: 
nen durchwanderte Gegend mittheilen, find nur 
ſehr unvollkommen und zum Xheil felbft fehr un: 
Har. Dennoch läßt ſich aus den erfteren mit einis 
ger Wahrfcheinlichfeit fchliegen, daß im Gebirge 
felbft, vorzüglich aber in der demfelben im Welten 
vorliegenden Hochebene, die für ganz Afrika fo wich: 
tige Kreideformation (vergl. 3. B. für Südafrika 
Sahrg. 1837. St. 146 diefer Blätter) die Haupt: 
rolle fpielt,, wie denn namentlich der fo genannte 
Duaderfanftein in den geognoftifhen und vrogras 
phiſchen Schilderungen der Verff. nicht zu verfen- 
nen ift. In welchen Verhältnis aber dieſe Fors 
mation Dafelbft zu den gleichfalld öfter von den 
Berff. genannten abnormen Gebirgsgefteinen (Gras 
nite, Porphyre, bafaltifche Gefteine) und zu den 
bin und wieder beobachteten tertiären Ablagerun- 
gen ſtehen, ift eben fo wenig ausfindig zu machen, 
wie die Stelle, welche den Steinkohlen anzumeifen 
fein mag, von denen die Verff. an verfciedenen 
Puncten fichere Anzeichen gefunden haben wollen. 
Die Berff. fprehen auch einmahl (S. 101) von 
einer Platina » Mine, doc) geht aus der Nachricht 
über den Gebrauch), den die Eingebornen von der 
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gefundenen Subftanz machen, deutlich hervor, Daß 

diefelbe Fein Platina fein kann. — Die abjolute 

Höhe ded Pofung, die ungefähr 12 Q. Lieues Um⸗ 
fang haben fol, fchäßen unfere Verff. zu 10,000 
engl. Fuß und feine Erhebung über Die umgebende 
Hodfläche zu 200 Zoifen. 

Das Pofung Gebirge, ſchon fo intereffant wegen 
der vielen Flüffe, denen es ihren Uriprung gibt, 
verdient noch befonderd die Aufmerffamfeit des 
Geographen als ein mwahrfcheinlicher wichtiger Paß 
vbm öftlichen Küftenlande zur inneren Hochterraffe. 
Als ein weniger geſondertes Maffengebirge, de 
böchfte Erhebung ein Plateau (un plateau tapisse 
de la plus riche verdure ©. 143) bildet, auf wels 
dem in geringer Entfernung von einander die Quels 
len bedeutender nach allen Richtungen abfließender 
Gewäßer liegen, muß feine Ueberfteigung von Oft 
nad) Weft viel leichter erfcheinen, als die de& füds 
li davon gelegenen, in mehreren Parallelfetten 
von N. O. nah S. W. ſich erftredenden Malutis— 
gebirges, deſſen Unzugänglichkeit bisher für die Ent- 
wicelung der Anfiedelungen an der Küfte von Nas 
tal (Victoria » Territorium) ein bedeutendes Hinders 
nis gewefen, indem diefe Anfiedelungen nur durch 
ihre Verbindungen mit dem Inneren Bedeutung 
erhalten können. Auch haben in der That in neues 
ter Zeit die Zulad, der Kafferftamm, deflen Eins 
fälle den Beſchuanen- und Hottentotten » Stämmen 
zwifchen dem Galedon und dem Namagari fo ver- 
derblich geworden, durch die Communicationdftraße, 
welche fie fich über Died Gebirge von ihrer Reſi⸗ 
denz Mofofutlous (ungefähr 28 S. und 2910 O.) 
aus nach den Mohnplägen der Mantätis im We—⸗ 
ften des Duellengebirges eröffnet haben, die Rich- 
fung angezeigt, welche die Coloniften von Cap Natal 

‚ zur Ueberfteigung derjenigen Gebirgsgürtel einzuſchla⸗ 
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gen haben, welche fie biöher von jeder Verbindung 
mit dem Inneren abzufchließen ſchienen. 

Dei Aufzählung der geographifchen Früchte der 
vorliegenden Reifebefchreibung dürfen wir die, frei: 
lich nur fehr kurzen, Nachrichten nicht unerwähnt 
laflen, welche die Verf. S.374 ff. über die Fran 
fche » Bergen mittheilen, einen Gebirgszug, welcher 
unmeit Namagari in ungefähr 2640 ©. u. 27300. 
auffteigend, ald regelmäßige Kette zuerſt von S. W. 
nah N. D. läuft und nad) der einſtimmigen Aus: 
fage der Eingebornen weit ind Innere (wonach fi 
jedoch ihre anfängliche Richtung nicht behalten Ei» 
nen) ſich erſtrecken. Unſere Reifenden, weldje dies 
Gebirge (vielleicht mit der von Acchbell im Jahre 
1829 unter 270 ©. überftiegenen Gebirgöfette idens 
tifh) nur von weitem (auf ihrer Reife längd des 
füdlichen Ufer des Namagari oder Zal) fahen, 
fhägen die Höhe desfelben bei feinem Urfprunge 
zu 2000 Fuß über den umgebenden Boden und zu 
4 bis 5000 F. über dad Meer, und nach den Ber- 
fiherungen der Eingebornen. fol die Höhe gegen - 
N. nody bedeutend zunehmen. Der Schnee bededt 
das Gebirge im Auguft, und drei Monate fpäter 
fallen in demfelben heftige Regen, Alddann grünt 
darin Alles auf daß fchönfte, und ed wimmelt darin 
von Antilopen, aber aucd von Löwen und Hyänen, 
Berbürgter als dieſe gewis fehr unzuverläfligen 
Nachrichten ift die von unferen Reifenden felbft bes 
obachtete Thatſache, daß diefe Sranfche: Bergen 
nicht eine unmittelbare Fortjegung der Malutis 
bilden, wie es auf unferen Karten angegeben wird. 
Unfere Berff. fanden im Gegentheil zwifchen diefen 
beiden Gebirgen nur ein Plateauland mit hügelichs 
ter Oberfläche, welches fich, aber nur fehr unmerk⸗ 
ih, gegen N. W. fentt und von waßerreichen, 
tief eingefchnittenen Flüſſen Namagari mit feinen 
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Nebenflüffen Enketuane, Lekua u. a.) durdyfchnitten 
wird (S. 261), Died ganze Land zwifchen den 
Malutis und den Branfches Bergen, weldyes uns 
hoffentlich bald genauer befannt werden wird durch 
die fortgefegten Unterfuchungen der Miffionare und 
durch die Erpedition, welche kürzlich von der Cap: 
Golonie aus dahin abgegangen ift (Bullet. de la 
Soc. de Geogr. 1845. 1. p.136), ſchildern unfere 
Miffionare ald.reih an Waßer, fetten Weiden und 
Wild, jedoch gegenwärtig faft ganz entvölfert durd) 
die neuerlichen graufanen inneren Stiege der vers 
ſchiedenen Befchuanen = und SKafferflämme , über 
welche die Verff. fehr intereffante und ausführliche 
Berichte mittheilen. Wir bedauern fehr auf diefe - 
wie auf die reichhaltigen ethnographifchen Nachrich- 
ten der DVerff., welche den größten und wichtigften 

Theil der ganzen Reifebefchreibung ausmachen, bier 
nicht weiter eingeben zu können, weil die Ausein= 
anderlegung der fehr complicierten Tribus-Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſer Gegenden uns viel zu weit führen 
würde. Nur das müſſen wir hier im Allgemeinen 
noch bemerken, daß das Bild, welches die Verff. 
uns von dem ſocialen und ſittlichen Zuſtande der 
von ihnen beſuchten Völkerſchaften entwerfen, ein 
gräßlich niederſchlagendes iſt, und daß ſein Anblick 
auch den Gleichgültigſten mit ſchrecklicher Nothwen⸗ 
digkeit davon überzeugen muß, daß dieſe Völker 
vor gänzlichem moraliſchen und phyſiſchen Unter⸗ 
gange allein die chriſtliche Miſſion zu bewahren im 
Stande iſt. Deshalb muß es und um fo mehr 
freuen, daß die franzöfifch = proteftantifchen Miffios 
nare ihre Schon nicht ohne Segen geblichene Thä— 
tigkeit gerade dieſen Gegenden zugewendet und, 
nicht abgefchregft durch die im Berhältnis zur Ar 
beit allerdingd nur gering zu nennenden Früchte, 
doc) bereitö einige’ feſte Puncte unter den roheften 


143. St., den 6. September 1845. 1433 


diefer Völker gewonnen haben, von denen aus ein 
fernerer ſegensreicher Fortfchritt um fo mehr zu 
hoffen ſteht, da die franzöfifchen Miffionare bis— 
ber durch ihre Wesleyaniſchen Brüder, deren Mifs 
fionen bereit5 bis zum Caledon vorgejchritten find, 
überall die freundlichfte Unterflügung und Behand- 
lung gefunden haben. Gegenwärtig hat die So- 
ciete des Missions Eevangeliques, außer der ſchon 
1833 gegründeten von Morijah , fehon ſechs Sta: 
tionen in Südafrifa, nämlich Mefuatling, Mos 
tito, DBeerfeba, Bethulie, Thaba- Boffiu und War 
genmaferövalley, welche ſich alle, die letzte einige 
Meilen von der Capſtadt gelegene auögenommen, 
auf der dem Buche beigegebenen Kartenffizze ver: 
zeichnet finden. — Schließlich müflen wir noch 
auf-die fehr reichen linguiftifchen Nachrichten un 
ferer Miffionare und insbefondere auf das reichhal: 
tige dem Buche angehängte MWörterbud) der Zulas, 
Sefjuto- und Seroa: Sprachen aufmerkſam ma= 
chen, auch können wir nicht umbin, die überaus 
fhöne Außftattung ded ganzen Werkes zu rühmen, 
welches durch das Comite de la Societe des Mis- 
sions evangeliques de Paris chez les peuples 
non chretiens herauögegeben ift. Wappäus. 


Dorpat. 


Druck von H. Laakmann 1844. Unterſuchun⸗ 
gen über krankhafte Zuſtände der Oberkieferhöhle. 
Von Dr G. F. B. Adelmann, Profeſſor der 
Wundarzneik. an der R. K. Hochſchule Dor⸗ 
pat, Director der chir.⸗ophth. Klinik, K. Hof: 
tathe u.f.w. Mit 3 Taf. Abbild. 66 ©. in Fol, 

Vorftehende Schrift ift dad Weihgeſchenk, wel⸗ 
ches nach guter alter Sitte bei feierlichen Gelegen- 
heiten eine Univerfität der andern widmet, Mit 
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ihre wünfcht die Kaiferliche Hochfchule zu Dorpat 
der Schweiter und Nachbarin Königsberg zu der 
Zeier des 29ften Auguſts, ald des Tages ihres 
dritten Säcularfeftes, Glück. Die Schrift felbft 
enthält Andeutungen über einige Krankheiten der 
Highmordhöhle, welche der Berf. größtentheils jeit 
einer Reihe von Sahren fowohl in fremden ald in 
eigenen Klinifen und in der Privatpraris zu bes 
obachten und zu behandeln Gelegenheit hatte. Eine 
Monographie der Krankheiten dieſer Höhle zu lies 
feen, lag nicht im Plane, da dergleichen fchon 
vielfältig genug vorhanden find, wenn fie auch 
den Gegenftand noch nicht gänzlich erfchöpft ha— 
ben, Zudem, meint der Berf., ift es jetzt auch 
nicht an der Zeit dergleichen Schriften abzufaflen, 
welche der Natur der Sache gemäß compilatorifc) 
ausfallen müßten, da die Phyfiologie und patho⸗ 
logiihe Anatomie in ihrer jegigen Richtung der 
Kritik und eracter Beobachtung eigentlich mehr 
dahin zu wirken haben, deſtructiv gegen eingebürs 
gerte Irrthümer zu verfahren, ald aus wenigen 
Grfahrungen neue Wahrheiten aufzubauen. Ber: 
anlaſſung felbft, gerade den gewählten Gegenftand 
zu bearbeiten, gab dem Berf. ein Fall, welchen 
er vor zwei Jahren in feiner Klinik behandelte. 
Ein 12jähriger Bauerfnabe ſuchte am 24ften Febr. 
1842 wegen einer Gefhmwulft des Gefichts Hilfe: 
diefe von fehr bedeutendem Umfange nahm die 
ganze rechte Wange ein; der ſich längft der Bafis 
des Unterkiefer hinſtreckende Rand war fehr be: 
weglich, und Eonnte leicht emporgehoben. werden, 
ſo daß fich gleich vorausfagen ließ, daß die Ge: 
fhwulft vom rechten Oberkieferbein, und zwar be: 
ſonders von der Highmorshöhle ihre Entfiehung 
nähme, Dabei hatte ſich Erophthalmos gebildet, 
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in deſſen Folge der feiner natürlichen Bedeckungen 
entblößte Yugapfel allen äußerlihen Schaͤdlichkei⸗ 
ten auögefegt, feine vifuellen und trophifchen Nerz 
venverbindungen' gezerrt wurden, woraus eine vers 
ſchwärende Entzündung mit Aufloderung und Er: 
nährungsmangel entftehen mußte. Bon der Horn 
haut gewahrte man nur noch ein Rudiment. Hob 
man die Nafenfpige in die Höhe, fo fah man, ' 
wie auch im rechten Nafenloche ein Theil der Ges 
ſchwulſt durd die Definung der Highmorshöhle 
in der Nafenwand des Oberkiefers bis zur Nafen- 
fheidewand gedrungen war, und die Refpiration 
durch die Nafenhöhle fehr erfchwerte, wo nicht 
möglich machte. Auch die Mundhöhle war nicht 
von der Entftellung frei geblieben. Mit den ins 
gern fühlte man deutlich zwifchen der Zahnreihe 
wieder die harte und gefpannte Geſchwulſt, fo wie 
fie unter den Meichtheilen der Wange ſich ents 
widelt hatte. Der harte Gaumen war fchon in 
feiner Mitte durchbohrt, der ganze Gaumentheil 
des Oberkiefers verfchoben, und die Schleimhaut 
ebenfall8 durch Druck reforbiert worden. Die Res 
fpiration war .fehr erfchwert und ging befonderd 
durch den Mund vor fi), da das linfe Naſenloch, 
wenn auch nicht ganz unmegfam, doch nur einen 
geringen Luftſtrom zuließ. ‚Der Kranke war abs 
gemagerf, fprach fehr undeutlich, fo daß ihn nur 
feine daran gemöhnten Eltern verftehen konnten. 
Das Leiden felbft begann vor zwei Jahren, und 
hatte feit Diefer Zeit Die angegebene Höhe erreicht. 
Am 12ten Merz ward zur Operation gefchritten, 
und zuerft die gemeinfchaftlicye Carotis unterbun- 
den, wobei die zu fcharfe Deſchampſche Unter: 
bindungsnadel die Carotis verlegt hatte, fo daß 
ein Strahl arteriellen Blutes erfchien. Schnell 
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wurde die Garotid unterhalb de8 M. omohyoi- 
deus comprimiert, das Zellgemwebe zwijchen dem 
Stiche und der Compreffionöftelle gelöft, und eine 
neue Ligatur angezogen. Nun hörte zwar die pul= 
fierende Blutung auf, aber es entfloß arterielles 
Blut aus der Stichwunde von Oben nach Unten. 
Es ward demnach auch oberhalb der Stichwunde 
eine Ligatur angelegt, worauf jede Blutung ver: 
ſchwand. Nach Vollendung diefer vorbereitenden 
. Operation wurde ein Hautfchnitt halbmondfoörmig 
vom Wangenfortfage des Schläfebeined bis zum 
rechten Mundwinkel geführt, der Dadurch gebildete 
SHautlappen nach Aufwärts präpariert. Der nad) 
der Schläfefeite binziehende Theil der Geſchwulſt 
Eonnte leiht unter der Haut herabgezogen wer- 
den, worauf fein dünner Stiel, durch welchen er 
mit der Oberkiefergefchwulft verbunden war, mit 
einem Meflerzuge abgetrennt wurde. Die in der 
Highmorshöhle wuchernde Geſchwulſt wurde mit 
einem Hafen gefaßt, nach Borwärtd und nad 
allen Seiten gezogen, um auf folche Weife an ih⸗ 
ren Stil zu gelangen. So nahe als möglidy wurde 
diefer an der untern Drbitalplatte abgefchnitten, 
um vorerft die Höhle zu räumen, und dann erft 
einen weiteren Operationdplan zu entwerfen. Die 
innere Wandung der Dighmordhöhle ward nun 
fichtbar, die vordere ward gänzlich durchbohrt: die 
unter® Augenböhlenplatte war nicht reforbiert, fon= 
dern auffallend genug nah Abwärts gedrüdt, 
wodurch die Höhe der Highmorshöhle vermindert 
wurde. Da aber der Kranke fehr ſchwach und 
felbft Ealt wurde, fo Fonnte die Operation nicht 
weiter fortgefegt werden. Am I4ten Merz, bis 
zu welchem Tage der Leidende ſich wieder erholt 
bafte, ward zur Fortfeßung der Operation ge: 
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fchritten, welche in zwei Abtheilungen ausgeführt 
werden mußte, wovon die erfte dit Gefchmwulft in - 
der Augenhöhle, die zweite die der Nafe und des 
Saumens betraf. Zuerft ward der Augapfel ertirs 
piert, worauf der Polyp in die Höhe gehoben, 
und mehr zerrend als fchneidend aus der Augen 
böble gezogen wurde: denn nyr an feinem Stiele, 
welcher durch die fissura orbitalis superior aus 
der Highmorshöhle hervor kam, mußte mit dem 
Meſſer nachgeholfen werden. Da die Communica⸗ 
tiond-Deffnung zwiſchen der Highmors⸗ und Naſen⸗ 
höhle von der hier beſonders harten Geſchwulſt ver⸗ 
ſtopft war, ſo ließ ſich nicht hoffen, den Polypen 
in der Naſenhöhle aus der ſchon entleerten Ober⸗ 
kieferhöhle herauszuziehen. Es blieb nur die Nas 
fenhöhle übrig: der Verf. ermeiterte fie, fpaltete 
die Naſenknochen: allein die Härte der Geſchwulſt 
war ſo groß, daß eine Zange nicht faßte, ſondern 
ein Muz. Haken angewendet werden mußte. Aber 
auch jetzt gelang es nur ſtückweiſe die Geſchwulſt 
zu entfernen beſonders bei dem den Gaumen durch⸗ 
bohrenden Anhange, ſo daß dieſe Höhle frei wurde, 
Immer tiefer drang ber Dperateur in die Nafens 
hoͤhle ein, aber es erfchien Bein Ende der Gefchwulßt, 
bis der Operateur an die vordere Wand der Wirs 
belförper des Halfes anſtieß. Hier hatte die Ge= 
ſchwulſt ſchon den Constrictor pharyngis ergriffen 
und drüdte auf den Stimmdedel. Der Parafit 
mußte die ganze Schädelbafis zu feiner Ernährungs 
fläche genommen haben. Cine Radical: Operation 
war in diefem Falle unmöglich: die der Stimms 
tige zunächft liegende Anfchwellung wurde noch 
abgefchnitten und der Verband angelegt. Am 15ten 
Merz ftarb der Patient unter leichten Convulſio⸗ 
nen. — Ein fehr genauer Sectionds Bericht folgt 
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lich, daß vor Allem die Knochen der afficierten 
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Seite im höchſten Grade degeneriert, theils ver⸗ 
bildet‘, theils ſtellenweiſe reſorbiert waren. So 
hatte der Processus frontal. oss. zygomat. noch 
die Dice einer Linie, eben fo der Processus zy- 
gomat. oss: frontal., deſſen Orbitalfläche in Dies 
fer Gegend auch nur noch die Dide von Poft: 
papier befigt. Der Processus zygomat..oss. temp. 
ift, befonder8 an jeiner Verbindungsſtelle mit dem 
Zochbeine, fo ſtark reforbiert, daß nur noh 17 
Knochenfubftanz übrig bleibt. Der Processus pa- 
latinus des Oberkiefers ift auf beiden Seiten gleich» 
mäßig zerftört, nicht minder find ed die Ossa pa- 
latina, fo daß auch nicht mehr Die geringfte 
Spur derfelben aufgefunden werden Fann. Der 
Sinus frontalis rechter Seits ift fehr ſtark erwies 
tert und in die linke Seite hineingedrängt. Der 
Naſenknochen und der Processus nasalis des Obers 
kiefers ift flark concav nach Auswärts gebogen, 
und mendet ſich erft in der Gegend der Spina 
nasalis wieder nach Innen, wo die Rejorption 
des Processus palatinus des Dberfieferd Statt 
gefunden bat. Die der Nafenhöhle zugekehrte Wand 
der Highmoͤrshöhle bietet eine große Deffnung dar, 
welche unten von dem Processus alveolaris, nad) 
Aufwärts von den Ethmoidalzellen begrenzt wird. 
Bon Borne nach Hinten ift hingegen Feine Grenze 
anzugeben, indem die Gefchmwulft, fo weit fie nicht 
durch die Operation entfernt wurde, ſich nad 
Hinten bis an den Pars basilaris des Os occip. 
und noch unter diefelbe erſtreckt und die GCorticals 
ſubſtanz dieſes Knochens fchon fo zerftört hat, daß 
fie in die fpongiöfe Maffe derfelben überzugehen 
jcheint, beſonders mit einigen Stielen fich in dies 
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felbe hineinſenkt. Die ift noch mehr der Kal an 
den Keilbeinzellen,” bei deren leichterer Durchdrings 
barfeit die Geſchwulſt ſchnell bis an die Hirnfläche 
des Keilbeinförperd gerieth und diefelbe durch Druck 
fo fehr zur Reforption brachte, daß in der Gegend 
der Sellaturcica nur noch die dura mater die Grenze 
zwifchen dem Gehirn und dem Tumor bildet. Aber 
auch nach der linfen Seite erftreckt fic) der Tumor, 
binter der Spina nagalis beginnend, und nad) Hinten 
bi8 zum foramen opticum mit freien Rändern ges 
hend: nad) Aufmwärtd längs der Pars —— des 
Hinterhauptbeins breitet ſich ſein Stiel aus in den 
Körper des Keilbeines, deſſen Zellen ebenfalls, wie 
rechterſeits, ſo durchbohrt ſind, daß auch hier nur 
noch die harte Hirnhaut die Grenze zwiſchen Hirn⸗ 
und Naſenhöhle ausmacht. Die Scheidewand der 
Naſe bildet von der Naſenſpitze an bis zum Vo⸗ 
mer, wovon noch Rudimente da ſind, eine durch⸗ 
aus homogene ſehnige Wand, welche aber ſo ſtark 
an den Naſenfortſatz des Oberkiefers und an das. 
Thraͤnenbein angedrückt iſt, daß man nur mit ei 
nem Scalpellſtiele, in das linke Naſenloch einge⸗ 
führt, etwas mehr nach einwärts dringen kann. 
Bon Muſcheln iſt auch in dieſer Nafenhöhle nichts 
zu bemerken. Die Communicationsöffnung zwiſchen 
Naſen⸗ und linker Highmorshöhle zeigt eine ziem⸗ 
lich normale Weite, indem nur erſt ein kleiner Arm 
des Polypen von der Länge von vier und der 
Breite zweier Linien ſich in denſelben hineinzuſen⸗ 
ken begann. Drei Abbildungen erläutern die ſorg⸗ 
fältig gegebene Relation des Leichenbefunds. — 
An diefen Fal reiht der Verf. feine weiteren Uns 
terfuchungen über die Krankheiten der Highmors⸗ 
böhle, und zwar betrachtet er: 1) die Entzündung 
der Schleimhaut derfelben; 2) die Blennorrhöe der 
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Highmorshöhle; ‚3) die Balggefhwülfte in derfel- 
ben; 4) die Polypen; 5) Schwammausmwüchſe, 
Dfteofarkome, Ofteofteatome, Scirrhus und Krebs, 
Exoſtoſe des Oberkieferd; 6) fremde Körper, (Ein 
Hal, welchen Fr. Pauli in Landau in den medic. 
Heidelb. Annalen 1835. S.296 mittheilt, hätte 
die von dem Verf. angeführten noch vermehren 
können. Gine 3 3ol lange und 4 Zoll breite 
Mefferklinge ward aus dem Antr. Highmori gezo⸗ 
gen, in welches fie bei einer Verwundung einge: 
drungen und über ein Jahr befindlicy war). Eine 
Tabelle nach Alter und Geſchlecht ift der Aetiolo⸗ 
gie beigefügt, um auch der jeßt fo beliebten nu- 
merifhen Methode zu genügen. Endlich handelt 
der Pf. die Operationen an der Highmorhöhle ab, 
welche in der Eröffnung derſelben, in der Einzie⸗ 
hung eines Haarſeiles durch dieſelbe, in der Weg⸗ 
nahme des größten Theils des Oberfieferd, und in 
_ der Wegnahme der in der Oberkieferhöhle befind⸗ 
lichen Gewächſe beſtehen. Mit einer Ueberſicht 
gänzlicher oder theilweiſer Exciſionen des Oberkie⸗ 
fers oder in deſſen Höhle befindlicher Geſchwülſte 
ſchließt der Verfaſſer. — Wir erkennen den rühm⸗ 
lichen Fleiß und die Sorgfalt, welche der Verf. 
ſeinem Gegenſtande auch in Beziehung auf die bei⸗ 
gebrachte ſehr reichhaltige Literatur gewidmet, nach 
Verdienſt an, und wünſchen ihm bei feinen weite: 
ren Beftrebungen auf der mühevollen Bahn, welche 
er fich in fernem Lande als Lebensberuf gewaͤhlt, 
jegliches Glück und den beſten Segen. 
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Paris. 


Chez Firmin Didot Freres 1843. De la Pro- 
duction des Metaux precieux au Mexique, con- 
siderde dans ses Rapports avec la Geologie, la 
Metallurgie et l’Economie politique; par St. 
Clair Duport. VII, XII und 429 Seiten 
in Detav. Mit 5 Kupfertafeln. 

Die vorliegende Arbeit fchliept fi) dem berühms 
ten Werke von Alerander von Humboldt 
und der fchäßbaren Schrift von Joſeph Burkart 
über Merico (f. diefe Anz. v. 3. 1837. ©. 771 
bis 798) auf eine würdige Weife an, indem fie 
eine lehrreiche Ueberficht von Allem gibt, was die 
Gewinnung von Gold und Silber in Merico be: 
trifft, und in vielen Stüden die früheren Mits 
theilungen über diefen Gegenftand ergänzt. Der 
Berfaffer, welcher eine umfaflende Bildung und 
eine vertraute Bekanntſchaft mit dem Berg⸗ und 
Hüttenmwefen überhaupt, jo mie mit den bergmäns 
niihen Hilfswiffenfchaften an den Zag legt, lebte - 
feit 1826 beinahe ohne Unterbrechung in Mexico, 
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und wurde durch feine Berhältniffe in den Stand 
gefeht, genaue Beobachtungen über dad dortige 
Bergwerksweſen anzuftellen und fichere Notizen über 
die Metallpreduction in jenem Lande fich zu vers 
ſchaffen. In einer gut geordneten und Plaren Dar- 
ftelung berührt der Berf. das fchon von Anderen 
Mitgetheilte verhältnismäßig kurz, und verweilt 
dagegen länger bei Gegenfländen, über welche man 
in früheren Schriften weniger genaue und aus⸗ 
führliche Nachrichten findet. 

Das erfte Kapitel gibt eine gedrängte Ues 
berficht von der geologifchen Beichaffenheit des Lan⸗ 
ded und von dem Bergbau. Auf die Gewinnung 
und Zugutemachung der Erze ift es in Merico von 
bedeutendem Einfluß, daß bei einem großen Theil 
der Gänge da8 Ganze derfelben in zwei beftimmt 
verfchiedene Zonen zerfällt: in den oberen Xheil, 
in welchem die Gangmaffe im Zuſtande der Zers 
ſetzung ficy befindet, und in den unteren, in wels 
chem die Erze noch ihre urfprüngliche Beſchaffen⸗ 
beit haben. Unter diefen find für die Silbergewins 
nung die einfachen und zufammengefegten Verbin⸗ 
dungen dieſes Metalles mit dem Schwefel, nebft. 
dem gediegenen Silber von größter Wichtigkeit, 
‚ wogegen die Gewinnung aus dem DBleiglanze von 
geringem Belange if, Da dad Schwefelfilber, der 
Bleiglanz und die oft mit einbrechende Zineblende ' 
der Gangmaſſe eine dunkle Färbung ertheilen, fo 
werden von dem mericanifchen Bergmann die in 
größerer Teufe vorhandenen Erze, negros, die in 
oberer Zeufe fich findenden, durch Eifenoryd ge= 
wöhnlich roth gefärbten, colorados genannt. In 
diefen ift das Silber befonders als Chlor=, zumeis 
len auch als Bromfilber enthalten, und andere Mes 
talle kommen darin theild als Oxyde, theild als 
Salze, zumahl als. ſchwefelſaure und kohlenſaure 
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vor. Diele im zerfegten Zuftande befindliche Gang⸗ 
maſſe geſtattet nicht allein wegen ihre Vorkom⸗ 
mens in oberer Zeufe und wegen ihrer Loderheit 
eine weit leichtere Gewinnung , fondern ift auch 
vortheilhafter zu Gute zu machen, als die aus fo 
genannten ſchwarzen Erzen beftehende, aus welchen 
indefien nad) dem Berf. etwa Z von dem in Merico 
producierten Silber erfolgen. Das Borkommen 
des Chlord und Broms, und nad) der Entdedung 
del Rio's, auch des Jods, in Verbindung mit 
Silber in der oberen Zeufe der mericanifchen Gänge 
ift eine beſonders beachtungswerthe Grfcheinung, da 
man jene Stoffe nothwendig ald von Außen ein: 
gedrungene betrachten muß. Diefe Umwandlung 
des gediegenen Silber in Chlor- und Bromfilber 
ift nach einem großen Maßftabe der merkwürdigen 
Erſcheinung analog, welche Hr Münzmeifter Brüel 
zu Hannover an alten Silbermünzgen beobachtet hat 
(f. diefe Anz. v. 3. 1843. ©. 1292). Webrigens 
ift die Bildung jener Verbindungen in oberen Gangs 
teufen nicht auf Merico befchränft: Schon vor 
vielen Jahren fand Referent in der fehr veränder: 
ten, durch verfchiedene merkwürdige Zerſetzungs⸗ 
producte audgezeichneten Mafle des oberen Theil 
des Neufanger Ganges zu St. Andreaöberg am 
Harz Ehlorfilber auf, und neuerlich hat Berthier 
in den Erzen von Huelgoet in Bretagne, die viel 
Chlorfilber enthalten, auch Bromfilber nachgewie⸗ 
fen. Beſonders auögezeichnet ift nach den Mitthei- 
lungen von Domeyko das Borkommen von Chlors 
und Bromfilber in den Silbergruben von Gopiapo 
in Chile, wo diefe Verbindungen ebenfall$ nur in 
den oberen Theilen der Gänge fih finden; und 
von demfelben ift neuerlich auch Sodfilber auf ei: 
nem Gange in der Porphyrformation des Berges 
de los Algodones ſüdlich von Arqueros in Chile 
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entdedt worden. — Bon dem Betriebe des meris 
canifchen Bergbaueß, der dem deutichen Bergmanne 
nichts Nachahmungswürdiges darbietet, hat Burs 
kart ausführlichere Nachrichten mitgetheilt; und 
was die in Merico geltenden Berggeſetze betrifft, 
von weldyen Hr St. Clair Duport eine Eurze 
Ueberficht gegeben bat, fo find aud) diefe in Deutfch- 
land durch die von Nöggerathb und Pauls 
gelieferte Ueberfegung der Reales ordenanzas para 
la direccion, regimen y gobierno del importante 
cuerpo de la mineria de nueva-espana, y de 
a real tribunal general, bereit vollftändig bes 
annt. 

Das zweite Kapitel ift den metallurgifchen 
Proceffen gewidmet. Der Berf. befchreibt die Ars 
beiten der mechanifchen Aufbereitung der Erze und 
ihrer Röftung, die Schmelzproceffe, fo wie die Ars 
beiten der Amalgamation, und theilt intereffante 
Bemerkungen in Beziehung auf die Theorie der 
legteren mit. Die Berfchmelzung der Erze ift im 
MWefentlihen gegenwärtig noch dieſelbe, wie fie 
vor dreihundert Iahren von den Spaniern in Merico 
zuerft eingeführt worden, Man wendet dazu nies 
drige Krummöfen, fo genannte caftilianifche Defen 
an, und bedient fid) zur Gupellation theild des 
Treibofens (vaso) mit einem aus Afche und Thon 
geichlagenen Heerde, den man nicht bei jedem Pro: 
ceß erneuert, fondern mehrere Monate lang ges 
braucht, theild anderer Vorrichtungen (Galeme und 
Chacuaco), die in Beziehung auf Brennmaterials 
Aufwand und Bleiverbrand noch unvortheilhafter 
find, als die an den mehrften Orten unvolllommen 
conftruierten Zreiböfen, Reinere Silbererze mwer- 
den bin und wieder durch Eintränkung in Blei 
(cebar sobre bano de plomo) auf einem aus 
Aſche und Thon gefchlagenen Heerde (nufla) und 
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darauf folgende Eupellation zu Gute gemacht. Man 
fann nad) dem Berf. annehmen, daß nur etwa 
15 von allem in einem Jahre producierten Silber 
durch den Schnielzproceß audgebracht wird, woge⸗ 
gen man die übrige Quantität durdy Hilfe der 
Amalgamation gewinnt, welche feit 1557 in Merico 
mit Quedfilber von Almaden in Spanien betries 
ben wird. Das eigenthümliche, von der europäis 
fhen Amalgamation mejentlich verfchiedene Verfahe _ 
ren bat feit der Einführung desfelben Feine Abäns 
derungen erlitten, wenn. man die feltnere Anwen 
dung eines Kalkzufaged und die an vielen Punc⸗ 
ten üblich gewordene Anwendung von Pferden und 
Maulthieren ftatt der Menfchen bei dem Durchtre⸗ 
ten der Erzbaufen ausnimmt. Die mericanifche 
Amalgamation ift bekanntlich) dur) Sonneſchmid 
weitläufig befchrieben und als eine fehr vollkom⸗ 
mene gepriefen worden. In einem folchen Lichte 
erjcheint fie num freilich nach dem was das vorlies 
gende Werk darüber enthält, nicht. Es geht darz 
aus hervor, daß, wie fhon Karften in dem Sy⸗ 
fiem der Metallurgie bemerkt bat, der Proceß ei- 
nen großen Zeitaufwand erfordert, zu überaud reis 
chen Rüdftänden Anlaß gibt, und mit einem über: 
mäßig großen Quedfilberverluft verknüpft ift. Der 
Berf. zeigt, daß die Quantität von Silber, welche 
bei der gewöhnlichen Falten Amalgamation (bene- 
ficio de patio) zurüdbleibt, in fehr vielen Fällen 
40 Procent des durdy docimaftifche Verſuche in 
den Erzen gefundenen Silbergehaltes beträgt. Zu 
Suanaruato beläuft fi) nach feinen Unterfuchun 
gen der Silberverluft auf 10 Procent, zu Fres⸗ 
nilo auf 28 Procent und zu Beta grande (Zaca⸗ 
teca6) auf 35 bis 40 Procent. Die Rüdftände 
werden zwar verwafchen und einer neuen Amalga⸗ 
mation unterworfen; aber bei der großen Bertheis 
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lung, in welcher fi) die Erze nach der erfien Ope⸗ 
ration befinden, wird bei dem Verwaſchen der 
größte Theil des Silberd. duch dad Waßer fort« 
geführt, Hr St. Clair Duport hatte Gele- 
genheit, in dem Archive des zu Merico von Cor: 
tez gegründeten Jeſus-Hoſpitales Notizen über die 
Refultate der in den Jahren von 1570 bis 1585 
bei den Gruben von Tasco betriebenen Amalga= 
mation zu ertrabieren, woraus fich ergibt: daß 
dad gewonnene Silberquantum fi) zur Quantität 
der Erze verhielt wie 16 : 10000, und daß der 
Dueckfilberverluft 12 Unzen auf die Mark ausge⸗ 
brachten Silber betrug. Nach dem Verf. ftims 
men diefe Verhältniffe mit den Erfolgen bei der 
jegigen Arbeit ziemlich nahe überein. In einem im 
3. 1836 von der mericanifchen Bergwerködirection 
an die Deputiertencammer erftatteten Bericht wurde 
der Quedfilberverluft zu einem Pfunde auf die 
Mark Silber angegeben, welches dem Verf. etwas 
zu hoch zu fein fcheint. Er glaubt, daß man fich 


von der Wahrheit nicht weit entferne, wenn man’ 


den Quedfilberverluft bei der Amalgamation, wie 
fie zu Fresnillo und Guadalupe y Galvo betrieben 
wird, zu 13 Ungen auf die Mark Silber annimmt. 
Daß die mericanifhe Amalgamation fehr wenig 
Brennmatertal erfordert, welches dort überaus hoch 
zu ftehen Fommt, ift der Hauptgrund, daß man 
den großen Quedfilberverluft nicht achtet und ohne 
Zweifel die alte Methode fo lange beibehalten wird, 
bis es vielleicht einmahl gelingt, Mittel aufzufin- 
den, wodurd) an Duedfilber gefpart werden Eann. 

Das dritte Kapitel handelt von den auf den 
Bergmwerköproducten rubenden Abgaben, von. dem 
Berfahren bei dem Probieren der edlen Metalle 
und der Münzen, von der Goldfcheidung, von dem 


Münzwefen, von der Production im 3.1841 und 
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von der Exportation. So lange die Gewinnung 
und Zugutemachung der Minern dauert, beküm⸗ 
mert fich das mericanifche Gouvernement um die 
Producte der von Privatperfonen und Gefellichafs 
ten betriebenen Bergwerke gar nicht; aber fobald 
Gold und Silber dargeftellt find, beginnt die Ins 
tervention desſelben. Die Verwandlung der Mes 
talle in Barren, die Probierung ihres Gehaltes, 
die Scheidung von Gold und Silber, die‘ Aus⸗ 
münzung und Erportation find der Aufficht des 
Gouvernementd unterworfen. Diefe verfchiedenen 
Gegenftände werden von dem Berfafler in der ans 
gegebenen Reihenfolge beleuchtet. Referent muß 
fi darauf befchränfen, von den vielen intereffan- 
ten Mittheilungen, welche dieſes Kapitel enthält, 
Folgendes auszuheben. Da im 3. 1841 die Aus⸗ 
fuhr von Barren nicht erlaubt war, fo kommen 
die officiellen Angaben von der Gold = und Sils 
berproduction in diefem Jahre der Wahrheit näs 
ber, ald die aud früheren Zeiten. Es wurden 
1841 gemünzt: 2,000,000 Piafter in Gold und 
16,000,000 $iafter in Silber. Man Tann nad 
dem Berfafler annehmen , daß von diefer Summe 
etwa 13,000,000 Piafter nach England und den 
engliichen Befigungen, 1,000,000 Piaſter nad) 
China und den Häfen von Südamerita, und 
4,000,000 nad) den vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, nad) Frankreich, Deutfchland, Spanien 
und anderen europäifchen Ländern erportiert worden. 

Dad vierte Kapitel enthält fpecielle Nach- 
richten von den wichtigften Bergwerks-Diſtricten, 
namentlich von Guanaruato , Zaratecad, Freönillo, 
Satorce, Suadalupe y Calvo, Tasco, Ramos, Som⸗ 
brerete, Nieves, Charcad, Angeles, la Blanca, 
Dio caliente, Ä 
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Das fünfte Kapitel, welche von den Ko⸗ 
ſten und den muthmaßlichen Veränderungen in der 
Production handelt, enthält zugleich Andeutungen, 
auf welche Weife der Betrieb des Bergbaues und 
die Verfahrungsarten bei der Zugutemachung der 
Erze in Merico zu verbeßern fein dürften. Dbz 
gleich die dort üblichen Schmelzprocefle großer Ver⸗ 
vollkommnungen fähig find, fo wird man ſich ih 
rer doch bei dem hohen Preife des Brennmaterials, 
und bei der Schwierigkeit, die bewegende Kraft 
für das Gebläfe zu erlangen, immer nur in be= 
fchränkter Maße, und nur bei reicheren Erzen bes 
dienen können. Bei dem gewöhnlichen Gehalte 
der Erze von 0,0015 bis 0,0020 bleibt die Amal⸗ 
gamation für jegt das einzige Mittel, um ihre 
Zugutemachung mit Bortheil zu betreiben. Diefer 
hat fich aber durch die. Erhöhung des Preifes des 
Duedfilberd gegen frühere Zeiten ſehr vermindert. 
Wenn vormahld der Hof von Madrid dem merica« 
nifchen Bergbau dad Duedfilber von Almaden zu 
42 Piafter 36 für den fpan. Gentner (46 Kilogr.) 
lieferte, jo wird gegenwärtig der Centner mit 130 
Piafter bezahlt. Das Quedfilber ift, wie der Df. 
bemerkt, das einzige Band, welched der Zerreißung 
der commerciellen Berhältniffe zwifchen Merico und 
Spanien widerflanden hat; und die durch die Er—⸗ 
höhung bed Preifed dieſes Metalled bewirkte Mehre 
audgabe, kommt beinahe dem Betrage der Ab⸗ 
gaben gleich, mit welchen vormahls die mericani= 
fhe Gold» und Silberproduction belegt war, und 
die in den fpanifchen Schaf floffen. 


(Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
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Paris. 
Schluß der Anzeige: “De la Production des 


Metaux precieux au Mexique, considerde dans 
ses Rapports avec la Geologie, la Metallurgie 
et ’Economie politique; par St. Clair Duport. 

Merico befigt felbfi an manchen Puncten Queds 
filbererze, und man muß fich mit Recht darüber 
wundern, daß man dort nicht ſchon längſt ernft» 
licher ſich bemühet bat, folche zu benugen. Nach 
den neueften dem Referenten zugefommenen Nachs 
richten, geht man jegt in Merico damit um, eine 
Duedfilbergemwinnung einzuleiten. Am erwünſchte⸗ 
ſten würde es freilich fein, wenn ein Berfahren 
der Gold- und Silbergewinnung audfindig ges 
macht werden Eönnte, wobei, ohne einen bedeu⸗ 
tenden Aufwand von Brennmaterial in Anfprucy 
zu nehmen, dad Queckſilber entbehrlich gemacht, 
oder Doch wenigftend der Verluft deöfelben vermin⸗ 
dert würde. In lebterer Beziehung hat der Verf. 
Beachtung verdienende Vorſchläge ertheilt. Auch 
hält derfelbe e& nicht für unmöglich), daß die von 


[109] 
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Bercquerel angegebene, und mit einer Quan⸗ 
tität von 4000 Kilogr. mericanifcher Erze vers 
fuchte Entfilberungsmethode auf elektro « chemifchen 
Wege, im Großen mit Bortheil auszuführen fei. 
Bielleicht eröffnet dad im Mannpfeldifchen neuer 
li) erfundene Berfahren der Gntfilberung des 
Kupferfteins, auch für Merico Eünftig eine Aus⸗ 
fiht, die Amalgamation entbehrlich) zu machen, 
oder mwenigitens zu bejchränfen. 

Die fünf Kupfertafeln, welche den Werth 
dieſes trefflichen und äußerſt intereflanten Werkes 
erhöhen, enthalten eine Zeichnung von dem neuen 
großen Amalgamierwerke zu Fresnillo, Darftelluns 
gen der verfchiedenen Apparate bei der mericani= 
fchen Amalgamation, einen Profilriß von den Grus 
ben zu Guadalupe y Calvo, und eine Karte von 
den wichtigften mericanifchen Bergwerk - Diftricten. 


Paris, 


1843. Cours d’economie politique par M.P. 
Rossi, membre de institut, professeur du 
droit constitutionel & la facult€e de droit à Pa- 
ris etc. 2&me edition (18re edition 1839). II 
Voll. 464 und 448 Seiten in Octav. 

Der Berfaffer dieſer Schrift, bekanntlich einer 
der auögezeichnetften Griminaliften und Staats⸗ 
rechtölehrer in Frankreich *), hat ein vielbewegtes, 
wechſelvolles Leben geführt. Geboren 1787 zu 
Garrara, war er in der Zeit ded Königreiches Ita= 
lien al& practifcher Juriſt und Profeflor der Rechte 
zu Bologna thätig. Schon in diefer Periode fcheint 
er der Gefinnung nach mehr Zranzofe, ald Sta= 
liäner gemwefen zu fein, und trug deshalb 1815 


*) Traite du droit penal. Ill Voll. 1829. Cours du 
droit constitutionel. 1836. 
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kein Bedenken, fi) von Mürat als Eivilcommilfär 
in den von ihm befeßten drei Legationen brauchen 
zu laffen. Nah Mürats Sturze flüchtete er nad 
Genf, wo er dur Borlefungen und fchriftftelleri= 
Ihe Arbeiten in kurzer Zeit großen Beifall erhielt, 
fo daß er 1819 zum Profeffor des Criminalrechts 
ernannt, fpäter felbft in den großen Rath und 
zum Gefandten auf der Tagſatzung erwählt wurde. 
Mit feinen Collegen an der Akademie gerieth er 
übrigens bald in unangenehme Spannung: er ti« 
derfegte fich nämlich mit großem Eifer, oft mit 
beißendem Wie der unter Decandolled Führung 
entfchieden vorberrfchenden Partei der Realiſten, 
weiche von humanen Wiffenfchaften Nichts hören 
modte. Diefe Streitigkeiten verbitterten ihm feis 
nen Genfer Aufenthalt. Längft hatte er, nament⸗ 
lich in der Zeitfchrift Federal, die Anfichten Guis 
z0t8 und Broglies zu den feinigen gemacht, und 
es gelang diefen Männern deshalb, als Roffi in 
einer diplomatischen Miffion nady Paris Fam, ihn 
für den Lehrftuhl der politifchen Deconomie am 
College Royal de France an 3. B. Says Stelle 
zu geminnen. Anfangs hatte er bier, als Schüß- 
ling der dockrinären Minifter, mit allerlei Unan= 
nebinlichfeiten zu kämpfen, lärmenden Störungen 
im Bortrage ꝛc. Doc nicht auf die Dauer. Gr 
ift nachmahls an die Rechtöfacultät als Profeffor 
des conftitutionellen Rechts verfegt; 1839 zum 
Pair von Frankreich ernannt worden. In diefem 
Augenblide nimmt feine diplomatiihe Miflion an 
die römische Curie das öffentliche Intereffe bedeus 
tend in Anſpruch. — Man wird fchon hiernach 
erwarten können, daß Roſſi ein ‘WBermittler der 
Extreme' zu fein wünfcht *): ein gemäßigter Freund 


*) Theorie mixte in feinem Eriminalrechte. 
[109] * 
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conftitutioneller Formen, aber doch zugleich Anhäne 
ger flarker Regierungsgewalt; für einen Practiker 
etwas doctrinär, für einen Theoretifer nicht über 
mäßig gelehrt; dabei vielfeifig, gewandt, billigden= 
fend, in der Form nicht ohne Anmuth. 

Die heutige franzöfifche Nationalöcos 
nomie theilt fich, gerade wie die deutfche und ei= 
nigermaßen auch die englifche, in zwei große Hälfs 
ten: Anhänger und Gegner der Ad. Smithiſchen 
Schule. Unter den Leteren gibt es wiederum drei 
Hauptgruppen, die weiter Nichts mit einander ges 
mein haben, als die Oppofition gegen die herr⸗ 
fhende Smithifhe Richtung. Zuerſt die 
Nationaliften, welche den bei Smith, viel mehr 
noch bei I. B. Say, allzufehr vernachläfligten 
Begriffen Staat, Bolf ꝛc. in der politifchen Decos 
nomie wieder ihr Recht verfchaffen wollen. Ihr 
merklichſtes Kennzeichen ift die Bertheidigung der - 
Schutzzölle. Einen literarifchen Anführer von der 
großen Bedeutung, wie unfer Lift, hat diefe Schule 
in Frankreich nicht. Dagegen buldigen ihr ſowohl 
die einflußreichften Practifer, als die wichtigeren 
Zeitfchriften faft ohne Ausnahme Alſo in fo fern 
gerade umgekehrt, al& in Deutfchland; wie denn 
überhaupf, bei der Mangelbaftigkeit des franzöfis 
fchen Univerſitätsweſens, die dortige Staatöpraris 
viel weniger von der Theorie gebildet wird, als 
bei und, — Sodann die Confervativen, um 
nicht Reactionärd zu fagen, welche bei jeder Geles 
genheit die Abfchaffung der mittelalterlichen Wirth⸗ 
fhaftsinftitute, wozu Ad. Smith fo mächtig beis 
getragen bat, beklagen. Sie dringen auf Befchräns 
fung der Gewerbefreiheit, der Bodenmobilifierung, 
der vorherrfchenden Geldwirtbichaft, der freien Con⸗ 
currenz überhaupt. Diefe Richtung hat ihren treff- 
lichften und zugleich gemäßigtften Vertreter vor 
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Kurzem in Sismondi verloren. Gegenwärtig dürfte, 
wenn wir die Ultras unbeachtet laffen, Billeneuve- 
Bargemont an ihrer Spite ſtehen. — Endlich 
die Sorcialiften. Sie gehen gleichfald von den 
Scyattenfeiten der durch Ad. Smith vertretenen 
höheren Wirthfchaftöftufen aus, und mollen zur 
Abhilfe die bisherigen Grundlagen der focialen 
Welt radical umgeftalten. &ütergemeinfchaft und 
Beibergemeinfchaft ift das lebte Ziel, dem fie, bes 
wußt oder unbewußt, confequent oder inconſequent 
zuftreben, im fchroffen Gegenfage des von ihnen 
fo hart verklagten ‘ Individualismus.’ 

Nach ihren Hauptumriffen, wie gefagt, läßt fich 
diefe Schilderung auch auf Deutfchland anwenden. 
Jedoch ift das Verhältnis der Schulen unter ſich 
bier ein mejentlich anderes. In wie ferne Dies von 
den Nationaliften gilt, habe ich ſchon erörtert. Die 
confervative Schule bat in Deutichland bei Wei: 
tem nicht die Ausbildung und den Anklang gefun« 
den, wie in Franfreih. Dies erfcheint auffallend, 
wenn man die ungeheure und tiefbegründete Macht 
bedenkt, welche die confervativen Intereſſen bei und 
im Staate befigen. Allein gerade diefer Umſtand 
fönnte die Urfache fein: die mittelalterlichen Wirth 
fhaftsinftitute find bei und noch längft nicht alle 
abgefchafft,, die Anfichten der Smithifchen Schule 
noch längft nicht alle durchgeführt, daher von einer 
Uebertreibung derfelben, die nun Durch eine entges 
gengeſetzte Uebertreibung auf die rechte Mitte zu- 
rüdgebraht werden müßte, kaum die Rede fein 
kann. Auch die focialiftifche Schule, die in Frank⸗ 
reich fo viele und bedeutende Jünger findet (vor 
Allen jetzt Gonfiderant), die fo gewaltig in das 
ganze dortige Volksbewußtſein eingreift, hat ed bei 
und nur zu wenigen und geringfügigen Nachah⸗ 
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mungen bringen können *). Unfer Baterland ift 
Gottlob yon den vornehmften Elementen, auf denen 
der Socialismus beruhet, Geldoligardhie, Proleta⸗ 
riat , übergroße Fabrikftädte, politifcher, religiöfer 
und moralifcher Skepticismus der niederen Claſſen, 
noch ziemlich frei geblieben. — Dagegen fteht die 
Schule Ad. Smiths bei und Deutfihen nicht bloß 
factifch noch in weit größerer Achtung, ald bei den 
Franzofen, fondern fie verdient diefe Achtung auch 
durch das ungleich frifchere und felbftändigere Les 
ben, das ihr einwohnt. Mährend die heutigen 
franzöfifchen Anhänger des großen Schotten faft 
nur auf dem von ihm felber längft Gewonnenen 
ausruhen, bat er in Deutichland wirkliche Fort= 
feger gefunden , ſowohl nach der allgemein theore= 
tifchen Seite bin, als nach der fpeciell practifchen. 
Ich gedenfe namentlich der trefflichen ſüddeutſchen 
Triumvirn, Rau, Hermann und Nebenius, 

Die franzöfifhen Smithianer, deren vornehmftes 
Organ die Zeitfchrift von Foelir, pflegen ald ihr 
gegenwärtiged Haupt den Verf. unferd Buches zu 
betrachten, Pellegrino Roffi gilt als der 
eigentlide Nachfolger von I. B. Say: 
nicht bloß auf dem akademiſchen Lehrftuhle, fon= 
dern eben fo wohl auch in feiner fchriftftellerifchen 
Wirkſamkeit. Er bat feinen Ad. Smith, Ricardo, 
Malthus, 3. B. Say fleißig ftudiert und in ho⸗ 
bem Grade ar verftanden; er ift eben deshalb 
auch wohl geeignet, die Theorie diefer Männer 
Undern, felbft Anfängern, Elar zu machen. Bes 
ſonders freuet e& ihn, wenn er Miöverftändniffe 
unter feinen Lehrern felbft aufhellen und berichtis 


*) Die Stromeperfchen Arbeiten 3. B. find weiter Nichts, 
als Fourierismug, wovon die ärgſten Ertravaganzen, die 
meiſtens auch gar feinen wirthichaftlichen Charakter be» 
fiten, ausgeſchieden worden. 


| 
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gen Tann. Er verfährt dabei mit einer Unparteis 
lichfeit, die bei einem Franzoſen doppelt anzuerfens 
nen ift; indem er 3. B. andeutet, daß fi) Say 
gegen mehrere Wahrheiten, die ihm von jenfeits 
des Canales herüberkamen, bloß darum gefperrt 
babe, weil er fie nicht felber gefunden. 

So hat u. A. Say die Ricardofche Theorie von 
der Grundrente in ihrer eigentlichen Bedeutung 
offenbar mißverftanden. Zum Theil allerdings durch 
Schuld von Ricardo felbft, welcher für feine groß- 
artigen Gntdedungen felten die paflendfte Formel 
zu geben mußte. Ricardo führt befanntlicy daß 
Beifpiel eined neubevölferten Landes an, um feine 
Srundfäße dabei deutlich zu machen. Der Boden 
zweiter Qualität wird bier erft in Anſpruch ges 
nommen, wenn der erfter Qualität gänzlich befeßt 
iſt u. ſ. w. Der fchledhtefte Boden nun, welcher 
jur Zeit doch bebaut werden muß, um den Ge 
jammtbedarf zu befriedigen, trägt Feine Rente, 
fonvern erſetzt im Preiſe feiner Erzeugniffe nur den 
zur Dervorbringung derfelben nothwendigen Ars 
beitö= und Kapitaldaufivand. Der befere Boden 
liefert auch Rente, und zwar um fo mehr, je mehr 
er produciert bei Anwendung derfelben Kapitald> und 
Arbeitöfräfte Say meint diefe Theorie damit zu 
widerlegen, daß er nachweilet, ed gebe gar fein 
Land, zum Aderbau benugt, welches ‚gleichwohl 
feine Rente trüge. Ricardo hatte dies behauptet, 
und damit allerdingd die Statiftif verlegt. Allein 
Roſſi erörtert fehr gut, wie die Ricardofchen Re⸗ 
fultate felbft durch diefen Irrthum nicht im mins 
deften wanfend werden. Statt verfchiedener Bo⸗ 
denarten zu gedenken, führt er dad Geſetz an den 
verfchiedenen SKapitalverwendungen durch, melde 
nadheinander auf denfelben Boden gemacht find. 
Geſetzt z. DB. ein Pächter wendet 10,000 Franken 
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auf die Beftellung eines Grundſtückes, und erzielt 
damit 100 Hektoliter Getreide. Soll diefe Pro⸗ 
duction nachhaltig fortgefegt werden, jo muß ihm 
natürlich der Preis der 100 Hektoliter feine Aus 
lagen nebft dem landesüblichen Unternehmergewinne 
wieder erfeßen. Nun fteigt die Bevölferung. Der 
vermehrte Bedarf veranlagt den Pächter, ein zwei⸗ 
te8 Gapital von 10,000 Fr. in fein Geſchäft zu 
fieden. Died wird begreiflicher Weife abjolut min⸗ 
der einträglich fein *), als das erfte, vielleicht ftatt 
neuer 100 Heft. nur davon SO zu Wege bringen. 
Doch aber werden diefe 80 Heft. eben fo viel Eoften, 
wie früher die 100, weil fie denfelben Productions. 
aufwand zu decken haben: widrigenfalld der Markt 
nicht auf die Dauer nach Bedarf verfehen würde. 
Da nun aber alles Korn von gleicher Güte auf 
demfelben Marfte diefelben Durchfchnittspreife has 
ben muß, ohne Rückſicht auf die Verfchiedenheit 
der Gemwinnungsfoften, die ja den Confumenten 
nicht fümmert ; fo muß jeßt in dem Gefammters 
trage der 180 Heft. ein Ueberjchuß von 20 Heft. 
über die Capitals- und Arbeitökoftenzc. enthalten fein, 
den der Grundeigenthümer ald neuentitandene Rente 
oder Vermehrung derfelben, wenn früher fchon eine 
vorhanden war, fordern kann. Steigt die Bevölke⸗ 
tung und Nachfrage abermahld, fo daß wieder neue 
10,000 Fr. auf den Boden verwendet werden, die 
alddann aber nur einen Ertragszuwachs von viels 
leiht 60 Heft. abwerfen, fo wird dig Rente von 
der Gefammtmafle der 240 Het. = 60 Heft. 
fein u.f.w., u. ſ.w. — Diefe Argumentation ift 


‚ ) WVenigflens von einem gewiſſen Puncte an, der fich 
im Allgemeinen freilich nicht beftimmen läßt. Cs müßte 
fonft möglich fein, durch Anwendung unendlich vieler Ar- 
beit, unendlich vielen Saatkorns, Düngers ıc. auf einem 
Morgen Land für die ganze Menfchheit Korn zu erzielen. 


in 
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allgemeiner giltig, ald die von Ricardo felbft. Je⸗ 
doch bemerfe ich, daß in Bezug auf neubewohnte 
Länder, in welchen noch guter berrenlofer Boden 
exiftiert, auch die letztere vollkommen brauchbar if. 
Wenn Rofli tiefer unten (Vol. II. p. 20 ff.) bes 
bauptet, der Reinertrag ded Bodens und die Grunds 
rente feien weſentlich verfchiedene Dinge, fo wider 
fpricht er damit offenbar feinen eigenen Grunds 
fügen. Da ed nur drei Productiondfactoren gibt, 
Naturkraft, Arbeit und Capital, fo Tann ed außer 
der Rente, dem Lohne und Zinfe auch Beinen vier- 
ten Einkommenszweig von coordinierter Bedeutung 
geben. Roſſi beruft ſich auf neucolonifierte Län⸗ 
der, wo der Boden einen fehr hohen Ertrag ab= 
wirft, und an Grundrente gleichwohl nicht zu den» 
fen iſt; er vergißt aber dabei, daß überall, wo 
die Grundrente niedrig ſteht, Zinsffuß und Arbeitd= 
lohn, oder mwenigftend einer von beiden, hoch ftes 
ben müffen. 

Dem Malthufifchen Gefeße der Volksvermeh⸗ 
rung gegenüber, hat ficy eine ‚weit verbreitete 
Dppofttion vornehmlich an die Formel gehalten,\ - 
dag die Bevölkerung in geometrifcher Progreflion 
zu wachjen firebe, die -Menge der Nahrungsmittel 
nur in arithmetifcher. Man bat dagegen befannt: 
lich eingewandt, diefer Sa ermangele jedes ftrens 
gen Beweiſes; e8 fei nicht abzufehen, warum fich 
die Thiere, alfo ein Hauptbeftandtheil der menſch⸗ 
lichen Nahrung, nicht eben ſowohl in geometrifcher 
Progreflion vermehren follten, wie die Menfchen ꝛc. 
Allerdings rührt jene Bormel, jener ungenaue 
Ausdrud von Malthus ber. Allein man glaube 
nur ja nicht, daß mit deren Befeitigung irgend 
sin Grundftein ded Malthufifchen Syſtems hinweg⸗ 
gezogen werde. Man kann fie vollfommen preid 
geben, ohne doch, irgend eine wichtigere Schlußfols 
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gerung von Malthus mitzuverlieren. Auch hier 
legt Roſſi mit Geſchick ſeine Feile an. So viel, 
ſagt er, iſt gewis, wenn die menſchliche Fortpflan⸗ 
zung ungehindert wirken kann, fo muß der abſo⸗ 
Iute Zuwachs ein von Periode zu Periode fteigens 
der fein. Sollen dagegen die Nahrungsmittel, d. h. 
die Producte der Landwirtbichaft, vermehrt werden, 
jo muß man im Laufe der Zeit entweder zu im: 
mer fchlechterm Boden feine Zuflucht nehmen, der 
alfo immer weniger lohnt, oder immer mehr Ca⸗ 
pitalien und Arbeiten auf denfelben Boden verwen= 
den, deren Ginträglichfeit ſich dann abfolut auch 
vermindert, Hier folglich eine abnehmende , dort 
eine zunehmende Reihe des Zuwachſes, mögen die 
Progreffionsverhältniffe nun auch immerhin nicht 
genau dort arithmetiſch, bier geometrifch fein. 

In Bezug auf die vielfach, namentlich zwifchen 
Malthus und Say, beftrittene Frage, ob eine 
allgemeine Zuvielproduction, ein general 
glut möglich fei, unterfcheidet unfer Verfaſſer fehr 
richtig die reine und die angewandte politifche Des 
conomie, Auf dem erfteren Gebiete gibt er Sy 
unbedingt Recht, ed könne niemahls allgemein, d.h. 
zugleich an allen Orten und in allen Waarengat- 
tungen, zu viel angeboten, alfo produciert werden. 
Denn jeded Angebot fege von felbft fchon eine: 
Nachfrage voraus. Angebot und Nachfrage feien 
weiter Nichts, als verfchiedene Seiten einer und 
derfelben Handlung. HDahingegen muß er dem 
Malthus wieder zugeben, daß in der Wirklichkeit. 
die Geſetze, Zollfyfteme 2c. der verfchiedenen Staa⸗ 
ten, die Sitten, Nationalgefühle zc. der verfchiede- 
nen Bölfer, und taufend ähnliche Dinge recht 
wohl den Ueberfluß des einen Marktes verhindern 
können, fi mit dem Mangel des andern ins Ni: 
veau zu ſetzen. — Roſſi hätte zu Malthus Guns 
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ſten immerhin noch mehr fagen dürfen. Wäre felbft 
der ganze Erdkreis ein einziges großes Zollſyſtem, 
jo würden doch fchon die Transportkoſten der reis 
nen Sayſchen Theorie des debouches mindeftend 
eben foldye Hinderniffe in den Weg legen, wie die 
Friction, der Widerftand der Luft 2c. den Gefeßen 
der reinen Mathematif, Wenn Malthus lehrt, daß 
mit der Fähigkeit der einen Hälfte der Menfchen, 
Die Producte der anderen einzutaufchen,, durchaus 
nody nicht innmer der Wille gegeben ift, dies wirk⸗ 
lich zu thun, und fich dabei vornehmlich auf die 
Langſamkeit beruft, mit weldyer ganze Nationen 
ihre Bedürfuiffe ändern oder vermehren: fo mache 
ich Daneben noch auf die Wirfungen aufmerkfam, 
welche eine jede bedeutende Berminderung der Cir⸗ 
culationsmittel haben muß. Man denke ſich einen 
Markt, welcher feinen Verkehr bis dahin mit 1000 
Millionen Gulden vermittelte. Durch irgend welche 
Umftände, vielleicht eine bedeutende Entwerthung 
des Papiergeldes, ſinkt diefe Eirculationsmaffe auf 
500 Millionen herab, jo wird auf der Stelle, weil 
man fih vom Zaufchhandel meift entwöhnt hat, 
die Hälfte aller Angebote nicht mehr den entipres 
chenden Nachfragen begegnen können. Nady einis 
ger Zeit freilich hilft fich der Verkehr fchon felbft: 
entweder wird die Mafle der Umlaufsmittel durch 
neues Prägen, neue Papieremiflionen, Zufuhr edler 
Metalle von fremdher wieder auf die frühere Höhe 
einporgehoben, oder die Waarenpreife finken. Aber, 
wie gefagt, alles Dergleichen erfordert Zeit, und 
bis dahin kann ed wirklich zugleich allen Waaren 
on Abfag fehlen. Auch liegt in der reinen Theo— 
tie durchaus Fein Grund, weshalb fich ein folcher 
Glut nicht auf alle Yänder der Erde zugleidy ers 
ſtrecken Fönnte. 

Auf folcye, immer dankenswerthe, aber nur-Elcine . 
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Ausbeßerungen an dem alten, tiefgefahrenen Gleiſe 
der Smithifchen Doctrin befchränkt fidy übrigens 
das felbftändige Verdienſt Roſſis beinahe gänzlich. 
Wenn er felbft eine angewandte Staatswirthichaft 
von der reinen unterfcheidet, fo ift in feinem Werke 
mit wenig Ausnahmen bloß die le&tere behandelt: 
d. h. alfo die allgemeinften Grundbegriffe und 
Srundgefeße, fo allgemein, daß fie mit Bolt, Staat, 
Gulturftufe, überhaupt den “Umftänden’ aller Art 
noch gar Nichts zu fchaffen haben. Niemand glaubt 
. nun zwar weniger, als der Unterzeichnete, daß diefe 
allgemeine Theorie ſchon gänzlich abgefchloffen wäre. 
Wie viel auch nach Ricardo in diefer Hinficht ges 
leiftet werden Tann, hat namentlich Hermann in 
feinen Unterfuchungen bewieſen. Aber dazu gehört 
eben der bewunderungswürdige Scharffinn und die 
erfchöpfende Gründlichfeit Hermannd. Daß unfer 
Roſſi in ähnlicher Weife die MWiffenfchaft vertieft 
und erweitert hätte, läßt ſich durchaus nicht be= 
baupten. Einzelne Ausführungen, auf die er felbft 
nicht geringen Werth zu feßen fcheint, — wie z. B. 
der beitändig wiederkehrende Satz, daß der Tauſch⸗ 
werth eigentlih nur im Augenblide des Tauſches, 
der Gebrauchäwerth dagegen dauernd eriftiere, daß 
die MWiffenfchaft folglicy vorzugsmeife den letztern 
behandeln müſſe; die Lehre, daß Angebot und 
Nachfrage, alfo die Elemente des Preifes, auf die 
menfchlichen Bedürfniffe zurüczuführen find; die 
Unterfcheidung dreier Glemente der Production, 
Kraft, Anwendung derfelben, Refultat; — fie find, 
wenn auch richtig, Doch aber von geringer Frucht 
barkeit, und deshalb, troß aller Eleganz des Vor⸗ 
traged, mitunter langweilig. Dasfelbe gilt in 
noch höherm Grade von der breiten Grörterung 
(U. p. 193 ff.), daß die Unterhaltsmittel der Ars 
beiter nicht zum Gapitale gerechnet werden dürften. 
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Worin heutzutage am meiften für die Nationalöcos 
nomie geleiftet werden kann: die verfchiedenen Er» 
mwerbözweige, Staatöformen und Eulturftufen, über: 
haupt das meite Gebiet der Gameraldifciplinen, der 
Statiſtik und Geſchichte mit unſerer Wiſſenſchaft 
in organiſchen Zuſammenhang zu bringen, ſie wech⸗ 
ſelſeitig mit einander zu bereichern und zu erleuch⸗ 
ten; das hat Roſſi nur äußerſt ſelten und wenig 
genügend angeſtrebt. Es kommen allerdings Er: 
Örterungen vor, die über das engere Gebiet der 
Nationaldconomie hinaußzugreifen fcheinen: fo z. B. 
ein ziemlich langer Excurs über die Xeftierfreiheit, 
das Notberbenrecht und dgl. mehr. Allein diefer 
Excurs ift rein juriftifcher Art, mit dem Hauptges 
genftande in gar feinem nothwendigen Zufammen- 
bange. Bei einer Menge von Dingen, weldye Say 
unbedingt verworfen oder begehrt haben würde, 
geftehbt Roffi zu, daß neben dem wirtbfchaftlichen 
Gefichtöpuncte noch ein politifcher, ein fittlicyer 2c. 
zu beachten fei, daß man den Forderungen der Nas 
tionalöconomie nur “bi6 zu einer gemiffen Grenze’ 
nachgeben dürfe. Das ift recht fchön , wenn wir 
ed mit der einfeitigen, oft geradezu materialiftifchen 
Rüdfichtslofigkeit I. B. Says vergleichen. Aber 
beißt es nicht, mit andern Worten, auf die firenge 
Wiſſenſchaft verzichten, und dagegen die Billigkeit, 
den Zact und ähnliche unzuverläflige Führer wähs 
len? Cine Nationaldconomie, welche der Moral, 
der Politik ꝛc. mwiderfpricht, i ſt gar Beine Nationale 
Öconomie, ſondern höchſtens Chrematiſtik, Kunſt 
reich zu werden’ Adam Smith und feine Schule 
befigen das große Verdienſt, die Regel aufgeftellt 
zu haben; man hat nachher eine Menge Ausnah⸗ 
men geltend gemacht, Umftände, welche die Regel 
modificierten; jetzt ift e8 an der Zeit, diefe Aus⸗ 
nahmen mit in die Regel hinein zu arbeiten, die 
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Regel demgemäß zu erweitern, auch das Chaos ber 
Umftände nach wiſſenſchaftlichen Geſetzen anzuord⸗ 
nen. Wie viel weiter iſt in ſolchen Dingen der 
Landsmann und College Roſſis, M. Chevalier! 
wie eifrig und geiſtvoll bemühet, alle practiſchen 
Reſultate unſerer Zeit in die Nationalöconomie auf⸗ 
zunehmen, und ſie zugleich durch den bedeutenden 
Vorrath ſeines cameraliſtiſchen Wiſſens recht leben⸗ 
dig zu machen. Chevalier iſt ungleich weniger cor⸗ 
reet als Roſſi, weniger klar; aber, weil er ſelbſt 
mehr Leben hat, mehr Leben anregend. — Ich 
nannte oben den Verfaſſer unſers Buches als den 
Nachfolger von J. B. Say. Nur ſchlimm, daß 
Say ſelber nicht in dem Sinne Nachfolger von 
Ad. Smith iſt, wie Ariſtoteles von Plato, ſondern 
wie Wolff von Leibnitz! In einem weſentlichen 
Vorzuge Says, ich meine der Klarheit und ſyſte⸗ 
matiſchen Anordnung, iſt ſogar bei Roſſi ein Rück⸗ 
ſchritt unverkennbar. Nicht als ob ſeine einzelnen 
Darſtellungen unklar wären, — die ſind in hohem 
Grade klar — aber es fehlt an Durchſichtigkeit 
des Ganzen. Wie fo viele neufranzöſiſche Korys 
phäen, fo hat es fi) auch Roſſi etwas leicht ges 
macht; faft unverändert fcheinen feine Borlefungen 
dem Drude übergeben zu fein. Ueberfchriften, Uns 
terabtheilungen zc. find Doch gewiß zur Orienties 
rung des Leſers beſtimmt. Wie können da nun die 
fimplen, durch nichts Andered, ald den Glodenfchlag 
motivierten Abfchnitte: premiere, seconde lecon etc. 
helfen? Die dritte Vorleſung des erſten Bandes 
z. B. wird zur Hälfte noch mit der Einleitung ans 
gefüllt; in der anderen Hälfte, ohne daß irgend 
etwad hier abgrenzte, geht der Verf. fchon zur Uns 
terfuchung des Begriffes Valeur über! So ift es 
auch gewiß nicht zu billigen, daß gar häufig bei 
Widerlegung einer Anſicht bloß gejagt wird, “ein 
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berühmter Schriftfteller bat gejagt? u. f. w., ans 
ftatt den Namen und Ort zu nennen. Nichts kann 
mehr dazu beitragen, den Lefer und. Zuhörer obers 
flächlich zu machen, als ſolche Nachläſſigkeiten. Es 
ſcheint beinahe, als wenn es in Paris allzu leicht 
wäre, ein berühmter Gelehrter zu werden. | 

Die beiden vorliegenden Bände befchäftigen fich 
bloß mit der Production; die Lehre von der Vers 
theilung der Güter wird einen fernern .einjährigen’ 
Curſus ausfüllen. Die Confumtion, meint der 
Berf., bedürfe Feiner befondern Abhandlung, weil 
fie in den beiden anderen Glementen ſchon mitbes 
griffen werde. — In der Erklärung des Begrife 
fes Valeur hält fih Roſſi auf einem hinreichend 
weiten Spielraume: Werth habe Alles, maß zur 
Befriedigung menſchlicher Bedürfniffe brauchbar ift. 
Er entgeht hierdurch den faft unvermeidlichen Ins 
confequenzen oder Auslaſſungen, die eine engere 
Definition berbei zu führen pflegt. Die Ginwens 
dungen, welche er gegen Ricardos Preistheorie ers 
hebt, find allerdings begründet; aber feine ganze 
Lehre darüber nimmt ſich etwas dürftig aus, wenn 
man die vortreffliche Hermannfche Fennt. — Die 
viel befprochene Frage nach einem conflanten Preis 
maße bezeichnet Roffi mit Recht als eine unklar 
gedachte, weil jedes Preismefjende Gut felbft wies 
der den Geſetzen des Preifed unterworfen if, In⸗ 
defien geht e6 damit faft eben fo, wie mit der 
Duadratur des Kreiſes: jeder Mathematiker weiß, 
daß eine fcharfe Löfung diefes Problemes nicht 
möglich ift, und Doch operieren wir im gemeinen 
Leben beftändig mit einer ungefähren. Die Kritik 
nun, welche Rofli über die gewöhnlichſten Preis: 
maße binzufügt, das edle Metall, Rad Korn, die 
menfchliche Arbeit, ift allerdings correct, entbehrt 
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‚aber gänzlich einer genauen Formulierung der Res 
fultate , mie fie in Deutfchland fchon lange üblich. 

Nach diefer allgemeinen Erörterung der Begriffe 
Werth, Preis, Reichthum zc., geht der Berf. in 
der zwölften Borlefung des erften Bandes zur Proz 
dDuction über. Die Streitfrage, welche Arbeiten 
productiv,, welche improductiv feien, führt er fehr 
treffend auf feine Erklärung von Production zus 
rück: Producieren heiße nicht Schaffen, fondern 
Brauchbarmachen. Cr nennt deshalb jede Arbeit, 
welche ein Bedürfnis befriedigt, productiv: eine Anz 
fiht, die befanntli durd; Say, M'i Culloch und 
Hermann fchon Länger bewiefen ift, die aber doch 
von Roſſi noch auf felbftändige und fehr faßliche 
Meife geftügt wird. — Ob es paſſend ift, die 
Lehre von der Grundrente in dem Abfchnitte zu 
erörtern, welcher von den Monopolien als Stös 
rungen des Preisgeſetzes handelt; die Lehre von 
der Bevölkerung in der Streitfrage von der pro- 
duction libre ou reglementaire: dürfte fehr zwei⸗ 
felhaft erfcheinen. — Die Malthufifchen Populas 
tionshinderniffe werden von Roffi recht hübſch das 
bin verallgemeinert, daß in demfelben Verhältniffe, 
wie die Givilifation, auch die vernünftigen Gegen 
gewichte gegen den Bermehrungötrieb zunehmen. 
Man Fann diefen Satz, unter den gehörigen Aus 
nahmen, (3.3. das frühere Norwegen, die ſchwei⸗ 
zerifchen Urcantone u. a. m., wo bei geringer Ci⸗ 
vilifation jene vernünftigen Gegengewichte doch 
fehr ſtark waren) allerdings gelten laſſen. Ie mehr 
auch die niederen Claſſen an der Cultur Theil 
nehmen, deflo mehr erftreckt ſich die Wirkſamkeit 
dieſes Geſetzes auch auf fie. 


- (Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiflenfchaften. 
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Paris. 


Schluß der Anzeige: “Cours d’economie poli- 
tique par M. P. Rossi. 

Bei diefer Gelegenheit redet der Verf. über die 
abfolute Vergeblichkeit aller von Außen her wir⸗ 
enden Heilmittel gegen den Pauperismus: der 
Auswanderungen, der angeblich begern Vertheilung 
des Nationalihthums ꝛc. Er zeigt, wie dad Ues 
bel, allzu viele Menfchen im Vergleich ‘mit den 
Nahrungsmitteln, dadurch meiftend noch ſchlimmer 
werden müſſe. Alles natürlich im Hinblide auf die 
Socialiften unferer Zeit. Wem diefer Theil des 
Roſſiſchen Werkes ungründlich erfcheint, der bes 
denke, daß die Haupterörterung des betreffenden 
Öegenftandes ohne Zweifel dem lebten Curſus, der 
Lehre von der Gütervertheilung, vorbehalten worden. 
Sehr zu beherzigen ift die Anficht, daß die Ver⸗ 
beßerung des Bolfsunterrichted gegen jede Art von 
Pauperismus das wirkſamſte Schuge und Heil: 
mittelift. Roffi fpricht bei dieſer Gelegenheit wieder- 
holt den Wunſch aus, daß doch in den Volks⸗ 

(110) 
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Schulen mit Hilfe eined populären Katechismus auch 
die Anfangsgründe der Nationaldconomie gelehrt 
werden möchten. Ob diefer Wunſch ein ausführ= 
barer ift, wage ich für jegt nicht zu entfcheiden. 
So viel ift aber gewiß, daß eine derartige Beleh— 
rung der niederen Claſſen über die Glemente des 
Arbeitslohnes, Capitalzinſes, Mafchinenmwefens ꝛc. 
unzählige verderbliche Irrthümer zerſtören, und zur 
Sicherung der bürgerlichen Geſellſchaft mächtig bei—⸗ 
tragen würde. ‘Die Wahrheit wird Euch frei 
machen.” — In den drei legten Vorlefungen des 
erfien Bandes (18—20) wird die Gewerbefreis 
beit abgehandelt. Roſſi erklärt fi) unbedingt das 
für. Die Zünfte will er nur als politifche Sichers 
beitöanftalt in den Zeiten des Fauftrechted gelten 
laffen, obwohl ſich doch, wie ich meine, ihre wirth⸗ 
Ichaftliche Nothwendigkeit auf den niederen Cultur⸗ 
ftufen eben fo gut nachweiſen ließe, Nur bei ein 
zelnen Gemwerben höherer Art, wo die Immoralität 
des BDetreiberd ganz erorbitanten Schaden thun 
würde, geftattet der Verf. eine Befchränfung der 
Zahl von Staatswegen. BZumahl fih Feine Mos 
ralitätSeramina veranftalten laſſen. @ Der Einfluß 
des Staated, der als Ausſchließung unerträglich 
fallen würde, tritt bier in der Form einer Anftel: 
lung auf. So bei den Wechfelagenten, Notaren ıc. 
Ueber die Geſchloſſenheit ihrer Zahl fich zu beflas . 
gen, würde eben fo thöricht fein, al$ wenn man 
in Bezug auf die Minifters und Präfectenftellen 
Gewerbefreiheit begehrte Den Verkauf jener Pos 
ften übrigens, wie er noch jetzt in Frankreich üb⸗ 
lich ift, misbilligt Roſſi entfchieden. 

Im zweiten Bande wird das bekannte Para 
doron von Say widerlegt, als wenn für die Volles 
wirtbichaft im Allgemeinen Rohertrag und Rein⸗ 
ertrag identifdhy wären, — In Bezug auf die 
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Zerftüdelung des Grundbefiges führt Roſſi 
jwar die bekannten Gründe der Engländer für die 
großen Güter redlih an, erflärt ſich felbft aber 
doch fehr beitimmt für den Eleinen Befit. Seine 
Gründe find die in Deutfchland zur Genüge be: 
kannten. In einem reichen und thätigen Lande, 
meint er, fei an übermäßige Zerfplitterung ſchwer⸗ 
lich zu denken. Aergſten Falls können die Zwerg: 
eigenthümer zu Affociationen zufammentreten, und 
nun wieder Landbau im Großen betreiben (?), nad 
Art der im Jura und in den Alpen üblichen Stäfe: 
vereine *). Neben der Staatöwirtbfchaft fei in 
diefer Frage auch die Politik zu hören; und da 
“erfordere eine fo demokratifche Verfaſſung, mie die 
franzöfifche, durchaus auch freie Theilbarkeit und 
anfehnliche Parcellierung des Grundbeſitzes. Bei 
diefer Gelegenheit ift es von großem ftatiftifchen 
Interefie, unfern Berf., einen in foldhen Dingen 
völlig fachfundigen Mann, über die gegenwärtige 
Parcellierung Frankreich& zu vernehmen. Bekannt: 
lih einer der Punkelften Gegenftände der wirth> 
ſchaftlichen Statiſtik, weil die franzöfifchen Kata 
ſternummern, der einzige officiele Anbaltöpunct, 
bloße Häufer und Grundftüde ohne Unterfchied vers. 
mengen. Noch vor Kurzem haben fonft wohl uns 
terrichtete Schriftfteller **) die ganz ungereimte Bes 
bauptung aufgeftellt, e8 gebe beinahe 10 Millios 
nen Grundeigenthümer in Sranfreih. Schon 1820 
beflagte Iemand in der Pairdcammer, daß ſich das 
Grundeigenthbum ‘ pulverifierte. . Diefelbe Anſicht 
wurde 1825 in der Deputiertencammer ausgeſpro⸗ 
hen, und fie hat feitbem wiederholt im Journal - 


*) Sch bemerke, daß dieſe Vereine ganz notorifch ein 
ſehr viel fchlerhteres Product Tiefern, als die großen Heer⸗ 
denbefitzer. 

») Sp namentlich Blanqui 1839. 


[110]* 
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des Debats geſpukt. Roſſi meint dagegen, der 
bloße Augenfchein lehre ſchon, wie fehr dies über: 
trieben. Er berechnet das nubbare Land der Mo 
narchie auf 40 bis 42 Millionen Hektaren und die 
Anzahl der befigenden Bamilien auf 4 bis 5 Mil- 
lionen *), fo daß jede einzelne im Durchfchnitte 
beträchtlich über 8 Heft. inne hätte, Die Zahl 
der Katafternummern betrug:  . 

1815 = 10083751, 

1826 = 10296693, 

1833 —= 10750000, 

1835 = 10893528, 
Die Anzahl der Häufer fol von 1822 bis 1835 
um beinahe 500000 geftiegen fein. Da find denn 


jene Refultate Nichts weniger, al& beunruhigend, 


zumahl wenn man bedenkt, daß die Volksmenge 
ſich zwifchen 1815 und 1835 um 14 Procent ver⸗ 
mehrt bat: d. h. alfo in höherm Grade, als die 
Bodenparcellirung. Man rechnet in Frankreich, 
daß die Grundfteuer etwa 4 biß.4 der Grundrente 
beträgt. Hiernach gab e& 1826, und die Berhält: 
niffe haben ſich Faum feitdem geändert, etwas über 
8 Millionen Parcellen **), die 140 Sr. und weni⸗ 
ger jährlich eintrugen ; nur etwas über 400,000 
mit 700 Fr. jährlih und darüber. Roſſi adops 
tiert die bekannte Annahme von Lullin de Cha⸗ 
teauvieur, daß 3500000 Kleine Befiker, zu je 6 
Hektaren durchſchnittlich, die Hälfte des Bodens 
inne haben; 350000 mittlere, zu je 30 Hekt., ein 
Viertel; 90000 größere, zu je 120 Hekt., wieder 
ein Biertel. 

Wie ed feine Anſicht von der Unmöglichkeit eis 


) Moreau de Zonnes nimmt für 1825 die Zapl 


—- 4832000 an. 
**) Bon denen gar oft mehrere denfelben Eigenthü⸗ 
mer haben. 


J 
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ner allgemeinen Ueberproduction erwarten ließ, fo 
beftreitet es Roſſi gleichfalls, daß jemahls zu viel 
Sapital vorhanden fein Fünne. Alles rein mates 
rielle Wohlfein der Völker, bemerkt er richtig, bes 
rubet darauf, daß die Capitalien fich rafcher vers 
mehren , ald die Arbeiter. Aus diefem Grunde 
glaubt er auch nicht an die menfchenfeindlichen 
Wirkungen des Maſchinenweſens im Allges 
meinen, in deren Schilderung fid) befanntlicy Sis⸗ 
mondi und neuerdings die Socialiften fo gern 
ergeben. 

Die zwölfte und dreizehnte Vorleſung des zwei⸗ 
ten Bandes befchäftigen fihy mit der Handels 
freiheit, Roſſi ift der entfchiedene Vertheidiger 
derfelben. Das Prohibitivfuftem ift ihm meiter 
Nichts, ald ein Privilegium für gemiffe Produs 
centen auf Koften anderer Producenten, welche doch 
eben fo gut dem Baterlande angehören, Seine 
Gründe bierfür find faft unverändert die feit Ad. 
Smith hergebrachten. Nur zwei Audnahmen von 
der Regel läßt er gelten. Zuerſt eine politifche, 
die ſchon Ad. Smith hervorgehoben, daß nämlid) 
jeder Staat die Mittel feiner Vertheidigung, felbft 
wenn es nur freibhaußartig geſchehen könnte, ſelb⸗ 
ſtändig in ſeinem Innern erzeugen muß. Sodann 
auch eine öconomiſche, eine Conceſſion den Natio⸗ 
naliſten und Practikern gegenüber, daß neue Er⸗ 
werbszweige, die bald einen großen Gewinn abzu⸗ 
werfen verſprechen, deren erſtes Aufkommen aber 
von der überlegenen Concurrenz des Auslandes 
gänzlich würde niedergehalten werden, temporär ei⸗ 
nee Schutzmaßregel werth fein können. Immer 
aber nur auf ganz kurze Zeit! Es iſt dies die 
naͤmliche Anſicht, welche Thierb am Iten Februar 
1834 in der Deputiertencammer ausgeſprochen hat: 
Employé comme repressailles, le tarif est funeste; 
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. comme faveur, il est abusif; comme encourage- 
ment & une industrie. exotique, qui n’est pas 
importable, il est. impuissant et inutile. Em- 
ploye pour proteger un produit, qui a chance . 
de reussir, il est bon; mais il.est bon tempo- 
rairement; il doit finir, quand l’education de 
Pindustrie est finie, quand elle est adulte. Die 
Idee, daß die Induftrie im Allgemeinen erzogen 
werden müffe, wird übrigens Roſſi fchwerlich zu 
der feinigen machen, Mit großem Eifer bekämpft 
er die Anficht, ald wenn gewiſſe Völker in wirth- 
ſchaftlichen Dingen lethargifch wären, und nun 
duch Scußzölle ꝛc. angefpornt werden müßten. 
Während man fich in Deutfchland mehr und mehr 
darüber. einigt, daß zwar auf den niedrigften und 
böchften Eulturftufen volle Handelöfreiheit am be= 
ften, auf den mittleren Dagegen ein mäßiger und 
weile vertheilter Schuß der Gewerbe unerläßlic) 
ift, ein, Refultat, welches die ertremen Gegenfäße 
von Theorie und Praxis am. erſten vermitteln 
kann: ift Rofli für alle jungen Länder dem Schuß 
fofteme unbedingt abhold, und will ſich höchftens 
dazu berbeilaflen, wo es im Staate von Alters 
ber tiefe Wurzeln gefchlagen, es nur allmählich zu 
bejeitigen.. Um die umlaufenden Gapitalien ohne 
Berluft in andere Wirthfchaftäzweige überzuleiten, 
reiche e& hin, wenn die Abftellung des Schubes 
ein paar Jahre vorher bekannt gemacht werde; 
größere Borficht fei bei den ftehenden Gapitalien 
nöthig, doch werde auch hier in der Regel die Ges 
fahr übertrieben. Die Mafchinen würden fih ja 
doc) in kürzerer oder längerer Zeit abgenußt ha⸗ 
ben; die Gebäude könnten mit wenig Ausnahmen 
auch für andere Zwecke dienen. Le systeme pro- 
hibitif mourra de ses propres exces. — Wenn 
M. Chevalier die Gegenfäge. des Socialismus, 
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dem er früher felbft buldigte, und der Wirklichkeit 
dadurch zu verfühnen ſtrebt, daß er unfere Zeit 
mit Allem, was fie drüdt, nur für eine Ueber⸗ 
gangsperiode erklärt, jenjeitd welcher eben die Ma: 
ſchinen, die Sommunicationsmittel, die Centrali⸗ 
fation zc., fobald ihre Wirkungen fich erft gelegt 
haben, ein goldenes Zeitalter materiellen Wohl: 
feins herbeiführen werden: fo ift der Ausdrud 
Roſſis ziemlich gleichbedeutend, daß mit dem Fort- 
Ichreiten der Eultur die “angewandte Nationalöco- 
nomie? fich immer weniger von der ‘reinen’ uns 
terfcheiden werde. 

Ueberblide ich noch einmahl das vorliegende Werk, 
das ohne Trage zu den angefehenften Productionen 
der heutigen franzöfifchen Literatur gehört, fo kann 
ih die angenehme Ueberzeugung nicht verhbeblen, 
dag unfere deutjche Nationalöconomie, bekanntlich 
jünger, al& ihre Schweftern in Italien, Gngland 
und Frankreich, der franzöfifchen an wirklidyer Les 
benskraft fchon jeßt überlegen ift, und alle Aus⸗ 
fiht bat, e& immer noch mehr zu werden. Sollte 
ich hierin Recht haben, fo wird auch die Aners 
fennung von Seiten des Auslandes nicht allzu 
lange auf ſich warten laſſen. Mit Bergnügen ers 
wähne ich hierbei fchließlich, Daß derſelbe Berleger, 
welcher das vorliegende Buch edierf, fchon 1840 
eine Ueberfegung des Hauptwerkes von unferm 
trefflihen Rau veranftaltet hat. Möge dab edle 
Saatkorn in Frankreich einen guten Boden finden! 

Wilhelm Rofcher. 


London. 


Sold by J. Murray 1843. Magnetical and 
meteorological Observations made at the Royal 
Observatory, Greenwich, in the years 1840 and 


x 


1472 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


4841: under the direction of George Biddell 
Airy, Astronomer Royal. Published by order 
of the board of admiralty. LXXXV und 458 
Seiten in gr. Quart. 

Die in dem vorliegenden Werke enthaltenen Bes 
obachtungen find in Webereinftimmung mit dem großs 
artigen Plane angeftelt, den dad englifche Gous 
vernement im Jahre 1839 faßte, durch Einrichtung 
mehrerer feften Obfervatorien in verfehiedenen Theis 
len Großbritanniens und feiner Colonien und durch 
Ausrüftung einer eignen Grpedition ein möglichſt 
volftändiges Syſtem magnetifcher und meteorolos 
gifcher Beobachtungen ausführen zu lafjen. 

Die Ginleitung gibt zuerft die Brefchreibung des 
in der Nähe der Sternwarte erbaueten eifenfreien 
magnetifchen Obfervatoriumd, dann folgt Die Anz 
gabe der Inftrumente, mit denen ed außgeftattet ift, 
eine Darlegung der Methoden, welche man bei der 
Anftellung der Beobachtungen angewendet hat, und 
die Beftinnmung der Conftanten- für ihre Reduction. | 

Für die Declination bediente man ſich des Unis 
filar = Magnetometerd, für die Bariationen der ho= 


rizontalen Intenfität des Bifilar-Magnetometers. 


Die Einrichtung beider Inftrumente, wie die Art 
und Weife ihrer Aufftellung weicht in vielen we: 
fentlihen Puncten von der urfprünglichen Form 
ab, und wir vermiffen nur ungern eine Motivies 
rung diefer Abweichungen, die um fo nothwendi⸗ 
ger erfcheint, da die Beobachtungen durch diefelben 
an Einfachheit wie an Schärfe nach unferer Meis 
nung nur verloren haben, Es würde und bier zu 
weit führen, diefe Modificationen im Einzelnen ans 
zugeben, und wir führen nur Beifpieldweife die Mes 
thode an, welche man bei der Regulierung des 
Bifilar » Magnetometerd angewendet hat. Die hierzu 


nöthigen Konftanten können, auf einem von Herrn 
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Geheimen Hofrath Gauß (f. Refultate aus den Bes 
obachtungen des magn. Bereind im Jahre 1840) 
angegebenen Wege, fehr einfach durch Beobachtung 
der Richtung des Magnetftabes und feiner Schwins 
gungsdauer bei zwei verfchiedenen Stellungen des 
Zorfionsfreifes gewonnen werden. Beiden Green: 
wicher Beobachtungen zog man ed jedoch vor, den 
Torfiondkreid zu drehen, bis man die Are des 
Magnetſtabes der nördlichen Wand ded Obſerva⸗ 
toriums parallel fchäßte, und beobachtete fo bis zur 
Mitte des Merz 1841. Da man jedoch fand, daß die 
Schwingungsdauer bei diefer Stellung 21” 71 war, 
wenn das Nordende des Stabes nad) Welten ge⸗ 
richtet war, während fie 1973 betrug, wenn 
man dasſelbe nad) Dften brachte, fo erfannte man, 
daß die magnetilche Are des Stabes bisher einen 
von 900 fehr verfchiedenen Winkel mit dem mag⸗ 
netifchen Meridian gemacht hatte, und daß man 
den Apparat auf eine andere Weile regulieren 
müſſe. Man drehte nun den Torſionskreis von 
3079 bis 3170 von Grad zu Grad, während der 
Magnetftab mit dem Nordpol nad) Weſten einges 
legt war, und beobachtete für jede Einftellung die 
Richtung und Schwingungsdauer des Stabes. 
Eben fo verfuhr man, nachdem der Stab Nord» 
pol nad) Often eingelegt war, von 300 bis 400, 
und beftimmte fo durch Zatonnement die Stels 
lung des Zorfiondfreifes, bei welcher die Schwin⸗ 
gungsdauern für Nordpol Oſt und Nordpol Weft 
nahe gleich waren. Alle in dem Werke in Detail 
angegebenen Beobachtungen von Schwingungd= 
dauern harmonieren ungemein fchlecht, und es ift 
deshalb um fo auffallender, daß man die Beſtim⸗ 
mung derfelben immer nur aus wenigen (höch⸗ 
fiend 20) einzelnen Schwingungen geſchloſſen bat. 
- Bon einer Reduction auf unendlich Eleine Bögen 
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ift nicht die Rede. Gorrefpondierende Beobachtuns 
gen zur Glimination der DBariationen wurden we—⸗ 
der bei diejer Einrichtung des Bifilarapparated noch 
bei der Ermittelung der übrigen Gonftanten ges 
macht. 

Die Aenderungen des verticalen Theils der mag⸗ 
netiſchen Kraft beobachtete man an einem Magnet⸗ 
ſtabe in nahe horizontaler Lage, der ſich wie eine 
Waage um eine horizontale Are drehen konnte. 

Meteorologiſche Beobachtungen wurden am Ba⸗ 
rometer, an Thermometern, Regenmeſſern und am 
Anemometer angeſtellt. 

Mit den Beobachtungen waren die Herren Glaisher, 
Dunkin und Ruſſel Hind beauftragt. Um die Ans 
weienheit des Beobachters zu ber vorgefchriebenen 
Zeit zu controlieren diente eine fo genannte Wäch- 
ter⸗-Uhr. Dies ift eine Uhr ohne Zeiger, deren 
Biferplatte fich dreht; auf dem Umfange derfelben 
befindet fich eine große- Menge von Stiften, deren 
jeder für fi ch niedergedrüct werden kann. An der 
Uhr ift ein Hebel, der mittelft einer Schnur, welche 
aus dem wohlverfchloffenen Uhrkaſten heraußtritt, 
bewegt werden kann und dann den oberften der 
Stifte niederdrüdt. Das Biferblatt geht nun 
weiter und behält 11 Stunden hindurch ein Re⸗ 
gifter der Zeiten, zu welchen die Schnür gezogen 
worden. Durch einen fehr einfachen Mechanismus 
nehmen die niedergevrüdten Stifte dann ihre urs 
fprüngliche Stellung wieder an. 

Nach) der Einleitung folgen die vegelmäßigen 
Beobahtungen der Magnetometer. Sie 
wurden täglich, mit Ausnahme des Sonntags und 
der Weihnachtätage, von zwei zu zwei Stunden 
(Ob, 2h, 4b u, f. w. mittlerer Göttinger Zeit) und 
außerdem um 1h 50 und 2b 10' angeftellt. Die 
Declinationsbeobachtungen beginnen mit dem Sten 


\ 
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November 1840. Am Bifilar: Magnetometer wurde 
vom 6ten Dec. 1840 an beobachtet, 2 30” nad 
den Declinationd = Beflimmungen, Die Beobachs 
tungen am .Magnetometer für die verticale Kraft 
wurden zuerft am 31. Mai 1841 gemacht, 230° 
vor den einzelnen Declinationsbeobackhtungen, Au⸗ 
fer diefen Beobachtungen enthält jede Seite die 
nöthigen Reductiond= Elemente und Anmerkungen, 
welche ungewöhnliche Uenderungen in den Stel: 
lungen der Magnetometer hervorheben. 
LerminssBeobahtungen Die Anzahl 
der Zermine beläuft fi) auf 13, an jedem derfel- 
ben wurde 24 Stunden hindurch beobachtet. Die 
Declinationen wurden von 5 zu 5 Minuten , die 
Bariationen der horizontalen und der verticalen 
Intenfität von 10 zu 10 Minuten beobachtet. 


Außerordentlihe Beobachtungen der 
Magnetometer. Sie wurden angeftellt, wenn 
bei einer täglichen Beobadytung fich ein unge= 
wöhnlicher Stand zeigte, oder wenn ein Nordlicht 
fihtbar war. Die Intervalle zwifchen den Beob⸗ 
achtungen find ſehr ungleich, meiſtens jedoch betras 
gen ſie 2 Minuten. 

Ordentliche meteorologifhe Beobach⸗ 
tungen. Sie wurden wie die magnetiſchen Be⸗ 
obachtungen täglich (mit Ausnahme ded Sonntags) 
gemacht. Die geraden Seiten find in 18 Bertis 
cals Kolumnen getheilt, welche nad) der Reihe ent- 
halten: 

1) Zag und Stunde der Beobachtung. 

2) Corrigierter Barometerftand. 

3) Thermometer. 

4) Befeuchteted Thermometer. 

5) Unterfchied zwifchen den Zahlen der Colum⸗ 
nen 3 und 4. 
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6) Thaupunct. 

7) Unterfchied zwijchen den Zahlen der Colum⸗ 
nen 3 und 6. | 

8) Marimums und Minimum » Thermometer. 

9) Marimum» und Minimum « Thermometer 
zur Beflimmung der Strahlung. 

10) 11) Richtung des Windes nad) dem Ane- 
momefer und nad) Schäßung. 

12) Größe des Drudd des Windes nad) dem 
Anemometer in Pfunden auf den Quadrat 
fuß ausgedrüdt. 

13) Stätte des Windes nad) Schätzung. 

14) 15) 16) Regenmenge nad) drei verfchiedes 
nen Regenmeflern. 

17) Größe der Bewölkung. 

18) Mondephafen. 

Die Eolumnen 1—5, 10, 11, 13, 17 find im 
Allgemeinen von 2 zu 2 Stunden audgefüllt, Pie 
Columnen 6 und 7 für 4b, 1Ob, 16h und 22h, 
die Kolumnen 8, 9, 14, 15, 16 täglich einmal, 
der Drud des Windes ift nur bin und wieder ans 
geführt, die Kolumne 18 gibt die, Zeit für Culmi⸗ 
nation ded Mondes, Mondwechſel, Apogeum, Pe⸗ 
rigeum, Durchgang durch den Aequator, Ertreme 
der Declination. | 

Die ungeraden Seiten dieſes Abfchnitts, General 
remarks überfchrieben, enthalten meiftend Bemer⸗ 
fungen über die Form und den Ort der Wolfen. 

Meteorologifhe Termind-Beobachtun⸗ 
gen. Es wurden an 20 Terminen theild von 24, 
theils 38 Stunden die Beobachtungen ftündlid) anges 
ftellt, fie unfaffen diefelben Beftimmungen wie die 
ordentlichen meteorologifhen Beobachtungen mit 
Ausnahme der Golumnen 8, 9, 14, 15, 16, 18. 


Außerordentliche meteorologifche Be: 
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obachtungen; fie umfaffen Ablefungen am Ba⸗ 
rometer, wenn dafjelbe rafch fiel, um das Minimum 
zu erhalten, Notizen über Gewitter, Beobachtungen 
von Sternfchnuppen u. f. mw. . 


Die Refultate aus den Beobachtungen find am 
Ende ded Werks in vielfachen, zum Xheil recht ins 
tereflanten Combinationen zufammengeftelt. Die 
erfte Tafel enthält die aus den 12täglichen Beobs 
achtungen des Unifilar-:Magnetometerd abgeleiteten 
mittleren Ablefungen, woraus ſich dann, durch 
Subtraction der in Tafel V enthaltenen Zahlen, 
die abfoluten Mittleren Declinationen ergeben follen, 
Die fo gemonnenen Declinationen zeigen fehr bes 
deutende Differenzen. Selbft in den Mittelmerthen 
der Declination für die einzelnen Monate finden 
ſich plögliche Aenderungen die auf mehr ale 12 
Minuten fteigen; fo ift 3.8. 1841 im September 
die mittlere Declination 230 24° 19”, während fie ' 
im October nur 230 12’ 19” beträgt. — Noch 
ftärfer treten diefe Anomalien hervor, wenn man 
für Bleinere Perioden die Mittelmerthe nimmt. So 
ift z. B. für 

1840 Dec. 14—19 d= 230 5’ 5” 
21—26 d=23 39 0 
28—San.2 d = 23 16 54. 
Ebenfo 1841 Mai 31—Suni5 d= 230 12’ 47” 
Juni 7 — 120=23 24 45 
Juni 14 — 99 = 23 942 _ 
Dagegen ift es fehr auffallend, daß die mittlere 
Declination eines einzelnen Tages felten um mehr 
als 2 bis 3 Minuten vom Mittel der Declinatios 
nen des vorhergehenden und des folgenden Tages 
abweiht. Man wird hierdurch leicht zu der Ver⸗ 
muthung geführt, daß jene Disharmonie auf Urs 
fachen beruhe, welche mehrere Zage hindurch in 
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demfelben Sinne die aus den Beobachtungen abs 
geleitete Declination afficirt haben. 

Eine ſolche Urſache ift die Zorfion; dad Berhält- 
nis der Zorfiondkraft zur erdmagnetifchen Kraft 
war ziemlich bedeutend, es wurde aus mehreren 
(zwifchen Ad und a4, ſchwankenden) Beſtimmun⸗ 
gen im Mittel zu Az angefegt, und es war des⸗ 
halb eine fcharfe Beftimmung des Nullpuncts der 
Zorfion erforderlih, Diefer wurde mit Hülfe eis 
nes Meifingftabes (ohne eingelegten fchiwachen Mag: 
netftab) ermittelt, indem man den Zorfiondfreis 
drehete, bis der Stab fih im magnetifchen Meri- 
dian befand. Im Laufe des Jahrs 1841 wurden 
44 Beltimmungen diefer Art vorgenommen, und 
man findet mehrfach die Bemerkung “the brass bar 
would not take any definite position. Hierbei 
wurde der Zorfionsinder oft in fehr bedeutenden 
Maße gedreht. Wir finden für 

1840 Dec. 190h Zorfionsinder auf 1820 


= 22 — 246 
1841 Jan. 2 — 285 
— — 9 — 263 


u. ſ. w. Wären es wirklich Aenderungen des Null⸗ 
puncts der Torſion, die dieſe Drehungen des Tor⸗ 
fionskreiſes nöthig gemacht hätten, fo würde na⸗ 
türlich nicht anzunehmen ſein, daß ſie erſt in dem 
Moment eingetreten wären, wo man den Torſions⸗ 
ftab einlegte, und daß der Faden zwilchen zwei 
ſucceſſiven Beftimmungen feinen Nullpunct der 
Torfion nicht geändert babe, die Beobachtungen: 
wären dann in hohem Grade unficher. Abgeſehn 
von dem Umftande, daß eine ſolche VBeränderlichkeit 
den bisherigen Erfahrungen durchaus zumider läuft, 
fpricht auch der Umſtand dagegen, daß die großen 
Aenderungen der mittleren Declinafion in der Res 
gel nur dann eintreten, wenn bedeutende Drehuns 
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gen am XZorfiondkreife vorgenommen worden, und 
es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß fremdartige 
Urfachen, etwa Luftzug, die verfchiedenen Einſtellun⸗ 
gen des Meifingftabes herbeigeführt haben. Um 
ſich von der Richtigkeit diefer Bermuthung zu über 
zeugen, hat Ref. die in Zaf. 1. enthaltenen Zahlen 
fämmtlich auf ein und denfelben Stand des Tors 
ſionskreiſes (auf 2309, etwa dad Mittel aus den 
verfchiedenen Ginftelungen) reduciert. Hiernach zeis 
gen die Declinationen einen viel höhern Grad von 
Regelmäßigkeit, und die großen Differenzen zwifchen 
den Ablefungen bei. verfchiedenen Stellungen des 
Zorfiondkreifes verfchwinden faft gänzlich, immer 
aber bleiben noch Discordanzen, wie man fie fonft 
bei magnetifhen Beobachtungen nicht anzutreffen 
pflegt und die auf das Einwirken noch andrer Feh⸗ 
lerurfachen binzudeuten fcheinen. 

Den monatlichen Mittelmerthen der Declination, 
die ſich aus den rebucierten Zahlen ergeben haben, 
find in der folgenden Ueberfiht Airy's Angaben 


binzugefügt. 
Zorf. Ind. auf Airy 
2300 








1841 
Januar 230 20° 15° 230 11746” 
Zebruar 21 18 17 35 
Merz 17 47 19 14 
April 13 59 11 46 
Mai 14 54 17 38 
Junius 15 15 16 11 
Julius 12 44 15 34 
Auguſt 15 59 19 1 
September 17 58 24 19 
October 16 58 12 18 
November 14’49 171 


December 


13 41 


11 5 
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Die gewonnenen Declinations » Beflimmungen Föns 
nen biernach nicht zu Unterfuchungen über die abs 
folute Declination und deren Wenderungen in läns 
gern Perioden benugt werden, Noch weniger kön⸗ 
nen die Beobachtungen der horizontalen und der 
verticalen Intenfität zu Forfchungen diefer Art 
angewendet werden, da abfolute Beflimmungen der _ 
Intenſität und der Inclination nicht angeftellt find, 
und da es fcheint daß die Conftanten zur Reducs 
tion jener Bariationd Beobachtungen ſich in eis 
nem ſehr ftarfen Maße geändert haben. So zeis 
gen 3. B. die monatlichen Mittelwerthe der vertis 
calen Intenfität von Junius bis December 1841 
eine regelmäßige Abnahme, die für jene fieben 
Monate 0,011089 in Theilen der verticalen In⸗ 
tenfität beträgt, woraus ficy unter Annahme einer 
Snclination von 699 und unter der VBoraudfegung, 
Daß die ganze Intenfität ſich nicht geändert habe, 
eine Verminderung der Inclination von 1039 für 
diefen Zeitraum ergibt. 


Nenn indeffen die Beobachtungen dieſes Ban⸗ 
des unfere Kenntniffe vom gegenwärtigen magnes 
tifhen Zuftande des Erdkörpers nicht bereichern, 
fo liefern fie doch einen fhägbaren Beitrag zur 
Beſtimmung ded mittleren täglichen Ganges der 
magnetijchen Aenderungen und vermehren das reiche 
Material für die Unterfuchung der intereffanten 
Phänomene der magnetifchen Perturbatipnen. 

Den Schluß ded Bandes machen Auszüge und 
Refultate aus den meteorologifchen Beobachtungen, 

| B. Goldſchmidt. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





Den 15. September 1845. 





Hannopder. 


Im Berlage der Helwing’fchen Hofbuchhandlung 
1845. Gefchichte der churhannoverfchen Truppen 
in Gibraltar, Minorca und DOflindien, von €. 
von dem Kneſebeck. 188 Seiten in Octav. 

Mährend der letzten dreißig Jahre eines für 
Deutfchland ungeflörten Friedens ift die Kiteratur 
in Bezug auf die Gefchichte deutſcher Deerestheile 
ungewöhnlich vergrößert, fo daß, abgeſehen von 
der vermehrten Zahl militärischer Zeitfchriften, für 
die Gefchichte Friegerifcher Unternehmungen, hervor: 
ragender Waffenthaten, einzelner Regimenter eine 
Menge wichtiger Werke der Deffentlichfeit überge- 
ben find. Daß feit der Zeit, in welcher der un 
vergeßliche Scharnhorft fein Zafchenbuch gründete, 
Hannover in diefer Beziehung nicht zurückblieb, 
beweifen die Monographien von Beamifh, von der 
Deden, Jacobi, Glünder und die zum Theil höchft 
bedeutenden Abhandlungen, welche ſich in dem han⸗ 
noverfchen militärifchen Sournal befinden. Gleich: 
wohl bleiben auch hier noch erhebliche Lücken aus⸗ 


111] 
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zufüllen. Das Wert von Wiſſels (Gefchichte der 
Errichtung fämmtlicher churbraunfchiweigifcher Trups 
pen) bedarf z. B. vielfacher Berichtigungen und 
Bervolftändigungen-, in der vor fisben Jahren er- 
fchienenen Abhandlung Schneidawinds über die 
Schlacht bei Dettingen vermißt man die Benugung 
zahlreicher handfchriftlicher Berichte, welche ſich in 
Hannover befinden, die Arbeit von Reden (Feld⸗ 
züge der alliirten Armee von 1757 bi8 1762) ents 
bält wenig mehr al& ein dürres Verzeichnid von 
Märfchen, Rejultaten und Zagesbefehlen, die ‘Les 
berficht der Kampagne der Furhannayerfchen Zrups 
pen in Flandern 1793’ ift mit größerem Zleiße 
als Zalent verfaßt, gewinnt aber einen reichen 
Hintergrund durch die Arbeit Scharnhorfi5 über 
die. Bertheidigung der Stadt Menin, melde fidy 
ibm anfchließt. Auf diefe Zeit, für deren richtige 
Auffaffung ein analoges Werl wie das des geift- 
reichen Bärenhorft fehlt, bat der Verf. des oben= 
genannten Buches, wie er in der. Borrede bemerkt, 
vorzugsweiſe feine Studien gerichtet, deren Ergeb⸗ 
niffe, nach dem vorliegenden Werke zu fchließen, 
einen fehr willfommenen Beitrag zu der Kriegs⸗ 
geichichte des achtzehnten Jahrhunderts abgeben 
werden. 

Der Berf. hat fich nicht, wie e8 bei Arbeiten 
ähnlicher Art meiftentheild gefchieht, mit einem Abs 
drucke von amtlichen Berichten, tabellarifchen Les 
berfichten und Zageöbefehlen begnügt, fondern diefe 
mit der aus Monographien und Memoiren gewon= 
nenen Anfchauung zu einem Ganzen vermwebt, wel⸗ 
ches, wenn Referent nicht völlig irrt, den Mann 
vom Fache in gleichem Grade befriedigen wird, als 
es dem Lefer eine intereflante und belehrende Uns 
terhaltung gewährt, Wenn übrigens die Darftels 


lung, heißt es in Vorrede, weniger fireng militä- 
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riſch, ald allgemein biftorifch gehalten ift, fo dürfte 
da8 wohl in der Natur des behandelten Stoffed 
feine Rechtfertigung finden Daß diefe Methode 
die richtige, wenn auch die fchmwierigere ik, daß 
durch fie dem Buche auch in größeren Kreifen der 
Zugang geöffnet ift, wird der weiteren Beweisfüh: 
rung nicht bedürfen. 

Bon den drei Abhandlungen, welche und bier 
geboten werden, “Hannoverfche Truppen in Gi⸗ 
braltar, in Minorca und in Oſtindien' ift die er: 
fiere, der Natur der Sache nach, die umfallendere 
und inhaltöreichere. Ohne für den Lefer den ge: 
lehrten Apparat der Citate beizugeben, verräth der 
Berf., abgefehen von den bisher noch nicht benuß: 
ten Quellenſchriften, überall eine gründliche Be: 
kanntſchaft mit den auf diefen Gegenftand bezüg: 
lichen gefchichtlichen Werken, und Referent möchte 
nur eins derfelben al& übergangen bezeichnen, wel: 
ched vielleicht nocd) Eleine Notizen geboten hätte. 
Es ift die audgezeichnete history of the british 
colonies von Montgomery Martin, welcdes ſich 
im fünften Bande über die Belagerung Gibraltard 
verbreitet. Diefe denfwürdige Begebenheit, in des 
ren Erzählung die Perfönlichkeit eines Elliot, Howe, 
Arcon, jened geiftreihen Prinzen von Naſſau-Sie⸗ 
gen bervortritt, deſſen Hafchen nach dem Unge⸗ 
wöhnlichen weder in der neuen Welt nod) in Zaus 
tien Befriedigung fand, die Schilderung von der 
Defonnenheit und ftarken Ausdauer der Engländer 
und Hannoveraner, von der Zähigfeit der Spa⸗ 
nier, der ſich überflürzenden Hige der Franzoſen 
— das Alles, getragen durdy eine frifche, jedes 
äußeren Prunkes entbehrende Darftellung, läßt dad 
Intereſſe des Leferd an diefer Abhandlung nie ers 


fchlaffen. 3 
Jeder diefer drei Abhandlungen find tabellarijche 
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Veberfichten, Erläuterungen, Ausführungen einzels 

ner Gegenftände beigegeben. Zwei fauber gezeich⸗ 

nete Karten verfinnlichen die Lage Gibraltard und 

die dDamahlige Ausdehnung feiner a 
| Ä av. 


Paris. 


Imprimerie royale 1844. Collection de 
documents inedits sur l’histoire de 
France publies par ordre du roi. Premiere 
serie. Histoire politique. In Quart. 

I. Papiers d’etat du cardinal de 
Granvella d’apr&s les manuscrits de la biblio- 
theque de Besangon publies sous la direction 
de M. Ch. Weiss. T. V. 704 Seiten. 


Der fünfte Band diefer wichtigen Sammlung, 
über welche fchon mehrfach in diefen Blättern Bes 
richt abgeftattet ift *), enthält nicht weniger als 
289 Xrctenftüde, deren Abfaffung, mit Ausnahme 
der wenigen Schriften, welche ſich auf die gegen 
Simon Renard, fpanifchen Gefandten in Paris, 
erhobene Anklage beziehen, dem Zeitraume von der 
Mitte des Jahres 1556 bis zum Ausgange deb 
Sahres 1559 angehört. Den an Umfang wie an 
Inhalt fchwerften Theil diefer Sammlung bildet 
die Gorrefpondenz zwiſchen Granvella u. Philipp IL 
Sie beginnt von Seiten de in Brüffel zurückge— 
bliebenen Cardinals ſogleich nad) der Abreife des 
Königs über London nach Spanien und verbreitet 
ſich hauptfächlich über äußere und innere Angeles 
genheiten der burgundifchen Erblande, über die po= 
litifchen Berhältniffe zu Frankreich und England, 
über Ereigniffe und Stimmungen in Italien und 
dem deutfchen Reiche, deffen Kaiferkrone von Fers 


*) Jahrgang 1844. Stüd 82. 
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dinand auf gütlichem Wege zu gewinnen noch im 
Sabre 1557 den Gegenftand der geheimften Wün⸗ 
fhe und Intriguen Philipps abgab. Die Noth⸗ 
wendigfeit von Geldfendungen behufs der Befols 
dung der in den Niederlanden zurückgelaſſenen ſpa⸗ 
nifchen Fähnlein bat in faft jedem Schreiben des 
Cardinald ihre Erörterung gefunden; dedgleichen 
fehlt es nicht an Mittheilungen über Akatholifche, 
welche die Keßerei abgefchworen haben, oder über 
Katholifche, welche fih von dem Glauben ihrer 
Bäter loöfagen. Ein an den König gerichtetes, 
ziemlich umfangreiches Memoire von Don Juan 
de Bega, Bicekönig über Sicilien, berichtet über 
Berwaltung und Striegöbereitfchaft des letztgenann⸗ 
ten Reiches. 

Mit der zweiten Hälfte ded Jahres 1558 begins 
nen die Gonferenzen mit Frankreich wegen Abſchluſſes 
eined Waffenftillftanded, dann eined Friedens und 
bilden ſeitdem den Hauptgegenftand der gegenfeitis 
gen Mittheilungen und Berathungen zwifchen dem 
Könige und defien bewährtem Diener. Bei diefer 
Gelegenheit begegnet man den für die fpanifchen 
Diplomaten außgefertigten Inftructionen, den Nach⸗ 
richten, welche die Legtgenannten von Gercamp und 
dann von Chateau: Cambrefi aus über den Ber: 
lauf der Unterhandlungen ihrem Könige zukommen 
lafien. Man erfieht daraus, mit wie geringem 
Nachdrude Philipp auf die Rückgabe der lothrin= 
gifhen Biöthümer zu Gunften des deutjchen Reichs 
drang und bis zu welchem Grade ihm von der 
andern Seite die Einftelung der Zeindfeligkeiten 
Bedürfnis war, wenn er felbit (12. Februar 1559) 
an Granvella fchreibt: “Yo os digo, que yo 
estoy de todo punto imposibilitado a sostener 
la guerra, y que tengo gastado un million y 
docientos mil ducados, que por cambio me 
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han traydo de Espana de dos a tres meses a 
este parte, y que e menester otro million para 
de aqui a marzo.’ In einem Schreiben aus der 
Mitte des Jahres 1559 theilt Philipp II. feinem 
Granvella, unter dem Siegel der tiefiten Ver⸗ 
fchwiegenheit, die von ihm aufgeftelten Bedingun: 
gen mit, unter denen allein der Orden vom goldes 
nen Vließe ausgegeben werden ſolle. Sie laufen 
alfo (S. 629): “el uno, que no eligan sino 
catolico y no sospechoso ; el otro, que en sus 
tierras tengan gran cuydado de castigar lo de 
la religion y por aqui adelante en quanto pu- 
dieren; y el otro, que oyan misa cada dia, no 
teniendo notable incombeniente. Wie wenig fich 
der König fpäter in dieſen Anſichten confequent 
blieb, oder wie er vielmehr durch Verleihung des 
Zeichens feiner höchften Gunft auch freie, ſtarke Geis 
fter der evangelifchen Partei für feine Kirche zu 
gewinnen trachtete, ergibt fi) Daraus , Daß er bes 
fanntlicy dem edlen Julius von Braunfchweig: 
Wolfenbüttel, einem der gewichtigften Vertreter des 
Proteſtantismus in Deutfchland, den Orden übers 
fandte, von diefem jedoch dad verdächtige Geſchenk 
zurüd erhielt. 

Bildet die Correfpondenz zwischen Granvella und 
Philipp den überwiegenden Theil diefer Samm⸗ 
lung, fo begegnet man einer Menge eingeitreuter 
Schreiben von Fürften, Feldherrn und Diplomaten, 
als Schreiben von König Ferdinand an Granvella 
und Philipp, ded Lebteren an Claude de Vergy 
und Elifabeth von England, Emanuel Philiberts 
von Savoyen an Claude de Vergy, Alba an 
Granvella, des Legteren an Emanuel Philibert, 
an den Präfidenten -Biglius und an den- Grafen 
von Feria, fpanifchen Gefandten in London, des 
Cardinald Carl von Lothringen an den Marichall 
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von St. Andre, Margarethas von. Parma an Kö: 
nig Philipp ıc. 

Wie früher, fo find auch diefes Mahl die in 
fpanifcher Sprache abgefaßten Briefe Granvellas 
und Philipps mit einer franzöftfchen Verſion vere 
feben, und nur ſolche, deren Inhalt von. leiner bes 
fonderen Wichtigkeit if, machen hiervon eine Aus⸗ 
nahme. Die Noten, deren Inhalt meiftentbeils 
aus hiftorifchen und genealogifchen Grörterungen 
befteht, find auch diefes Mahl dem Lefer ald will 
fommene Zugabe geboten, Die Beine Bemerkung 
möge bier fchließlih noch Raum, finden, daß die 
Bermählung Erich& des Jüngeren von Galenbergs 
Göttingen nicht 1575, wie e8 in der Anmer⸗ 
tung ©. 228 heißt, fondern erft im Jahre darauf 
Statt fand. 


II. Les Olim ou registres des arrets ren- 
dus par la cour du roi, publies par le comte 
Beugnot. Tome Ill. Premitre partie. 1844. 
LXXXVII und 711 Seiten. 

Der vorliegende Band enthält die Hälfte der 
in der. VBorrede des zweiten Bandes *) verfproches 
nen Gnquetes, weldye das vierte und legte Regi⸗ 
fler der Dlim bilden und die lateinifch abgefaßten 
richterlichen Entfcheidungen und königlichen Aus⸗ 
fehreiben während des Zeitraums von 1299 bis 
1318 begreifen. Kin weitſchichtiges Material für 
die innere Geſchichte Zranfreich& in dem angeges 
benen Abfchnitt, für richtige Auffaffung der Ver—⸗ 
bältniffe der hoben Vafallen zur Krone, des nies 
deren Adels zu den erfteren, der Geiftlichkeit und 
der Städtebemohner zu beiden und zu einander, 
vor allen Dingen für die Gefchichte der Verdräns 
gung des ſchwanken Gewohnheitsrechtes durch bie 


*) Deſſen Anzeige findet ſich Jahrgang 1843. St. 66. 
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feften Satzungen des römischen Rechts, fo wie der 
allmählichen Entwidelung eines wenig befchränften 
Königthbums, In leßteren Beziehungen hatte daß 
gerichtliche DBerfahren in Frankreich in der. zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts eine zu breite Baſis 
gewonnen, ald daß der rajchen Fortbildung des⸗ 
felben noch bedeutende Hinderniffe hätten entgegens 
treten können. Es hätte des durchgreifenden Ver⸗ 
fahrens eines Philipp des Schönen nicht bedurft, 
der durch Waffengewalt und geſetzliche Beſtimmun⸗ 
gen die Macht der großen Lehensträger beſchnitt, 
dem Fehdeweſen Schranken ſetzte, den Zweikampf 
als Ordal in bürgerlichen Streitigkeiten abſchaffte, 
geiſtlichen und weltlichen Großen ein Privilegium 
nach dem andern, namentlich die Münzgerechtig⸗ 
feit, entwand. 

Das Vorwort des Heraudgeberd läßt fih im 
Allgemeinen als eine Apologie Philipps des Schö⸗ 
nen bezeichnen, eines Zürften, dem feine Zeit fIuchte 
und von dem dieſer Fluch nur dann hinweg ges 
nommen werden Fann, wenn man über den Zweck 
die Mittel vergeffen, und in dem erfteren — Unbes 
fchränftheit der Föniglichen Gewalt — die alleinige 
Aufgabe de& Herrfchenden erkennen will. Man fieht, 
fagt der Herausgeber, in diefem Könige gewühns 
lih nur den “ Falfchymünzer’, den bittern, leiden 
fhaftlihen Gegner eined Bonifaz VII. Cepen- 
dant, fährt er fort, il sufht d’etudier les édits 
et les chartes qu’il promulgua, pour demeurer 
convaincu que peu de souverains l’ont surpasse 
dans l’art de mettre les institutions d’un peuple 
en rapport avec ses besoins et que ce fut lui. 
qui posa veritablement les bases definitives de 
V’ancien gouvernement de la France. 


(Schluß folgt.) 


— — — — — 
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Paris. 


Schluß der Anzeige: “Collection dedocu- 
ments inedits 'sur l’histoire de France 
publies par ordre du roi. Premiere serie. Hi- 
stoire politique’ ® 

Dann folgt eine Auseinanderfegung, daß Phis 
lipp die Communen auf zwedmäßige Weife übers 
wacht, die von der Krone faft unabhängige Stels 
lung , welche diefelben ohne rechtlichen Titel einges 
nommen, auf gebührende Grenzen zurüdgeführt 
babe. Philipp, heißt es ferner, fei fein Gefebges 
ber im höheren Sinne ded Worts gewefen, aber 
er habe einen fo glüdlichen politifchen Inftinct und 
neben diefem einen ſolchen Grad von Energie bes 
fefien, daß er dadurch zum Segen Frankreichs das 
Ungewöhnliche geleiftet habe. 

Diefem Raifonnement gegenüber kann man nicht 
umhin auf die freilich im entgegengefegten Sinne 
lautende Charakteriſtik zu vermweifen, wie folcye von 
Sismondi und Michelet gegeben wird, auf die 

| [112] 
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Stellung, welche der König den drei Ständen ges 
genüber einnahm , auf die gegen ihn gerichtete Li= 
gue des Adels, die wiederholten Aufftände der Bür= | 
gerfchaft von Paris, welche durch die Münzverfäl- 
chungen des Eöniglichen Wucherer& betrogen wurde, 
die Perfönlichkeit feiner nächſten Räthe und Freunde, 
eines Wilhelm von Nogaret und Gnguerrand de 
Marigny, die fich der Rache des Volks nicht ent- 
ziehen konnten, endlich auf den Ausgang des Or⸗ 
dend der Tempelherrn. In Bezug auf die legte- 
ren die Vertheidigung des Königs zu übernehmen, 
trägt auch der Herausgeber Bedenken. Dagegen 
hebt er al& ein befonderes Verdienſt des Königs 
hervor, daß derfelbe die Kommunen zu den Beras 
thungen der ‚Stände binzugezogen babe: ein Act, 
der binfichtlich der Folgen unftreitig verdienftlich 
war, binfichtlicy der Gründe, wie alle Thaten Phi: 
lipps, das Gepräge ſchmutzigen Eigennußes trägt. 
— Diefe Hinzuziehung der Bürger zu den Stän- 
den, beißt es ferner, fei drei Mahl erfolgt: im 
Kampfe mit Bonifaz VII., während des Krieges 
mit Flandern und zur Abhilfe der in Folge der 
fläten Münzveränderungen entftandenen Wirren. — 
Diefe Angabe ift übrigens nicht ganz richtig. Die 
Theilnahme ded tiers dtat an den ftändifchen Bes 
rathungen befchränft ſich keinesweges auf die hier 
namhaft gemachten Berufungen der Stände. Auch 
auf dem für 1. Mai 1308 nad) Zourd audge- 
fchriebenen Tage, wo der König die Billigung der 
états generaux binfichtlich feines Verfahrens ge: 
gen die Tempelherrn einholen wollte, ſah man die 
Vertreter der Städte. Dad ergibt fi) aus der 
von Johann von St. Bictor abgefaßten Lebens» 
befchreibung ded Papftes Clemens V. (bei Balu- 
zius, vitt. papar. avenionens.), in der es heißt: 
Fecitque parlamentum nobilium et ignobilium 
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de cunctis regni sui castellanis et urbibus Tu- 
ronis congregari, consilium habiturusete. Hav. 


Berlin 


Verlag von Th. Chr. Fr. Enslin 1845. Ber: 
juch einer Gefchichte der Geburtöhülfe, von Ed. 
Casp. Jac. von Siebold, der Philof., Med. 
und Ehir. Dr. u. ſ. m. Zweiter Band. XVII 
und 802 Seiten in Octav. 

Ueber den erften Band des vorftehenden Werkes 
haben die Anzeigen des Jahres 1838 St. 193 be- 
reits Nachricht gegeben: wenn aber der zweite 
Band erft fieben Jahre nach der Herausgabe des 
erften erfchienen ift, fo wird den Verf. die Schwie⸗ 
tigkeit der Aufgabe, eine Gefchichte feines Bachs 
bis auf die heutige Zeit vollitändig zu liefern, hin⸗ 
länglich entſchuldigen. Der Vorarbeiten waren nur 
fehr wenige, und ſelbſt diefe Fonnten ‚nicht genügen, 
da die legte, auf welche einigermaßen Rüdficht ge⸗ 
nommen werden konnte, dem Jahre 1799 anges 
hört; daß aber feit diefer Zeit der Standpunct der 
Geburtöhilfe ein ganz anderer geworden, mithin 
dem Gefchichtöfchreiber oblag, feinen Gegenftand 
von einer ſolchen Seite aufzufaffen, mie er am 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht bearbeitet 
fein konnte, ift Jedem, welcher nur einigermaßen 
die neueren Fortfchritte der Geburtöhilfe verfolgt 
bat, bekannt genug. Dem ©rundfage getreu, 
überall die Quellen felbft aufzufuchen, um fo zu 
reinen und wahren Refultaten zu gelangen, hat 
der Berf. Feine Mühe gefcheut, nach feinen beften 
Kräften die nothwendigen Forſchungen anzuftellen: 
fie erforderten aber Zeit, und darum mag man 
ibm das fpäte Erfcheinen des zweiten Bandes, mit 
welchem das Ganze gefchloffen if, zu Gute halten. 


{112]* 
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— Der erſte Band umfaßte den großen Zeitabs 
fchnitt von den älteften Zeiten bi zum Anfang 
des 16ten Jahrhunderts (1513); mit diefem letz⸗ 
tern beginnt der zweite Band, nämlich mit dem 
Erfcheinen des erften gedrudtten Buches über Ges 
burtshilfe von Euch ar. Roeß lin bis zur Wies 
derherſtellung der Wendung auf die Füße durch 
Ambr. Paré (1550). Dieſem Zeitraume, dem 
ſechſten, gehören die Bemühungen des ſchon ge⸗ 
nannten Roeßlin und des Schweizer Rueff 
(1554) an, die Geburtshilfe in faßlichem Uebers 
blife bejfonder8 für Hebammen darzuftellen, und 
wenn auch eine große Zahl fehlerhafter Anfichten 
in den-Schriften jener Männer fi vorfindet, fo 
muß doc) fchon das Streben, die Aufmerkſamkeit 
der Zeitgenoffen auf die Geburtshilfe hinzulenten, 
rühmend anerkannt werden. Cine befondere Auf⸗ 
merkſamkeit hat der Verf. in diefem Zeitraume den 
Fortfchritten .der Anatomie und ihrem Einfluffe auf - 
die geburtöhilflichen Lehren gewidmet: hauptſäch⸗ 
lich waren es A, Veſal's geläuterte Lehren und 
feine auf eigene Bergliederungen gegründete Ent⸗ 
dedungen, welche auf die Geburtöhilfe einflußreich 
werden mußten. Er befchrieb unter andern daß 
weibliche Beden, und die dasſelbe zufammenfeßens 
der Knochen genauer al& alle feine Borgänger : 
feinem Scharfblide Fonnte die Wichtigkeit desſel⸗ 
ben für Schwangerfchaft und Geburt nicht entges 
ben, er erkannte die Wichtigkeit des heiligen Being, 
widerlegt die alte Meinung von dem: Auseinanders 
weichen der Beckenknochen bei -der Geburt, und 
bezeichnet deutlich die großen Bänder des Bedens. 
Bon ihm rührt auch der bis jet noch forfdauernde 
Name ‘Pelvis’ her. Eben fo groß find Befal’s 
Berdienfte um eine richtigere Kenntnis der meiblis 
chen Genitalien, als folche bis auf feine Zeit Statt 


149. 150. &t., den 18. September 1845. 1493 | 


fand. Naͤchſt ihm find R. Columbus, ©. Fal⸗ 
loppia und B. Euſtachius näher gewürdigt, 
Daß aber auch in Deutfchland die Fortfchritte der 
italiänifch= anatomifchen Schule nicht ohne Erfolg 
blieb, wird vom Verf. ebenfalls nachgemwiefen. Hier 
find L. Fuchs, Bold. Coiter, F. Plater 
und vor allen C. Bauhin genannt. Die umges 
ftaltete und mit neuen Anfichten bereicherte Ana⸗ 
tomie Fam aber beſonders der Chirurgie au flatten: 
groß waren daher die. Hortfchritte, welche jene 
Doctrin befonderd in: der ziweiten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, befonders in Frankreich 
machte, wo fich jeit jeher eine große Vorliebe für 
‚diefed Fach zeigte. Wenn aber die Geburtshilfe 
fortwährend Theil der Chirurgie blieb, in fo fern 
fie von Männern auögeführt ward, und daher auch 
bauptfächlih von Chirurgen - gepflegt wurde, fo 
mußte ſich erwarten laffen, daß in-den Fortichrits 
ten der Chirurgie felbft auch die Geburtshilfe mit 
einbegriffen war, fie theilte das Geſchick ihrer 
Dberin, und Chirurgen waren ed daher, welche ihr 
eine beßere Geftalt zu geben verfuchten, die nöthig 
werdenden Hilfen zu verbeßern und mit neuen zu 
vermehren ftrebten, wobei freilih immer nur die 
mechanifche Seite des Fachs gefördert wurde, Ins 
deffen mußte fchon dieſes nach. und nach weiter 
führen, es Eonnte bei der bloßen - Hilfeleiftung in 
Gefahren nicht fein. Bewenden haben, der Grund 
der gebildeten Abnormität, ‚der innere Zuſammen⸗ 
bang mußte näher erforfcht werden, und die Zus 
fammenftelung von geburtshilflichen Lehren in eis 
genen Werfen machte fi) nach und nad immer 
. mehr geltend. So ward die äußere und innere 
Geftalt des Faches eine andere, und es. kann da⸗ 
ber auch von der Gefchichte eine neue Epoche be: 
gonnen werden, welche noch dazu durch die Wie: 
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derherſtellung einer höchſt wichtigen Operation, der 
Wendung auf die Füße, näher bezeichnet wird. 
Dieſer fiebente Zeitraum, mit Ambr. Paré be: 
ginnend , geht.bi& zur erſten wiflenfchaftlichen Be⸗ 
arbeitung der Geburtshilfe durch H.van Devens 
ter-und der Gyfindung der unfchäblichen Kopfs 
zange. Diefer Zeitraum beginnt ‚mit einer Uebers 
ficht auf die Blüte der Chirurgie in Frankreich, da 
die Geburtshilfe, in fo fern fie von Männern aus⸗ 
. geübt wurde, eng mit dieſem Fache verbunden 

war. Letztere felbi befand ſich im. Unfange diefer 
Epoche in einem. nicht: ſehr erfreulichen Zuflande, 
indem Die Hilfen, welche in ſchwierigen Fällen an⸗ 
gewendet wurden, meiſtens nur in Kinder zerſtö⸗ 
renden Operationen befanden. Um fo höher war 
daber das Werdienft des berühmten franzöfifcyen 
Chirurgen U, Paré, welcher die Wendung auf 
die. Füße wieder. herftellte, indem er in einer eiges 
nen Schrift (1550) diefe ganz vergeflene Methode 
wieder dringend empfahl. Der Berf. kann nicht 
umbin, fich bier, wie er auch in feinem Buche 
‚ jelbft gethan, eines Irrthums zu zeihen, welchen 
er in dem erften Bande dadurch begangen, Daß er 
den Anfang dieſes Zeitraums nicht mit Dem Nas 
men Paré, fondern mit dem ded Pierre Franco 
bezeichnete; es mag ihn die Unmöglichkeit entjchuls 
digen, die intereffante, ‚aber ſehr feltene Schrift 
des Paré, welche eben die Wendung auf.die Füße 
abhandelt, früher eingeſehen zu haben, als bis die 
ſchöne Geſammtausgabe des Paré von Mals 
gaigne (1840) erſchien. Erſt durch dieſe konnte 
er von des Paré genannter Schrift Kenntnis neh⸗ 
men, und ſich überzeugen, daß P. Franco in den 
geburtöhilflichen Kapiteln feines Buches über Die 
Brüche (1561) den Paré wörtlich auögefchrieben 
hatte, und daher auf die Ehre der Wiederherftel: 
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lung der Wendung keinen Anſpruch machen Fann. 
Bei Gelegenheit einer Anzeige der Ausgabe des 
Malgaigne in diefen Blättern (Iahrgang 1842. 
St. 181. S.1812) hat übrigens der Verf. feinen 
Irrthum bereits berichtigt. Nach Park wird 
Guillemeau, wie er verdiente, gewürdigt, wel⸗ 
cher die von Parc vorgezeichnete Bahn rühmlichft 
verfolgte, und die wichtige Wendung auf die Füße 
weiter bearbeitete. Cine zweite Operation, welche 
dem Ende des fechözehnten Sahrhundertd angehört, 

ift der Kaiferfchnitt an Lebenden: der Verf. bat 
ſich beftrebt, dad Dunkel, welches die Erfindung 
dieſes Verfahrens umbüllt, aufzuhellen, und nach⸗ 
zumeifen, daß dasſelbe zuͤerſt bei Schwangerſchaf⸗ 

ten in der Bauchhöhle angewendet, und fo allmäh⸗ 

li auch bei Uterins Schwangerfchhaften ausgeführt 
wurde, Der erfte glaubmwürdige Kaiferfchnitt (bei 
einer Bauchſchwangerſchaft) iſt der von Paul 
Dirlewang in Wim (1549) verrichtete. Wich⸗ 
tig ſind die Sammlungen gynäkologiſcher Schrif⸗ 
ten durch Casp. Wolf (1566), Bauhin (1586) 
und Spach (1597). In Deutſchland erſchienen 
am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts einige Heb⸗ 
ammen⸗Lehrbücher, deren Werth aber Fein bedeu⸗ 
tender ift: ihren Hauptinhalt bildet eine Anzahl 
von Arzneimitteln; ein Verweiſen in fchwierigen 
Fällen auf männliche Hilfe findet fich nirgend vor, 
wovon der Grund ficher darin lag, daß, mie 
Welſch fagt, die meiften Weiber in Deutfchland 
aus Schambaftigkeit lieber fterben wollten, als daß 
fie einen Arzt oder Chirurgen irgend eine Operas 
tion an ſich machen ließen, was auch Fabricius 
Hildanus beftätigt. Diefelben Klagen, welche 
in Deutfchland über dad Wirken der Hebammen 
erhoben wurden, fehlten auch im fechözehnten Iahr: 
hundert in dem benachbarten Frankreich nicht, wenig: 
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ſtens ift die Unwiſſenheit und die Tollkühnheit der 
franzöfiichen Sages femmes’ von einem Zeitgenof- 
fen, Gervais de la Touche, in einer eigenen 
Schrift abfchrecdend genug gefchildert worden. Ins 
deffen fcheinen in diefem Lande doch nicht die Bors 
urtheile gegen männliche Hilfen fo geberrfcht zu 
haben, wie in Deutfchland, wodurch einer freieren 
und beferen Entwidelung der Geburtöhilfe felbft 
jo ſchwer zu überwindende Hinderniffe in den Weg 
gelegt wurden. Das fiebenzehnte Jahrhundert zeigt 
auch in der That in Frankreich eine Reihe von 
Männern, welche mit dem regften Eifer fich der 
Geburtshilfe zumendeter, und dad Fach auf eine 
bedeutende Höhe brachten. Francoid Mauris 
ceau ift unter diefen vor allen zu nennen (1668 
und folg.); ihm zunächft fteht der trefflihe Paul 
Portal (1685), deffen herrliche Lehren leider für 
die nächfte Seit ohne befondern Erfolg blieben, 
während Mauriceau den Geburtöhelfern auf 
lange Zeit hin Teuchtender Stern und nadyzuah: 
mendes Borbild blieb: nur die Holländer und 
Schweden beachteten Portal, indem fie Leber: 
feßungen feines Buchs brachten. Portal’s Haupt: 
grundfag war, in Feiner Weife Geburten zu über: 
eilen, und fie durch vorzeitiges Ginfchreiten in ih: 
ver Regelmäßigkeit zu flören: mit der größten Zus 
verficht fprach er e8 aus, daß auch Gefichtögeburs 
ten, welche man fo fehr fürchtete, der Beendigung 
dur) die Natur überlaffen bleiben Fünnten. Im 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts trat Guill. 
Mauqueft de la Motte auf, welcher mit ei- 
nem trefflichen Beobachtungdgeifte auögerüftet und 
von heiligem Feuer für fein Bach befeelt, fein 
Hauptbeftreben dahin richtete, den Gebrauch der 
fcharfen, Kinder tödtenden Inftrumente, welche zu 
feiner Zeit fo fehr an der Tages» Ordnung waren, 
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zu vermwerfen, oder wenigſtens zu vermindern, und 
die Wendung auf die Füße, in welcher er daß 
Hauptmittel zur Grreihung feines Zweckes fah, 
auf den hödften Grad der Vollkommenheit zu brins 
gen. Ihm galten daher Auctoritäten durchaus 
nicht, und er ſah fich oft genöthigt, denfelben ges 
radezu zu widerfprechen, was er ſtäts mit der ofz 
fenften Geradheit und der nur dad Gute mwollens 
den MWahrheitsliebe that. . Er fah ein, daß der Ges 
burtöhelfer bei der Ausübung feined Fachs etwas 
Höberes anerkennen müffe, als feine bloße Geſchick⸗ 
lichkeit im SHerausbefördern ded Kindes, die großen 
Kräfte, über welche die Natur zur Beendigung der 
Natur gebieten Fann, waren ihm nicht unbefannt, 
Geduld und Zeit daher oft die größten Mittel. 
Dela Motte wurde feinen Zeitgenoffen ein nad)» 
ahmungswürdiges Mufter, und feine Grundfäge 
fanden in und außerhalb feinem Baterlande die 
vollſte Anerkennung. So eilte in Frankreich die 
Geburtshilfe rüftigen Schritteß vorwärts, und hatte 
fi) ein Anfehen erworben, welches ihren feiten 
Stand für alle Fünftigen Zeiten ficherte. In Deutfch« 
land dagegen gefchab für das Fach von willen» 
Schaftlidher Seite wenig: maß von geburtöhilflichen 
Schriftſtellern geleiftet wurde, hatte bloß den Uns 
terricht der Hebammen zum Zweck, und felbft Dies 
fer konnte nur ein mangelhafter fein, in fo fern 
es von Männern ausging, deren Lehren aus Ents 
behrung eigener Erfahrung nur unvollfonmen fein 
mußten. Daher Eonnten die ſchlichten Anweiſun⸗ 
gen einer ſonſt ungebildeten rau, der Berliner 
Siegemundin, ein fo große Anfehen erhalten, 
und vergebens fiebt man fih nad) Werfen um, 
welche den Wundärzten Anleitung geben konnten; 
wurden dieſe in verzweifelten Fällen gerufen, fo 
übten fie jene alten graufamen Künfte, welche fie 
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von ihren Bätern erlernt hatten , zerftüclelten und 
perforierfen die Kinder, und lange noch blieb das 
Fach in Deutſchland auf dieſer niedrigen Stufe 
ſtehen, während in Frankreich lange ſchon die Ges 
burtshilfe fich zu einer eigenen Wiſſenſchaft empor: 
geſchwungen hatte. Nur in der höchſten Noth 
traten deutſche Chirurgen ein, den Hebammen ſonſt 
gerne das Feld überlaſſend, auf welchem keine Lor⸗ 
beeren zu pflücken waren. Erſt ſpät im folgenden 
Jahrhundert änderte ſich auch bei uns das bis jetzt 
beſtehende Verhältnis, und Deutſchlands Geburts⸗ 
hilfe kam endlich auch zur Erkenntnis des zu ers 
reichenden Ziels, welches die Nachbarſtaaten ſchon 
früher ins Auge gefaßt hatten. — Holland dage⸗ 
gen nahm ſchon mit dem Anfange des 17ten Jahr⸗ 
hunderts regen Theil an den Bemühungen der 
franzöſiſchen Nachbaren: hier zeichneten ſich H. 
van Roonhuyſen, Corn. Solingen, Fr. 
Ruyſch, Jac. Denys, vor allen aber Heinr. 
van Deventer aus, fo daß dieſer letztere treffe 
liche Geburtshelfer durch feine audgezeichneten Leh⸗ 
‘ren das Fach einer fchönen Zukunft entgegen führte, 
auch fein ſchätzbares Lehrbuch in alle Sprachen übers 
feßt wurde. Seine Berdienfte um die Geburts 
bilfe hat der Verfaſſer ausführlich zu fehildern vers 
fuht. — Bon den fchwedifchen Geburtöhelfern 
mußte Soh. van Hoorn hervorgehoben werden, 
welcher in Amfterdam unter Ru y ſch, und in Pas 
ris unter P. Portal gebildet, in feinem Vater⸗ 
lande die Eultur der Geburtshilfe ſich angelegen 
fein ließ, und befonderd für einen zweckmäßigen 
Unterricht der Hebammen forgte. — Weniger war 
von der englifchen Geburtshilfe in dieſem Zeit- 
raume zu fagen: erft mit dem Ende des 17. Jahr⸗ 
bundert8 wird England durch die Erfindung der 
Zange wichtig, welche aber durch das eigenthüm⸗ 
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liche Berfahren der Erfinder längere Zeit :ein Ges 
heimnis blieb. Die Darftelung diefer Erfindung 
gehört aber dem folgenden Zeittaume an. — Im 
Spanien erfchien 1638 das geburtöhilflide Werk 
von Pedro Nunnez, weldes 1721 neu aufs 
gelegt wurde. — Kine Schilderung der wichtige 
ften anatomiſchen und phyfiologifchen Entdeckun⸗ 
gen ſchließt diefen Zeitraum, . und die Verdienſte 
Harvey’d, R de Graafs, Smwammers 
dam's und Anderer, find näher gewürdigt.‘ Auch 
find die Beflrebungen ded Thom. Bartholin 
nicht unerwähnt geblieben, welcher zwar auf die 
Hortfchritte der Geburtöhilfe feinen unmittelbaren 
Einfluß hatte, der aber doch durch feine vielfeitis 
gen, und die ganze Medicin umfaflenden Arbeiten, 
welche daher geburtöhilfliche Gegenftände nicht aus⸗ 
ſchloſſen, die Wifjenfchaft zu feiner Zeit mächtig 
förderte. — Der achte Zeitraum beginnt mit der 
Erfindung der unkhädlichen Kopfjange, und geht 
bis zur Bearbeitung der Geburtshilfe durch Quc. 
Soh. Boer. Eine ausführliche Unterfuchung ift 
der Erfindung des neuen Inftrumentd gewidmet, 
welche& von fo bedeutenden Einfluſſe auf die ganze 
Umgeftaltung der Geburtöhilfe werden mußte. Der 
Berf. ift bemüht gewefen, das Dunkel, welches 
über die Grfindung feldft herrſcht, nad). allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln aufzuhellen, und bat 
zu dem Ende feine Forfchungen theild dem Infels 
lande, theild aber dem Gontinente zugemwendet. 
Der weitere Berlauf der' Gefchichte mußte aber vor 
allen auf die franzöfifche und englifche Geburts⸗ 
bilfe Bedacht nehmen laſſen: in Frankreich zeichnes 
ten fich die beiden Gregoire, Bater und Sohn, 
3. Mednard, in England R.Manningham 
und Fielding Duld aus. In der Mitte deö 
achtzehnten Jahrhunderts Arat aber in Frankreich 


1500 Göttingifche gel. Anzeigen 


ein Mann auf, der mit dem größten Eifer fich der 
Beförderung der Geburtöhilfe zumendete, und def: 
fen raftlofe Beflrebungen auch mit dem glücklich⸗ 
fien Erfolge gekrönt wurden, da ein großer Theil 
feiner Lehren noch heutigen Tages in vollftem An⸗ 
fehen fich erhalten hat, wenn aud) bei manchen 
des erften Urhebers nicht mehr gedacht wird. Ans 
dré Levret war ed, welcher auf eine fo ente 
ſcheidende Weife fih um die Geburtshilfe verdient 
gemacht hafte, daß fein Namen nie aus den Ans 
nalen dieſes Fachs verfchwinden wird: zu einer Zeit 
geboren (1703), in welcher die Geburtöhilfe einen 
neuen Aufſchwung zu nehmen begonnen hatte, trat 
er gerade da in das practifche Leben ein, als die 
Bemühungen der Geburtöhelfer Englands und. Hol⸗ 
lands, fo wie feines eigenen Vaterlandes, dem 
lange verwaiften Fache bleibende Anfehen und 
ehrenvollen Ruhm gefichert hatten: dad neue In⸗ 
firument war erfunden, harrte aber noch gar vie= 
ler .‚Berbeßerungen,, wenn es feinem hoben Zwede 
entfprechen follte: vieles Andere war durch Leyret's 
Dorgänger angeregt, und mußte weiter verfolgt 
werden, eine fchöne und weite Bahn des Wirkens 
hatte ſich mithin dem ftrebenden Geifte eröffnet, 
und diefe betrat Levret miuthig, daS ſich ge= 
ſteckte Ziel bi an fein Lebensende verfolgend (1780). 
Des Zeitgenofien Leyret's, Nic. Puzos, ges 
fchieht die verdiente. Erwähnung, fo wie des letz— 
tern Lehrers Clement. Aber aud) England hatte 
um Diejelbe Zeit, ald Levret in Frankreich wirkte, 
feinen W. Smellie, welcher als trefflicher Lehrer 
und glüdlicher Practiker, wie auch als gediegener 
Schriftfteller fi) außzeichnete. Was Levret der 
franzöfifchen Geburtshilfe, dad war S mellie der 
englifchen:: feine Grundfäße fanden zunächſt im 
Baterlande die volfte Anerkennung, und hatten 
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auf die ganze Geftaltung der englifchen Geburts: 
bilfe, auf ihre Licht- und Schattenfeite den offens 
barften Einfluß. Auf Smellie folgen Burton, 
Counfell, B. Pugh, Bill. Hunter, Johns 
fon und Leake. Lebterer hatte im Jahre 1765 
dad Weftminiter Lyingsin = Hofpital mittelft öffent- 
licher Subfeription gegründet, welche dem practis 
fhen Unterrichte von Geburtshelfern dienen follte, 
wodurch einem michtigen Bedürfniffe abgeholfen 
wurde. Näber zu bezeichnen waren noch die Des 
mühungen Hamilton's in Edinburgh, Fo⸗ 
ſter's und Deafe’8 in Dublin, Th. Denman’s 
in London, welcher in feinem Lehrbuche zuerft die 
fünftliche Frühgeburt bervorhob: erwähnt mußten 
ferner werden die Berirrungen W. Osborn's in 
Dezug auf die fo häufige Anwendung der Perfo- 
ration, 3. Aitfen und Dav. Spence Es 
hatte fomit die Geburtöhilfe feit dem Anfange des 
18ten Jahrhunderts in zwei Rändern einen bedeus 
tenden Auffhmung genommen, und der rühmlichfte 
Wetteifer fand zwifchen den Franzofen und Engs. 
ländern Statt. In Frankreich ward aber faft nur 
allein der Kunft gehuldigt, die Engländer berüds 
fihtigten mehr die großen Kräfte der Natur bei 
dem Geburtögefchäfte: fie beftrebten fich die Aus⸗ 
Übung des Fach mit diefer felbft in Einklang zu 
bringen, und erzielten auf diefe Weiſe ganz andere 
Refultate der Praris, melche ihrer Geburtöhilfe 
einen von der franzöfiichen fo verfchiedenen Charafs 
ter ertheilten. ine Folge diefer Grundfäße war 
freilich auch oft ein zu großes Vertrauen auf die 
Natur, welches fie die Kunfthilfe zur rechten Zeit 
verfäumen ließ: daraus entfprang ihre große Vor⸗ 
liebe für die Perforation, -welhe am Ende daß 
legte Hilfsmittel bleiben mußte, da ihnen die Ans 
wendung der Zange fowohl nad) ihren Grundjägen 
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als auch felbft nach 'der Beichaffenheit ihres In⸗ 
firument8 in fo ausgedehnter Gebrauchsweiſe nicht 
zu Gebote ftand, wie diefe bei den franzöfifchen 
Geburtöhelfern Statt hatte. Beide Nationen vers 
folgten daher ihre eigene Bahn, trugen aber beide 
gleichviel zur Vervollkommnung und Bereicherung 
der Geburtshilfe bei: in einer richtigen Ausglei— 
chung der Grundfäge der einen Nation durch die 
der andern, wobei die Extreme vermieden wurden, 
fonnte aber die Geburtöhilfe der Bervolllommnung 
zugeführt werden, und daß Ddiefer hier vorgezeich- 
nete Weg auch wirklich eingefchlagen wurde, und 
zum gewünfchten Siele führte, lehrt der weitere 
Berlauf der gefchichtlichen Unterfuchungen. — In 
Deutfchland bietet in der erften Hälfte des 18ten 
Sahrhundert die Geftalt der Geburtöhilfe nicht 
viel Erfreuliched dar: fie war immer noch in den 
Händen der Chirurgen, dad Fach war zu einem 
mechanifchen berabgefunfen, welchen jede wiffen- 
fchaftliche Umkleidung und jeder höhere Aufſchwung 
fehlte. Die Geburtözange ward erft fpät einhei— 
milch, da fich ihrer früheren Einführung theild Un: 
befanntfchaft mit dem Auslande theils die allem 

Guten hinderlichen Borurtheile entgegen ftellten. 
Den beften Beweis, wie die Geburtöhilfe immer 
noch an die Chirurgie gekettet war, gaben die ges 
burtöhilflichen Lehren ded berühmten Laur. Heis 
fter, welcher diefelbe vereint mit den chirurg. Leh⸗ 
ren vortrug, Nur dem Hebammenweſen fuhren die 
Deutfchen fort Aufmerkjankeit zu fchenken, was 
eine Menge Lehrbücher aus jener Zeit beurfundes 
ten. Dagegen hatte fih in Straßburg unter dem 
trefflichen 3. 3. Fried eine geburtshilfliche Schule 
gebildet, welche auf den Umfchwung der deutfchen 
Geburtehilfe bedeutenden Einfluß übte. Eine dem 
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Unterrichte gewidmete Gebäranftalt zog von weit 
und breit Schüler herbei, und die vorzüglichften 
Geburtöhelfer Deutfchlands gingen aus diefer Schule 
hervor. Mit Crantz beginnt die Wiener Schule: 
ibn hatte van Smwieten nad Paris und Rons 
don geſchickt (1750), um fich dafelbft unter tüchs 
tigen Lehrern mit der Geburtöhilfe zu bejchäftigen 
um fie dereinft im Baterlande zu lehren. Seit 
1754 nahm Crank in Wien den neu gegründes 
ten Lehrſtuhl der Geburtöhilfe ein: er begann vor 
Allem das Hebammenwefen in den öfterreichifchen 
Staaten zu verbeßern, zugleich aber bemühte er 
fihb auch, gute Geburtöhelfer zu bilden. Ihm 
folgte inn Amte Lebmacher. Ueberall ward nun 
dad Bedürfnis eined zwedmäßig geleiteten Unter- 
richts der Geburtöhilfe gefühlt: fchon 1751 ward 
in Göttingen eine Entbindungsanftalt auf Hals 
ler's Betrieb unter dem audgezeichneten Ro es 
derer errichtet, nachdem diefer fich unter Levret, 
Smellie und Fried gebildet hatte. Leider 
war es aber Roederer nicht vergönnt, lange 
thätig zu fein, der ſchon 1763 im 37ſten Lebens⸗ 
jahre ftarb. Mas Roederer aber in diefer kur⸗ 
zen Zeit geleiftet, das fteht mit unaußlöfchlicher 
Schrift in den Annalen der Wiffenfchaft da. Bald 
folgte Berlin in der Gründung von geburtöhilfli= 
chen Lehranſtalten nah: bier wirkten Medel, 
Hendel und Hagen. - In Gaflel, fpäter in 
Marburg trat G. W. Stein, Roederer’s und 
Levret's Schüler, auf: an beiden Orten grüns 
dete er eine Gebäranftalt, und von allen Seiten 
ftrömten ihm wißbegierige Schüler zu, welche nun 
nicht mehr die letzte Weihe außer den Grenzen ih: 
red Daterlandes zu erhalten für nöthig hielten. 
Groß find Stein's Berdienfte um das Fach: fein 
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Beftreben ging befonder8 dahin, bie Operations 
lehre zu verbeßern, feftftehende Indicationen aufzus 
ftellen, und befonderd der Zange, deren Führung 
er bei feinem Meifter Levret erlernt hatte, den 
richtigen Werth zu verfchaffen. Treffliche Schüler 
und fpäter Coryphäen des Fachs gingen aus Stein’ 
Schule hervor. Aber auch in Wien fuhren die 
Geburtöhelfer fort, fi) auf der erreichten Stufe 
zu erhalten; bier waren Plenk, Steidele und 
Beller thätig; Die große Gebäranflalt, welche uns 
ter des Kaifer Joſeph's Regierung 1784 errichtet 
war, mußte aber die beften Brüchte tragen, und in 
der That fing gerade in Wien die Geburtshilfe an, 
eine andere Geſtalt anzunehmen; hier begann ınan, 
die Natur in ihren großen Kräften näher zu ers 
forfchen und achten zu lernen, fie ward in die ihre 
gebührenden Rechte eingefeßt, und der weitern Ver⸗ 
folgung diefer Bahn hatte die Geburtshilfe ihre 
fhönften Erfolge zu verdanken. Die Geſchichte 
muß aber mit dem Manne, der als Kämpfer für 
die heiligen Rechte der Natur in die Schranken 
trat, eine neue Epoche anfangen laffen, welche 
demnach mit Boer beginnt. Langfamı hatte ſich 
die Geburtöhilfe auf deutfchem Boden entwidelt, 
aber, nachdem fie einmahl eine gewifle Stufe der 
Ausbildung erreicht, eilte fie rafch vorwärts, und 
fühnte auf diefe Weife dad früher Berfäumte. — 
Sn Frankreich hatte fich der Eifer und die Vor⸗ 
liebe für die Geburtshilfe auch in der zweiten Dale 
des 18ten Iahrhunderks forterhalten, Aftruc, A. 
Petit, Pean, Deleurye und Andere legen das 
von dad befte Zeugnis ab. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Verſuch einer Gefchichte 
der Geburtöhülfe, von Ed. Cap. Iac. von 
Siebold, der Phil., Med. und Ehir. Dr uf. w. 
Zweiter Band.’ 

Dagegen führte dad Beftreben, die Geburtshilfe 
immer mehr zu verbeßern, Frankreich Geburts⸗ 
belfer auf einen Abmweg, welcher das größte Auffehen 
erregte, und bei den Geburtöhelfern aller Natio⸗ 
nen den regften Antheil hervorrief. Es war die 
Synchondrotomie, welche 1768 von Sigault 
vorgefchlagen, und 1777 voirklich zuerſt verrichtet 
ward. Der Berf. hat diefer merkwürdigen Operas 
tion eine genaue Unterfuchung gewidmet, und in 
fortlaufender Reihe ihre ganze Gefchichte mitge⸗ 
theiltz; was Deutfchlande Geburtöhelfer (bier ver⸗ 
richtete fie zuerft ©. Casſsp. v. Siebold jchon 
1778), was die Holländer und SItaliäner gethan, 
ift erfchöpfend erzählt, da die Acten über dad Ber: 
fahren gefchloffen find, und dieſes jet gänzlich der 
Geſchichte anheim gefallen if. Genau mit der 

[113) 
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Geſchichte des Schambeinknorpelſchnitts ift 3. L. 
Baudelocque verflochten, da diefer bereits 1776 
eine Gegenſchrift verfaßt hatte, und in diefer ſchon 
fund that, was die Wiffenfchaft einft von ihm zu 
erwarten hatte. Ihm find daher die . folgenden 
Seiten gewidmet: doch mußten hier die Beftrebun= 
gen feined Lehrers Solayres de Renhac vor: 
ber geben, dieſes in der Blüte feiner Iahre der 
Wiffenfchaft entriffenen Geburtöhelfers, welcher auf 
Baudelocque’s Leiſtungen von fo entfchiedenem 
Einfluffe war, mie diefer felbft überall in feiner 
Schrift rühmlich anerkannte. Nachdem in diefem 
Zeitraume noch die Beftrebungen der bolländifchen 
Geburtöhelfer, Pet. Camper und Anderer ans 
geführt find, folgt noch die Schilderung der Ge: 
burtshilfe in Dänemarl, wo vor allen Mattb. 
Sartorpb alänztee Den Schluß des Zeitraums 
bildet ein Hinblid auf die Geburtshilfe Italiens, 
wohin vorzüglich die Levret'ſchen Lehren ges 
drungen waren. — Der neunte und lebte Beits 
raum umfaßt die neuere und neuefte Geburtähilfe, 
mit Luc. Joh. Boer beginnend, da dieler als 
der eigentliche Gründer des jegigen Zuftandes der 
Geburtöpilfe anzufehen if. Mit ihm zugleich trat 
der Göttinger Lehrer Sr. B. Ofiander in die 
Schranfen,, und während Boer mit aller Macht 
dahin ftrebte, der natürlichen Geburtshilfe allges 
meinen Gingang zu verfchaffen, und dem Wahne 
entgegen zu treten, in glüdlich volljogenen Opera 
tionen allein beftände das Heil der Geburtöhilfe, 
verfolgte Dfiander fein ganzes Leben hindurch 
den Grundfaß, daß nur wahre Kunft bei jeder 
Geburt Sicherheit und Hilfe verfchaffen Fönne, 
und jchon der Namen, welchen er feinem Fache 
überall gab, Entbindungskunſt, deutet fein Wirs 
ten binlänglic) an. Der Berf, hat es ſich anges 
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legen fein laſſen, Oſiander's große Berdienfte, 
welche der operative Theil der Geburtshilfe durch 
ihn erfahren, in das richtige Licht zu fegen, mit 
Entrüftung die Schmähungen abmeifend, welche 
noch nach des alten Lehrers Tode von manchen 
Seiten über ihn laut werden. Zrug auch im Bers 
laufe der Zeit die Wiener Schule den Sieg davon, 
und ift die Operationsluft den beßeren Anfichten 
gewicdhen, jo muß der Ruhm der Berbeßerung der 
Dperationen, welche die Geburtshilfe nimmermehr 
entbehren Tann, dem Göttinger Lehrer dennoch 
ungejchmählert bleiben, und die großen Berdienfte 
Dfiander’S fichern ihm ein bleibende Andenfen 
im Gebiete der Wiſſenſchaft. Cine Ueberficht aller 
unter Dfjiander’& Leitung in der Göttinger Ents 
bindungsanftalt behandelten Geburten ift bier mit: 
getheilt worden: es Tag ihr Feine andere Abficht 
zum Grunde, als fie zum Belege dienen zu laflen, 
wie ſehr Dfiander der Kunfthilfe ergeben war, 
da gerade der Verf. am allerwenigften der Reihe 
Derjenigen fi) anfchließen mag, melde des alten 
Göttinger Lehrers Wirken zu verkegern ſtreben. 
Schon vor dem Verdachte einer folchen Abficht, 
hegte ihn Iemand, glaubt der Verf. durch die Art 
der Auffaffung der Reiftungen feines Vorgängers 
ſich hinlänglich gefhüßt zu haben. Die fernere 
Darftelung. der Schickſale unſerer Geburtöhilfe 
wendet fi) nun in ununterbrochener Ordnung dem 
deutfchen Vaterlande zu, nachdem noch die Verir⸗ 
rungen Sacombe’8 in Frankreich , die italiänis 
fhen Geburtshelfe Balle und Asdrubali, 
und das Beginnen einer Geburtshilfe in Rußland 
(Mohrenheim) ermähnt find. In Deutfchland 
zeigte fich im Anfange des 19ten Jahrhunderts der 
Einfluß jener beiden Schulen von Wien und Göts 
fingen: man neigte ſich theils dem einen, theils 
[113] * 
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dem andern Pole zu, je nachdem das Geſchick die 
Geburtshelfer diefem oder jenem Lehrer zugeführt 
hatte. Die größere Zahl war indeffen den Oſian— 
der'ſchen Grundſätzen ergeben, da diefe doc) 
mehr dad Gepräge des ältern, fchon vorhandenen 
Zuftandes der Geburtshilfe an ſich trugen, gleich- 
fam nur eine Fortfegung der in Deutfchland längft 
angenommenen franzöfifchen (Kevret'ſchen) Uns 
fichten bildeten, während die Wiener Schule ſich 
eine durchaus neue Bahn zu brechen fuchte, und 
bier alle jene Hinderniffe fand, welche fi übers 
haupt jeder neuen und durch Feine Uebergangds 
Periode gehörig vorbereiteten Reform entgegenftel= 
len. Plögli) vorgenommene Umpgeftaltungen in 
der Wiffenfchaft haben von jeher Eräftigen Widers 
ftand gefunden; dad, was der Menſch einmahl 
befit, gibt ex fchwer auf, und nur ein verfländig 
geleitetes Anreihen des Neuen an das Alte, wos 
durch Letzteres nur allmählich und Baum bemerkbar 
dem Erfteren ald beßer Erfanntem weichen muß, 
ift im Stande, den Eingang ded Neuen zu erleich- 
tern. Diefem Beftreben ſich zu unterziehen, fehlte 
e8 aber nicht an Männern, und es mußte unter 
diefen zuvörderft der Vater ded Verf, El, von 
Siebold, genannt werden, welcher Dfiander 
und Bosr durch eigene Anfchauung Fennen ges 
lernt hatte, Die Bemühungen Wigand’s und 
W. S. Schmitt’5 um die Beförderung der Ges 
burtöhilfe find rühmlichft erwähnt: Joh. P.Weid- 
mann in Mainz hat die gebührende Würdigung 
erfahren, und in fortlaufender Reihe find die neues 
ren und meiftend noch lebenden Geburtöhelfer 
Deutfchlands, Steind. j., Jörg, Naegele, 
v. Froriep, D’Dutreponf, Ritgen, Ca— 
rus, Buſch, Mende, Kluge, 3. Fr. Ofi- 
ander, Hohl, Kilian, Michaelis u. f. w. 
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und ihre Verdienfte um das Fach angeführt. In 
erfreulicher Geftalt tritt uns die Geburtöhilfe des 
jetigen Jahrhunderts entgegen, da fich ſowohl der 
äußere als auch der innere Zuftand diefer Wiffen- 
haft zu einer folchen Höhe erhoben hat, welcher 
ihr nicht allein die Behauptung des einmahl er: 
reichten Standpunctes für die Zufunft fichert, ſon⸗ 
dern fie auch bei dem fortgefegten, ſich überall 
Fund gebenden regen Gifer ein weiteres Fortfchreis 
ten mit Zuverficht erwarten läßt. — Aufdie Dar: 
ftellung der deutfhen Geburtshilfe läßt der Verf. 
den Zuftand des Fachs in Frankreich folgen: die 
Derdienfte eines Gapuron’d, Gardien, 4. 
Dubois in Paris, fo wie eined Lobſtein und 
Flamant in Straßburg werden hervorgehoben, 
die Lachapelle in Paris wird rühmlichft erwähnt, 
und dankbar der von den Branzofen zuerft für ge: 
burtshilfliche Zwecke angewendeten Aufcultation ge: 
dacht. Durch J. A. Stoltz in Straßburg ward 
die künſtliche Frühgeburt, lange ſchon Eigenthum 
der deutſchen Geburtshelfer, auch in Frankreich 
eingeführt; durch ihn waren den der deutſchen 
Sprache unfundigen Franzoſen die deutfchen Er= 
fehrungen befannt geworden, welche für die Ans 
nahme der Operationen den Ausſchlag gaben. Möchte 
Trankreich endlich auch in der Weife des geburtö= 
bilflihen Unterricht8 dem deutſchen Nachbarftaate 
nadyeifern: denn immer noch find die Pforten der 
großartigen MaternitE den jungen Aerzten vers 
Ihloffen, und bei der großen Anzahl der Lebtern 
reiht die vor wenigen Jahren gegründete Anſtalt 
an der Ecole de medecine unmöglich aus, fo we⸗ 
nig die vielen andern fo genannten Amphitheatres 
einzelner Privatlehrer ihrer Beſchränktheit megen 
wahren Nuten bringen können. Geben doch nod) 
fortwährend Hebammen practifchen Unterricht an 
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Studierende, wodurch fich der beſte Beweis einer 
nicht genügenden Lehrmethode herausſtellt. Die 
Errichtung einer großen Gebäranftalt, dem Zutritt 
der Studierenden geöffnet , Tann allein dem ange= 
deuteten Webelftande abhelfen: nur dadurch wird 
von Neuem dad Sntereffe und die Liebe für ein 
Fach in Frankreich gewedt werden, für welches 
jegt nur ſolche Männer mit Erfolg wirken, die durch 
ein befonder6 günftiges Geſchick vermöge ihrer Stels 
lung in den Stand gefegt find, auf einem reichen Felde 
der Erfahrung Früchte zur Bereicherung und Erweites 
tung der Geburtöhilfe einzufammeln. Es ift um fo 
mehr zu wünfchen, daß Frankreich in jener Beziehung 
ſich feinen Nachbarftaaten würdig wieder anſchließt, 
da die Wiege der Geburtshilfe auf franzöfifchem 
Boden ftand, das Fach hier feine Hauptausbildung 
erhielt, und dasjelbe noch nach der Hälfte des voris 
gen Sahrhundert8 dort in einer Weife blühte, welche 
allen andern Ländern zum fchönften Vorbild und 
nachzuahmenden Beifpiele diente. — In Groß: 
britannien ift Dagegen auf die befte Weife für den 
geburtshilflichen Unterricht geforgt, und die nam= 
bafteften Männer haben ficy dem Fache zugewen⸗ 
det. Eine vom Berf. unternommene Schilderung 
-der englifhen Geburtshilfe läßt ihre Licht» und 
Schattenfeiten deutlich hervortreten : die trefflichen 
Lehren Smellie’s find fortwährend als giltig 
anerkannt, und das vereinte Streben der englijchen 
Geburtshelfer des neuen Jahrhunderts geht dahin, 
dad Fach auf der einmahl erreichten Höhe zu ers 
halten: allein die verderblichen Lehren Osborn's 
haben ihren Einfluß nicht ganz verloren, und noch 
ift die Perforation bei den Engländern eine viel 
geübte Operationsmethode, wobei fie der Grundfaß 
leitet: es wird nicht darum perforiert, weil das 
Kind todt ift, fondern weil ed unmöglidy iſt, die 
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Mutter auf eine andere Weife zu entbinden (Burn). 
Die Schriften der Londoner Geburtöhelfer Merz 
riman, Ramöbothbam, Conqueſt, Power, 
David, Ryan, Afhwell, Waller, Lee, 
Rigby und Anderer zeigen zur Genüge, daß die 
reiche Bundgrube geburtöhilfl. Erfahrungen, welche 
die Weltſtadt bietet, ihren Geburtshelfern nicht. 
ungenußt fich eröffnet. Glasgow, Edinburgh und 
Dublin bleiben nicht zurück, überall find vortreff- 
liche Entbindungs » Anftalten: in Glasgow zeichnete 
ſich der frefflihe Burns, in Edinburgh lehrte 
Samed Hamilton, deſſen Nachfolger 3. Sim p⸗ 
fon, fo wie Campbell, dafelbft zu nennen ift, 
und in Dublin zeichnen ſich Evory Kennedy, 
Montgomery und Churchill aus. — Auch 
Holland bewahrt in der neueften Zeit feinen alten 
Ruhm auf dem Gebiete der Geburtöhilfe: die Na 
men eins Salomon, Brolif, Baart dela 
8 aille, fo wie der belgifchen Geburtöhelfer Ans 
fiaur, Banderzande und van Huevel find 
DBürge. — In Italien wird der Geburtähilfe gleich: 
falls die größte Aufmerkjamkeit gewidmet: ed fehlt 
auch bier nicht an Männern, welche das Fach nach 
ihren beften Kräften zu fördern fireben, und theild 
als füchtige Lehrer, theild als gute Schriftfteller 
ihr Ziel zu erreichen bemüht find. Der Befig ges 
burtshilflich« Plinifcher Anftalten muß in Bezug auf 
den Unterricht, und auf die Gelegenheit, Erfahrun: 
gen zu fammeln, rühmend anerfannt werden. — 
Weniger ift über Spanien und Portugal zu fagen: 
doch läßt der Umftand, dag Hebammen vier Sahre 
den Unterricht genießen müflen, auf die richtige Er⸗ 
kenntnis der Wichtigkeit der Geburtöhilfe fchließen. 
— Im Norden Europa’8 nimmt dagegen fortwähs 
rend die Geburtöhilfe einen erfreulichen Aufſchwung: 
Dänemark fohreitet bier würdig voran, und bie 
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Scule des M. Sartorpb in Copenhagen be: 
wahrt ihren alten Ruhm. An Sylv. Sartorph’8 
Stelle, dem Nachfolger feined Vaters, ift C. 8. 
Levy getreten: an der k. chirurg. Akademie ift 
Fenger thätig, fo wie auh Die Lund Bang 
ſich im Gebiete der Geburtöhilfe auögezeichnet hat. 
In Schweden wirken Cederſchjöld und Regiuß, 
und in Rußland hat die Fürjorge der Kaiferinnen 
großartige Anftalten in das Leben gerufen, welche 
befonderd die Bildung tauglicher Hebammen für 
die ganze Monarchie bezweden. Doc) fehlt ed auch 
nicht den Aerzten an reichlicher Gelegenheit, ſich 
in der Geburtöhilfe auszubilden. In Dorpat lehrt 
P. Ufo Walter dad Fach, unterſtützt durch eine 
neu gegründete Entbindungdanftalt. — Mit einer 
Schilderung der Geburtöhilfe Amerikas, mo die 
Namen eined Dewees und Meigs glänzen, fo 
wie mit einer Nachricht über die Bemühungen Clot 
Bey's, in Negypten den Hebammen = Unterricht 
zu heben, fchließt der Berf. fein Werk, defien Ins 
balt er verfucht hat, in kurzem Ueberblide hier den 
Lefern diefer Anzeigen nad) dem Zwecke derfelben 
vorzuführen. Cr kann nur den Wunſch hinzufüs 
gen, daß auch diefer zweite Band ſich einer guten 
Aufnahme zu erfreuen haben möge: die unfägliche 
Arbeit und der wahrlich nicht mit Rofen beftreute 
Pfad, welchen der Berf. länger ald zehn Jahre zur 
Bollendung feined Werks gewandelt, Tann ihm 
nur dadurch vergolten werden, daß mwenigftend der 
Tadel, welcher vielleicht Ginzelned treffen mag, 
nicht über da6& Ganze audgeiprochen werde. So 
gemisbraucht auch fehon oft bei ähnlichen Öelegenheis 
ten der alte Horatianifche Ausipruch ward, fo möchte 
ihn der Bf. doch zum Schluß diefer Anzeigen hier noch⸗ 
mahls ausrufen: °Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti ; sinon, his utere mecum!' v. S. 
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Bafel, 
Drud und Berlag von 3.3. Maft 1843. Mit- 


iheilungen der Gesellschaft für vaterländische 
Alterthümer in Basel. I. Die römischen In- 
schriften des Kantons Basel von Dr. K.L.Roth. 
Acht unpaginierte und 24 Seiten in groß Quart. 


Borliegende Mitteilungen verfprechen fi wür⸗ 
dig an die ähnlichen der Zürcherifchen Geſellſchaft 
anzureihen, von welchen diefe Blätter ſchon zwei 
Bände angezeigt haben; obfchon es vielleicht wüns 
ſchenswerth wäre, wenn beide oder alle ähnliche 
fchmweizerifche Vereine zu einem größeren Gefammts 
werke zufammenträten, um ihre Leſer nicht zu zers 
fplittern oder diefen gar dad Nämliche zweimahl 
zu bieten. Denn fo ift 3. B. der ganze Borrath 
gegenwärfiger SInjchriften wieder der Sammlung 
einverleibt worden, welche Hr Oreli unter dem 
Zitel Inscriptiones Helveticae in zweiten Bante 
der Zürcherifchen Mittheilungen hat erfcheinen und 
auch in befonderen Abdrüden ausgehen laffen; und 
jo fhäßbar auch der Kommentar ift, mit welchem 
fie bier Hr Roth begleitet hat, fo bot diefem doch 
fein Gegenftand felbft zu geringe Nahrung dar, 
um unabhängig von demfelben eine felbftändige 
Bedeutung zu erlangen. Auch die neueften Nach: 
grabungen und Gntdedungen auf der Stelle der 
alten Augusta Rauracorum, lefen wir ©. 12, ba: 
ben die Hoffnung, dereinft noch bedeutende monu- 
menta literata aus der Erde hervorgehen zu ſehen, 
nur noch mehr gefchmählert, und unter den ältern 
Denfmählern, die man hierher zu ziehen pflegte, 
bat Hrn Rothe Kritik felbft noch aufräumen müſ— 
jen; aus Grabfteinen und Zöpferftempeln aber 
Fann böchftens für Reltifche Namenskunde einiger 
Gewinn gezogen werden, und die wichtigfie Bes 
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merfung, zu welcher der Verf. Gelegenheit gefuns 
den hat, betrifft die legio I. Minervia, deren Spu⸗ 
ren ſich in dieſen Gegenden unerwartet zu vermehs 
ten anfangen. Ihre fonft bekannten Standquar= 
tiere liegen am Niederrheine, und noch Grotefend 
in Lerſchs Gentralmufeum rhein. Inſchr. H. I, 
S. 70 glaubte Grabſteine, die von ihren Vriera⸗ 
nen im ſüdlichen Frankreic) vorkommen , - dadurd) 
genügend zu erklären, daß er annahm, fie fei auß 
diefen Gegenden recrutiert worden; nach den bei 
Bafel gefundenen Legiondziegeln inzmwifchen werden 
wir ihr für die fpätere Kaiferzeit dort wohl einen 
dauernden Aufenthalt einräumen: müffen, und höchſt 
Iyariiinnig fegt Hr Roth mit der Abkürzung L. 
. M. R., die fi) auf einigen jener Ziegel fin= 
= die Münze des illyrifchen Gegenkaiſers Aus 
reoluß in Verbindung, auf melcyer diefe Legio 
prima Minervia ald restituta vorfommit, und de: 
ren Echtheit Hr Grotefend hiernach wohl mit Uns 
recht beftritten hat. Außerdem bat derfelbe nicht 
verfäumt, die orthographifchen Eigenthümlichkeiten 
dieſer Infchriften gelehrt zu erläutern, wobei wir 
nur wünſchten daß er fih ©. '6 nicht hätte durch 
den Mangel fonftiger Beifpiele abhalten laflen, il- 
laeus für illius anzuerkennen; von Rauricus, das 
ee ©. 7 befpricht, findet fich jegt noch .ein Ball 
auf dem 5ten der von Hrn Arneth in Wien her⸗ 
auögegebenen Militärdiplome ©. 44, dad wenig⸗ 
ſtens Hr Orelli feiner Rubrik ſchweizeriſcher Denk⸗ 
mäbler extra Helvetiam noch hätte einverleiben 
fönnen, 8. Fr. 


Samburg, 


bei Perthes = Beffer und Maufe 1845. Zeitſchrift 
für die gefammte Medicin, mit befonderer Rück⸗ 
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ſicht auf Hofpitalpraris und ausländifche Literatur. 
Heransgegeben von F. W. Oppenheim. Bd. 28, 
Heft 3 u. 4. ©, 289— 576, Mit einer Beilage 
von 10 Seiten in Octav. 

Ein durch die vorzügliche Darftellung ausgezeich⸗ 
neter Artikel: die chirurgifche Anatomie der Schuls 
ter, des Oberarms und Ellenbogengelents, von Dr 
©. Roß, geht durch beide Hefte und eignet fich 
fehr wohl zu einer Probe von einer umfaflenden 
Schrift gleichen Inhalts, wie fie Hr. Roß ver⸗ 
beißt, — aber läßt feiner Natur nach nur eine 
Erwähnung zu. Gute Darftellungdgabe, überall 
fhätbar oder unfchägbar, bei dejcripfiven Abhand- 
lungen unentbehrlich, ift gleichwohl auch bei Anas 
tomen vielleicht nicht häufiger, als in Deutfchland 
überhaupt. — Auch Prof. Dr Seidlig in Peters⸗ 
burg gibt bier (S. 378) wieder eine Probe von 
diefem feinem fchönen Zalente, ein medicinifches 
Problem, nämlih einen Fall von hartnädigen 
Schmerzen mittheilend, deren nächfte Urfache ſchwer 
zu beftimmen war: Gicht, Syphilis, Mercur wa⸗ 
ren im Spiele, ob aber einfach oder in binärer, 
oder ternärer Verbindung — ift gerade das Frag: 
liche. Nach Euren aller Art flarb Pat. in Gräs 
fenberg. ! 

Dr Iſenbeck dafelbft bebt die günftige Wir: 
kungsweiſe des Extr. opii sine narcotina (S. 516) 
hervor; es habe faft nur die guten Eigenschaften 
ded Opiums; allein das Morphium fcheint berus 
fen, die Opiums Präparate, bis auf wenige, in 
Nuheftand zu verfegen. ‘In allen diefen Fällen 
(von Entzündungen) fchien es mir, fagt Hr Iſen⸗ 
bei S. 519, daß die Schmerzhaftigkeit des ent= 
zündeten Theils fich fehneller verlor und der Kranke 
die Nächte ruhiger zubracdhte und im Ganzen 
jich früher erholte” Auch wir glauben, daß 
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man den Schmerz zu wenig beachte, daß derfelbe 
keineswegs wegen feiner organifchen Folgen genü= 
gend gefürchtet werde und daß die “ frühere Erho⸗ 
lung’ der beruhigten Kranken , die Verf. beobachs 
tete, ein fehr rationelles Refultat fe. In den 
Händen von Empiritern freilich ift jedes Mittel 
gefährlich. 

Die phyficalifche Unterfuchungsmweife der Bruſt 
bedarf zwar feiner Empfehlung mehr, dennoch ift 
der Fall einer geheilten Pleurefie (von Cantzler ers 
zählt S. 520) leſenswerth, indem man bier die 
Genefung gleichfam wachſen hören Eonnte. 

Eine fehr angenehme Erfcheinung bildet der cli- 
nifche Bericht über dad Stockholmer Seraphimen⸗ 
Spital von H. Huß; der Auszug ift fo ausführ: 
lich, ald das Werk in Deutfchland felten und un= 
zugänglich if. Bei Meningitis hält Verfaſſer den 
Eintritt einer Paralyfiß des oberen Augenlides, 
felbft wenn im Allgemeinen Zeichen der Beßerung 
erfcheinen, für Borboten des Todes. Apoplerie 
fcheint ihm beſonders bei Frauen von Herzkrank—⸗ 
beiten abhängig; bei Männern fcheinen gewiſſe Bes 
ſchäftigungen die Dißpofition zu derfelben zu ents 
wideln; jo waren unter 9 apoplectifchen Männern 
5 Schuſter, — was und wegen ihrer Neigung 
zu piychifchen Leiden beachtenswerth fcheint. Der 
gewöhnlichen Behandlung wird das Compliment 
gemacht, daß erfahrungsmäßig die während 7— 8 
Tage nicht behandelten, dann aufgenommenen Rand: 
leute eben fo glücklich durchkamen, als Andere. — 
Wenn freilid) nicht die |. g. Haemorrhagia cere- 
bri, fondern eine Subftanzverlegung des Hirns 
die Hauptſache bei Apoplerie ift, fo gewinnen die 
üblichen und vielleicht allein möglichen Mittel eine 
andere Bedeutung, und fcheint es faft, als hätte 
die VS. bei weitem weniger Eile, als man glaubt, 
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indem fie nur die Reaction vermindern und die 
Reforption erhöhen Fann. — Bei einer plößlic) 
nah Schreck und Laufen entftandenen. Gyanofe 
diagnofticiert Verfaffer Ruptur einiger Trabeculae 
der rechten Kammer ; Pat, genaß. — Indes 
können wir Berfafler bier nicht durch alle Krank: 
heitö=Glaffen und Bälle begleiten. 

Ueber den Typhus in Schottland von 1843 
erhalten wir Auszüge aus Aliſon's und Cormad’s 
Schriften. Letzterer befchreibt eine Form, welche 
mit der Febris flava die größten Analogien dar» 
bietet und fchon früher in Cdinburg (1817) und 
Dublin (1829) beobachtet wurde. — Wer einen 
der ſich unklaren Gontagioniften hören will, Iefe 
Monette über gelbes Fieber (S. 350). 

Die medicinifche Statiftik, von der polizeilichen 
abhängig, konnte erfi in der neueren Zeit zu eini- 
ger Bedeutung gelangen. Chaſſinal untermwirft in 
feinen ‘Etudes’ (S. 453) nicht weniger al& 118,179 
Sträflinge feiner Berechnung, um die Sterblichkeit 
der einzelnen Glaflen in Frankreichs Strafanftalten 
zu beflimmen. Es muß die ‘freie Luft bewirken, 
daß die Galeerenfclaven eine geringere Mortalität 
darbieten, als Männer gleichen Alters in den Zucht: 
häuſern; dort farben 3,84, bier 5,09 gegen 1 
der freien Population, und der Philanthrop wird 
wegen der großen Verfchiedenheit, welche die Mor— 
talität der einzelnen Anftalten zeigt (Brei, Zous 
lon, Rochefort verhalten fich wie 100:136:167; 
Doifiy und Eyßes wie 109:284!), auf Revifion 
der Disciplin, der bygienifchen Verhältniffe, oder 
auf Berädfihtigung diefer verfchiedenen Verderb⸗ 
lichfeit bei Beflimmung der Strafdauer antragen 
müſſen. 

England ſcheint mit Rieſenſchritten das nachzu⸗ 
holen, was es bisher auf dem Gebiete der öffent⸗ 
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lichen Hygiene verfäumte, Wir haben hier (S. 455) 
den erftien Bericht der Commiſſion zur Unterfu- 
hung des Gefundheitözuftanded bevölkerter Plätze 
vor und; er beftätigt im Großen die Macht der 
natürlihen Ginflüffe der Luft, des Lichts, des 
Waßers rc. — Wilde legt den Cenſus von 1841 
in Irland feiner "Beleuchtung der Bevölferungds 
verhältniffe in medicinifcher Hinficht zum Grunde; 
allein die Refultate find wegen der nachläfligften 
Regiftratur in Büreaus und Hofpitälern durchaus 
unzuverläſſig. Farr's Arbeiten hingegen werden 
die medicinifche Statiftif Englands, die bier be= 
reitö als fünfter Jahresbericht erfcheint (S. 475), 
unftreitig nach einem neuen Quinquennium [don 
zu einer gewiſſen Stabilität in ihren Ergebniffen 
bringen ; Farr geht auf die Mortalität fpecieller 
Krankheiten ein, fo daß mit der Zeit eine Pa- 
rallele zwifchen des Pathologie der verfchiedenen 
Nationen gezogen werden kann, aus welcdyer die 
phyfiologifhen und therapeutifchen Eigenthümlichs 
keiten der Völker und die Salubrität ihrer Domis 
cile im Großen zu entnehmen wären, — ein freis 
lich mehr theoretifcher, als direct practifcher Gewinn. 
Aus einer ftatiftifchen Arbeit des verftorbenen 
Sorry über die Verein. Staaten ergibt fi) das 
beſondere Refultat, daß die Zaubftummen unter 
den Meißen, die Blinden unter den Farbigen häu— 
figer, die Irren gleich häufig feien. Bedenkt man, 
dag Blindheit weit öfter erworben ift, als Taub⸗ 
ſtummheit, fo fcheint die Natur der Weißen leich- 
ter fehl zu greifen, als die der Karbigen. 
. Eine traurige Notiz wird von der Berderblichs 
keit der Stahlfchleiferei nach Holland's Statiftik 
von Sheffield S. 485 gegeben; die jährlihe More 
talität der Gabelfchleifer verhält fich zur allgemei⸗ 
nen in Gngland wie 475:160. Es folgt dann 
noch der Bericht der Londoner Iren: Commilfion, 
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welche alle Anftalten ded Landes mufternd, mit 
lobenswerther Freimüthigkeit alle Gebrechen der 
einzelnen, namentlich privaten Irren-Aſyle hervors 
bebt. Es verftieht fi) wohl von felbft, daß bei 
diefer großartigen Revifion alle Fragen des Irrens 
wejend zur Sprache fommen, die begreiflich nicht 
gerade gelöft, aber mit der Elarften Intelligenz bes 
urtheilt werden. Beklagenswerth ift die an Ges 
feglofigkeit ftreifende Manigfaltigkeit der KRegle: 
ments, beklagenswerther die Stellung der Aerzte 
an manchen Anftalten ; fo hat das fchöne Hanwell, 
wo, wie Marr fagte, “durd die That bemiefen 
wird, was der Menjch über den Menſchen durd) 
das Menfchliche vermag’, einen eignen Gouverneur, 
der die Diener und felbft die Aerzte entlajlen Fann, 
Slaflification, Beichäftigung, Berftreuung, Verwal⸗ 
tung controllirt und nur den infpicierenden Bean: 
ten (ebenfal6 Laien) verantiwortlic if. Man wird 
unmwillfürli daran erinnert, daß felbft der Finger 
Gottes dem Aegypterkönig L—e in den Pelz ſetzte 
und Das Zuviel und Zumenig des Regierend gleiche 
Nachtheile habe. 

Die Commiffion zählte 16821 arme Irre (aber 
in Wales iſt Alle noch fo verworren, daß bier die 
beftimmte Zahl nur den Werth der allgemeinen 
bat) und 4072 private. Die Population betrug 
1844 in England: 


M.7,589,659 arme Irren 7159—=1:1060|_,. 1000 
3.7,945,62 — 8442=1:92j 

in Wales: 

M.A63 985 — 542—=]: ei — 1:775 
W. 480 476 — 678—=1:70957 * 


Wir wollen noch hinzufügen, daß die Commiſſion 
den Gedanken, es ſei beim ſ. g. Zwang kein Un⸗ 
terſchied zwiſchen Muskel⸗ und Leder⸗Strängen, auf 
ihre Weiſe entwickle; aber ſchwerlich wird eine große 
Principienfrage bei uns ſo leicht in eine ſpecielle 
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und formelle Lächerlichkeit ausarten, wie wir's im 
Streite der Anglicaner über Zwang und ſ. g. 
Nichtzwang erblicken. 

Unter Zeitſchriften ſind ſcandinaviſche, holländi⸗ 
ſche, ungariſche berückſichtigt, und gewähren dieſe 
Auszüge manchen leſenswerthen Artikel, z. B. Töl⸗ 
tenyi über Pandemien in den Peſther Jahrbüchern, 
Danielſen über die Leproſen, Kallevig über die 
Pneumonien im Reichshoſpital im norwegiſchen 
Magazin; doch gehen wir auf die Maſſe kleinerer 
Abhandlungen nicht ein. 

Unter den Recenfionen finden wir einige ſchwierige 
und tüchfige von Dr Alerander in Altona; fo die 
von Kraus's etymologifchem Lericon, da8 den füch- 
tigften Philologen zu fchaffen machte, und von 
Häſer's und Xhierfelder’5 Bibliotheca epidemo- 
graphica, denen eine fehr große Anzahl neuer Ads 
difamenta angehängt ift. 

Ueber Choulant’5 kranioſkopiſche Borlefungen 
denfen wir weniger milde, al& der Hr Rec. Chous 
lant bat zwar nur das übliche Verſchönerungs⸗ 
Duantum einfließen laſſen, das die Laien bei allen 
Darftellungen der Wirklichkeit zur Ergögung be= 
dürfen; die angehängte Literatur aber, pro et 
contra, Wiſſenſchaftliches und völlig Untaugliched 
nicht fondernd und natürlich nicht abfolut vollftän 
dig fcheint und weder Laien noch Aerzten von 
Nuten; indes fol unfere Abneigung gegen fchwäch» 
liche Recenfionen und gegen den verderbten Gegens 
ftand, keinesweges Hr Ch, treffen, defien Berdienfte 
wir fennen. 

Aus Frohbeen's Differtation erſieht man die 
häufige Complication de8 Scorbuts mit der Sys 
philis im Peteröburger Militär; — aber wir dürs 
fen es fchon Jedem überlafien, das Seinige aus 
obiger Zeitfchrift zu entnehmen. Nathan. 


1521 


Id 


Göttingifce 
gelebrte Wuzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wifjenfchaften. 





152. Stud. 
Den 22. September 1845. 





Göttingen, 


bei Vandenhoeck und Ruprecht 1844. Philoſophi⸗ 
fhe Bergleihung der Römifchen, Preußifchen und 
Sranzöfifchen Eivilgefeßgebung. IV und 180 Sei: 
ten in Octav. 

Die Idee des unbelannten Verfs, zur Borbes 
teitung für die immer mehr als Bedürfnis hervor: 
tretende Codification des bürgerlichen Rechts das 
tömifche , preußifche und franzöflfhe Eivilrecht in 
feinen Srundanfichten und Hauptbeflimmungen mit 
einander zu vergleichen, verdient ohne Zweifel volle 
Biligung. Prüfet Alles und dad Gute behaltet, 
ift befonders für den Gefeßgeber ein bedeutungs- 
voller Spruch, und der Ginfeitigfeit in dem Urs 
theil über Beftehendes , ſowie ber Uebereilung in 
der Herbeiführung einer Reform tritt eine, nicht 
bloß äußere, Vergleichung verſchiedener pofitiver 
Rechte als beſonders wirkfames Gegenmittel in 
den Weg. Ieder Beitrag dazu iſt daher dankend 
anzuerkennen, wenn er auch, wie der vorliegende, 
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nur theilweife den Anforderungen entfpricht, welche 
an eine folche Arbeit gemacht werden können. 
Die meiftend aus einer Unkenntnis des einhei— 
mifchen Rechts hervorgegangene und mit vorneh: 
mer Ignorierung dedfelben verbundene unbedingte 
Anpreifung des römifchen Rechts findet zwar aud) 
jegt noch einzelne Vertreter; im Ganzen fieht aber 
Doch auch die Mehrzahl der Romaniften ein, daß 
ed eben fo unzuläflig als unmöglich ift, alle Rechts⸗ 
verhältniſſe der Gegenwart nad) dem Scret und 
Korn des römifchen Rechts zu bemeflen, und daß 
bei allen großen innern Borzügen des römifchen 
Rechtsſyſtems ed eine ganz andere Frage fei, ob 
daßfelbe dem Bedürfniffe des deutſchen Rechtsle⸗ 
bens entipreche und ob nicht eine neue Civilgeſetz⸗ 
gebung an die Stelle des, feit Sahrhunderten der 
jelbftändigen Entwickelung eines nationalen Rechts 
bindernd in den Weg tretenden, fremden Rechtös 
buch8 gefeßt werden müffe? wobei man ſich über 
nicht8 mehr wundern Tann, als daß oft gerade 
Diejenigen, die das pofitive Recht als ein Product 
der Volfd- Individualität. betrachtet wiffen wollen, 
für Die Verneinung der Codificationsfrage in Die 
Schranken getreten find. Manche Rechtsdiſciplinen 
baben fich fchon längft von den Feſſeln des römis 
fchen Rechts befreit, und die Frage über die Noths 
wendigkeit einer dem Bedürfnis entiprechenden neuen 
Gefeßgebung ift bier durdy die That entfchieden. 
Dies gilt insbeſondere vom Staatsrecht, für wel⸗ 
ches die Mehrzahl der Bundesſtaaten in den neuern 
Berfaflungs » Urkunden eine das Rechtsverhältnis 
zwifchen Regierung und Unterthanen normierende 
Gefeggebung erhalten hat, und noch mehr vom 
Griminalrecht , für welches die Anwendung der zum 
Theil fremden Rechtöquellen durch die von Jahr 
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zu Jahr ſich mehrenden Strafgefegbücher in immer 
engere Grenzen zurücdgedrängt wird. Am wenige 
ſten ift allerdings bis jeßt für das Privatrecht ges 
ſchehen, indem Die meiften deutfchen Staaten nod) 
einer neuen Givilgefeßgebung entgegen fehen. In 
einigen Ländern ift aber felbft in der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde eine darauf gerichtete Zufage enthalten, 
mit deren Erfüllung zum Theil auch fchon der An⸗ 
fang gemacht worden if. An ein auch formells 
gemeinfamed Givilgefeßbuh für ganz Deutfchland 
ift aber freilich bei der gegenwärtigen politifchen 
Geftaltung unferes Baterlandes nicht zu denken. 

Der Zweck, den der Df. der vorliegenden Schrift 
verfolgte, war (Borrede S. IV), darzuthun, “daß 
das Privatrecht, der Ausdruck des Familiens 
lebens und des rechtlichen Bewußtſeins einer Nas» 
tion, mehr oder weniger ein Außfluß des öffent: 
lichen Rechts, der Volksanſichten und Sitten der: 
felben fei und daß bei den großen Veränderungen 
im Staatöleben und bei den entflandenen neuen 
Rechtsverhältniſſen und Inftituten neue Civilgeſetz⸗ 
bücher nothwendig feien’ In der Einleitung ift 
diefer an fich freilich nicht neue Gedanke weiter aus⸗ 
geführt. Insbeſondere fucht der Verf. von diefem 
Standpunct aus die Nothwendigkeit einer vollftäns 
digen Umarbeitung des preußifchen allgemeinen Land» 
rechts zu deducieren, und die Abfafjung eined kur— 
zen Givilgefeßbuches und eine befondern Codex des 
Handelsrechts als ein dringendes Bedürfnis der 
Zeit darzuftellen, womit man gewiß gern überein» 
fiimmt. Wenn er aber glaubt, daß Preußen als 
Schöpfer und Gründer des deutſchen Zollvereins 
und wegen feiner politifchen Stellung in Deutſch⸗ 
land, fowie wegen feiner Intelligenz, und der grös 
fern Leiftungen und Borarbeiten in der Geſetzge⸗ 
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bung allein unter den deutfchen Staaten dazu 
‚berufen fei, ein deutſches Nationals Gefehbuch zu 
fhaffen, und daß alle Blicke in Deutfchland vers 
trauensvoll auf Preußen gerichtet feien, fo 
möchte die Allgemeinheit dieſes Vertrauens doch 
von mancher Seite her bezweifelt und gegen Die 
ganze, auf einem gemwiffen Eigendünfel und einer 
Selbftüberhebung beruhende, patriotifche Phrafe, 
welche ſchon oft genug und in verfchiedenen Barias 
tionen aus preußifchem Munde vernommen wor⸗ 
den ift, in fo fern Proteft eingelegt werden, als 
fie für Preußen auf den Grund vermeintlich hö⸗ 
berer Intelligenz ein Borreht in Anfprud nimmt 
und den Übrigen deutfchen Ländern zumuthet, die 
preußifche Ausprägung des Deutſchthums in Sitte 
und Recht zur allgemein giltigen zu erheben. Auch 
wird, wenn die mehrfach hervortretende Anficht des 
Verfs über den weſentlichen Zuſammenhang zwis 
Ichen dem öffentlihen und Privatrecht eines Volks 
richtig iſt, fchon deshalb der Blick des übrigen 
Deutfchlands fo lange nicht vertrauensvoll auf 
Preußen gerichtet fein können, als e8 in der Ente 
wicklung feiner Staatöverfaffung nicht einen ents 
Ichiebenern, dem Rechtsbewußtſein der großen Mehr⸗ 
heit der deutfchen Nation entiprechenden Weg bes 
tritt und im diefer Hinficht felbft erſt einen fichern 
und feften Boden gewinnt. Mad aber die Gejeh« 
gebung überhaupt betrifft, fo bat fih Preußen 
durch die bisher erfchienenen legislatorifchen Pros 
ducte, nach der in Deutfchland herrfchenden Ueber⸗ 
jeugung, noch keineswegs fo entſchieden zu ber 
Rolle legitimiert, welche der patrietifche Eifer des 
Verfs — denn wahrfcheinlich ift er doch Preuße — 
ihm zugetheilt wiflen will. 

Gegen die von dem Berf. entwidelten Berfchies 
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denheiten des römifchen,, preußifchen und franzöfl: 
fchen Rechts wäre mancherlei mit Grund einzus 
wenden. Die vergleichende Darftellung felbft zer« 
fält .in einen allgemeinen und fpeciellen 
Theil. In jenem (S. 28— 33) gibt der Berf. 
nur einige fehr kurze Bemerkungen über den vers 
‚fchiedenen Standpunct der drei Legislationen in 
Detreff der Lehre von den Geſetzen, von Perfonen 
und Sachen überhaupt, von Berträgen und Wils 
lenserklärungen und vom Befige und der Verjäh⸗ 
rung. Der fpecielle Theil behandelt in drei 
Abfchnitten oder Büchern das Perfonenreht (©. 
34—108), dad Sachenrecht (S. 109—158) und 
das Obligationenreht (S. 159 — 180). 


Zachariä. 


Züriſch. 


In Commiſſion bei Meyer und Zeller 1844. 
Die Ruhr, als Epidemie und als Krankheit im 
Individuum, mit beſonderer Rückſicht auf ihren 
epidemiſchen Verlauf im Egerithale während der 
Jahre 1841, 1842 und 1843, von J. Merz, 
Arzt in Unteregeri. IV u. 101 ©. in kl. Octav. 


Der Berf., ein junger Arzt im Ganton Zug, 
war ein Schüler Ringseis's in München. Als 
folyer, “von den neuen Ideen feined Lehrers über 
Epidemien und ihre Metiologie, man mag fagen 
bis zur Einfeitigfeit, eingenommen’, ſchickte er in 
diefem Büchlein Betrachtungen über die Epi- 
demien überhaupt, über Syſtem der Epi—⸗ 
demien und über epidemifche Krankheits—⸗ 
urfache den fpectellern Kapiteln über die Ruhr 
als Epidemie, dann über Die Ruhrepidemie 
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in Egeri, endli über die Ruhr im Indis 
viduum voraus. Hätte der Verf. darauf aufs 
merkſam gemacht, daß zwiſchen manchen Epides 
mien eine Berbindung eriftiere und zwar nicht 
allein zwifchen den gleidyartigen, fondern auch zwis 
fhen den durch SKrankheitsfig ähnlichen, ferner 
dag gemwiffe Epidemien von gemwiffen fpora= 
difchen Krankheiten oft begleitet werden, fo wäre 
dies eine Frucht bringende, intereffante Betrachtung 
gewefen, Allein derfelbe fängt höher an. Er fagt 
von den Epidemien überhaupt: “Sie find eine 
wohlgeordnete Hierarchie. An des großen Wel⸗ 
tenfürften (princeps Sydenh.) Wink und Willen 
hängt ein ganzes, großes, untergeordneted Wolf, 
Wie im Sternenreiche um die Sonne, fo freifen 
in ftät8 unwandelbaren (!) Bahnen um die Weltepis 
demie eine Menge Zrabanten mit zentraler und 
peripherifcher Bewegung (‘quasi satellites’ Stoll). 
(S. 17. Wenn Cholera epidemifch ift, zeigen fich 
vorher, nebenher, nachher bei Ginigen Typhen, 
Cholerinen, Ruhren, Anginen; wenn Typhus, ver- 
fchiedene Eatarrhalifche, nervofe Krankheiten, Dys⸗ 
enterien, Wechfelfieber, Anginen (Schönlein) ; wenn 
Peſt, Dydenterien, Intermittend, typbofe Fieber 
. (Lefebre)). Die einer Meltepidemie vorangehenden, 
mit ihr. gleichzeitig verlaufenden und ihr nachfols 
‚genden epidemifchen Krankheiten find nur verfchies 
dene Intenfitätd Grade, Glieder desfelben Frank 
machenden Proceſſes. Jede minder entwicelte 
epidemifche Krankheitsform hängt mit einer höhe⸗ 
ren Stufe und durch dieſe mit der weltepidemis 
fhen Akme zufammen (!) ... Alles, was in dies 
fer Welt aufeinander folgt, if in einem beftimms 
ten Zufammenhange. Die weit verbreitete Cpides 
mie bat, wie alles Welthiftorifche, lange voraus⸗ 
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gehende Bedingungen in der Vergangenheit, aus—⸗ 
gedehnten Einfluß auf die Gegenwart und lange 
währende Folgen für die Zukunft. (Sehr ridhtig!). 
Die die Weltepidemie begleitenden Gpidemien find 
nur die Bedingungen, Wirfungen und Folgen der- 
ſelben. (Biel zu allgemein! Kann nidit eine 
Scharlachepidemie neben einer Cholera=, einer In⸗ 
fluenza = Epidemie fein? und doc möchte felbft 
der Verfaſſer die eine nicht von der andern abzu= 
leiten verſuchen). Für fich führt Berf. an Hip⸗ 
pokrates, Sydenham, Stoll, Ringseis. — Die 
Ruhr nun fpeciell betrachtend zählt Verf. zuerft 
die Epidemien auf, die feit dem 6ten Sahrhuns 
derte bekannt gemorden find. Dann mird ihr 
Verhältnis zu den beftigeren Volkskrankheiten bes 
trachtet: orientalifche und biefige Cholera (welche 
er für intenfivere Ruhr zu halten geneigt ift), Zys 
phus (dem fie voraus⸗ und in den fie, zumeilen 
fogar durch ihr Contagium, übergeht, mit dem fie 
gleiche urfachliche Momente hat), ſowohl der euro= 
päifche als auch der weftindifche, als auch ter 
orientalifche (die Pet). - Als Zrabanten (Vor⸗, 
Mit» oder Nachläufer) werden aufgeführt, zum 
Theil durch Sydenham und Stoll genauer be= 
trachtet, biliöfe, biliöß s vheumatifche,, vheumatifche, 
rheumatifch =nervöfe Fieber, überhaupt Katarrhal⸗ 
fieber mit dem Charakter des herrfchenden Krank⸗ 
beitö = Genius, Anginen, Odontalgien, Diarrhöen, 
Blafenkatarrhen, Kocalrhbeumatismen aller Art, ſo⸗ 
gar Bariolen und Friefel. — Die Ruhrepis 
demie in Egeri hat al& Linterabtheilungen: 
Borläufer und Begleiter, Aetiologie (doppelt: 1) 
durch fpontane Genefe oder infuforiele Bildung, 
bie Sumpfluft, oder 2) durch Weiterpflanzung 
vermittelft Samen oder contagiofe Geneſe, welche 
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Ießtere jedoch felbft im Individuum für viel zu 
felten erklärt wird‘, ald dag durch fie die Ruhr 
epidemifch ſich ausdehnen könnte), zulegt Pro⸗ 
gnofis, — Die Ruhr im Individuum bat 
Folgende Rubriken: Krankheitsbegriff (* Fatarrha- 
liſche Halbentzündung irgend eined Darmtheiles, 
die aber audy zum höchſten Grade. der Entzüns 
dung fleigen, die auch typhos werden, die nach 
I Charakter des Subjectes mit hyperasteriöfen, 
mit bpperarterids = bilöfem, bilös = venöfem , pituis 
tö8 = Iymphatifchen,, pufridem , hektiſchem, phthi⸗ 
ſiſchem, erethifchen oder torpidem Charakter eins 
bergehen kann’), Symptomatologie, Aetivlogie 
(fpontane und contagiofe Geneſe, legtere mit Ges 
wisheit nur zweimahl beobachtet), Berlauf (7, 14, 
28, 35, 42 Tage), Ausgänge (Genefung durch 
Schweiß und Harn, Phlyktänen um Mund und 
Nafe bei galliger Ruhr, Diarrhoe, Blennorrhoe, 
Hydrofis, Induration felten, Darmphthiſis ein« 
mahl, Zchias , theumatifche Affectionen, Typhus, 
Enteritiß, Grulceration, Paralyſe der Unterleibös 
nerven), Section, Prognofis. — Die Therapie, 
welche in Diätetit und Medicamente zerfällt, macht 
den Beſchluß, iſt jedoch, jo wie der ganze we— 
ſentlichfie Abſchnitt (Ruhr im Individuum), nur 
eine Skizze, ohne Eigenthümlidykeit und ohne Bes 
rüdfihtigung der Anfichten mancher wichtigen Aus 
toritäten. Auf diefe Weife zeichnet ſich dad Werke 
hen mehr aus als allgemein epidemiologifches, 
denn ein die Ruhr abhandelndes. W. Hy. 
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London. 


Printed for the Camden Society. Quarf. 
I. Three chapters of letters relating to the 
. suppression of monasteries, edited from 
the originals in the british museum by 
Thomas Wright. 1843. XV1u.304 ©. 
Eine Sammlung von 142 der wichtigften Briefe 
und Urkunden für die Eirchlihen Bewegungen und 
die Sittengefchichte der Geiftlichkeit in England 
während des Zeitraums von 1528 bis 1555, denen, 
wo es erforderlich fchien, erläuternde Noten beiges 
geben find. Man erfiebt auß ihnen, mit welcher 
Schnelligkeit der von Wolfey gegebene Anſtoß zur 
Aufhebung einzelner Klöfter fich verbreitete, in wie 
kurzer Zeit er die Säcularifation aller Eleineren, 
dann auch der größeren Gotteöhäufer zur Folge 
hatte. Gegen einen Heinrich VIIL mußte freilich 
jeder MWiderftand der Prälaten, jeder Proteft der 
Capitel fich fo fruchtlos erzeigen, wie der Berfuch, 
durch das Anerbieten einer Abfindungsfumme das 
Sortbeftehen des Kloſters zu erwirken. Andrerfeits 
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fpricht fich der glühende Dank von Klofterbrüdern, 
aus ihrem todten Zwangsleben erlöft zu fein, der 
unverhaltene Jubel über das Licht des Evange⸗ 
liuns, wie ed, anfangs verftohlen, dann heller 
und immer heller im englifchen Reiche leuchtete, in 
vielen Briefen aus, “Prayse be to God, who 
of hys infinyte goodnes and mercye inestimable 
hath brought me owt of darcknes into lyght, 
and from deadly ignoraunce unto the quicke 
knowledge of troth? fehreibt 1533 der zwei Jahre 
darauf zum Bifchofsfige in St. David berufene 
William Barlow an den König. 

Man begegnet hier den in einzelnen Klöftern 
aufgenommenen Inventarien, die zum Theil auf 
nicht8 weniger ald auf Verwöhnung und Lebenss 
genuß der geiftlichen Genofjenfchaft hinmeifen, wäh⸗ 
rend fie an andern Orten einen Beleg für den 
Reichthum der Abteien abgeben; Berichten über 
Verhandlungen mit Mönchen , die fich gegen daß 
an fie ergangene Anfinnen fträuben, über die 
Stimmung, welche fi (1535) bei Gelegenheit der 
Säcularifation der Eleinen Klöfter im Volke Fund 
gab, einzelner Commiſſarien über die Cinfünfte 
und fittlihe Haltung der Bewohner von Abteien. 
“We found,’ fchreibt John Bartelot an den Staats⸗ 
fecretär Cromwell (5.60), “we ffound the prior 
of the Crossid Fryers in London at that tyme 
beyng in bedde with his hoore, both nakyd, 
about XI of the clok in the for none, upon a 
Fryday. Derartige Schilderungen vom zügellofen 
Leben der Klofterleute, fogar der Karthäufer, Er- 
zäblungen, daß Nonnen in verfchiedenen Klöftern 
von Borfihire Tränke einzunehmen pflegten ad 
prolem conceptum opprimendum, finden fich 
viele, wenn fchon nicht alle Berichte mit fo arti⸗ 
gem Humor abgefaßt find, wie der von Dr Layton 
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an Grommell, in welchem er die Art und Weife 
befchreibt, wie er ded Abtes zu Langdon (in Kent) 
hore, alias his gentle womman, im Kloſter auf: 
gegriffen habe. Dazwiſchen ftößt man auf Klagen 
der Commiſſarien, daß ‚einem Abte die Befeitigung 
* Schätze gelungen ſei, noch ehe man das Klos 
er habe umſtellen können, auf Relationen über 
die Vollziehung des Befehls der Aufhebung, über 
dad an die noch beſtehenden Klöſter ergangene Ver⸗ 
bot, Beräußerungen irgend einer Art vorzunehmen, 
Detitionen von Mönchen und Prälaten, daß man 
fie für ihre Perſon im Genuffe der zeitlichen Güs 
ter laffen möge, Empfehlungen einzelner würdiger 
Mönche durch Bifchöfe, Schreiben von Geiſtlichen, 
die in den Stand der Ehe getreten find und fich 
wegen dieſes Schrittes, dem heftigen Heinrich VIII. 
gegenüber , entfchuldigen. Die bei Gelegenheit. der 
Bifitation der Klöfter in Wales (S. 206 ff.) abs 
gefaßten Berichte, enthalten zugleich merkwürdige 
Mittheilungen über die geiftige Berdumpfung und 
die wunderbare Ignoranz der dortigen Mönche. 


II. A contemporary narrative of the proceed- 
ings against Dame Alice Kytteler, pro- 
secuted for sorcery in 1324, by Richard 
‘de Ledrede, bishop of Osspry. Edited 
by Thomas Wright. 1843. XLII 
und 61 Seiten. 


Diefer Eleine, hiermit zum erften Mahle veröf- 
fentlichte Bericht gewährt dem Lefer nicht nur ein 
anfchauliches Bild von dem bürgerlichen Leben Ir: 
lands unter der Regierung Eduards II., er gibt 
zugleich einen höchſt wichtigen Beitrag für die Ge: 
ſchichte des Aberglaubens, der Herenprocefie , hin« 
fichtlicd) welcher in Bezug auf England der ges 
lehrte Herausgeber in der Einleitung eine gedies 
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gene Weberficht zufammenftelt. Daß demfelben bei 
diefer Gelegenheit der Proceß der Tempelherrn in 
London, York und Lincoln entgehen Eonnte, fält 
um fo mehr auf, ald man in ihm, der nur we⸗ 
nige Sabre vor der hier ‚nach einer gleichzeitig 
abgefaßten Handfchrift, mitgetheilten Erzählung 
Statt fand, den ganzen tollen Wahn zufammen: 
gedrängt findet, Die bier vorgetragene Begeben⸗ 
beit ereignete fich im ‚Sabre 1324. Die böchft les 
bendige Darftelung in lateinifcher Sprache führt 
und zugleidh den Zuftand bodenlofer Verwirrung 
vorüber, wie er damahls hinſichtlich des Gerichts⸗ 
weſens in Irland vorwaltete, den Trotz, mit wel⸗ 
chem Adel und Volk den Prälaten begegneten, die 
ſich auch hier durch Conſequenz in der einmahl 
gewonnenen Stellung zu behaupten wußten, end—⸗ 
lih die für die ältere Gefchichte höchſt intereflan- 
ten Formen des gerichtlichen Verfahrens. 


Ill. Chroniques de London, depuis l’an 44 
Hen. Ill. jusqw’& Pan 17 Edw. III. Edited 
from a Ms. in the Cottonian library by 
George James Aungier. 1844, XXI 
und 112 Seiten. 


Zur Berftändigung diefer im nordfranzöf ſchen 
Dialecte abgefaßten und aus der Mitte des 14. 
Jahrhunderts ſtammenden Chronik hat der Heraus⸗ 
geber ſich der ſorgfältigen Durchſicht mehrerer auf 
die Geſchichte Londons bezüglichen Handſchriften, 
namentlich des dem 12. Jahrhundert angehörenden 
liber de antiquis legibus unterzogen und die ſol⸗ 
chergeſtalt gewonnenen Belege und Erörterungen 
in Noten hinzugefügt, welche an Umfang dem 
Text nicht nachſtehen. Die Chronik umfaßt die 
letzten zwölf Jahre der an bürgerlichen Unruhen 
ſo reichen Regierung Heinrichs III., die Zeit 
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Eduards L, der dad ©erichtöwefen ordnete, für 
eine treue Beobachtung der Geſetze forgte und der 
Hauptitadt die von feinen Borgängern entriffenen 
Freiheiten zurüdgab, des zweiten Eduard, unter 
welchem die Bürgerfchaft Londons noch ein Mahl 
ihre Privilegien der Willkür des Herrfcherd preis: 
gegeben fah, endlich das erfte Drittheil der Regie⸗ 
rung Eduards II. In der Einleitung erörtert det 
Herausgeber auf überfichtliche Weile die Ausdeh⸗ 
nung, welcher fi) die Stadf, “the lady of the 
kingdoms’, in dem angegebenen Zeitraum erfreute, 
ihre Verwaltung und ihr Gorporationsmwefen, fo 
wie die Stellung, welche fie unter verfchiedenen 
Verhältniffen der Krone gegenüber einnahm. Der 
ungenannte Chronift zählt nach den Regierungsjah⸗ 
ten der Könige und beginnt jeded Jahr mit der 
Namhaftmachung der Mayord und Sheriffs der 
Hauptſtadt. Seine Darftellung befchränft fich kei⸗ 
neöweges auf dad Meichbild; fie verbreitet fich 
gleichzeitig über die Greigniffe, welche dad Königs 
reich im Allgemeinen betreffen, über die flandris 
fchen Kriege, felbft über Begebenheiten. im gelob⸗ 
ten Lande, und während man einerfeitd, nach Art 
der meiften Chroniken, auf dürre Angaben von 
Todſchlägen, Sudenverfolgungen, Unmetter, Hin⸗ 
richtungen ꝛc. flößt, begegnet man andrerfeitö lieb= 
lichen Erzählungen, bei denen der Berf. mit uns 
verfennbarem Wohlgefallen verweilt.e So gleich 
im Anfange die Erzählung von dem tragifchen 
Ende der fchönen Rofamunde, die der Chronift irr⸗ 
thümlich, flatt an Heinrich IL, an den dritten 
König dieſes Namens Fnüpft; eine Erzählung, 
welche in ihrer Färbung , wie aud) der Herausge⸗ 
ber in einer Anmerkung hervorhebt, offenbar aus 
einem Cyclus volfsthümlicher Balladen hervorge⸗ 
gangen iſt. Die fchauerlidhe Art, wie die Königin 
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an ber verhaßten Nebenbuhlerin Rache nimmt, da 
Dramatifche des Vortrages, erinnert an mehr als 
eine englifche Ballade. Dann heißt ed: “Lors 
comensa le roy a waymenter et graunt deol a 
demener pur la tresbele Rosamounde, q’il taunt 
ama en queor. ‘Allas! dolente!' fist il, douce 
Rosamounde, si douce ne si bele creature ne 
fust unkes trovee.’ 

Mit dem Regierungsantritt von Eduard 1. ges 
winnt die Chronik an Umfang, die aphoriftifchen 
Mittheilungen machen mehr einer geordneten Er⸗ 
zählung Pla, die von nun an für den Freund 
der englifchen Gefchichte einen hohen Grad von 
Wichtigkeit erhält. Doch wird dab Verzeichnis der 
Mayors bei keinem Jahre als Ueberfchrift vergeſ⸗ 
fen und findet die Angabe jeder ungewöhnlichen 
Begebenheit, follte fie auch nur mit zwei Worten 
eingefchaltet werden, ihr Unterfommen. Letzteres 
jpricht ſich ſchon in der Weberfchrift aus, die 3.8. 
bein Antritt der Regierung Eduards III. alfo lau: 
tet: “Ceux sont les nouns des meirs et vis- 
countes en le temps Edward le Tierce ne a 
Windesore, et. autres merveiles qe ount este 
en le mesme temps.’ Bei einzelnen Stellen fin: 
det man ſich an den Zon von Froiffart erinnert. 
So heißt e8 (©. 73), als im dreizehnten Jahre 
der Regierung Eduards IN. William Montagu, 
Graf von Salisbury, und Robert von DOfforde ge: 
fangen nach Paris gebracht wurden: “Et adonkes 
le roy de Fraunce a eux dit: “„A, tretours, 
' vous serrez pendus pur geo ge vous ne pus- 
setz amender le damage ge vostre roy et vous 
‚ avetz fait en ma tere.’ ‘‘Sertis, sire, dit 
monsieur William Mountagu, vous avez ile tort 
et nostre roy le verite, et ceo voille jeo pro- 
ver vers qi qe le countredirra, cum leal chi- 
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valer ferra en estraunge tere.’ Et adonke dit 
la royne de Fraunce jurra g’ele ne serra jam- 
mes lee ne joyeuse, si ils ne soyent vilement 
mis a mort. ‘°‘Sire, dit le roy de Beame, geo 
serreit mult graunt damage et folie de occyre 
tels seingnours; kar si il avigne ge le roy 
d’Engeltere entre autre foithe en vostre reaume 
de Fraunce et preigne ascun pere de vostre 
reaume, uncore put un aler en eschaunge pur 
un fautre de nostre amis’’ Die Kriege mit 
Frankreich find mit ziemlicher Ausführlicykeit bes 
handelt. 


IV. Three books of Polydore Vergil’s english 
history, comprising the reigns of Henry 
VI, Edward IV. and Richard II. From 
an early translation, preserved among 
the Mess of the old royal library in the 
british museum, edited by Sir Henry 
Ellis. 1844. XXXIH und 244 Geiten. 


Der zu UMbino in der zweiten Hälfte des 15. 
Sahrhundertö geborene und auf der Hochichule zu 
Bologna gebildete Verf. gemann zuerft durch feinen 
1498 in Benedig gedrudten Proverbiorum libel- 
lus, dann durch) fein im Zahre darauf erjchienened 
Merk de inventoribus rerum literarifchen Ruf. 
Durch Alerander VI. al& einer der Ginfammler des 
f. g. Peterpfennigs nach England geſchickt, erwarb 
er die Gunft von König Heinrich VII. und wurde 
von dieſem mit einer Pfründe an der Kirche zu 
Langton in Reicefterfhire, dann auch zu Lincoln, 
begnadet. Eben damahl8 erhielt er vom Könige 
den Auftrag, eine Gefchichte England& zu ſchrei⸗ 
ben, von welcher drei Bücher bier vorliegen. Spä⸗ 
ter zeigte er fich befonders thätig, feinem Freunde 
Wolſey den Gardinalshut zu verfchaffen. Seitdem 
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lebte er, mit Ausnahme einiger Iahre im Anfange 
der Regierung Heinrichs VIII., in Studien der 
englifhen Gefchichte verſenkt, meiftentheild in Lon- 
don, die fchon früher gefchloffene Freundſchaft mit 
Erasmus pflegend und durch Monographien über 
verfchiedene Gegenftände feine raftlofe Tchätigfeit 
beurfundend. 1534 wurde feine Geſchichte Eng⸗ 
lands, aus 26 Büchern beftehend, zu Bafel ges 
druckt; eine zweite Ausgabe erfchien 1546 ebenda: 
felbft und führte die Erzählung bis zum Sahre 
1509 herab; eine dritte Ausgabe (Bafel 1555), 
welhe unlange nach feinem Tode veröffentlicht 
wurde, verbreitet fih in 27 Büchern bis zum 
Sahre 1538. 1551 begab ſich der Berf., einer 
ſchon früher erhaltenen Erlaubnis von König Eduard 
VI gemäß, ohne dadurch im Genuffe feiner Pfrüns 
den verkürzt zu werden, nad) feiner Baterftadt 
Urbino, wo er vier Jahre darauf aus dem Les 
ben ging. | 
Das Geſchichtswerk des Verfs unterlag in frü- 
ber und fpäter Zeit heftigem Zadel, Man verzieh 
ihm fein vernichtendes Urtheil über Gottfried von 
Monmouth nicht, nicht, daß er als Italiäner ſich 
einer folchen Arbeit unterzogen. Es Fonnte nicht 
fehlen, daß er in der Zeit erbitterter Parteikämpfe 
den Gegenftand des Angriffs abgab, und bekannt 
ift das bittere Epigramm Owen's: 
Virgilii duo sunt: alter Maro : Tu Polydore 
Alter; Tu mendax, ille poeta fuit. 
Man machte ihm namentlich) den Vormurf, daß er 
unzählige: Handfchriften verbrannt habe, damit 
durch diefe die Unwahrheit feiner Erzählung nicht 
begründet werden möge, oder aber, daß er eine 
beträchtliche Menge werthvoller Codices heimlich 
nach Rom geſchickt habe, Aber beide Angaben er= 
mangeln nit nur, wie der Heraudgeber in der 
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Einleitung bemerkt, des Beweiſes, fondern aud) 
aller. Wahrfcheinlichkeit. 

Das Geſchichtswerk von Polydor Vergil zeichnet 
fid) durch innere Einheit, durch Fräftige Sprache, 
durch fcharfe und ungetrübte Charakteriftif der am 
meiften bervortretenden Perfonen und Durch Rein 
beit der Latinität aus. Dad hier mitgetheilte 
Bruchſtück ift eine in der zweiten Hälfte der Res 
gierung Heinrichs VIII. angefertigte, freie aber wohls 
gelungene, Weberfegung des größeren lateinifchen 
Werkes. 


V. Correspondence of Robert Dudley, earl 
of Leycester, during his government of 
the Low Countries in the years 1585 
and 1586. Edited by John Bruce. 
1844. L und 496 Seiten. 


Diefe Sammlung von Briefen Robert Dudleys 
aud der Zeit, da derfelbe dad Amt eined Obers 
befehlshabers des von Elifabeth nad) den Nieders 
landen gefandten Hilfsheeres, dann daß eines Ge⸗ 
neralftatthalterd ebendafelbft bekleidete, find theils 
nad) einem neuerdingd aufgefundenen Gopialbuche, 
theil8 nad) den Originalen hiermit zum erften Mahle 
abgedrudt. Die Motive, aus weldyen die jung: 
fräulihe Königin den bedrängten proteftantijchen 
Provinzen ihren offenen Schuß angedeihen ließ, 
find zu befannt, al& daß fie einer Ausführung bes 
dürften. Nur die Bemerkung fei hier noch hinzu: 
gefügt, daß dem Freunde und Günftlinge Glifa: 
beths zugleih die Aufgabe ertheilt wurde, dem 
Berfahren der Generalftaaten durch feine Einwirs 
tung eine größere Gonfequenz zu verleihen und die 
politifche Richtung deöfelben zu leiten, Die Corres 
fpondenz bitrüber zwifchen dem Grafen von Leyce⸗ 
fier,, der Königin, Lord Burghley, William Davi: 
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fon, den Mitgliedern des Geheimen Raths in Lons 
don, Edward Norris, Walter Raleigh, Philipp Syds 
ney 2c. und vor allem dem Staatdjecretair Wal: 
ſyngham, beginnt mit dem September 1585 und 
reicht did zum November 1586. Dazwifchen find 
Memoiren, Berichte und Inftructionen chronolos 
giſch eingeſchaltet. 

Glifabeth hatte bekanntlich die ihr angefragene 
Souverainetät der Niederlande abgelehnt; gleich« 
wohl wünſchte fie den entfchiedenften Einfluß auf 
die Seneralftaaten auszuüben. Das eben machte 
des Grafen Stellung von vorn herein zu einer 
ſchwierigen, wenn ſchon nicht zu verkennen fteht, 
daß vorzugsweiſe fein haltloſes, beftiges und herrſch⸗ 
ſüchtiges Wefen den von feiner Miflion erwarteten 
Erfolg vereitelt. Daß er die von den Staaten 

ihm angetragene volle Regierungdgewalt, den bes 
fimmten Vorfchriften der Königin zumider, ans 
nahm, bewirkte fein Zerwürfnis mit dem Hofe zu 
London und rief in Elifabeth den heftigften Zorn 
bervor. Diefer Gegenftand bildet den bauptfäch- 
lichen Inhalt des bier mitgetheilten Schriftwechs 
ſels, der fich überdied über die Kriegsvorfälle in 
‚den Niederlanden, über Geift und Haltung der 
Söldner, über hervorragende Erſcheinungen im fpa= 
nifchen Lager und unter den Abgeordneten der 
Provinzen, fo wie über Ereigniffe in Deutfchland 
und SPerfönlichkeiten dortiger Fürften verbreitet, 
deren Stellung für die Niederlande von Bedeu: 
tung fein mußte. 

Einige Eritiihe und erläuternde Noten find dem 
Zerte beigegeben, andere als Schluß rm 

av. 


Paris. 
En la imprenta de Fain y Thunot 1844. Ri- 
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mas ineditas de Don Inigo Lopez de Mendoza 
marques de Santillana, de Fernan Perez de 
Guzman senor de Batres, y de otros poetas del 
siglo XV, recogidas y anotadas por Eugenio 
de Ochoa. XXI und 412 Seiten in Octav. 

Der Heraudgeber, welcher durch feine, vor einis 
gen Jahren in Parid erfchienene, Abhandlung über 
fpanijche Gefchichtfchreiber auch in Deutichland be= 
kannt gemorden ift, theilt uns in dem vorliegens 
den Werke einige noch nicht veröffentlichte ſpani⸗ 
fhe Dichtungen, namentlicy) von Don Inigo Xopez 
de Mendoza und von Fernan Perez de Guzman, 
mit. Handfchriften aus dem funfzehnten Iahrhuns 
dert, welche auf der Eöniglichen Bibliothek zu Pa⸗ 


ris aufbewahrt werden, liegen diefen Beröffentlis. 
chungen zum Grunde; jedoch nicht in der Art, daß 


der Derauögeber fih mit dem getreuen Abdrude 
der Codices begnügt hätte. Er hat vielmehr nad) 
Möglichkeit die für jene Zeit durchfchnittlich gel= 
tende Drthographie angewandt und abweichende 
Ledarten von Wichtigkeit, welche fich bei der Col⸗ 
lation verfchiedener Ausgaben heraußftellten, in 
Noten mitgetheilt, welche zugleich Eritifche und hi: 
ftorifche Erläuterungen enthalten. 

Wir begegnen hier zuerſt den Dichtungen des 
Anigo Lopez de Mendoza, der, ein Sohn de 
Diego Huttado de Mendoza, Admirald von Caſti⸗ 
lien, 1398 zu Garrion de 108 condes, einem Bes 
ſitzthum feined Vaters, geboren, vom Könige 
Suan I. zum Marques von Gantillana erhoben 
und im Merz 1458 in der Kirche San Francisco 
zu Ouadalajara beftattet wurde. Seiner hier mits 
getheilten Comedieta de Ponza geht ein Send» 
jchreiben a la muy noble senora dona Violante 
de Pradas, Gräfin von Modica und Gabrera, vor: 
aus, der er zugleich feine mehrfach. durd) den Drud 
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veröffentlichten Proverbios zuſchickte. Bei biefer 
Gelegenheit fpricht fi der Verf. über die Benen⸗ 
nung aus, welche er feiner Dichtung gegeben hat. 
Yo comenze, heißt ed, una obra à la qual llame 
Comedieta de Pouza, e titulela deste nom- 
bre, por quanto los poetas fallaron tres mane- 
ras de nombres & aquellas cosas de que fabla- 
ron, es & saber‘ Tragedia, Sätira, Comedia, 
Tragedia es aquella que contiene en si caydas 
de grandes reys ú principes, cuyor nascimien- 
tos e vidas alegremente se comenzaron, e gran 
tiempo se continuaron, e despues tristemente 
cayeron. Satira es aquella manera de fablar 
que tovo un poeta que se llamo Sätiro, el qual 
reprendiö muy mucho los vicios e loö las vir- 
tudes. Comedia es dicha aquella cuyos comi- 
enzos son trabajosos e despues el medio e fin 
de sus dias alegre, g0z0s0 e bien aventurado. 
Jene Seefchlacht, in welcher die Könige von Ara= 
gon und Navarra 25. Auguft 1435 bei der an 
der Küfte Neapeld gelegenen Infel Ponza von den 
Genuejen überwältigt wurden, gibt den Gegen 
fland der an Allegorien und Eitaten aus dem Al: 
tertbum reichen Gomedieta ab. x 
Hierauf folgen fiebenzehn Sonette, aus den fins 

nigften Gedanken und zarteften Zönen gewoben, 
meiſtentheils Liebesflage und Liebeswonne enthals 
tend. Ref. Eann nicht umhin, eins derfelben, es 
iit das achte, hier unverkürzt mitzutheilen. 

O dulce esguarde, vida e honor mia, 

Segunda Elena, templo del beldad, 

So cuya mano, mando e senoria 

Es el arbitrio mio e voluntad! 


Yo soy tu prisionero, e sin porfia 
Fuiste senora de mi libertad, 
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E non te pienses fuya tu valia 
Nin me desplega tal cautividad. 


Verdat sea que amor gasta e destruye 
Las mis entranas con fuego amoroso, 
E jamas la mi pena diminuye, 


Nin punto fuelga, nin so en reposo, 
Mas vivo alegre con quien me refuye; 
Sento que muero e non 80 quexoso. 


Die folgende Dichtung “Las edades del mundo’ 
verfaßte der Marqued von Santillana unftreitig 
in der zmeiten Hälfte feines Lebens. Dieſe biblia 
en coplas, wie feine Zeitgenoffen fie nannten, um⸗ 
faßt in einzelnen Bildern die Ereigniffe der Welt: 
geichichte von der früheften Zeit bis auf die Zage 
von König Juan 1. von Gaftilien, zu deilen Bes 
lehrung die Zuſammenſtellung diefer Verſe erfolgte. 
Wie die ſ. g. alphonfinifche Chronit mit der Tri⸗ 
nität beginnt, fo diefe, aus 332 achtzeiligen Stro⸗ 
phen beftehende, Dichtung mit den Schöpfungsta= 
gen. Die altbiblifchen Erzählungen werden mit 
befonderer Muße behandelt. Erft in der 193ften 
Strophe gelangt der Lefer zu der Geburt des Heis 
lands, mit deflen Zode die fiebente edad beginnt, 
welche uns die Gefchichte der römifchen Kaiſer 
und Päpfte vorüberführt, dann, bis auf Noah zu— 
rũckſteigend, el fundamento de la poblacion de 
Espana und nun, mit geringer Unterbrechung, die 
hervorragenden Yuncte der fpanifchen Gelchichte 
bis auf den oben angegebenen Zeitpunct bezeichnet. 

Bon fünf Eleineren Pocfien desfelben Verfs ver: 
dienen der Infierno de los enamorados, die an 
Don Alfonfo V. von Portugal gerichteten Coplas 
und das legte Minnelied (Dezir de un enamorado), 
in welchem es heißt: 
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Es mejor por vos morir 

Que por las otras la vida 

Ver en palmas sostenida 

E para siempre vivir. 
wegen der leichten Anmuth der Darftellung befon= 
dere Beachtung. “ 

Hierauf folgen die zum erften Mahle veröffents 
lichten. Dichtungen von Fernan Perez Guzman, 
dem befannten Berf. der Cronica de Don Juan II., 
der Setecientas coplas de bien vivir etc., der in 
der glüdlichen Schlacht bei Higueruela (1431) an 
der Seite feined Königs gegen die Mauren ſtritt, 
dann, als er wegen feiner herben Strenge dem 
Hofe gehäffig wurde, fich in die Einſamkeit feines 
Schloſſes zu Bares zurückzog. Wir begegnen hier 
zuerft feinen Loores de los claros varones de 
Espana, die fich in 408 achtzeiligen Strophen über 
die Thaten und Denfungsart großer Spanier von 
der älteften Mythenzeit bis auf die Vernichtung 
Sagunts und von dem Lufitanier Viriatus und 
den weftgothifchen Königen bid zum funfzehnten 
Sahrhundert verbreiten, nicht ohne eingefchaltete 
Sittenfprühe und Nutzanwendungen (amonesta- 
ciones), in denen der Vf. rüdfichtslos feine Ueber⸗ 
zeugung ausſpricht. Cr felbft äußert fich darüber: 

Mas si amigo es Platon, 
La verdad es mas amiga; 
A. mi conviene que diga 
Verdad sin otra ficcion. 

An diefe Dichtung reihen fi) 102 proverbios, 
jeded aus vier gereimten Zeilen beftehend, den Le- 
fern, die fi an der Fülle fpanifcher Sprichwörter 
des Junkers aus der Mancha und feines Schild» 
knappen ergößt haben, eine erfreuliche Gabe, wenn 
man fchon der gefunden, körnigen Derbheit, wie 
fie und Cervantes gibt, hier nicht begegnet. 

Den Schluß diefer Sammlung bilden 1), Vision 
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sobre la muerte del rey Don Alfonso, fecha 
por Diego de Castillo, 2)Loores al senor 
rey Don Alfonso (V. von Wragon), que fizo 
Juan de Andujar, 3) Dezir que fizo Juan 
Agraz de la müerte del conde de Niebla (de& 
vor Gibraltar gefallenen Enrique de Guzman), 4) 
Missa de Amor, que fizo Suero de Ribera 
und 5) La nao de Amor, que fizo Juan de 
Duenas. 

Ein kurzes Gloſſar für veraltete Ausdrüde und 
Formen ift vom Heraudgeber hinzugefügt. 


Berlin, 


bei X. Förfiner, Die pfochifchen Krankheiten und 
die Damit verwandten Zuftände in Bezug auf die 
Rechtspflege. VBornämlich zum Gebraudy für Ge⸗ 
tichtöärzte und Rechtögelehrte. Bon J. H. Hoffs 
bauer, Dr und prakt. Arzte zu Bielefeld. XXII 
. und 266 Seiten in Octav. 

Der Berf. hat in feinem Buche ein Gebiet be 
- treten, welcyeß vielumfaflend und ſchwer zu ergründen 
ift, dabei aber die menfchlichen Intereffen auf das 
innigfte berührt. Wir Eönnen feine Arbeit als eine 
ſehr gelungene bezeichnen: in klarer Darftellungs: 
weiſe bat er und die einzelnen Arten der Seelens 
krankheiten vorgeführt, und trefflich find die recht- 
lichen Wirkungen derfelben auseinander gefeßt, mobei 
jevesmahl das Givilrechtliche, das Griminalrechtliche 
und das Polizeiliche berückſichtigt iſt. Auch find die 
Regeln zur Entwidelung des Leidens erfchöpfend ans 
gegeben. — Die Einleitung bilden folgende Ab⸗ 
ſchnitte: 1) Eurze Andeutungen über den Stand des 
Menfchen und defjen vornehmfte Seelenvermögen, Ber: 
ftand, Gemüth, Willen, Bernunft, Selbftbewußtfein 
und Selbftbeftimmung ; 2) der Menfch in feinen Bee 
ziehungen zum Staate; 3) den pfychifchen Zuftand 
eines Menſchen behufs der Rechtöpflege zu unterfuchen 
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und zu beurtheilen, gebührt nur dem Arzte; 4) die 
aäͤrztlich⸗pſychologiſchen Unterſuchungen und Beur⸗ 
theilungen behufs der Rechtspflege können das Civil-, 
Criminal- und Polizeirecht betreffen; 5) Leitende 
Grundfäße und zu beobadhtende allgemeine Regeln 
bei den ärztlich:pfychologifchen Unterfuchyungen, und 
Beurtheilungen behufs der Rechtöpflege. — Dann 
folgt der erfte Theil, welcher die eigentlichen pſychi⸗ 
ſchen Krankheiten zum Gegenftande hat, und zwar 
unter folgenden Rubrifen, die wir bier um fo mehr 
anführen, da des Vfs Cintheilungsweife aus denfels 
ben hervorgeht: 1) Die Krankheiten des Berftandes, 
und zwar die Berrüdtheit und der Blödfinn. 2) Die 
Krankheiten ded Gemüths: der Wahnfinn und die 
Melancholie. 3) Die Krankheiten des Willens: die 
Tobſucht und die Willenlofigkeit. — Der ziveite 
Theil faßt die befonderen Zuftände der Seele in fich, 
welche mit den dauernden Seelenftörungen, mif den 
eigentlichen pfychifchen Krankheiten mehr oder mins 
der in Berwandtichaft ſtehen, und die theild auf Fürs 
perlihen Krankheiten theild auf organifchen Fehlern 
beruhen, und theils durch befondere Stimmungen 
des Seelenorgans vorübergehend veranlaßt werden. 
Der Df. handelt hier ab: dad Nachtwandeln, die 
Schlaftrunfenbeit, das Delirium, dieTrunfenheit, die 
Trunkſucht, die Affecte, den Hunger, die Gelüfte der 
Schwangern, den Gefchlechtötrieb, die Brandftifs 
tungsluft und die Taubſtummheit. — Einen befon= 
dern Werth erhält die Schrift noch durch die mit 
getheilte, aber gewählte Literatur, fo wie e8 ſich der 
Vf. auch angelegen fein ließ, überall die nöthigen Bei— 
fpiele mit einzuflechfen, wodurch der practifche Werth 
der Arbeit erhöht wird. Wir nehmen baber feinen 
Anftend, das Buch Iedem, der fich im Gebiete der 
gerichtlichen Medicin bewegen muß, nr dringend 
zu empfehlen. .©. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Berlin 


Berlag von Simon Schropp und Comp. 1842. 
Bollftändiger biftorifch = geographifcher Atlas. des 
deutichen Landes und Bolfes von Joh. Bales 
rius Kutfcheit. Erftes Heft. _ 

So fehr wir uns von dem Nußen durchdrunge 
fühlen, den Hiftorifche Karten für den Laien fo= 
wohl als für den Forfcher haben, ja für fo noth⸗ 
wendig wir diefelben erkennen, da nur durch fie 
Klarheit und Ueberficht gewonnen werden Fann, fo 
fireng müfjen wir jedoch auch die Forderung ſtel⸗ 
len, daß nur mit der fchärfiten Kritit und mit 
Benutzung aller Hilfsmittel, welche überhaupt fich 
bieten, die Hand an ihren Entwurf gelegt werde. 
Diefen Anfprüchen zu genügen ift allerdings eine 
ſchwere Aufgabe, die der Einzelne allenfalld nur 
dann zu löfen vermag, wenn er feine Zorfchung 
auf ein beftimmt begrenzte nicht zu großes Ges 
biet befchränft. Und auf diefem Gebiete muß er 
ganz heimifch fein, er muß mit feiner Geſchichte 
innig vertraut fein, er muß die genauefte Orts⸗ 

[116] 
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kenntnis haben, er muß die Sprache bed Volkes 
kennen ıc. Nur fo audgerüftet wird er im Stande 
fein, etwas Tüchtiged zu Tage zu fördern, und ein 
Merk zu liefern, welches, wenn aud) gerade nicht 
vollfommen, doch einen bleibenden Werth behalten 
und eine fichere Grundlage zu weiteren Forſchun⸗ 
gen bieten wird. Nur erft dann, wenn auf dieſe 
Weiſe die Gefchichte von ganz Deutfchland erforfcht 
ift, wird es möglich fein, aus diefem Einzelnen ein 
Ganzes zu formen und einen hiflorifchen Atlas 
von Deutfchland zu entwerfen, den man mit 
Vertrauen zur Hand nehmen darf. Bid dahin ift 
jedes Bemühen eined Cinzelnen, da8 Ganze zu ums 
faffen, ein eitle8 Bemühen. Wohl haben fchon' 
viele Gegenden wadere Bearbeiter gefunden, aber 
mindeftend eben fo viele liegen mehr und minder 
noch wüſt und barren noch ihres Bebauerd. Man 
wird uns v. Sprunerd Atlas entgegen halten. 
Mohl, wir erfennen Sprunerd Berdienfte gern ar, 
wir geftehen gern zu, daß derfelbe alles. geleiftet 
bat, was man von ihm billig verlangen Eonnte, 
aber fein Werk Tann doch vor einer firengen Kris 
tie nicht allenthalben beftehen. Wir find weit ent⸗ 
fernt, v. Spruner hiermit einen Vorwurf zu mas 
chen; daß feine Arbeit Mängel, fogar große Mäns 
gel bat, lag nicht in feinem Willen, vielmehr lies 
gen die Urſachen in der Sache jelbft ‚begründet, 
und e8 wäre wunderbar, wenn er feine Vorarbeis 
ter bedeutend überflügelt haben würde. Kurz, 
unfere Ueberzeugung ift, daß ein foldyes großarti= 
ges Werk nie und nimmer aus den Forſchungen 
eined Ginzelnen, fondern nur aus der Compilation 
der Arbeiten Bieler entftehen kann, entftehen darf 
und entftehen fol. 

Mir hielten es für nöthig diefes vorauszufchicen. 
Jetzt zur Sache ſelbſt. > 
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Dlätter, weldye das nördliche und weftliche Deutfch- 


land umfaffen, und zwar mit einem Vorworte. 
In diefem fagt er: ‘Inden ich in den vorliegen: 
den fünf Blättern da8 erſte Heft eines, fo weit 
ed in meinen Kräften fteht, vollffändigen Kar: 
tenwerfes zur Gefchichte des deutfchen Landes und 
Volkes dem gefchishteliebenden Publicum übergebe, 
mweiß ich fehr wohl, daß die vielleicht größere Hälfte 
der Käufer eine umfangreichere und den bebandel: 
ten Gegenftand erfchöpfendere Einleitung münchen 
wird, al& ich Diefelbe zu fchreiben im Sinne habe. 
Die Einfihtigen (2) aber werden mir bald einräus 
men, daß mir Feine andere Wahl blieb (2); denn, 
wenn ich in diefer Einleitung erfchöpfend fein wollte, 
wenn ich von jedem Gau =, Orts- u. ſ. w. Namen, 
wie es dann doch hätte gefchehen müſſen, eine ur: 
kundliche Rechenfchaft ablegen wollte, fo würde die 
Einleitung zu einem mehrere Bände umfaffenden 
Merke angewachſen fein, deffen Abfaffung leicht 
eben fo viele Jahre in Anfpruch nehmen möchte, 
als die Anfertigung der Zeichnungen ſelbſt. Und 
dazu würde ed mir nicht an der Zeit allein ge- 
mangelt haben. Ein großer Theil der Namen ift 
unmittelbar au8 der Urkunde oder Chronik auf die 
Karte gemwandert, und daB nochmahlige Auffuchen 
derfelben in den betreffenden Schriftdenfmahlen 
wäre im glücdlichen Falle nur zeitraubend (!) für 
die Vollendung der folgenden Karten geweſen und 
bätte fomit die SHeraudgabe ded ganzen Werfes 
verzögert. Indes, wenn mich Gott bei Gefund: 
heit und Kräften erhält, foll eine ungefähr drei 
Bände ftarke vergleichende Geographie Deutichlands 
und der von Germanen colonifisten Länder den 
Mangel einer ausführlichen Einleitung vollftändig 
und zeitig genug erfegen.’ | 
[116] * 
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Wir haben dieſe Stelle abſichtlich Wort für 
Wort abgeſchrieben, weil Hr Kutſcheit darin über 
ſeine Arbeit ſelbſt den Stab bricht. Wie, war 
denn das Erſcheinen der Karten ſo außerordentlich 
dringend? Iſt denn dad Uebertragen der Namen 
in die Karten eine fo einfache mechanifche Arbeit, 
daß nie ein Zweifel ficy darüber erheben Fann, nie 
ein weitered Borfchen und Prüfen nothivendig wird? 
Sind denn alle Berhältniffe der älteften Zeit fo 
pofitiv, daß man fie ohne Weiteres auf die Karte 
übertragen Fann, oder find nicht vielmehr viele fo 
dunkel, fo unficher und ſchwankend, daß man bei 
einiger Gewifjenbaftigkeit Anftand nehmen muß, 
fie auf der Karte zu firieren? Glaubt denn viels. 
leicht der Berfaffer, daß man fo geradezu feine 
Autorität anerkennen, ihm eine päpftliche Unfehl: 
barkeit zugeftehen und nicht auch nach dem Warum 
fragen dürfe? Wem wird e& einfallen, darauf mit 
einem Ja! zu antworten? Schon allein das Un⸗ 
ternehmen , einen jeden Ortönamen, wie ihn die 
Urkunden geben, richtig beftimmen zu wollen, ift 
eine Fühne Bermeflenbeit, und dad Geftändnis de 
Verfs, Daß er die Namen unmittelbar. auß den 
Urkunden auf die Karten übertragen babe, fo daß 
er die Quelle, woraus er gefchöpft, nicht mehr ans 
geben könne, ift mehr ald naiv; wir halten dieſes 
fogar für unmöglich. Bei einem ſolchen Verfah⸗ 
ren kann von einer Kritik nirgends mehr die Rede 
fein. Unferer Anfiht nad) gibt e& Peine andere 
Berfahrungsweife, ald dag man vorerft vollſtändig 
fammelt, dann firenge prüft und fichtet, und erft 
bei der Ausführung der gewonnenen Refultate diefe 
auf die Karte überträgt. Hr Kutfcheit hat dage- 
.gen gerade umgekehrt verfahren und Hypotheſen 
auf feine Karten gezaubert, für welche er die Bes 
weife und ewig fchuldig bleiben wird. 


155. St., den 27. September 1845. 1549 


So fagt Hr Kutfcheit in feinem Vorwort: “Ganz 
befonderd möchten vielleicht Die Gränzbefimmungen 
des münfterfchen Kriedlandes und des Bisthums 
Paderborn gegen Mainz hin auffallen. Weber das 
erftere vermweife ich an v. Ledeburs obengenannte 
Schrift (die fünf münfterfchen Gaue und die fieben 
Seelande Frieslands) und über letzteres an die vita 
Meinwerci. Betrachten wir nun die Karte über 
die paderbornifhe Diöces, (Friesland liegt dem 
Felde unferer Forfchungen zu fern), fo müflen mir 
allerdings erſtaunen, denn wir: fehen da, wie die 
paderbornifchen Grenzen weit in die durch eben fo 
zahlreiche als unzweifelhafte Zeugniſſe feitgeftellte 
mainzifche Didcefe eingreifen; beinahe der ganze 
Leingau, der ganze fächfifche Heflengau, beinahe 
der ganze nördliche Strich des fränfifchen Heſſen⸗ 
gaus, ja fogar noch ein Theil des Oberlahngauß, 
Alles wird brevi manu mit einem Pinſelſtriche 
Paderborn unterworfen, und das mit einer ganz 
allgemeinen Berweifung auf die vita Meinwerci. 
Wir haben aber darin nirgendE den Beweis finden 
Fönnen, und Niemand: wird ihn darin finden. Hr 
Kutfcheit fpricht zwar vom Bisthum Paderborn, 
aber er verfteht darunter nichts anderes als die 
paderbornifche Didced. Doch gibt dieſes eine Er: 
Flärung an die Hand. Hr Kuticheit mag die welt: 
lichen Befigungen mit dem Didcefan= Gebiet ver 
wechfelt haben, obgleich auch danfı feine Grenze 
noch viel zu weit auögreift. 

Aehnliche, wenn auch Pleinere Webergriffe laſſen 
fi noch mehrere nachweifen. 

Obgleich Hr Kutfcheit für feinen Atlas mög 
lichſte Volftändigkeit in Anſpruch nimmt, fo ift 
diefe Doch keineswegs zu finden. Gr gibt fogar 
viel weniger als die bereit8 vorhandenen älteren 
Karten — die Sprunerfchen nicht auögenommen — 
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enthalten, wie fchon eine nur flüchtige Vergleihung 
mit denfelben ergibt. Man nehme jeden belicbis 
gen Punct. - Uns fällt gerade die Gegend zwijchen 
Wiesbaden und Mainz ind Auge. Da fehlen Bis 
burc, Scherftein, Waldaffa, Altavilla, Hatherheim, 
Moſkebuch, Mechtildehufen, Wikkera, Maflenheim, 
Birgeftadt, Norenftat und fogar das alte Gaftelum. 

Gern wollen wir ihm glauben, daß er feinen 
Ort aufgenommen, melden, er nicht urkundlich ges 
funden habe. Aber wohin ein Uebertragen folcyer 
Namen nad) der Weile ded Hrn Kutfcheit führt, 
davon geben aud die Karten manche erbauliche 
Belege. Sp überträgt er 3. B. ein in der vita 
Meinwerci vorfommendes Karalasthorp unbedenk⸗ 
lid) auf Karlödorf bei Hofgeismar, im heſſ. Sachs 
fen über, ungeachtet dieſes eine neue erft 1686 
durch den Landgrafen Carl von Heffen gegründete 
und deshalb auch nad) ihm genannte franzöfljche 
Golonie ift. Ferner fehen wir auf demfelben Blatte 
der Stadt Rinteln gegenüber, die er mit dem nirs 
gends urfundlicy vorfommenden Namen Ringeldus 
(fon beißen Ringelclus) belegt, eine völlig unbes 
annte Autburg; wir fehen an der Werra die erft 
im 13. Sahrhundert vorkommende Stadt Witzen⸗ 
baufen unter der niemahld fich findenden alten 
Form Wizeshufun; das alte Wuodenesberg nennt 
die Karte dagegen unter der neueften Form Gus 
denöberg; das nicht fern davon liegende Neuen 
burg (novum castrum) nennt er nad) der heuti= 
gen Volksſprache Numburg, das alte Haffala an 
der Kinzig heißt bei ihm Hafelte ꝛc. Diefe Beis 
fpiele haben wir nur ohne Suchen herausgegriffen ; 
ed ließen fich diefelben noch bedeutend vermehren. 

Daß Hr Kutfcheit fi zum Biele geſteckt bat, 
in feinen Karten das ganze Mittelalter, von der 
Zeit der Gauverfaffung bis in das 15te Sahrhuns 
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dert, zu umfaſſen, iſt ein deutliches Zeugnis, wie 
wenig er dieſe Aufgabe begriffen, wie wenig er 
eine Idee von der Größe eines ſolchen Unterneh: 
mens bat, eined Unternehmens, daß auch bei dem 
reichſten Material und der umfaflendften Kenntnis, 
für eine einzelne Kraft, und mwürde ed auch die 
Kraft eines Herkules fein, dennoch zu groß fein 
mürde. 

Was endlich noch die geographifche Rage der ein« 
zelnen Orte betrifft, fo ift auch dieſe auf eine 
böchft tadelnswerthe Weiſe vernadhläfligt. Ale 
Berhältniffe find verfchoben,, jo daß Orte, melde 
dicht zufanmen liegen, oft Meilen weit auseinans 
der gerückt find, | 

Wir könnten leicht noch mehr anführen, glauben 
aber fchon mehr als genug gejagt zu haben, um 
jeden Unbefangenen zu überzeugen, daß Hr Kuts 
fheit in Feiner Weife zu einem folchen Unterneh⸗ 
men berufen und fein Verſuch ein völlig veruns 
glüdter fei. Mit derartigen Arbeiten wird der his 
ftorifchen Wiflfenfchaft nicht gedient, und wir kön⸗ 
nen nur bedauern, daß die fchöne äußere Ausſtat⸗ 
tung des Werkes keinem würdigern Gegenftande 
zugewendet worden ift. L. 


Paris. 


Guide 1843. Voyage autour du Monde sur 
la fregate la Venus pendant les anndes 1836 
— 1839, publi& par ordre du Roi — par Abel 
du Petit-Thouars, Capitaine de vaisseau etc. 
Relation. Avec une Carte generale du Monde, 
Tome 1V. 178 Seiten in Octav. 

Der vorliegende Band enthält nur BZufäße und 
die fo genannten Pitces justificatives zu der Reis 
febefchreibung in drei Bänden, weldye wir bereits 
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in St. 175 und 176 des Jahrgangs 1842 diefer 
Blätter angezeigt haben. Da der Name des Be⸗ 
fehlshabers, jet Admirals, dü Petit Thouars, ſeit⸗ 
dem durch die traurige Rolle ‚ welche er in der 
Zaheitis Angelegenheit hat fpielen müflen, eine bes 
fondere Berühmtheit erlangt bat, fo ift es wohl 
nicht unpafiend, bier nochmahls darauf hinzuwei⸗ 
jen, daß der Admiral in jener NReifebefchreibung 
(S. 1757 unferer Anzeige) die erfte Veranlaſſung 
zu den Creigniffen erzählt, welche urfprünglidy 
böchft unbedeutend, durch dad vergrößernde Echo, 
weldyed fie in den franzöfiichen Cammern fanden, 
nach und nad) eine fo hohe Bedeutung erhalten 
baben, und daß derfelbe auch in dem vorliegenden 
Bande einige auf jene Vorgänge bezügliche Acten⸗ 
ſtücke mittheilt, welche zur richtigen Beurtheilung 
des endlich ſehr ernfthaft gewordenen Poflenfpield 
in der Südfee von Erheblichkeit find. Intereffant 
ift es, bier zu lefen, wie damahls noch die Franzo⸗ 
fen über die Königin Pomare und über die engs 
lifchen Miffionare auf Zaheiti ganz unbefangen ans 
erfennend urtheilten, nicht ahnend, welche miſera⸗ 
bele Rolle fie bald ihnen gegenüber fpielen follten, 
So heißt es 3. B. in einem Berichte, den der 
franzöfifche Eapitain Mauruc in Balparaifo dem 
Admiral über die Sorietätö= Infeln erftattet, u. a., 
nachdem der Verf. von den Menfchenopfern gefpro: 
chen, welche vor der Verbreitung des Ehriftentbums 
auf dieſen Infeln in Gebrauch gewefen: Nous 
omettons les details qui accompagnaient cette 
ceremonie et celle qui parfois la suivait, la 
punition ou la vengeance que l’adultere entrai- 
nait, celle appliquede au vol, les rites d’une as- 
sociation particuliere dont le but etait une de- 
bauche affreuse et dont les fenımes qui en fai- 
saient partie etaient tenues, sous peine d’en 
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ter aussitöt qu’elles avaient l’assurance d’Etre 
enceintes, etc. Mais nous ferons remarquer 
qu’il n’est pas aujourd’hui un seul individu 
qui n’ait en horreur presque tous ces usages 
anciens. Les missionnaires protestants anglais, 
a qui l’on est redevable de ces resultats, n’ont 
eu besoin pour y parvenir que d’un peu d’adresse 
et de beaucoup de patience etc. — Die Könis 
gin Pomare wird als eine Frau von feften Willen 
gejchildert, der Furcht, felbft den englifchen Miffios 
naren gegenüber, fremd fei. — Nie habe man die 
auf der Inſel etablirten Franzoſen (obwohl man 
dafelbft von Frankreich nur eine äußerſt niedrige. 
Borftelung babe, indem Viele glaubten, daß dieß 
Reich nicht größer und bevölkerter fei, als die 
Inſel Zaheiti) die geringfte Verfolgung leiden lafs 
fen bis auf die Angelegenheit der beiden Miflionaren 
(Francois Caret, vice-prefet apostolique und 
Louis-Jacques Laval, missionnaire apostolique, 
die beiden Patholifchen Priefter, welche von den 
Gambien - Infeln aus nach Zaheiti Famen, dort 
aber nicht aufgenommen wurden, wa8 befanntlid) 
den Admiral Dü Petit Thouard zu den erften 
Reclamationen gegen die Königin veranlaßte, zu 
welchen, was nicht zu überfehen, der amerifani« 
ſche Conſul auf Zaheiti in der leidenfchaftlichften 
Weiſe aufhetzte (Vergl. deffen Briefe an den fran- 
zöfifchen Generalconful in Chile S. 46 ff.), übrigens 
eine Angelegenheit, die nur religiöfer Art fei (affaire 
toute de religion), denn nicht als Franzofen, fon> 
dern als “Novateurs’ feien fie verwiefen. — Man 
braucht mit dieſem officiellen Bericht und mit dem, 
was der Admiral in feiner Reifebefchreibung (Bd. 11. 
Gap. 15) felbft über diefe Angelegenheit fagt, nur 
dasjenige zufammenzuhalten, mas die franzöfifche 
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Prefie und die Oppofition in den Cammern fpäter 
darüber raifonniert hat, um fid) zu überzeugen, daß 
das eigentlihe Motiv der Franzofen, ſich in den 
Angelegenheiten der Süpdfeevölker, mit denen fie 
vorher fo gut wie nichts zu fchaffen gehabt, auf 
fo ungefchickte Weife, wie fie es gethan, einzumis 
fchen, fein andered gewefen, als daßjenige, welches 
fie neuerdings auch eine fo Foftfpielige Gefandtfchaft 
nad) China, wohin fie gar feinen Handel haben, 
zur Anknüpfung eines befondern Handeldtractatd 
bat ausrüften laſſen, nämlich. die Eitelkeit allein, 
von dem Anſehen der dreifarbigen Flagge in allen 
Meeren der Welt fprechen zu können. Hiermit 
fol nicht geläugnet fein, daß Frankreich in diefer 
Angelegenheit auch daB blinde Werkzeug einer Pars 
thei gewefen, welche feit langer Zeit mit dem größe 
ten Gntfeßen die Fortfehritte der proteftantifchen 
Millionen in der Südfee gefehen hat. Daß dies der 
Tall gemwefen, ift längft ausgemacht, doch ift es 
eben fo gewiß, daß der freilich große Ginfluß Die: 
fer Parthei für ſich allein nicht im Stande gewe⸗ 
fen wäre, die Sranzofen zu den Opfern zu bewes 
gen, welche fie der Verherrlichung ihrer Flagge in 
der Südfee gebracht haben. Wer fich übrigens 
von der Richtigkeit diefer Behauptungen noch ges 
nauer unterrichten will, der lefe die höchft interefs 
fanten Berichte, welche unpartheiifche Augenzeugen 
des Berfahrend der Franzofen auf den Societätd- 
und Sandwichinfeln, die Officiere der United States 
Exploring Expedition darüber fo eben in ihrem Nar- 
rative befannt gemacht haben, ‚und vergleiche da= 
mit, um die Acten in diefer Sache vollftändig zu 
befigen, die Befchreibung der Artemife, desjenigen 
franzöfifchen Kriegöfchiffes, welches zunächſt nach 
der Benus die Südfee befuchte, um den “günftigen 
Eindrud’, den diefe dafelbft zuerft gemacht hatte, 
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zu befefligen und zu verftärken. Wir müflen es 
als ein glüdliches Ereignis bezeichnen, daß gegen: 
wärtig faft zu gleicher Zeit drei wichtige Werke, 
das vorliegende Buch, die United States Explo- 
ring Expedition und die Campagne de Cicum- 
navigation de la fregate l’Artemise erfcheinen, 
welche ganz dazu geeignet find ſelbſt den Deutſchen 
darauf aufmerkfam zu machen, daß “bei der gegen 
wärtigen hoben Ausbildung der Kunft oceanifcher 
Schifffahrt eine Fleine Nation auf einer Infel im 
Südmeer weit größere Bedeutung gewinnen Bann, 
ald zahlreiche Völkerſchaften eined continentalen 
Reiches.“ Drei mächtige Nationen concurrieren ges 
genwärtig um die Herrichaft in der Südfee, Bri⸗ 
ten, Amerifaner und Franzoſen. Die erfteren find 


-feit Cook's Zeiten bis vor kurzem in unbeftrittenem 


ruhigen Genuß der Herrichaft in derfelben geweſen, 
nach und nad) aber find die Amerikaner dafelbft 
ihre gefährlichen Rivale geworden, und daß Diele 
die ganze Wichtigkeit der Südfee erkannt haben, 
beweift ihre neuerliche, großartige, bier fchon öfter 
angeführte Unterfuchungs : Erpedition, Die Trans 
zofen haben fich natürlich endlich auch eingefunden, 
Diefe nun werden freilich nach ihrem erften eben 
fo geräufchvollen als unglüdlichen Debüt mohl 
bald wieder von diefer Schaubühne abtreten und 
mit ihnen ihre Miflionen, welche fie im Schlepptau 
gehabt; ob aber die Briten oder die AnglosAmeri» 
Faner dafelbft die Oberhand erhalten werden, das 
ift eben fo fohwer zu errathen, wie e& leicht ift zu 
prophezeihen, daß in der Südfee (bei unferen Ans 
tipoden und an der Nordweſtküſte von Amerika) 
einft und vielleicht in nicht ferner Zukunft der 
Kampf um die Herrfchaft der Meere ſich entfpins 
nen und audgefochten werden wird. — Für uns 
Deutiche laſſen fich aber vor der Hand zwei fehr 
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wichtige und und wohl nothmwendige Lehren aus 
der Zaheitis Angelegenheit, die bei und leider fo 
wenig populär geworden, ziehen, einmal, daß im 
fernen Südmeer fi ein auch für die Zukunft un 
ferer Kirche höchft wichtiger Kampf entfponnen hat, 
und zweitens, daß es nutzlos, ja gefährlich ift, eine 
deutfche Flagge zu erflreben, wenn man feine deut« 
fhen Kaufleute, fondern flatt ihrer nur Agenten 
und Gonmiffionäre deutſcher Fabrikanten will. 
Möchten deshalb unfere proteftantifchen Zeitungs⸗ 
redactoren und unfere deutfchen “induftriellen Pars 
lamente’ ftatt immer und ewig nur Ronge⸗Litera⸗ 
tur und BollvereinsblattsLiteratur zu fludieren, doch 
auch endlich einmahl ficy frifchen Seewind um die 
Naſe wehen lafien, wenn audy nur durch dad Fe: 
u ge Beichreibungen der neueren Weltumfeglungs: 
reiſer! 

Wir kehren endlich zu unſerem Buche zurück, 
welches außer den beſprochenen Actenſtücken deren 
noch folgende enthält: 1) Documente, bezüglich 
auf die i. 3. 1836 in Ober⸗-Californien ſtattge⸗ 
babte Revolution, in fpanifcher Sprache und frans 
zöſiſcher Ueberſetzung. 2) Vier Briefe von John 
Dunmore Yang an den Grafen Durham’ über die 
Golonifation von Neu:Seeland. 3) Statiftifche Ue⸗ 
berfichten der Revenüen der Colonie von NeusSüds | 
Wales und 4) eine Note über die Auswanderung 
der Boers in Süd: Afrifa. Unter diefen Actenftüs 
den möchten die unter 2) aufgeführten gegenwär— 
tig wohl am intereffanteften fein. Sie zeigen, wie 
die britifche Regierung nicht Colonifationen unter- 
nimmt, fondern dies ihren Unterthanen überläßt 
und ihnen zu Hilfe fommt, wenn der Zeitpunct 
eingetreten, wo das Wohl des Staats und das der 
Anfiedler ed erbeifcht. 

Die beigefügte große Weltkarte, welche die von 
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ber Benus genommenen Eurfe angibt und eine Gopie 
der im Marinedepot niedergelegten Weberfichtöfarte 
ift, zeigt nicht Die genaue und faubere Ausführung, 
welche man von einer folhen Karte wohl zu erwar⸗ 
ten berechtigt ift. Wappäus. 


Jena, 


bei Friedrich Frommann 1845. Anemonen aus 
dem Tagebuche eines alten Pilgersmannes. Zwei 
Theile in Octav. 

Der markierte Stil mit ſeinen ſpringenden Ueber⸗ 
gängen, mit feinen überrafchenden Verknüpfungen 
und derben, oft überaus glüdlichen Schlagwörtern, 
die ungeheure Belefenheit und Häufung der verfchies 
denften Potenzen, die alle, oft nicht ohne Zwang, 
unter einen gemeinfamen Zähler gebracht werden und 
durch die folchergeftalt gewonnenen Refultate blen- 
den, — das Alles läßt mit einiger Leichtigkeit den 
Mann erkennen, der diefe Anemonen auf den Alpen 
Tyrols in fein hiſtoriſches Herbarium legte. 

Diefer alte Pilgerömann mit feinem unverwäfts 
lihen Gedächtniffe, mit der Gabe des hiftorifchen 
Rechenmeiſters, der fich darin gefällt, durch Zufams 
menftellung von geichichtlichen Bildern aus den vers 
fchiedenften Zeiten, über welche er mit fpielender Leiche 
tigfeit verfügt, ein nervenerfchütternded Facit für den 
Lefer zu gewinnen, mit feiner zähen Kraft und zers 
fchmetternden Ironie — er gleicht dem Baumeiſter, 
der mit Falfenaugen jeden Riß am Bau der Väter, 
jedes verfchobene, überlaftete Gebälk erfpäht, jede 
kleine architectonifche Verdeckung, hinter der fich eine 
falfhe Anlage, oder faules Holz und zerbröceltes 
Gemäuer verbirgt, mit fiharfem Humor vor der 
Menge zerlegt; aber von Grund aus reconfiruieren 
mag er nicht, und mo das Gebäude durch Reinheit 
der Berhältniffe imponiert , da wendet er fich ab 
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oder fucht den Grund in einem Spiele des Zufalls 
nachzuweiſen. Die Art der Weisheit, welche der 
varende man im Tragemundes⸗Liede im Löfen 
fcharffinniger Räthſel und Sprüche bewährt, weil 
er die Welt mit ihren Reichen und in ihrer Weife 
belaufcht bat, findet man bier nicht. Es iſt viels 
mehr das fchneidende Wort des vielgewanderten 
grämlichen Alten, der, weil er häufig dem Junker 
mit dem Pferdefuße auf Kreuzwegen begegnet ift 
und deffen Stellung zu dem “fügen Pöbel’ erkannt 
hat, nun auch die Fährte desfelben in dem Abdrucke 
jedes harmlofen Bußtrittes zu fpüren glaubt. Der 
Alte vergißt, daß, fo viel des Argen fich ereignet, 
eben fo wenig immer an eine mephiftophelifche Con⸗ 
ftruction desfelben gedacht werden darf. Er wittert 
vielmehr überall die Abſicht, die fcharfe Durchfüh— 
rung eined klaren Willens. Er fühlt ſich nur dann 
behaglich, wenn er wie im Ingrimm diefes geheime 
Getriebe aufdeckt. Freilich überall tritt in diefem 
Belfenmeer von Sentenzen, Raifonnementd und bis 
ftorifchen Bruchſtücken ein Stück Wahrheit an den 
Zag, und der Gegenftand der Befprechungen ift nicht 
ohne Beinheit fo gewählt, daß irgendwo ein-Anklang 
gefunden werden mußte. Nach einem lichten, Elaren 
Ueberblidle, nad) einem Zufammenlegen des Gefches 
benen und einem hieraus fich ergebenden Deuten 
ſucht man eben fo vergeblich, wie nach der Treue 
und dem heiligen Ernft des Sittenpredigers. 
Moderne Begriffe über Legitimität und das fait 
accompli bilden gleich im Anfange einen Hauptges 
genftand farcaftifcher Grörterungen, denen zufolge 
wir fo ziemlich alle Throne Europad von den Nach: 
fommen wilder oder fchlauer Eroberer oder glück⸗ 
licher Baftardfühne eingenommen fehen, Bei diefer 
Gelegenheit tritt eine Digreffion über die fpanifche 
Succeffionöfrage in den Vordergrund, und wenn der 
Df. bier nicht umhin kann, die mit einer jeden Res 
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action verbundenen Gefahren nach feiner Weiſe aus⸗ 
zumablen, fo ift er Doch eben fo wenig geneigt, den 
‘optimiftifchen Hanswürſten der Bewegung’ Tas 
Wort zu reden. Mit befonderer Vorliebe verweilt 
er bei grellen Schilderungen öfterreichifcher Zuftände, 
die, mit verbrauchten Anecdötchen und bon mots 
reichlich gewürzt, häufig beftimmt fcheinen, dem bes 
nachbarten Baiern und feinem herrlichen alten 
Murrfopf Tilly' den gefuchten Relief zu bieten, Sie 
füllen faft beide Bände. Undank und abermahls Un- 
dank, Bruch geſchworener Eide, Jeſuitismus der Res 
gierung, Spiel mit der flarfen Treue Tyrols und 
den Rechten Ungarnd — daß ift das wiederkehrende 
Thema, zu deffen Erläuterung von den Tagen Rus 
dolphs I. bis auf Franz I. die Gefchichte der Habs⸗ 
burger aufgerollt wird, um alle blutigen Cataſtro⸗ 
phen, ded Zufammenhanges beraubt und al& ifos 
liert daſtehende Zhatfachen fcheinbar entſetzliches 
Zeugnis ablegend, zufammenzuftelen. Ale Bluts 
zeugen einer viele Jahrhunderte langen Herrſchaft, 
alle, die um der Politik oder des Glaubens willen 
geduldet haben, werden vorgeladen, um ihre Außs 
fagen gegen Habsburg und Haböburg = Lothringen 
abzugeben. Ob auch Maria Therefia hin und wies 
der mit cinem ehrenden Epitheton bedacht wird, 
eine Ausnahme darf auch fie nicht bilden, und wir 
erfahren, daß fie ed gemefen, welche zuerft an den 
Beſtand und die Integrität Polend die Hand ge⸗ 
legt habe. Selbft die Pforte, deren ‘Stupidität’ 
auf mehr als einer Seite audeinander geſetzt wird, 
bat für die Erhaltung Polens geeifert, deren Noth⸗ 
wendigfeit nur der Hof zu Wien nie begriffen hat. 
Der Berf. verfteht ed, alle politiihen Sympa⸗ 
thien und Abneigungen unferer Zeit in's Geſpräch 
zu ziehen, das fchließlich in eine vernichtende Sen⸗ 
tenz gegen Defterreich ausläuft, Diefem allein ift 
die Erhaltung des o8manifchen Staats in Europa 
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und. zu gleicher Zeit die Entwickelung der Rieſen⸗ 
macht des Gzarenreichd zuzufchreiben; Defterreich 
allein hat die Selbftbefreiung der Griechen fo lange 
binterfrieben und römiſchem Einfluffe noch ein 
Mahl das Thor nach Deutfchland erfchloffen. 

- Benn ein Gemählde dem Zufchauer immer nur 
in einer Beleuchtung geboten wird, welche die auf 
einen beflimmten Gindrucd berechneten Geftalten 
fcharf hervortreten läßt und den Zufammenhang ders 
felben mit der Zeit und den Bedingungen, aus wels 
cher und unter welchen fie. erwachfen find, verdedt, 
fo Fann von einer Wahrheit der Auffaffung ſchwerlich 
geredet werden. Hiernach überläßt Ref. dem Lefer, 
wie weit der ald Motto biefem Werke vorgefeßte 
Ausfpruch Eiceros: “Prima est historiae lex, ne 
quid falsi dicere audeat' den Df. treu und wahr 
geleitet hat, und in der Ueberzeugung, daß aus dem 
Vergleiche mit einer, von dem entgegengefeßten 
Standpuncte, dem des überfchiwenglicyen Lobes, aus: 
gehenden Schilderung öfterreichifcher Kegenten und 
Regierungsmaximen, die Wahrheit fich am einfach> 
ften geltend machen werde, vermweift er auf einzelne 
Schriften ded Hru v. Hormayr, namentlich auf def: 
fen öfterreihifchen Plutarch und die Gefchichte Wiens. 
‚Freilich fagt d. Df. der Anemonen (Th. II. S. 15): 

Niemand von einiger Bedeutung wagte ſich bis zur 
Stunde noch an ein ehrliches, geiftvolles Abbild der 
Öfterreichifchen Zuftände, ohne in den Vorwurf leiden 
fchaftlicher Gehäffigkeit oder aber hündifcher Lobhus 
delei zu verfallen.” Aber er felbft gefällt ſich einige 
Seiten fpäter in einer nicht unerwarteten Anerken⸗ 
nung des öfterreichifchen Plutarch, deffen Bf. er mit 
liebevoller Aengſtlichkeit von jeder Beſchuldigung ei⸗ 
nes Widerſpruches in der zu verſchiedenen Zeiten an⸗ 
gefertigten Zeichnung öſterreichiſcher Gegenſtaͤnde in 
Schutz zu nehmen ſucht. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Bonn, 


bei A. Marcus 1845. Quaestiones Prota- 
goreae. Scripsit Jo£annes Frei, Turicensis. _ 
VII und 200 Seiten in Octav. 

Eine Erftlingsfchrift, welche auf Nachſicht Ans 
fpruch macht, weil fie von dem jungen Philologen, 
der bier feine auf der Univerfität gefammelten Kennt: 
niffe zur Schau aufftelt, künftig reifere Früchte 
erwarten läßt. Seinen Stoff hat er gut inne, die 
Zeugnifle weiß er zu gebrauchen und durch forg= 
fältige Auslegung zu fichten. Wenn er noch nicht 
überall feinen Stoff nach einer guten Methode zu 
ordnen weiß; wenn er auf Einzelheiten bald zu 
viel, bald zu wenig Gewicht legt, fo wird man 
deswegen Fein ungünftiged Urtheil über ihn fällen 
wollen. 

In den Unterfuchungen über das Leben des Pro: 
tagorad mußte befonderd die Chronologie in Frage 
fommen. Der Berf. ift wohl auf die richtigen Er⸗ 
gebniffe gefommen, indem er fich an die ficherften 
Zeugniffe, an die Angaben ded Platon vornehmlich) 
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gehalten bat, Darnad) war Protagorad etwas 
älter al& Sokrates und Demokritos, ungefähr um 
12 oder 20 Jahre. Die Erzählung, daß er Schüs 
ler des Demokritos geweſen fei, wird deswegen 
und auch aus Gründen, welche aus ihren Lehren 
entnommen find, mit Recht verworfen. Died Er⸗ 
gebniß ift jedoch nicht neu; ſchon Schleiermacher 
bat es Purz zu feiner Ueberfegung ded Platon ans 
gegeben. Der Berf. hat ed nun allegdingd durch 
Zufammenftellung der Angaben der Alten ausführs 
licher erörtert, aber Doch keinesweges zu einer völs 
ligen Sicherheit gebracht, ja nicht einmahl den 
Grad der WahrfcheinlichFeit erreicht, welcher wohl ° 
zu erreichen gewefen wäre, Daran find hauptfäch- 
lich zwei Gründe Schnld. Zuerſt leidet die Arbeit 
des Verfs überhaupt an der Sucht zu widerlegen, 
oft recht fchwache Gegner, deren Gründe beßer in 
der Dunkelheit geblieben wären, zumeilen aber auch 
ftärfere Männer, mo es denn wohl gefchieht, daß 
eben nur eine Meinung der andern entgegengefeßt 
wird. Durch diefe Sucht zu widerlegen läßt ſich 
nun der Verf. binreißen, anftatt die Angaben der 
Alten zufammenzuftelen und zu prüfen, die Rech» 
nungen der Neuern von vorne an zur Unterfus 
hung zu bringen. Dadurch ift diefer chronologis 
fhe Theil feiner Arbeit zu einer unmäßigen Stärfe 
angefhwollen (von ©. 13— 77), und er felbft ift 
genöthigt geweſen denfelben Umftand miederholt zu 
befprechen,, ohne Doch irgendwo eine klare Ueber⸗ 
fiht über die entfcheidenden Gründe feiner Rech⸗ 
nung zu geben. Der zweite Punct, welcher der 
Mahrfcheinlichfeit feined Ergebniffes ſchadet, ift 
eine Folge feiner Jugend in folchen chronologifchen 
Unterfuchungen der alten Literaturgefchichte. Schwers 
lic) weiß er das Schlüpfrige dieſes Bodens genug 
zu fchägen. Die Zahlen des Apollodoros find eins 
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mahl verfchrieben; fie Bönnen es öfters fein; wenn 
wir Feine andere Angaben haben, müffen wir ihnen 
folgen, aber alsdann follen wir und die Unficher: 
beit unferer Rechnung auch nicht verhehlen. Was 
die Rechnung ded Apollodoros überhaupt betrifft, 
fo mag fie oft fehr unfichern Führern folgen, wors 
über wir felten etwas ausmachen Pönnen; für feine 
Angaben über den Protagoras, wenigftend über 
fein Lebensalter und die Dauer feines fophiftifchen 
Handwerks, ift er dem Platon gefolgt, und mir 
haben daher in ihm Feinen neuen Gewährdmann. 
Außerdem legt der Bf. auf zwei Angaben großes 
Gewicht, dag nämlich Protagorad den Xhuriern 
Geſetze geichrieben und daß Guripide im Irion 
auf feinen Tod angefpielt haben fol. Beide Anz 
gaben gehören in die Glafle der unzuverläfligen 
Sagen,. von welchen wir ganze Reihen von Beis 
fpielen anzuführen haben. Wie viele Philofophen 
follen Gefeße diefem oder jenem Staate gefchrieben 
haben, aber ich glaube Faum, daß irgend eine die: 
fer Angaben gut beglaubigt if. Eben fo unficher 
find die Ueberlieferungen über Anfpielungen in den 
verlorenen Werken alter Dichter. Bon folchen un 
fihern Angaben ift die Chronologie der alten Lite⸗ 
raturgefchichte vol. Wer nicht alles Maß der 
Wahrſcheinlichkeit in ihr verlieren will, der darf 
folhe Dinge nur ald Hilfsmittel neben andern Ans 
gaben gebrauchen, den Kern feiner Beweife muß 
er dagegen auß fichern Berhältniffen der Literaturs 
geſchichte ziehen. 
Die genaueren Zeitbeflimmungen über den Pro⸗ 
tagorad find befonderd wichtig wegen feines Ver⸗ 
hältniffes zum Demokritos, und ich habe es jchon 
billigen müffen, daß der Berf. die Verſuche zurück⸗ 
weift die Sophismen ded Protagorad aus der Ato— 
menlehre zu erklären; aber auch fonft bei der Be⸗ 
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urtheilung der Sophiften für den Standpunct ihrer 
Zeit kommen fie in Frage. In diefem Puncte kann 
ich dem Urtheile des Verfs nicht beiftimmen. Cr 
fucht dad Gewicht diefer Männer dadurch in das 
Licht zu flellen, daß er fie zu den großen Geiftern 
zählt, qui sua ratione suoque ingenio totam 
uasi repraesentarint aetatem. Darin hat er die 
Selteeönung nicht genug beachtet. Diogenes von 
Apollonia, Archelaos, Philolaos und andere Pytha⸗ 
goreer, Empedokles, Zenon von Elea, Melifjos, 
Sokrates, Demokritos waren Zeitgenoffen der Sos 
phiften, einige etwas älter, einige etwas jünger. 
Nicht ihre Zeit, fondern nur eine einfeitige Rich⸗ 
tung ihrer Zeit haben die Sophiften vertreten. 
Der Verf. ift mit andern Schriftftellern der 
neuern Zeit der Meinung , Platon und Zenophon 
hätten diefe großen Männer verleumdet,. Aber 
über die philofophifche Lehre ded Protagorad mes 
nigftens ift er außer Stande irgend einen bedeu⸗ 
tenden Zug beizubringen, welcher nicht aus dem 
Platon entnommen wäre. Wenn in ihr fein Ruhm 
beftebt, fo verdankt er ihn dem Platon. Auch 
den Ruhm ſeiner Beredtfankeit kann man fich nur 
aus Platonifchen Nachahmungen veranfchaulichen. 
Es find faft allein feine grammatifchen Lehren, die 
und aus andern Quellen erhalten worden find. 
Uebergehen wir vorläufig diefe, fo werden wir nicht 
fagen köonnen, daß Platon das Bedeutende in der 
Wirkſamkeit des Protagoras in den Schatten ges 
ftelt habe. Nur dad könnte in Frage geftellt wer⸗ 
den, ob Platon feine Philofophie richtig beurtheilt 
babe, indem er fie als eine entfchiedene, ja vers 
derbliche Einfeitigkeit ſchilderte. Es fcheint nicht, 
daß. der Verf. durch feine Auseinanderfegung der 
Protagorifchen Lehre dies darzuthun vermocht hätte. . 
Wir wollen uns nicht daran floßen, daß er dem 
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Protagoras viele von den Folgerungen beilegt, welche 
wohl nur Platon im Theätetos aus feinen Grunds 
fägen gezogen haben möchte, fo ergibt ſich doch 
aud allen diefen Säßen nur eine Probe des Scharfs 
finnd , der mit der Wahrheit fpielt, weil er fie zu 
finden verzweifelt. S. 110 f., wo der Berf. die 
philofophifhen Sätze des Protagoras zufammens 
rechnet, gefteht er zu, daß Protagorad alle Wahrs 
heit der Dinge, alles Objective, geleugnet babe, 
nur, meint er, fei deſſen Abficht dabei geweſen zus 
zeigen, daß man eine andere Wahrheit, ald die ges 
mwöhnlich fo genannte, zu fuchen hätte; fie aber zu 
erforfchen, dad habe er Andern überlaſſen. Das ift 
feine Meinung; bewiefen bat er es nicht. Darauf 
legt er indefien auch nicht einmahl großed Ges 
wicht ; dad Verdienſt des Protagoras foll eine po⸗ 
fitive Bedeutung haben; es beftehe in feiner ſub⸗ 
jectiven Richtung, in welcher er den Menfchen als 
das Maß aller Dinge erkenne, d. b. feinen Geiſt, 
den feiner felbft bemußten Geift. Nur fchade, der 
feiner felbft bewußte Geiſt ift anfang feiner felbit 
nicht mächtig; er kann fich felbft nicht mäßigen. 
Mens vero simulac sui compos facta est, inso- 
lentia quadam quasi gestiens justos fines exces- 
sit. Daher erkennt er ſich nicht als allgemeinen 
Geift, fondern macht den individuellen Menfchen 
zum Maße aller Dinge, ja nicht einmahl diefen, 
fondern die ſinnliche Affection des Augenblicks, die 
augenblidliche Bewegung , in welcher er fo eben 
fich findet. Der Verf. verkennt nicht, daß damit 
die Allgemeinheit der Wahrheit fchlechthin geleug⸗ 
net, daß dadurch der unbefchräntte Senfualißmus 
geltend gemacht wird; er nennt dies felbft eine 
Verirrung, welche auf einem verkehrten Princip bes 
ruhe. Es foll dies nur dadurch entfchuldigt wer: 
den, daß faft alle Philofophen vor dem Sokrates 
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dem Senfualismus gehuldigt hätten. Doch nein, 
ed fällt dem Verf. bei, daß dem nicht fo geweſen; 
einige, (lieber möchten wir fagen, alle) hätten ans 
derd gedacht, aber fie hätten die entgegengeſetzte 
Meinung nicht verdrängen können. Bir möchten 
fragen, welche pbilofophifche Lehre das vermocht 
hätte. Der Berf. aber fieht nun dad Berbdienft 
der Sophiften darin , daß fie gezeigt hätten, wie 
auf dem bisherigen Wege die Wahrheit nicht ges 
funden werden Fünnte, indem fie auf der einen 
Seite, wie Protagoraß, die Folgerungen der Hera⸗ 
Eleitifhen, auf der andern Seite, wie Gorgiaß, die 
Folgerungen der Eleatifchen Lehre zogen, Wir bes 
ſchränken und auf den Protagorad, finden aber, 
dag der Berf. felbft Fury vor der berührten Stelle 
das Verhältnis ded Protagorad zu Herakleitos ganz 
ander& und richtiger angegeben hatte. Da heißt 
es S. 110, die Lehre des Protagoras habe nur 
einen Theil, eine Seite der Herakleitifchen ‚Philos 
fopbie aufgefaßt, die Kehre von der ewigen Bewe⸗ 
gung, die andere Seite aber, in welcher Heraklei⸗ 
tos als Vorgänger des Sokrates anzufehen fei, die 
Lehre vom allgemeinen Aoyos (dem überfinnlichen 
Grunde der Bewegung, ſetzen wir hinzu), babe 
fie übergangen. Alſo Protagorad zog nicht Die 
Folgerungen der Herakleitifchen Lehre, welche deut- 
lich vor Augen lagen, fondern faßte fie nur ein⸗ 
feitig auf. Aus der Lehre: Alles ift in Bewegung, 
fließt nicht die Folgerung: ed ift nichts außer der 
Bewegung. Noch weniger fließt aus der Lehre, 
daß eine ewige Vernunft dad Maß aller Dinge 
if, die Folgerung, daß die finnliche Affection des 
Augenblidd das Maß aller Dinge. Beiläufig wol⸗ 
len wir erwähnen, daß der Berf, die Lehre des 
Protagoras mit Recht an den Herakleitos anfchlie- 
Bend noch manche Einzelheiten derfelben aus Dies 
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fem hätte ableiten können. Auch. den Begriff des 
Maßes hat er wohl von ihm entnommen, und die 
Lehre, daß Alles aud dem Zufammentreffen entge⸗ 
gengefehter Bewegungen ded MWahrnehmenden und 
des Wahrgenommenen hervorgehe, ift offenbar auß 
der Lehre des Herakleitos von dem Streite entge⸗ 
gengefegter Bewegungen entiprungen. 

Allein wir wollen nicht jagen, daß der Berf. 
ganz Unrecht hätte, wenn er meint, die ſophiſti⸗ 
ſchen Lehren wären aus den frühern philofophifchen 
Lehren hervorgegangen, nur find fie nicht im Ber- 
trauen auf fie und in der: Zolgerung auß ihnen, 
wie der Verf. meint, fondern in der Verzweiflung 
an ihnen entiprungen. Die frühern Philoſophen 
hatten fämmtlich dem Nachdenken ihrer Bernunft 
vertraut, nach verfchiedenen Richtungen forfchend ; 
ald nun die Grgebniffe diefer verfchiedenen Rich: 
tuggen bei der größeren Gemeinſchaft des For⸗ 
ſchens in Griechenland , in dem Augenblide al 
Athen Mittelpunct der wiflenfchaftlichen Bildung 
geworden war, zufammentamen, als man fah, 
wie verfchieden fie waren, da verzweifelten Viele 
an der Vernunft, an der philofophifchen Specula= 
tion und warfen fich in den Zweifel, wollten nur 
der finnlichen Evidenz trauen oder mit den Wahr⸗ 
fcheinlichkeiten der gemeinen Borftellungsmweife ſtim⸗ 
men. Dies ift die Stimmung des Zeitalterd, wel: 
ches die Sophiſtik bervor= und zu Ehren brachte, 
während es in tiefern Geiftern ein ernftered Nach: 
denken über Die Probleme der Wiſſenſchaft zur 
Reife brachte. Weit gefehlt, daß die Sophiften 
von den Speculationen ded Herakleitos und der 
Gleaten verführt worden wären, gebrauchten fie 
diefelben vielmehr nur eklektiſch um ihren Zweifel 
und ihre Feindfchaft gegen die Speculation zu 
rechtfertigen. So Protagoras, indem er die ewige: 


‘ 
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Bewegung bes Herakleitos annahm, Dagegen den 
erwigen Grund der Bewegung, das ewig lebendige 
Teuer oder die gemeinfame Bernunft aller Dinge, 
davon abfchnitt und an deren Stelle den Mens 
ſchen, d. h. wie Ariſtoteles einmahl fagt, das 
Thier, die Willkür der augenbliklih Meinenden 
feßte. Eben fo Gorgias, wenn er erft mit den 
Gleaten zeigte, daß Alles Eins fein müßte, alddann 
aber ihnen die gemeine Vorftellungsweife entgegen= 
ſtellte, daß Alles eine Größe habe, mithin theilbar 
und nit Eins ſei. Man kann in folden Lehren 
den natürlichen Widerftand des gefunden Menfchens 
verfianded gegen einfeitige Speculation erbliden, 
aber Tiefe des wiflenfchaftlichen Derifens oder der 
Gefinnung ihnen beizulegen, das heißt fich felbft 
teufchen. 

Wie parteiifch der Verf. den Protagoras be: 
urtheilt, geht befonderd aus feinen Betrachtungen 
©. 113 über den befannten Zweifel desfelben an 
dem Sein der Bötter hervor. Diefer Zweifel fol 
nur der Ausdruck eined Geiftes fein, welcher die 
falfhen Götter verwarf und den wahren Gott 
ſuchte. Hat der Verf. vergeffen, daß Protagoras 
den xoswog Aöyog verwarf und nur die finnliche 
Bewegung ded Menfchen anerkannte? 

Eben fo parfeiifch zeigt ex ſich in der. Beurtheis 
lung der fittlichen Grundfäße des Protagoras. 
Mir haben fchon erwähnt, daß der Verf. manche 
Sätze im Theätet des Platon feinem Sophiften 
mit zu großer Sicherheit anzueignen feheint. Aber 
noch mehr findet dies in dem Gebrauche Statt, 
welchen er vom Protagorad desfelben Schriftftels 


lers macht. 
(Schluß folgt.) 
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Schluß:der Anzeige: “Quaestiones Prota- 
goreae. Scripsit JoannesFrei, Turicensis.’ 

Die Confequenz ded Protagoras gibt er S. 113 
Darüber ganz auf. Die Lehre vom «dıayopov 
fol er daher erfunden haben (S. 114), doch Fann 
Dabei der Verf. ſelbſt feinen Zweifel nicht unter: 
Drücken. Uber ferner werden ihm aus derfelben 
Quelle die Lehren über Scham: und Gerechtigkeit, 
freilich mit Brandis, und fogar die Eintheilung 
der Zugend in owpeo0VVN, HLnaLoOVVN, 6010T16, 
avdoie, oopie beigelegt, nur um die Ehrbarkeit 
und Untadelhaftigkeit feiner fittlichen Grundfäße 
loben zu können. Der Protagorad des Platon 
fheint mir nun nicht "dazu angethan, um folche 
Folgerungen daraus ziehen zu können; aber geſetzt, 
Platon hätte alle die dort angegebenen Aeußerun⸗ 
gen aus den Schriften des Protagoras ſelbſt ent⸗ 
nommen, würde daraus folgen, daß dies die Grund⸗ 
ſätze des Protagoras geweſen wären? Mußte er 
alles glauben, was er in feinen redneriſchen Ue⸗ 


(118) 
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bungen vorbradhte? Einen Mann, der die Kunft 
lehrte Unrecht zum Recht zu machen, der bewies, 
man könne Feine Grundſätze haben, dem müßte 
man doch wirklich Gewalt anthun, wenn man ihm 
fittliche Grundfäge aufdrängen wollte. Die Kunft 
zu loben verfteht der Verf. doch noch nicht recht; 
denn unftreitig ift e8 ein fchlechtes Lob für einen 
folchen einflußreihen Philofophen,, wie Protagoras 
fein fol, wenn feine Sitten auf Koften feiner 
Gonfequenz gelobt werden. 

Es ift ja gewis ‚fehr ſchwer über die fittliche 
Gefinnung eines Menfchen ein Urtheil zu fällen, 
befonderd wenn uns fo wenig über ihn befannt 
ift, wie über den Protagorad; aber wenn uns 
menschliche Dinge ihrer wahren Bedeutung nad) 
Antheil erregen, fo können wir und doch nicht 
enthalten, auch ihre Berveggründe zu unterfuchen. 
Und nun werden wir nicht zweifeln Tünnen, daß 
es menigftend einen fittlihen Leichtfinn verräth, 
wenn jemand fo fih äußert, wie ed Protagoras 
that, alle allgemein giltige Wahrheit vermerfend, 
den Menfchen dreift nur an feine augenblicliche 
finnlihe Gmpfindung verweifend. War das zu 
feiner Zeit nothwendig? Viele feiner Zeitgenoffen 
haben es nicht gethan. Wenn er beßer als fie 
das Schwankende der damahligen Wiflfenfchaft ein⸗ 
ſah, fo war er darum noch nicht genöthigt nicht 
allein die damahlige Wiffenfchaft, fondern die Wil- 
fenfchaft überhaupt zu verleugnen. Wer dergleis 
chen thut, der macht ſich ded Vorwitzes fchuldig, 
und man wird auc in andern Dingen ihn des 
Vorwitzes für fchuldig halten dürfen. 

Seine grammatifchen Lehren und ihre Anwen⸗ 
dung auf die Erklärung der Dichter flimmen biers 
mit vollfommen überein. Wir mollen übrigens 
fein Verdienſt um die erftern nicht leugnen. Gr 
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unterfchied zuerft die genera der Hauptworte und 
fand für fie gemiffe beichränfte Regeln, auch machte 
er eine gewifle Eintheilung der Sätze, welche den 
modis der Zeitwörter zwar nicht genau entfpricht, 
wie aber der Verf. S. 136 zeigt, ſchon von ihm 
zu deren Unterfcheidung gebraucht wurde; endlich 
find wir auch geneigt der glüdlichen Interpretation 
K. Sr. Hermann's beizuftimmen, nach welcher Pros 
tagorad auch einen Anfang in der Unterfcheidung 
der tempora des Zeitwortd gemacht haben würde, 
worüber der Verf. S. 133 noch Genaueres zu ge= 
winnen fucht. Aber über die Anwendung, welche 
Protagoras von diefen grammatifchen Unterſchei⸗ 
dungen machte, können wir mit dem Berf, nicht 
übereinftimmen. Die Weberlieferungen fagen deuts 
lich, daß er fie dazu gebrauchte, die alten Dichter, 
namentlich den Homer zu tadeln. Diefer hätte 
nicht avec und nyAyk als foeminina, fondern 
als masculina gebrauchen follen; das ‚wären So—⸗ 
löcismen. Gr hätte auch nicht uvm asıda Iew 
fagen, fondern ftatt des Imperativ’ den Optatiy 
gebrauchen follen. Ueber beide freilich ſeltſam Elins 
gende Puncte geht der Verf. leicht hinweg. Sie 
paflen aber ganz vortrefflih zu der Manier, in 
welcher auch Platon dein Protagoras einen voreis 
ligen Tadel gegen das Gedicht des Simonided in 
den Mund legt, Weniger fcheint ed ihm darauf 
angekommen zu fein die Dichter zu erklären, als 
durch feinen Tadel zu zeigen, daß er Elüger fei, ald 
fie. Auch unfer Zeitalter bat ja wohl Kritiker 
diefer Art gekannt und Grammatiker, welche die 
Sprache nicht verftehen, fondern meiftern wollten, 
und zumeilen recht geiftreiche, H. Ritter. 


Paris. 
Typographie de Firmin Didot frères. Docu- 
(118) * 
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ments historiques inedits tires des collections 
manuscrites de la bibliotheque royale et des 
archives ou bibliotheques des ‚departements 
publies par Champollion Figeac T.I. 
1841. XXIX und 742. — T. II. 1843. 710 
Seiten in Quart. 

(Collection de documents inedits sur ’histoire 
de France. Melanges historiques). 

Schon im Jahre 1833 ging von Guizof, in 
deffen Händen fi) damahls die Leitung des öffent» 
lichen Unterricht5 in Frankreich befand, der Vor—⸗ 
fchlag aus, von allen auf die franzöfifche Gefchichte 
bezüglichen ungedrudten Quellen ein möglichft ges 
naued Berzeichnid entwerfen zu laffen. Der Kö⸗ 
nig genehmigte den Entwurf. Dad comite des 
travaux historiques trat im Jahre darauf ins 
Leben , begann 1835 feine Thätigkeit mit einer 
Durchſicht der auf der biblioth&que royale befind= 
lichen Documente — fie belaufen fich, einer allge- 
meinen Schäßung zufolge, auf etwa eine Mile 
lion — und im ganzen Königreiche hatte fich das 
Unternehmen der lebhafteften Theilnahme zu ers 
freuen. 40,000 Documente wurden innerhalb der 
erften drei Monate ded genannten Jahres durchges 
fehen , wie der in der Vorrede des vorliegenden 
Werkes enthaltene Bericht ded Herausgebers erörs 
tert. Während der Dauer eines Jahres wurden 
gegen 100,000 Urkunden chronologifch geordnet 
und verzeichnet und zugleich eine lebhafte Corre⸗ 
fpondenz mit den Vorſtehern der Archive in den 
Departements geführt. Das von Guizot begon- 
nene Unternehmen wurde von Billemain, dann von 
Coufin mit gleichem Eifer fortgefegt, und gegen 
Ende des Jahres 1840 war die Zahl der folcher- 
geftalt durchgefehenen Actenſtücke auf nicht weniger 
ald 202,350 geftiegen. Nun erhielt der Heraus⸗ 
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geber die Anmeifung, mit der Veröffentlihung der 


aufgefundenen Schäge zu beginnen und zwar in 
der Art, daß jeder ausgegebene Band in zwei Ab⸗ 
theilungen ein Mahl die Berichte, Notizen und 
aufgenommenen Inventarien der mit der Unters 
fuchung der Provinzialardhive beauftragten Gelehr: 
ten, fodann den wortgetreuen Abdrud einiger der 
mwichtigften Handfchriften der bibliotheque royale 


und der Archive in den Departements enthalten folle, 


Demzufolge begegnen wir in dem erften Bande 
den bis zum Schluffe des Iahres 1839 aus den 
Departements eingelaufenen Berichten und Verzeich⸗ 
niffen. Daß die Departementd in alphabetifcher 
Drdnung auf einander folgen, erleichtert die Ueber⸗ 
fiht. Bedarf es bei dieſer Gelegenheit einer aber⸗ 
mahligen Hinmweifung auf den Nuten der Ecole 
des chartes*), fo genüge die Bemerkung, daß 
in ihr die meiften Männer, welche mit dem Be: 
fuche der Provinzen zu dem genannten Zwecke be; 
auftragt waren, die erforderlichen Kenntnifje erwors 
ben hatten. Aus den bier gegebenen Berzeichnif- 
fen fei Ref. verftattet, Einzelnes hervor zu heben, 

Im Klofter Paraclet bei Nogent fur Seine fand 
man , wider Bermuthen, nicht von Bedeutung, 
als ein Verzeichnis der mit der Geliebten Abei- 
lards beginnenden Aebtiſſinnen, welches bis zu den 
Tagen der Revolution fortläuft und zur Berichti⸗ 
gung und Ergänzung des in der Gallia christiana 
bereit8 abgedrudten dient. Dagegen fcheinen nach⸗ 
folgende Handfchriften nach ihrer hier in der Kürze 
gegebenen Bezeichnung eine wichtige Ausbeute zu 
verheißen. Dad in dem Archive der Präfectur zu 
Marfeille aufbewahrte livre d’or, welche in drei 
ftarfen Bänden eine Menge von Driginalurfunden 
in Bezug auf dad Erzbisthum Arles enthält und 


*) Man vgl. Jahrgang 1841 Stüd 57 dieſer Blätter: 
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ein ebendafelbft befindliches, biß auf 1141 zurüds 
gehendes Chartularium (f. g. livre vert) des Bis⸗ 
thums Marfeille. Die auf dem Archive der dor: 
tigen Mairie vorgefundenen registres des delibe- 
rations de la commune de Marseille gehen bis 
auf dad Jahr 1293 zurüd und fcheinen vorzugßs 
weife geeignet, um über Handel und Verkehr der 
Stadt. mit der gegenüberliegenden afrifanifchen Küfte 
intereflante Auffhlüffe zu bieten. Dasfelbe gilt, 
binfichtlich der Albigenferfriege und des Verfahrens 
der geiftlichen Glaubensgerichte im füdlichen Frank⸗ 
teich, von den in der Stadtbibliothek zu Zouloufe 
aufbewahrten Protocolen der Inquifitoren aus den 
Sabren 1245 bis 1253, Eine zu Beziers befinds 
lihe, im provengsalifchen Dialecte abgefaßte Ge⸗ 
fhichte-diefer Stadt, unter dem Xitel Lo libre 
de memorias, von dem im Anfange des vierzehn 
ten Iahrhunderts zu Bezierd geborenen Jacme 
(Iacques) Mascaro, die fich bis zum Jahre 1390 
erſtreckt, muß in fprachliher und gefchichtlicher 
Hinficht gleichen Werth befigen. Gin zu Grenoble 
entdecktes Chartularium des dortigen Biſchofs St. 
Hugued gehört dem eilften Jahrhundert an und 
ift um fo wichtiger, ald die Gefchichte der Daus 
pbind unter allen franzöfifchen Provinzen am mes 
nigften bearbeitet if. In Nantes finden fi) aus 
- der Zeit vom 13. bi8 zum 16. Sahrhundert etwa 
4000 Urkunden der Herzöge von Bretagne, von 
denen, trog ihrer Wichtigkeit für die franzöfifche 
und englifche Gefchichte, in den bekannten Spes 
cialmerfen von Morice und Lobineau kaum der 
zehnte heil benugt if. Die bier nambaft ge- 
machten YHandfchriften zu Avranches finden fich 
fhon in dem früher in diefen Blättern *) befpros 
chenen Werke von Ravaiſſon verzeichnet. Gin in 
*) Jahrgang 1844. Stück 13. 


! 
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Chalons fur Marne befindliched Chartularium der 
Abtei Saint-Remi de Reimd aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert und ein ebendafelbft gefundener Coder aus 
dem 13. Jahrhundert mit dem Xitel libertates 
ecclesiae Remensis waren bisher noch nicht bes 
kannt. Daßfelbe muß binfichtlich einer Menge von 
Urkundenfammlungen von Abteien des Hochftifts 
Rheims hervorgehoben werden. In Perpignan 
fand fi) ein großer Reichthum an nocy nicht ver: 
öffentlichten Urkunden aragonefifcher Könige; in 
Epinal, binter einer aus dem neunten Jahrhun⸗ 
dert ſtammenden Handfchrift der Sermonen dei . 
heiligen YAuguftinus , ein angelfächfifches Gloſſar 
der heiligen Schrift. 

Auf diefe Mittheilungen folgt, der oben nam⸗ 
haft gemachten Anmeifung gemäß, der vollftändige 
Abdruck einzelner Documente, von denen jedoch 
einige (3. B. das Gapitular Carls des Großen, 
bei Perg, mon. Germ. historica) fchon früher dem 
Publicum zugefommen find. inen bedeutenden 
Raum nehmen die Pacta naulorum aus den Jah: 
ren 1246, 1268 und 1270 ein. Es find die Uns 
terhandlungen Ludwigs des Heiligen mit den Res 
publifen Venedig und Genua in Bezug auf bie 
Veberlaffung von Galeeren bei ©elegenheit der 
Kreuzfahrten des Königs. Der Abdrud, welchen 
Leibnig im erften Theile feines codex diplomati- 
cus von ihnen gab und der wiederum dem bei 
Dumont befindlichen Abdrude zum Grunde liegt, 
ift fo fehlerhaft, daß die vorliegende Beröffentli= 
hung, mit erläuternden Noten über Sciffsaus- 
drüde verfehen, nur erwünfcht fein Fann. Doc) 
fei hierbei nachfolgende Bemerkung geſtattet. S. 605 
wird in einer auf den obigen Gegenftand bezügli: 
chen Unterhandlung vom Jahre 1246 frater Rai- 
naldus de Vicherio, preceptor milicie Templi 
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in Francia namhaft gemacht, wobei bie Note den 
Auddrud preceptor' aljo erläutert: “praecen- 
tor, premier chantre. Voir du Cange voce 
Praecentor. Abgeſehen davon, daß dad Amt eis 
ned Präcentor in der Genoffenfchaft des Tempels, 
fo viel Ref. weiß, überall nie vorfommt, begreift 
man faum, wie die Benennung preceptor übers 
raſchen konnte; fie gebührte jedem Borfteher eines 
Tempelhofes, wie, im Gegenſatze zu ihm, der 
Borfteher einer Ordensprovinz bekanntlich magnus 
preceptor oder prior hieß; fie wird überdied den 
meiften Zemplern beigelegt, die eined beftimmten 
Amtes in einer Comthurei zu warten haben. Der 
bier namhaft gemachte Präceptor aber ift Fein an⸗ 
derer, ald jener Renaud de Vichier aus der Cham: 
pagne, der mit dem heiligen Ludwig der Kreuz⸗ 


- fahrt nach Aegypten beiwohnte und nach dem Tode 


Wilhelms von. Sonnac 1250, auf die Fürſprache 
des Königs zum Großmeifter erforen wurde. — 
In derfelben Urkunde. bat der Herauögeber hinter 
‘Johannem de Parisius? ein sic eingefchaltet, 
was um fo auffallender ift, als in unzähligen Urs 
Funden aus jener Seit Parisius immer auf diefelbe 
Meife ohne Flexion gefegt wird. 

Die Anlage ded zweiten Bandes ift ganz der 
ded erften entfprechend. In Chartres, einer Stadt, 
die fich feit der älteften Seit durch ihren Marien 
dienft außzeichnete, fand man einen prächtigen Pers 
gamenfcoder mit gefpaltenen Golumnen und farbi- 
gen Snitialen, der ein Marienlied von etwa 8400 
Berfen enthält. Dieſes, Les miracles de Nostre- 
Dame de Chartres genannt, ift eine in der erften 
Hälfte des 13. Iahrhunderts von Jehan Lemar- 
chant verfaßte franzöfifche Weberfegung einer ur⸗ 
fprünglicy"Iateinifchen und dem Anfange ded 11. 
Sahrhunderts angehörenden Dichtung, die jedoch 
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verloren gegangen it. Was, abgefehen von der 
Sprade, diefem Gedichte einen befondern Werth 
verleiht, ift, daß in ihr mit dem Lobpreifen der 
heiligen Jungfrau zugleid, die ältere Gejchichte der 
Stadt Ehartred verwebt iſt. Bon dem überras 
fchenden Reichthum an hiftorifchen Schäßen, welche 
Lille birgt, mögen bier nur einzelne der vorzüglich» 
ften Codiced namhaft gemacht werden. Ein auf 
die Graffchaft Flandern bezügliches, im Anfange 
ded 14. Jahrhunderts gefchriebenes Chartularium, 
welches 632 Urkunden zwifchen 1064 und 1306 
enthält; ein andered, deſſen Abfafjung gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts gefegt wird und 266 
Urkunden zwifchen 1190 und 1294, ein drittes, 
aus derjelben Zeit ftammendes, welched 140 Urs 
Funden zroifchen 1187 und 1287 umfaßt. Sodann 
ein Chartularium von Namur mit 91, von Hen⸗ 
negau mit 200 und ein zweites mit 299, von 
Mecyeln mit 76, von Valenciennes mit 19, von 
der Grafſchaft Artoid mit 287 Urkunden, die faft 
alle nur bis zum 14. Jahrhundert reichen. Ueber⸗ 
die befindet fich ebendafelbft eine reiche Samms 
lung von Gorrefpondenzen. Die befannten Let- 
tres de Louis XII. et du cardinal d’Amboise 
find nach der dortigen Handfchrift abgedrudt ; des⸗ 
gleichen die 1839 von dem Abfaffer dieſes Berichts 
über dad departement du Nord heraudgegebene 
Correspondance de l’empereur Maximilien I. et 
de Marguerite d’Autriche, welcher fchon früher 
in diefen Blättern (Jahrgang 1844. St. 163) Ers 
wähnung gefcheben ift. Außerdem ein Verzeichnis 
der Sefammteinnahme von Flandern für den Zeits 
raum von 1379 bis 1385, vom Hennegau für die 
Zeit von 1350 bis 1684, von Tournai und deflen 
Gebiet mit geringer Unterbrechung für die Zeit von 
1521 bis 1666. 
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In der uralten Benedictiner- Abtei Marchiennes 
(Departement du Nord) fand fi eine Handfchrift 
in Folio aus dem 13. Jahrhundert, welche auf 
412 Seiten Bullen von Galirt II., Eugen III. 
und Alexander UI., Urkunden von Carl dem Kah⸗ 
len und König Lothar und zahlreiche Documente 
von Bifchöfen, Grafen von Flandern, Hennegau, 
Balencienned und Bermandois enthält und mit 
24 Bildniffen von Päpften, Kaifern, Königen, Bis 
ſchöfen und Grafen geziert ift. 

Unter den in der zweiten Abtheilung vollftändig 
mitgetheilten Documenten begegnet man einer 
Scenfungsurfunde von Kaifer Heinrich V. zu 
Gunſten des Klofterd St. Arnulph zu Meb vom 
Jahre 1116, die jedoch ſchon früher abgedrudt ift. 
Die Charta Ludovici VII, regis, qua Deo et 
militibus Templi molendinos, quos apud Rupel- 
lam habebat, donat (von 1139) ift, wenn Refes 
rent nicht irrt, fo wohl durch Lobineau in deſſen 
histoire de Bretagne, als in Dupuy's befanntem 
Werke über die Tempelherrn veröffentlicht. Dages 
gen wird hier zum erſten Mahle cine Reihe von 
DBerträgen bekannt gemacht, die in den Jahren 
1270, 1278, 1312 und 1339 zwifchen den Köniz 
gen von Majorca, welche zugleich über die Graf: 
fchaften Rouffillon und GCerdaigne fo wie über die 
Herrſchaft Montpellier geboten, einerfeitö und an 
drerfeitö zwifchen den maurifchen Königen von Tus 
nis, Algier und Marocco abgefchloffen wurden. Die 
auf der Eüniglichen Bibliothek zu Paris befindlicyen 
Urkunden find theild in arabifcher Sprache, theils 
im catalanifchen Dialecte abgefaßt; neben verjchies 
denen Facfimiles ift die franzöfifche Weberjegung 
hinzugefügt. Den größeren Theil dieſes texte de 
documents nehmen Lettres, memoires, instructions 
et autres documents relatifs a la guerre du bien 
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public von 1465 ein. Schließlich wird ein Briefs 
wechfel Ludwig XIV. mit 3.3. Colbert und des 
Legteren mit dem Kardinal Mazarin — vom Jahre 
1659 bis 1674 fich erftredend — mitgetheilt. Hav. 


Leipzig. 


Druck und Verlag von Karl Zauchnig 1843. 
Die Zuftände der anglicanifhen Kirde 
mit befonderer Berüdfichtigung der Verfaſſung und 
des Eultuß, dargeftellt von Hermann 3. Uhden. 
242 Seiten in Octav. 

Auf eine überfichtlihe und höchſt anfprechende 
Weiſe erhalten wir ein Bild der jeßigen englifchen 
Kirche durch das Buch des Hrn Predigers Uhden, 
worin er die Refultate der Beobachtungen nieders 
gelegt hat, die er auf feiner mit dem Hrn Hofprediger 
Sydow auf Beranlafjung der preußifchen Regierung 
gemachten Reife nad) England gejanmelt bat. Es 
ift eben die Staatskirche, the established 
Church of England and Ireland, welche bier ges 
fchildert wird, während die fchottifche Kirche und 
die Diffenters in England und Irland nur in der 
Kürze und hauptfächlich nach ihrem Verhältniſſe zur 
Staatöfirche berüdfichtigt werden, ohne daß jedoch 
einer der Hauptpuncte, namentlic in Beziehung auf 
Zagedfragen, unbefprochen bliebe. Das Bud) ift in 
acht Kapitel eingetheilt; es wird zuerft eine Charak⸗ 
teriftit der anglicanifchen Kirche gegeben, dann von 
den Clerus und der Kirchenverfaffung gehandelt, 
dann von den Parteien innerhalb der Kirche, dann 
von dem Common prayer-book, wobei die Eins 
richtung des Gottesdienftes bejchrieben wird; bier: 
auf werden Predigt und Seelforge befprochen, fer⸗ 
ner die äußern Mittel und der Neubau der Kirchen, 
das religiöfe Leben und die Sitte, und zulegt die 
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Stellung der Kirche zu den Diffenterd, worauf noch 
einige Anhänge folgen, unter denen bejonderd der 
pufeyitifche Katechismus hervorzuheben ift. 
Klarheit und Genauigkeit zeichnet die Beſchrei⸗ 
bung factifcher Zuſtände aus, und überall find zu 
den flatiftifchen Angaben die autbentifchen Duellen 
benubt; etwas weniger haben und die Stellen ans 
gefprochen, wo der Bf, jene Zuftände auf allgemeine 
Principien zurücdzuführen fucht, indem dabei Die leis 
tenden Gedanken nicht immer einfach und beftimmt 
genug hervorzutreten ſcheinen. Es wird, indem die 
anglicanifche Kirche Durch das “vorberrfchende Be: 
wußtfein ihrer Gontinuität als einer chriftlichen Kirche’ 
charafterifiert wird, ihr als das gemeinfchaftliche 
Merkmahl des proteftantifchen Diffents die Ausbil⸗ 
dung des voluntary principle gegenübergeftellt, 
wornach eine unbedingte Freiwilligkeit in Beziehung 
auf die Verbindung des Cinzelnen mit der Kirche 
gefordert werde, Hierbei hätten wir gern noch ets 
was genauer, ald ed gejchehen ift, angegeben gefe= 
ben, wann und wo zuerft dieſes voluntary principle 
in Öffentliden oder Privatfchriften diefer Firchlichen 
Parteien beftimmt audgefprochen ift, während der 
Gegenſatz gegen die Staatsfirche an einzelnen Punc⸗ 
ten der Berfaffung feine biftorifche Veranlaſſung 
nahın. Etwas unbequem ift ferner, daß von den 
Berhältniffen der Diffenterd an zwei Stellen, im 
Iften und Sten Kapitel, gefprochen werden mußte. 
Als eine Haupturfache der Eigenthümlichkeit kirch⸗ 
licher Zuftände in England überhaupt wird mit Recht 
das ganz hervorragende Drganifationdtalent der Eng: 
länder bezeichnet, nur möchte e8 zweifelhaft ericheinen, 
ob die Ausbildung diefes Talents als eine Frucht 
der englifhen Golonifation anzuſehen fei (©. 34), 
oder nicht vielmehr dieſe letztere umgekehrt als eine 
Frucht des erſtern, das dann in einheimiſchen geo⸗ 
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graphifchen und hiftorifchen Verhältniſſen feine Ur: 
fache hätte. Dieſes Organifationstalent der Eng: 
länder zeigt fich befonder& auch bei gemeinfamer 
Berathung und gemeinfchaftlicher Thätigfeit, in wels 
cher Beziehung unfere freien Vereine gewis fehr viel 
von jenen lernen können, welche namentlich, wie Uh⸗ 
den fagt, dabei leicht Alles audfcheiden, maß, wenn 
auch dem vorliegenden Zwecke verwandt, die Aus 
führung aufhalten würde. Unter Anderm gibt auch 
bei der völligen Deffentlichkeit die Freiheit von pers 
ſönlicher Empfindlichfeit von Seiten der Führer den 
Unternehmungen ihren Halt und die Energie ded 
Fortſchritts. So kommt ed überall rafcher und kräf⸗ 
tiger zum Handeln, wobei allerdings eintreten mag, 
was ein englifcher Schriftfteller behauptet: * Anders: 
wo bilden die Vertheidiger eined Syſtems vielleicht 
nur eine Schule. In England müffen fie, weil wir 
durch die Conſtitution Politifer und nicht Syſtema⸗ 
tiker find, eine Partei bilden.’ 

Eine Relation über die auch anderweit befannten 
Firchlichen Ginrichtungen in England ift nicht diefes 
Orts; doch möchte ed nicht unpaſſend fein, aus dem 
6. Kapitel über die äußeren Mittel und den Neubau 
der Kirchen einzelne Puncte hervorzuheben, Manche 
anerkannte Bedürfniffe der Kirche finden bei uns bloß 
deshalb feine Befriedigung, weil ed an den äußeren 
Mitteln fehlt, und e& wird zweifelhaft gelaffen, ob 
und wie weit der Staat fich zur Beihilfe veranlaßt 
- fühlen fol. Die englifche Kirche gilt für reich, ob= 
gleich) diefer Reichthum mehr nur in der ungleichen 
Bertheilung der Mittel zu Tage kommt. Eine reiche 
Kirche aber fcheint vor allen ſich in Befriedigung 
äußerer Bedürfniffe felbft helfen zu Fönnen. Da ift 
ed intereflant, zu erfahren, mie dennoch der Staat 
immer feiner Kirche gern zu Hilfe gefommen ift, ja 
felbft den Diffenterd zuweilen, welche freilich zum 
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Theil principiell alle Unterflügung vom Staate zu» 
rückweiſen. Uhden zählt Folgendes auf (S. 131 ff.): 
Zuerft die fo genannte Queen Anne’s bounty, wor⸗ 
nach feit der Zeit der Königin Anna diejenigen Eins 
künfte, welche früher der Papſt, hernach die Krone 
vom englifchen Kirchengut felbft z0g, zur allmäh⸗ 
lichen VBerbeßerung der Einkünfte geringer Pfars 
reien verwandt werden. Berner bewilligte im Jahr 
1711 da& Parlament den Bau von 50 neuen Kir 
chen für London und deffen Umgebungen. Seit 
1809 wurden jährlich 100,000 Lt. zur VBerbeße- 
rung fchlechter Pfarrftellen 11 Sahr hindurch bewil⸗ 
ligt, 1818 wurde eine Million zum Bau von Kirs 
hen und Kapellen in volkreichen Diftricten audges 
fegt, wozu 1824 noch 500,000 Lſt. hinzugefügt 
wurden. Seitdem freilich find durch die Zunahme 
des Ginfluffes der Diffenters im Parlament dergleis 
hen Bewilligungen zu Gunſten der Staatskirche 
fchwieriger geworden. — So groß aber auch Diele 
vom Staate gegebenen Summen find, fo mwerden 
fie doch durch das, was von Privatvereinen zu 
Gründung und Dotierung neuer Kirchen (church 
extension) gefchieht, bei weitem überwogen, nament⸗ 
lich zeigen fich die Bifchöfe thätig und freigebig, 
und es ift deutlich, wie die Reichthümer der Biß- 
thümer, fofern fie nur in Händen kirchlicher Mäns 
ner find, doch vorzugsweife eben zu Gunften der 
Kirche verwandt werden. Der jegige Bifchof von 
London hatte bei feinem Amtsantritt audgefprochen, 
daß London zunähft 50 neue Kirchen bedürfe, und 
im Sabre 1842 waren fchon 42 davon confecriert. 
Allein für das Kirchſpiel Bethnal Green. in Lon⸗ 
don befchlog eine Geſellſchaft im Jahr 1839 die 
Gründung von 10 Kirchen, und in 3 Jahren was 
ren 63,000 Lſt. dazu unterfchrieben. Eben jo ward 
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in Manchefter der Bau von 10 neuen Kirchen für 
40,000 Lſt. befchloffen, und fogleich die Summe 
duch GSubfeription beigebracht. Mit folchen Reis 
ftungen können fi), jelbft wenn man den Unter⸗ 
fhied des Geldwerthd in England überhaupt in 
Anjchlag bringt, auch unfere gerühmteften Bereine 
doch nicht meflen. — Die Art und Weife, neue 
Kirchen zu gründen, iſt verfchieden; entweder bleis 
ben die alten Parochialverhältniffe unberührt, und 
die neuen Kirchen werden bloß chapels of ease, die 
fih nur durd) das Stiftungsvermögen und die Mies 
the von Kirchftühlen erhalten, wobei man jedoch 
gemeiniglicy die Hälfte der Pläge für die Armen 
frei läßt. Wo möglich aber fucht man die Pfar- 
reien zu theilen, was dadurch erleichtert wird, daß 
den Gemeinden Fein Veto - Recht zufteht, und daß 
der Widerfpruch des zeitigen Incumbent und des 
Patrons geſetzlich beſchränkt iſt. 

Sehen wir auf den Eindruck, den die Betrach⸗ 
tung der engliſchen Staatslicche nad) der Uhden⸗ 
[hen Darftellung im Allgemeinen auf und macht, 
fo iſt er durchaus ein günftiger zu nennen. Es 
wird Dabei allerdingd auch die Krifiß, in welche diefe 
Kirche gegenwärtig durch den Pufeyismus gerathen 
ift, nicht übergangen. Dennoch ſcheint nicht, als ob 
die englifche Kirche fchon ihrer Auflöfung einerfeits 
nad) dem Diffent, andrerfeitö nach dem Katholicis⸗ 
mus bin, entgegen ginge, Bielmehr mag die pus 
feyitifche Bewegung mehr ein Gährungsproceß fein, 
der daß der englifchen Kirche noch beimohnende faljch 
Katholifche audjcheidet; denn der Puſeyismus ift 
Feineöwegd eine Conſequenz aus dem englifchen 
Kirchenthum, fondern bildet gegen die Idee einer 
Staatskirche oder einer Landeskirche einen entfchies 
denen Gegenfat, und die hochfirchliche Partei unter: 
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fcheidet fid von den Pufeyiten fortwährend fowohl 
durch ihren Proteſt gegen den Romanismus als 
auch durch ihre Liebe für Die gereinigte Lehre. So 
erflärt Uhden (S. 81) die Hinneigung oder Vers 
wandtfchaft des Pufeyismus zum Romanismus für 
eine innerliche und weſentliche. “Was immer noch 
in der englifchen Kirche geblieben war an Verlaß 
auf irgend etwas Aeußerliched und Creatürliches, 
bat fi) im Pufeyismus zufammengefunden.’ 
Welche aber auch die Borzüge der englifchen Kirche 
fein mögen, fo tritt doch auch das Elar hervor, daß 
ihre Eigenthümlichkeiten fo eng mit den politifchen 
und nationalen Verhältniffen: Englands zufammen= 
hängen, daß an ein Uebertragen ihrer Inftitute auf 
andere, ganz verſchiedene Nationalitäten, durchaus 
nicht zu denken iſt, 3. B. hängt es doch wefentlich 
von der politifchen Verfaſſung eined Landes ab, 
welche Bedeutung die Idee ded Föniglichen Supres 
mats über die Kirche erhält. Ueberhaupt ift der 
Ginfluß nationaler Unterfchiede auf Firchliche Ges 
ftaltung, wo es die Difeiplin, nicht die Lehre gilt, 
durchaus forgfältig im Auge zu halten. Daß aber 
zulegt dad Heil de8 Ganzen doch weſentlich nicht 
von äußern Formen, fondern von der geifligen 
Züchtigkeit der einzelnen Glieder auögehen muß, 
lehrt die Gefchichte der englifhen Kirche deutlich, 
die mehr , ald andere proteflantifche Kirchen, ihre 
urſprünglichen Einrichtungen feftgehalten und doch 
diefelbe Schwantung des Verfalls und des Wieder: 
erwachens des chriftlichen Lebens durchgemacht bat. 
©. Wolde, 
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Karlsruhe. 


Druck und Verlag von Chriſtian Theodor Groos. 
Phyſiologie des Athmens, mit beſonderer Rückſicht 
auf die Ausſcheidung der Kohlenſäure. Nach ei⸗ 
genen Beobachtungen und Verſuchen von Karl 
Bierordt, Med. Dr. Mit einer Steindructafel. 
XVI und 262 Seiten in Octav. 

Der Beitrag zur Kenntnid der Gejege der res 
fpiratorifcehen Functionen, welchen wir in diefer Ars 
beit erhalten, ift ein fehr bedeutender und ſchaͤtzens⸗ 
werther. Der Berf. hat fich eine genaue Ermittes 
lung der quantitativen Verhältniffe, in welchen 
mehrere diefer Functionen zu einander flehen, zur 
Aufgabe gemacht und darauf eine Theorie der Ne: 
fpiration zu gründen fi) bemüht. Wir haben hier 
nicht ein Prunken mit mathematifch genauer Durch⸗ 
führung von Rechnungen, deren erfte Elemente auf 
willfürlihen Schägungen beruhen, ein Misbrau⸗ 
chen mathematifcher Formen, wie es auf überra- 
fchende Weife neuerlich bier und da zu Tage ge: 
kommen ift und nur dazu dienen kann, Mistrauen 
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gegen die Anmendbarkeit foldher Formen auf die 
Phyſiologie zu erregen, fondern es zeigt fich faft 
durchaus Vorſicht und Tact im dieſer Beziehung, 
ſo daß man die Schrift nicht leſen wird, ohne die 
Ueberzeugung zu erhalten, daß hier ein Fortſchritt 
gethan ſei. Ueber die Autorrechte des Verfs in 
Beziehung auf ſeine Theorie des Athmens verwei⸗ 
ſen wir auf S. VII der Vorrede: Die Reſpira⸗ 
tionstheorie iſt zum Theil in den Anſichten ſehr 
vieler heutiger Phyſiologen ſchon enthalten! — 
Freilich iſt das der allgemeine Gang der Entwicke⸗ 
lung unſerer Wiſſenſchaft, in der kein wichtiger und 
Vielen zugänglicher Gegenſtand iſt, der nicht auch 
zahlreiche Bearbeiter hätte. 

Ein Hauptgegenſtand bei den Experimenten des 
Vfs war ed, eine paſſende Methode zur Anſamm⸗ 
lung der auögehauchten Luft anzumenden. Die 
Schwierigkeit, welche durch jede zu Fünftliche Vor⸗ 
richtung entftehbt, daß fich nicht häufig genug Die 
Berfuche wiederholen laſſen, daß Aſſiſtenz dabei 
nöthig wird, dann die modificierenden Einflüffe, 
welche die Aufmerkſamkeit felbft auf die Tiefe und 
Frequenz der Athmungen haben, mußten vermies 
den werden. Dad Lebtere erfordert Uebung, dad 
Grftere hat der Verf. fo weit erreicht, daß er zu 
vielen Zeiten ded Tages und im Ganzen mehrere 
hundert Mahl feine in beftimmter Zeit refpirierte 
Luft hat fammeln und dann unterfuchen können. 
Beim Erfpirieren bat der Verf. ganz einfach ein 
Rohr mit den Lippen umfchloffen und die Luft 
dadurdy in fein Nefervoir gehen laffen, ohne die 
Nafe zu verfchließen. Der Berf. behauptet, daß 
außer bei fehr heftigen Athembewegungen die Luft 
tät nur entweder Durch die Nafe oder den Mund 
gehe, bemeift indeffen eigentlich nur, daß bei inten⸗ 
diertem Athmen durch die Nafe Feine Luft durch 
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den Mund gehe. Darf man das fo ohne Weite 
red umfehren? Zumahl da dad Athmen durch die 
Nafe wohl eigentlich) das Normalere iſt! Sch fah 
zu meiner unangenehmen Ueberrafchung (weil ic) 
dadurch die Zuverläffigkeit von des Verfs Verſu⸗ 
chen gefährdet glaubte) gleich beim erften Verfuche, 
daß wirklich Die Vorausſetzung nicht unbedingt rich: 
tig ift. Ich hielt eine Dunfeder dicht an ein Na⸗ 
fenloh und ein Blatt Papier fo unterhalb der 
Nafe mit einem Rande an die Oberlippe, daß die 
in den Mund und aus demfelben flrömende Luft 
jenes Federchen nicht afficieren konnte. Dennoch 
fah ich im Spiegel, daß das Federchen fich gleich- 
zeitig mit In» und Erfpiration gegen die Nafens 
löcher hin und von denfelben ab bewegte. Dennod) 
Fünnen die Berfuche des Verf genau fein, denn 
ale ich, flatt jenes Blatt Papier zu nehmen, eine 
Slasröhre von etwa 2” im Lumen mit den Lip⸗ 
pen umfchloß und durch dieſes athmete, bewegte 
fid) das Federchen nicht mehr. Dies ift ohne Zwei⸗ 
fel die Folge einer Anftrengung im weichen Gau⸗ 
men, welche ich jedesmahl fühle, wenn ich durch 
den Mund athme und dabei die Lippen in folche 
Haltung bringe, als wollte ich eine Röhre damit 
umfaflen. — Das Refervoir oder der Erfpirator 
(von 9200 Cub. Gentim.) wird in 14 biß 14° 
durch 15 bid 22 Ausathmungen gefüllt, wenn der 
Bf. ganz ruhig athmet. Kap. Il. Die Luft wurde 
über gefätfigter Kochfalzlöfung aufgefangen. Die 
ausgehauchte Kohlenfäure wurde nach dem Bolus 
men beftimmt, ähnlich der Proutfchen Methode 
(Schweigg. Journ. Bd.15): Cinfüllung des Gas⸗ 
gemenged in ein graduiertes Gefäß; Abforption 
der Koblenfäure; genaue Beobachtung der Lufttem⸗ 
peratur. Kap. II. (Eine Beftimmung der audge: 
bauchten Waßermenge hat der Bf. noch vor. Der- 
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felbe zweifelt an der Richtigkeit von Balentin’s 
Borausfeßung, daß ſich die Luft in den Lungen 
mit Waßer fättige. 

11. Abfchn. Kap. I. Nach einigen Borbemerkun: 
gen folgen Kap. II. die Beobachtungen felbfl. Es 
find 578 Beſtimmungen der in beflimmter Zeit 
ausgehauchten Kohlenſäure. Bei Verſuch 1—227 
ift nur dad Verhältnis der Kohlenfäure in dem 
Gasgemenge, bei den folgenden auch die abjolute 
Quantität derfelben beflimmt worden. Die Beob⸗ 
achtungen find zu allen Zeiten des Zaged und auch 
in der Nacht, mit Unterbrechung des Schlafed zu 
verfchiedenen Zeiten angeftellt worden. Es find 
dabei außer der Stunde auch die Ungewöhnlichkeis 
ten des Befindend und der Diät, die Pulsſchläge 
und Athmungen in einer Minute, Zhermometer 
und Barometerfland und fonftige meteorologifche 
Glemente angegeben, von Berfuch 228 an aud) 
das Volum jeder Eripiration durchſchnittlich. 

111. Abſchn. Beobachtungen und Experimente über 
die Wirkung einiger äußern Einflüffe und Pörpers 
lichen Functionen und Zuftände auf. die Refpiration. 
Kap. Zagedzeit. Es find nicht unbekannte, etwa 
an die Ummälzung der Erde u. f. w. gefnüpfte Eins 
flüffe, fondern Berfchiedened diefe Unmälzung ges 
möhnlich regelmäßig begleitende, wovon hier die 
Rede ift: die Vertheilung von Arbeit und Ruhe, 
Gfien u.f.w., fo daß die Refultate nach der Les 
bensweiſe verfchieden fein möchten. Es finden res 
gelmäßige Schwanfungen Statt, fomohl im Bolum 
der einzelnen Gıfpirafionen ald Zahl der Athemzüge, 
Pulöfrequenz, Quantität der Kohlenfäure in einer 
Minute und Quantität der in 1’ exfpirierten Luft. 
Es find nur für die Tagedftunden von Y9ha. m. 
bi8 7b p. m. die Mittelmerthe berechnet, weil die 
Beobachtungen für die übrigen Stunden nicht zahls 
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reich genug erfchienen. :Sämmtlihe Functionen 
haben etwa um Yha.m. ihren Mittelmerth. Aus 
Ger dem Volum der Erfpirationen haben ſämmt⸗ 
liche Zunctionen bei dem Verf. um 2b p.m. (eine 
Stunde nad) dem Mittagdeffen) ihren höchften Werth. 
— Kap. II. Lufttemperatur. Der Berf. gruppiert 
feine fämmtlichen Beobachtungen in folche, die bei 
höherer, und folche, die bei niederer Temperatur 
angeftellt wurden, fo daß die mittlere Temperatur 
für die erftere 199,40 C. und für die andere 89, 47C. 
ift und findet den Mittelmerth der reipiratorifchen 
Zunctionen für die leßtere ſich höher herausſtellen: 
Zahl und Ziefe der Erfpirationen nimmt zu und 
in noch flärferem Verhältnis als die Quantität der 
in einer gewiffen Zeit audgehauchten Luft wächſt 
die der ausgehauchten Kohlenfäure, nämlich um 
10, I pet. des Mittelmerthed. Aber freilich finden 
fi) bei diefen Beobachtungen manche Bedenklichkei⸗ 
ten. Beſonders fchmwierig ift ed zu beurtheilen, 
welchen Werth Beobachtungen haben fünnen, die 
bei fehr mwechfelnder Temperatur angeftellt wurden, 
was im Winter nicht zu vermeiden ift. Der Df. 
verhehlt ſich diefe Schwierigkeiten nicht. Kap, IIL 
Ginfluß des Luftdruckes. Bei höheren Barometers 
ftänden vermehrt fid) die Aushauchung der Kohlen⸗ 
fäure. Aber mit den höheren Barometerftänden 
fallen im Allgemeinen die tiefern Shermometerflände 
zufammen. Unter andern findet fich bei einer 
Gruppe von Beobachtungen bei den höchften Bas 
rometerftänden (deren Mittel 340" P.) eine mitt- 
lere Temperatur von 79C. Da diefe niedrige 
Zemperatur in demfelben Sinne wirft, fo muß 
eine Correction durch Subtraction ihres Einfluffes 
vorgenommen werden, ehe man den reinen Einfluß 
des Luftdrudes erhält. Hier ift nun von dem 
Verf. ein Zehler der Methode begangen, welcher 
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fih auch auf feine Beftimmung des Kinfluffes der 
Temperatur erftredit, aber bier erſt erwähnt wer: 
den konnte, Nehmen wir nämlich bei Betrachtung 
feiner beiden Zemperaturgruppen im vorigen Ka⸗ 
pitel ſchon ald erwieſen an, daß die Barometers 
ftände einen Einflug haben, fo ift auch dort eine 
Gorrection nöthig, denn die Gruppe der hoͤhern 
Temperatur hat einen niedrigern mittlern Barome⸗ 
terſtand als die andere. Da dieſe Correction nicht 
vorgenommen iſt, ſo bleibt die Annahme für den 
Einfluß der Temperatur zu bedeutend. Folglich 
iſt die Correction, welche, auf dieſe Annahme ge⸗ 
gründet, auf die Beurtheilung des Barometerein⸗ 
fluſſes angewandt wird, zu ſtark, und es wird der 
Barometereinfluß vom Berf. zu gering angegeben. 
Da nun dennoch ein folcher Einfluß fich zeigt, fo 
ift um fo ficherer, daß er ſtatt findet. Indeffen 
ift der ganze Fehler nicht groß, da der Unterfchied 
des Barometermitteld für die beiden Temperatur: 
gruppen nur 0,78 9. iſt. Indeſſen ift es dem 
Verf. aufgefallen ‚ daß gerade für die höchften Ba- 
rometerftände die Werthe der rejpiratorifchen Func⸗ 
tionen nach Anwendung der Reduction verhältniß: 
mäßig gering find. Wie fchon bemerkt, treffen mit 
diefen befonderd tiefe Thermometerſtände, folglich 
auch befonderd ſtarke Wirkung der zu flarfen Re: 
duction zufammen, worauß fich denn da8 Auffallende 
verliert. Der Berf. felbft weift darauf bin, daß 
diefed Nefultat durch Anwendung der Eorrection 
entftanden, ohne aber in die Richtigkeit derjelben 
Zweifel zu feßen. [Die Schwierigkeit, einen der 
beiden Bactoren: Xemperatur und Luftdrud abge» 
fondert von dem andern zu beobachten, ließe ſich da= 
durch heben, Daß Iemand die Werthe feiner reſpi⸗ 
ratorifchen Functionen in verfchiedenen Meereshoͤ⸗ 
ben bei gleichen Zemperaturen beſtimmte. Wenn 
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übrigend unfer Berf. nad) feinen Beobachtungen 
für eine gewiſſe Schwankung des Barometerd eine 
beftimmte Schwantung der Puls» und Reſpira⸗ 
tionöfrequenz berechnet, fo ift der Werth diefes Mes 
fultated Durch einen dem Verf. unbefannten Factor 
beſchränkt, welchen wir Fürzlich Eennen gelernt ha⸗ 
ben. Es ift nämlich höchft mahrfcheinlich, daß bei 
rafchem Falle des Barometerd die Frequenzen erfi 
fteigen, daß fie aber bei langem Tiefſtande wieder 
finken u.|.w. Dieß Refultat würde fi) aus Be- 
obachtungen unter gewöhnlichen Verhältniffen nur 
bei einer großen Anzahl derfelben ergeben können, 
ed ift aber unverkennbar aus der Beobachtungen, 
welche mir die Herren Lifting und v. Waltershaus 
fen von ihrem Aufenthalte auf der Cafa Ingleje 
(in etwa 9070’ Höhe am Aetna bei einem wittles 
ren Barometerfiande von 540mm) mitgetheilt has 
ben. Der Aufenthalt dauerte 6 Mochen und die 
anfangs bedeutend gefleigerten Puls⸗ und Reſpi⸗ 
rationdfrequenzen des erftern diefer beiden Naturs 
forfcher waren fchon nach etwa 3 Wochen wieder 
auf das Maß zurüdgekehrt, welches fie am Mees 
reöufer gehabt haften. Bei dem zweiten zeigen 
20 Beobachtungen, durch die erſten 3 Wochen bins 
durch angeftellt, noch Feine Abnahme Später foll 
einige Berlangfamung eingetreten fein. Mittel der 
20 Beobachtungen für den Puld 87,5 (die ſämmt⸗ 
lichen Beobachtungen dauerten 43°), für die Reſpi⸗ 
tation 20,6 (Dauer der 20 Beobachtungen 1 9) 
während die Frequenzen in Catania 61,16 und 
12,5 nad) dem Mittel aus 5 Beobachtungen ges 
wefen waren, weldhe für den Puld 16 für ie 
Refpiration 15° dauerten]. Kap. IV. Berdauung, 
Berf. fand, daß das Steigen der teipiratorifchen 
Buncttonen um 2 Uhr p.m. mit feinem Mittags: 
effen zufammenbing. Die Steigerung mehrerer 
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Bunctionen ift bedeutender, wenn Eein Wein ges 
noffien wird, namentlich die relative Menge der 
Kohlenfäure in der erfpirierten Luft. Kap. V. Körs 
perliche Bewegung. Die Zahl der Refpirationen 
bei einem Spaziergange von 1St. 5M. war um 
355 mehr, al& fie gleichzeitig in der Ruhe gewefen 
fein würde (845). Aber auch kurz nach der Bes 
wegung ließ fich durch Anwendung des Apparate 
noch eine Erhöhung des Werthes der refpiratorifchen 
Zunctionen ermitteln. Berhältniffe Fur; nach dem 
Erwachen. x 

IV. Abfchnitt. Hier find die wichtigen Unter: 
fuchungen des Verfs über die Veränderungen der 
abfoluten und relativen Menge der audgefchiedenen 
Koblenfäure, wenn fich die Frequenz oder Tiefe der 
Reipirationen ändert. Der Vf. erperimentierte mit 
befchleunigter und verlangfamter ja für 20” bis 1’ 
unterdrücter Athmung und mit Refpirationen von 
ungewöhnlicher Tiefe. Ueberall ift das Reſultat, 
daß die Kohlenfäureaußfcheidung zunimmt, wenn 
in gleicher Zeit mehr Luft aus und eingeführt wird, 
daß aber diefelbe nicht in gleichem Verhältniſſe das 
mit zunimmt, fo daß die relative Menge der Kohs 
lenfäure in der außgehauchten Luft abnimmt. Für 
Wiederholung der Berfuche möchten mir vorfchlas 
gen, diefelben auch fo anzuftellen, daß nur auf die 
Zeit geachtet würde, in welcher der Behälter fich 
füllte, ohne zu berücfichtigen, ob Tiefe oder Fre⸗ 
quenz oder Beides bei einer fchnellern oder langfa« 
mern Füllung der veränderte Factor fei. Die arithe 
metifchen Verhältniffe, welche der Verf. gefunden 
bat, müßten fih da eben fo wohl bewähren. — 
Bei wiederholter Athmung eined und dedfelben Luft: 
quantumd nimmt die Kohlenfäure darin zu. Daß 
fie bei weiterer Fortfegung eined folchen Verſuches 
wieder abnehmen follte, feheint auch und unbegreifs 
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lich. Nach dem Eurzen Abfchnitt V über die 
bei der Refpiration abgejchiedenen Waßerquantitäs 
ten und dem Abſchnitt VI über die Gefchichte 
der Refpirationdtheorien folgt: 

v1. Abſchnitt. Die Refpirationstheorie, K. J. 
Die Refpiration ift eine Ereretion, aber da8 eins 
dringende O. dürfte durch Oxydation des Proteins 
auch für die Ernährung gewiſſer Organe wichtig 
fein. Beziehung zur animalifchen Wärme. Kap. II. 
Die Kohlenfäureausfcheidung ſchwankt auch im ru= 
bigen Zuftande (Marima und Minima ded Berfs), 
und die Bedingüngen dazu find außer den erörters 
ten (Quantität des in die Lungen in beflimmter 
Zeit eingeführten Gaſes) auch die Verfchiedenheiten 
de8 Gasgehaltes im Blute. Kap. II Mehrere 
phyfikaliſche Momente find bei der Refpiration thäs 
tig. Die Diffufion der Safe in einander wirkt 
innerhalb des Luftraumes der Runge [Ref. hat ſich 
bemüht zu zeigen, daß die Stimmrige bei diefer 
gegenfeitigen Durchdringung der Safe auch eine 
Bunction habe, Müllers Arch. 1845. S. 296]. Die 
Diffufion durch Membranen. Einwendungen gegen 
Balentind Anwendung derfelben. Die Diffufion in 
Flüffigkeiten. Die Aufnahme von O. in das Blut 
beruht nicht bloß hierauf, fondern auch auf chronis 
fcher Bindung desfelben durch da6 Protein. Das 
Blut löft nur wenig O., während ed mehr Koblens 
fäure löft, ald ed gewöhnlich enthält. Cinfluß des 
Drudes auf die Gasabſorption. Kap. IV. Ge 
winnung einer Formel für den Einfluß, welchen 
die Anfchwängerung der Luft in den Zungen mit 
Koblenfäure, auf die Audfcheidung derfelben aus 
dem Blute hat. Kap. V. Die Koblenfäure wird 
aus den Lungen durch bloße Diffufion zu langſam 
entfernt, daher das Bedürfnis der Athembeweguns 
gen. Beweis, daß doch auch ohne diefelben ſich 
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Koblenfäure aus der Lunge entfernt: der Verf, uns 
terdrüct die Athembemwegungen,, während er den 
Mund an den Erfpirator bringt. Es findet fich 
etwas Kohlenfäure in demfelben. Kap. VI. Ueber 
den Einfluß des ‚Koblenfäuregehaltes des Blutes 
und, der Schnelligkeit der Girculation auf die Aus⸗ 
fcheidung der Kohlenſäure. Je mehr Kohlenfäure 
dad Blut enthält, defto mehr fcheidet e8 nach phy⸗ 
fitalifchen Geſetzen aus, fo daß Feine ftärkere Athene 
beiwegungen dazu ‚nöthig find. Kap. VL ‘Das 
Berbältnis, in welchem die Ausſcheidung des koh⸗ 
lenfauren und Stickgaſes ſowie die Abforpfion des 
O. zu den in dem Blute überhaupt enthaltenen 
Gaſen und orydierbaren Stoffen fteht, beftimmt 
die Differenz zwifchen dem venöfen und arteriellen 
Blute? — Der Farbenmechfel des Blutes beruht 
nicht auf dem Ein» und Yußtreten gewiſſer Gas» 
quantitäten, fondern auf dem Berhältniffe, in wels 
chem diefelben im Blute vorhanden find. Mulders 
Anficht, daß die rothe Farbe des Arterienblutes 
auf Umlagerung verdichtefen Faſerſtoffs um die 
Blutkörperchen berube, ift nicht probehaltig, da der 
Farbwechſel auch nach Entfernung des Faferjtoffes 
bleibt. [Und müßte nicht, was im Stleinen ges 
ſchieht, fi im Großen wiederholen, müßte nicht 
das Blut einer Bene durch organifche Subftanz 
binducchfcheinend auch dem arteriellen ähnlich an 
Farbe fein?] N. und Kohlenfäure find nur aufs 
gelöft,. als Ereretionsftoffe im Blute. Die Protein- 
ftoffe Fönnen viel O. aufnehmen, wenn fie Koh: 
lenfäure ausfcheiden können. Iſt davon fchon zu 
viel im Blute, fo geht das nicht mehr, und fo kann 
ein heil des O. im Blute aufgelöft bleiben. — — 
Es findet fich eine ſtarke Disharmonie zwifchen den 
Angaben Magendied über die PVerfchiedenheit des 
Kohlenfäuregehaltes der beiden Blutarten, Valen⸗ 
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tind Annahme über die Blutquantität, welche in 
einer gewiffen Zeit durch die Lungen geht, und den 
Thatfachen über die in diefer Zeit auögeathmete 
Kohlenfäure Wenn man nad) Magendie und Va⸗ 
lentin rechnet, jo müßten in einer Minute 1050 
Cub. C. M. Kohlenfäure ausgeathmet werden, wäh 
rend nur eben 4 davon wirklich ausgeathmet wird, 
Kap. 1X. Venöswerden des Bluted. Bildung der 
Kohlenfäure. Die Organe bilden Kohlenfäure und 
abforbieren O. neben dem übrigen Stoffwechfel. 
Die Kohlenfäurebildung Tann willfürlich gefteigert 
werden. DBerf. hat z. B. 52° etwa 80 Mahl in 
1’ xeipiriert und bei dem darauf folgenden norma= 
Ien Athmen war doch die SKohlenfäuremenge faft 
eben fo ftarf, als fie ohne dad Crperiment gewe⸗ 
fen fein würde Kap. X. Berhältnis der Reſpi⸗ 
ration zur Körperwärme. Außer durch das O., 
was bei der Refpiration eingeführt wird, kann fich 
Kohlenfäure und Waßer auch durch O. bilden, wel: 
ches in den Nahrungsmitteln enthalten if. Es ift 
auch willfürlih, daB man von dem O., welches 
bei der Refpiration in dad Blut übergeht, gerade 
fo viel zue Bildung von Kohlenfäure berechnet als 
Kohlenfäure audgeathmet wird und nur den Reft 
auf die Waßerbildung. Berfchiedene andere Zweis 
fell. — Weber die Wärmeverlufte ded Körpers auf 
verfchiedenen Wegen. — Kap. XI. Einfluß der 
Nahrungsmittel auf die Refpiration. Auch andere 
Greretionen mehren fi) während der Verdauung. 
Zugleich find die Lymphgefäße ſtärker gefüllt (Herbft), 
und durch alled dieſes wird der Weberfüllung der 
Blutgefäße bei der Berdauung vorgebeugt. — Die 
fo genannten Refpirationsmittel darf man nicht 
ald etwas auffaffen, was den Störper gegen daß 
O. vertheidige. Die Refpiration pafle ſich den 
Dedürfniffen durd die vorhin erläuterten Mittel 
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an. Nach Aufnahme geiftiger Getränke ſinke ja 
die Bildung der Kohlenſäure. — — Kap. XII 
Bon der Refpiration hängt der Zuftand aller Dr: 
gane, To auch des Nervenfyftemed ab. Auf letzte⸗ 
re8 wirken durch die Nerven auch die übrigen Ors 
gane und die Zungen. Bon daher ift die nor: 
male Thätigkeit des Nervenfyftemed für die Ent= 
fernung der Excrete bedingt. 

Wir befchließen die Anzeige mit dem MWunfche, 
dem Verf. fernerhin auf diefem oder verwandten 
Gebieten zu begegnen. Dergmann. 
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Bonn, 


bei E. Weber 1844. Beichenlehre der Geburts⸗ 
bülfe nach den Ergebniffen der Erploration von 
Dr 3. H. ©. Birnbaum, Privat: Docent bei 
der Univerfität und Hülfsarzt am geburtshülflichen 
Klinitum zu Bonn. XXH und 521 ©. in Octav. 

Wenn in einer Wiſſenſchaft einzelne Theile aus 
dem Ganzen herausgenommen und für fich bear- 
beitet werden können, fo ift die Möglichkeit eines 
ſolchen Verfahrens der beſte Beweis, daß die Doc- 
trin felbft e8 fchon zu einiger Bollkommenbeit ges 
bracht bat. Der Berf. vorftehenden Werkes bat 
gezeigt, daß die Geburtähilfe einer foldyen Behand⸗ 
lung fähig fei: einen wichtigen Theil derfelben hat 
er mit dem beflen Erfolge in eine Monographie 
zufammengeftelt, und fo mieder ein lehrreiche 
Ganzes für fich geliefert. Dadurch aber, daß "die 
Beichenlehre in ihrer Vollſtändigkeit aufgefaßt wird, 
treten die einzelnen Erfcheinungen zufammen zu 
einem beftimmten Kreife von Erfcheinungen, mel: 
cher als eigenthümlic) geftaltete Gruppe ein in 
fich abgegrenztes, in fich ruhendes Bild gewährt, 
und ift die ganze Reihe der Einzelerfcheinungen 
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einmal feftgeftaltet, bat fie eine beftimmte Form 
ihres Auftretend angenommen, ſo entſteht ein feft 
beſtimmtes, ein für allemahl in fich ruhendes Ver: 
bältnid der einzelnen Grfcheinungen zu einander, 
in welchem jede einzelne auf ein beſtimmtes Ver⸗ 
hältnis der anderen gegenüber hinweiſt. Erhöht 
wird die Arbeit des Vfs durch die freie Beobach⸗ 
tung der Natur, wozu ihm feine Stellung Gele: 
genheit gegeben, indem er nicht allein da8 Bonner 
geburtöhilfliche Klinitum, fondern auch die Hebanı= 
“ menanftalt in Köln benugen konnte. So konnte 
er Thatjachen fammeln, und nach Kräften benugen: 
theoretifche Anfichten find in fo weit, als fie fich 
unmittelbar an die Thatfachen anfchließen, mit vor= 
getragen, wodurch eine durchgreifende Vereinigung 
rein empitifcher Forſchung mit dem philofophifch 
einigenden Geifte, welche für jede wahre wiffenfchafts 
liche Forſchung fo höchft nöthig ift, erzielt worden. 
— Wir fünnen und bier nur darauf befchränfen, 
den reichhaltigen Inhalt des Iehrreichen Buches 
anzugeben, aus welchem aber die Brauchbarkeit 
und der Nutzen desfelben hinlänglich hervorgeht. 
Den erften Theil bildet das Allgemeine der Beis 
chenlehre. In der erften Abtheilung wird die Tech⸗ 
nik der geburföhilflichen Unterfuchung mit befon= 
derer Rückſicht auf die Erfaſſung einzelner Zeichen 
gelehrt. Die Äußere und innere Manualunterfus 
chung, jo wie die gemifchte Unterfuchung, die Bes 
denmeflung, die Aufeultation u. f. w. bilden Die 
einzelnen Abſchnitte. Dann folgen in einer zweis 
ten Abtheilung die Zeichen der Jungfräulichkeit 
und des nicht ſchwangeren Zuftandes. — Der zweite 
Theil ift der Tpeciellen Zeichenlehre gewidmet. Die 
erfte Abtheilung enthält die Zeichenlehre der Schwan⸗ 
gerichaft, welche unter fünf Gruppen vorgetragen 
ift: 1) Zeichen an den Brüften, 2) Zeichen an der 
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Form und Ausdehnung der Unterleiböhöhle; 3) 
- Zeichen an den äußeren Gefchlechtötheilen, ihrer 
Umgebung und an der Scheide; 4) Beihen aus 
der Entwidlung der Gebärmutter; 5) Zeichen an 
der Frucht und ihren Anneren, Die zweite Ab— 
theilung bringt die Zeichen des Ueberganges aus 
der Schwangerfchaft in die Geburt, Die dritte 
Abtheilung befchäftigt fi) mit den Zeichen der Ges 
burt, und zwar unter fieben Gruppen: 1) mit den 
Zeichen am Grunde und Körper; 2) am untern 
Abfchnitte und Muttermunde; 3) an der Scheide, 
dem Damme und den Schaamtheilen; 4) an den 
Aeußerungen des Mehencharafterd überhaupt; 5) 
mit den Zeichen aus den unterftügenden Hilfskräf⸗ 
ten; 6) an den Eitheilen und der Frucht, und 7) 
mit den Zeichen aus den in Folge diefer Thätig- 
Feiten bervortretenden Ausflüffen. Die vierte Ab- 
theilung bat endlich die Zeichen des Wochenbeites 
zum ©egenftande. — Gleich wichtig iſt demnach 
das Buch für den Geburtshelfer, wie für den Arzt 
überhaupt, und beſonders möchte dem gerichtlichen 
Arzte durch die Bearbeitung eines Gegenſtandes, 
welcher dieſem ſo häufig bei ſeinen abzugebenden 
Urtheilen vorkömmt, ein weſentlicher Dienſt gelei- 
ftet fein. Bei dieſer Gelegenheit machen wir auf 
eine frühere Schrift des Vfs aufmerffam: “Die 
Veränderungen des Scheidentheild und des untern 
Abſchnittes der Gebärmutter in den lebten Mona 
ten der Schwangerfchaft. Bonn, 1841. Der Bf. 
bat bier gezeigt, daß die alte Stein’fihe Lehre 
mit wenigen Befchränfungen ihren vollen gebüh- 
renden Platz in der Diagnoſtik ald Ausdrucksweiſe 
des Grundgeſetzes aller Veränderungen des Schei⸗ 
dentheils und der Gebärmutter immer noch behaup⸗ 
ten müſſe. Zugleich iſt darauf hingewieſen, daß 
dieſe Stein'ſche Norm nur als Ausdrucksweiſe 
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des Grundgeſetzes aller Veränderungen gelten müfle, 
daß. fie aber den verfchiedenen Bedingungen ihres 
Zuſtandekommens im Einzelnen gemäß eben fo ganz 
verfchiedene Erſcheinungsweiſen im Ginzelnen zei: 
gen, und nad) diefen umfafjend gewürdigt werden 
müſſe. v. S. 
Leipzig, 

bei T. O. Weigel 1845. Die Entführung der 
Heidelberger Bibliothek nach Rom im Jahre 1623. 
Von Dr Joh. Chriſtian Felix Bähr. 46 
Seiten in Octav. 

Es war ein glüdlicher Gedanke, die vorftehende 
Abhandlung, welche zunächft nur für das Geras 
peun beflimmt war, durch einen bejonderen Ab» 
drud einem größeren Kreife von Lefern zugänglich 
zu machen. Sie hat einen doppelten Werth; ein- 
mahl als reichhaltiger Beitrag für die politifche 
und literarifche Geſchichte der erften Decennien des 
fiebzehnten Jahrhunderts, fodann als einer der 
ftündlich fich häufenden und doch nie überhäuften 
Belege für das Verfahren blindergebener Diener 
Roms in jener Periode wie in der neueften Zeit, 

Ein gründliches Studium von biöher zum Theil 
noch nicht benugten Quellen, über welche nament-= 
lich der gelehrte Wilken, als er feine Gefchichte der 
— Bibliothek ſchrieb, noch nicht gebieten 
onnte, gibt ſich auf jeder Seite dieſer Abhandlung 
kund; andrerſeits hat der Vf. einen möglichſt un⸗ 
parteiiſchen Standpunct eingenommen und unter⸗ 
ſcheidet ſich dadurch weſentlich von Theiner, deſſen, 
den nämlichen Gegenſtand umfaſſende, Schrift, ges 
linde ausgedrückt, durchweg den Charakter der Apo⸗ 
logie an fich trägt und, fobald die Intereſſen der 
römifchen Kirche nicht unbedingt in den Border: 
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grund trefen, eben fo wenig von Kritik ald von 
einer fleißigen Benutzung der zugänglichen Quellen 
zeugt. Die religiöfen, oder wenn man will pole⸗ 
mifchsticchlichen Beweggründe, welche den fiegrei= 
chen Marimilian zur Verſchenkung der Bibliothek 
von Heidelberg bewogen, find fchon früher mehrfach 
hervorgehoben. Neu find die hier auseinandergefeß- 
ten politifchen und finanziellen Rüdfichten, welche 
die Ueberfiedelung der Palatina nah Rom zur 
Folge hatten, die unumftößliche Beweisführung, 
dag längft vor der Einnahme Heidelbergd über Die 
dortige Bibliothek, vermöge eines zwiſchen Müns 
chen und Rom getroffenen Einverftändniffes, vers 
fügt war. Die von Söltl aufgeftellte Behauptung, 
daß ein Theil der Bücherſchätze bei Gelegenheit 
der Erftürmung der Stadt durch die Soldaten vers 
nichtet worden fei, wird bei eben diefer Gelegen⸗ 
beit zur Genüge widerlegt; desgleichen die zuerft 
von dem gelehrten Allatiud erhobene, dann von 
Theiner nachgeiprochene Klage über die Nachläffig- 
feit der pfälzifchen Bibliothekare. In leßterer Be⸗ 
ziehung wird dargelegt, daß, im Gegenfage zu dem 
laut gewordenen Zadel, das Eintragen der Hands 
fchriften in einen mohlgeordneten Catalog durch 
Sylburg und mahrfcheinli auch duch Gruter 
Statt gefunden hatte und daß, wenn die päpftlis 
lihen Commiffarien die Bibliothet allerdings in 
einiger Unordnung vorfanden, der Grund haupt 
fächlich darin zu fuchen ift, daß fchon damahls eine 
Anzahl der werthvollſten Handfchriften nad) Mün- 
chen gefchafft war. Der Berf. berichtet hiernach 
iiber den Weg, welchen die mit dem Transport der 
Bücherfchäge beauftragten Italiäner nad) Rom ein» 
fchlugen, und erzählt fchließlich die fpäteren Schick⸗ 
fale der entwandten Codices. | 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Wien. 

Berlag von Kaulfug, Witwe Prandel. u, Comp. 
1844. Das Peſt⸗ Contagium in Egypten und 
ſeine Quellen, nebſt, einem Beitrage zum Abſperr⸗ 
Syſtem. Von Dr'J. Fr. Reinhold Grob 
mann, Mitglied der med. Facultät zu Wien und 
mehrerer gel. Geſellſchaften. xviul und 257 Sei⸗ 
ten in Octav. 

Der Verf. lebte mehrere Jahre und zu verſchie⸗ 
denen Zeiten im Oriente, und nahm während die⸗ 
ſer Zeit nicht bloß den thätigſten Antheil an der 
höchft bösartigen Peſt⸗Epidemie zu Buchareſt 1813, 
ſondern begegnete dieſer Krankheit auch häufig ges 
nug in ihrer fporadifchen Form in den übrigen 
Ländern, fo daß er wohl volles Zug und Recht 
bat, ein Wort über diefelbe zu den vielen hinzu 
zufügen, Zwei Puncte find ed aber vorzüglich, 
welche dem Bf. die Beranlafjung zu feiner Schrift 
gegeben haben: einmahl foll dad Kontagium ber 
Peſt von neuem bewiefen werden gegen die Meis 
nung einiger, befonders franzöſiſcher Herzte, welche 
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fogar fo weit gehen, daß fie ein Pe» Contagium 
auf europäifcheni Boden für ein Hirngefpinnft erflä= 
en. Die zweite Beranlaffung liegt in der von 
bin Epdeniſten und Miasmatikern abweichenden 
Anficht über die Entftehung ‚der Peft. Während 
jene Parteien die Pet aud einem Miadma, oder 
einen epibemifchen Agend nicht bloß zu Tage kom⸗ 
men, fondern fie auch Öurchweg immer nur mits 
telft der allgemeinen Einflüffe der Natur oder eis 
ned Miasına ſich fortpflanzen laflen, während manche 
diefer Parteien, durch die unverfennbare Gegen 
wart eines Pet: Contagiumd gezwungen, ein fols 
ches ziwar annehmen, es jedoch erſt als aus jenen 
allgemeinen Agentien in zweiter Inſtanz entwidelt, 
binftellen, fühlt fi) der Verf. genöthigt, dieſe 
Aetiologie, auf Pet und Contagien überhaupt an⸗ 
gewendet, ganz. zu verwerfen. Die Peft tritt in 
Aegypten gleich. anfänglich als contagiöfe auf, und 
entwickelt ficy nicht aud epidemifchen oder miasma⸗ 
tischen Einflüffen, fondern aus Localurſachen, aus 
einem, abgegrenzten eigenthümlichen Compler von 
Urfachen, der in und an dem Menfchen in feiner 
Sphäre liegt. — Daß in Aegypten bad Mutters 
land der Def fei, von welchem aus fie ficy vers 
breitet, wird zwar von der Mehrheit: angenommen, 
doch aber auch von Einigen bezweifelt. Merfwürs 
diger Weife find unter den Letztern foldye Aerzte, 
welche längere Zeit hindurch in dieſem Lande ges 
lebt, und. die Peft beobachtet haben, 3. B. Wols 
mar und Bülard, Sie behaupten, bie Geuche 
wandere immer erſt von außen nad Aegypten. 
Allerdings kommt die Peft, ſagt der. Verf., nach 
Aegypten nieht felfen in von außen reflectierten 
Strahlen, fie tritt aud) dann bisweilen bösartiger, 
ald gewöhnlich auf, auch erfcheint. fie zuweilen in 
‚von Aegypten entfernten Ländern, während. in je⸗ 
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nem Bande von einer Epidemie Teint Spur ift: 
allein die daraus gezogene Yolgerung iſt doch zu 
voreilig.. Die Beweiſe endemiſcher Ahkunft für 
Aegypten find zu fehlagend, als daß man jener 
Meinung Kaum geben könnte, Die in diefeni Bande 
waltenden Thätigkeiten laffen ſich beſonders auf 
folgende vier zurüdführen: 1) auf dem ſenkrechte⸗ 
ren Sonnenſtrahl, damit verbundene Licht⸗ nnd 
Wärme⸗Entwickelung — 2) auf den Aus⸗ amd Rück: 
tritt des Nils, nachdem er Monate lang weite Zlär 
hen überſchwemmt — 3) auf den üppigen Der: 
welungsproceß einer reichen Pflanzen Ratur, der 
feine Safe den untern Luft» Schichten mittheilt — 
4) auf die Südwinde. Es wird "jedem einleuche 
tend fein, daß diefe genannten Thätigkeiten ein 
Ertren von Ausbildung haben, dag fie ſchon das 
durch auf alles Organifche, umd namentlich auf den 
Menſchen mächtig in ihren Einflüſſen fein müffen, 
daß aber eigentlich entfchiedene Erfolge ganz beſon⸗ 
ders durch. das :Ineinandergreifen derfelben bedingt 
werden. Dazu kömmt nun ferner die äußere und 
politifthe Lage der. Einwohner: bei ihnen waltet 
das Syſtem umgleichfler Vertheilung, nur Reich: 
thum und. Armuth findet Statt, nur Herr und 
Knecht ift vorhanden, ja nicht einmahl Knecht, 
fondern der elendefte Sclave. Diefe Armen find 
umsingt von Sammer und Elend: ihre Wohnum 
gen gleichen mehr Höhlen als menfchlichen. Gebaͤu⸗ 
den, fie find ein natürliches‘ Hygrometer für ale 
Witterumgsjuftände: vor den Hütten liegen in den 
engen und krummen Gaffen alle organiſchen Ab⸗ 
fälle, thierifhe Eroremente, faulende Thierkoͤrper 
u.f. w. Entfprechend dieſem Elende ift die Nah⸗ 
rung, ſtinkendes Waßer, faule‘ alte Fiſche, und 
wenn es hoch kommt, Gemüſe, DER, Mil. und 
Mehlſpriſen ohne Fleiſch. Was Wunder daher, 
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dag Organismen biefer Art der Gefanmtbeit fo 
feindfeliger allgemeiner Eindrücke nicht widerfichen 
Fönnen, und daß in dem Blute folcher Menſchen 
unter diefem feindfeligen Himmel ein animaled Er⸗ 
zeugnis ausgebrütet werden kann, was auf andere 
Drganismen übertragen, oder in demſelben Orga⸗ 
nismus, der ed ausgebrütet, die Peſt erzeugt. 
Die Unterfuchungen ded Verfs laufen dahin aus: 
1) die Peſt ift felbit in ihrem Baterlande primor- 
dial contagiss. 2) Die Entfiehung des Contas 
giums geht auf fpontane Weife vor fih. Es ift 
fein Product, Peine erft hervorgegangene zweite 
Inftanz Direct influierender äußerer Cauſalmomente. 
3) Die Quellen des entftehenden Contagiums find 
local, liegen in und an ber organifchen Sphäre 
felbft, und find Neflere der Art und Weiſe des 
Einwirkens organifcher und pfychifcher Einflüſſe. — 
Der Berf. bemüht fi nun sub I die Griftenz des 
Contagiums in Aegypten nachzuweifen. In Dies 
fen Lande find Wurzel, Baum und Frucht bei 
einander, während wir ed in Europa allein mit 
dem Contagium, mit der Frucht zu thun haben, 
Nur verbirgt fich lebtered in dem Mutterlande 
mehr, als in Europa: in dem Acte feines Wer⸗ 
dens gibt es Stufen größerer oder geringerer Bolls 
kommenheit, ja es ſteckt oft nicht an, weil «8 
nicht zur Bollendung gereicht, Die daraus ents 
ſtehenden Peftfälle find aber oft darnach milde, 
faum zu erkennen, und daher zuweilen unter. der 
Maſke anderer Krankheitsformen erfcheinend. ers 
ner umlagern die Peſt Sallen-, Faul⸗, typhöſe 
Fieber, aus denen fie oft wegen teufchender. Aehn⸗ 
lichkeit mit ihnen ſchwer heraus zu erkennen find. 
Endlich begründet die primordiale Bildung der Peſt 
an und für ſich felbft oft mitunter ein ſchweres 
Erkennen des Eontagiumd. Daß in Aegypten Con⸗ 
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tagium. daB Fortpflanzungsmittel fei, beweiſt vor 
allem der Umftand, daß ed dort fanctionierte Ge⸗ 
wohnbeit ift,, nach der fich zur Zeit einer Peſtepi⸗ 
demie die Kranken (Nicyt=Kegyptier) abſchließen. 
Dieſe Gewohnheit kann ſich auf nichts anderes 
ſtützen, als auf eine unerſchütterliche Ueberzeugung, 
die Peſt ſtecke an. Es iſt die Stimme des Volks, 
an welche appelliert werden muß. Die wahre Bürg⸗ 
ſchaft der Abfperrung ift aber die Gewisheit, daß 
Derjenige, der fogar mitten unter aufgehäuften 
Peſtkranken und Peftleihen fih vor Berührung 
alles deſſen, was von außen (auögenommen Luft, 
die nicht anſteckt) kommt, innerhalb des Abfperruns 
gen ſchützt, an der Peft nicht erkrankten kann. (Ges 
jchieht ed dennoch, fo liegt der Grund nur darin, 
daß der Verkehr von außen nach innen auch bei _ 
den einfachften Bedürfniffen oft genug nicht immer 
abfolut fireng abgebrochen ift, wozu noch kommt, 
dag nicht ſelten das Mittel oder der Weg unents 
deckt bleibt, auf dem und wodurd der Krankheits⸗ 
ftoff fich die Bahn in die Räume des Aſyls brach, 
Gin anderes Argument bildet der Verſuch der In⸗ 
oculation mit Peſt⸗Contagium, und diefe ift ges 
lungen, wenn aud nicht in allen Fällen. Zur 
ferneren Conſtatierung der -Eriftenz eined Conta⸗ 
giums in Aegypten gilt noch ein Argument: dies 


ſes beruht auf dem eigenthümlichen Gepräge, was 


mit allen Fieber« Sontagien, 3. B. Poden, Mas 
ſern, Scharlach auch die Peft theilt. Die Peſt⸗ 
eruptionen,, Bubonen, Garbunfeln und Petechien 
find nämlich Feine fecundären Erſcheinungen, fene 
dern fie find, unter allen weientlichen Peſtphänome⸗ 
nen der Kern, oder das Gentrum , um dab fich 
alle übrigen drehen. Wenn fie ſich auch örtlich in 
den Haut- Syftem (maß jedoch nicht immer der 
Fall, fordern auch mitunter in den Gentralorganen 
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Statt: dat) zeigen; ‘fo find fie doch eigentlich das 
Allgemeine und eonſtituieren den ganzen Krankheits⸗ 
proceß, von deilen Berlaufbweife alle Fieber⸗Er⸗ 
foheinungen nach Qualität und Quantität erfi ab- 
bängig find. Die Pefiformen felbft theilt der Bf. 
ganz naturgemäß in a). die blütenlofe Peſt, b) 
die PetechialsPeit, c) die. Earbunfel= und d) Bus 
bonen-Peſt, welche letztere die mildefte Form ift. 
Zum Schluß der. Kontagiofitätd-Argumente führt 
der Df. noch an, daß die Peſt nad) einmahliger, 
yölligee Durchſeuchung des Organismus diefen zum 
zweitenmahl nicht anſteckt. — II. Unabhängigkeit 
der Peft» Entftehung von epidemifchen oder mias⸗ 
matiſchen Agentien in: directer Caufal » Beziehung: 
Der: Df. führt in dieſem Abſchnitte den Beweis, 


‚ daß weder epidemifche Agentien no Miasma in 


und duch ſich und ihrer. Qualität nach ‚geeignet 
find, in dem Organidmus lebendige Fremdbildun⸗ 
gen hervor zu bringen; fie ſtehen zu ferne, um ein 
neued Lehen, wie dad der Gontagien, zu begründen. 
— 11. Entſtehung des Pet - Contagiums. Eine 
yeitwetlige und niemahls ausgehende originäre oder 
Neu s Erzeugung ift eine unabweißlidre Thatſache. 
Sie enthält das Gehennnis und dad Räthſel des 
primitiven Entflehend der Peſt, dab bis jeht noch 
wicht gelöft worden ift, deſſen Enthüdung- der Bf. 
in dem Nachftebenden verfucht. Alle Elemente zu 
Neubildungen find actu noch vorhanden, aus denen 
das Contagium. auch in der Jetztzeit primordial 
entfleben kann. Die: alten Quellen ded Peſtſa⸗ 
mens find in Aegypten nicht verfiecht, und die Ges 
wisheit des noch feßigen. Neu⸗Entſtehens gründet 
fich. befohder& auf den ſporadiſchen Gang der. Peſt. 
Nur ale 12 bis 35 Jahre und Darüber bricht eins 
mahl eine vermeinte Peft = Epidemie aus. SIener 
tft perenunierend, bleibend, und die Baſis alle zeit 
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— ‚ ſelteneren, üppigeren Aufblühens. Das 
ſporadiſche Einherſchreiten zeigt deutlich ein Schwan» 
ten zwiſchen Anſteckenwollen und ſeltenem Können, 
Das Contagium geht auf den Stufen ſeiner Her⸗ 
ausbildung oft wieder unter, ehe es durch eine 
wahrhafte Anſteckung ſich wieder verjüngen kann: 
es bilden ſich mithin viele Embryonen, von denen 
nur wenige zur Vollendung gelangen. Wenn dies 
ſes ſich Zeitigen in einem etwas erhöhteren Grade 
jährlich in. den ägyptifchen Sommermonaten ges 
ſchieht, und bald wieder erliſcht; fo beweift dieſeb 
eben nur theils die Schwierigkeit, womit originäre 
Peſt⸗Contagien = Bildungen zu Stande kommen, 
theild daß fie fich immer erneuern. Der primitis 
ven Bildung des Peft-Contagiumb liegen zwei 
Bactoren zum Grunde, wovon der eine der allges 
meine, der äußere, der endemifche, der andere da⸗ 
gegen der pofitive, der organifche Factor genannt 
werden mag. Beide erzeugen und vereinigen fich, 
um primordial Peſt⸗Contagium zu zeigen. Der 
allgemein s endemifche wird repräfentiert theild durch 
die grelle Hite des Landes, die häufigen mit Abe 
fpannungen in fchroffen Gontraften abmwechfelnden 
Spannüngen der Atmofphäre, theils durch den emi⸗ 
nenten Gegenfat von einer Eurzen zwar, aber mit 
einer verfengenden, austrocknenden Glut der Luft 
verknüpften Jahreszeit, und einer darauf folgenden 
langen feuchten und Fühlen Atmoſphäre. Diefer 
Factor tritt mit dem organifchen, das Seminium 
anzeigenden Zactor in einen innigen Gonner, und 
dDiefe Innigleit beruht auf einem wahrhaften Ueber: 
firömen von Xhätigkeiten aus dem einen Gebiete 
in das andere. Gine Hauptquelle aber der Art 
und Weife, in welcher der Aegyptier in dem Hauds 
halte feines Lebens organifche und pfychifche Eins 
früffe auf fi) einwirken läßt, ift das Ertrem der 
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Armuth, dad verabſcheuungswürdigſte Elend, aus 
dem allein die Pet als eine Ausgeburt der fürch- 
terliehften Geſtalt bervorlommt. Man gehe bin 
auf die längs des Nils gelegenen Dörfer, und bes 
trachte die Wohnungen ded armen Araberd, und 
man wird alled in und an ihm pſychiſch und phy⸗ 
fifch vereinigt finden, was nur zum Verderben aus⸗ 
Schlagen Fann, Abgeſehen davon, daß die Mobs 
nungen halb über, halb unter der Erde gelegen, 
aus bygrometrifchen und flinfenden Materialien 
aufgebaut, faft alles Lichts und eines freien Bus. 
ganges der Luft entbehrend, von außen mit gäh— 
renden Mifthaufen ungeben find, abgefehen davon, 
daß der Inwohner, in alte, von einer lebendigen 
Welt durchdrungene Lumpen und Feten gekleidet, 
kaum bat, wovon er ſich nähren fol, und die Nah⸗ 
sung oft Faum eine menſchliche zu nennen iſt; ab⸗ 
gefeben von allem diefem lebt ex in diefen Hütten 
eingepfercht mit Krau und Kindern und dem lies 
ben Vieh. Man trete ein in foldye Wohnungen, 
und athme, wer es vermag, und wer nicht daran 
gewöhnt iſt. Diefe Hütten find es, die in ihrem 
Innern, in ihrer entatmofphärten Luft das eigene 
Gift des Menfchen verwahren, dad unter der Er⸗ 
ſcheinung des Zoogens, des Reſlexes eines unna⸗ 
türlich thieriſch⸗ pſychiſchen Lebens ſelbſt, des Pros 
ducts organiſcher, noch mit Lebenswärme durch⸗ 
drungener gasfoörmiger Ausſcheidungen, in den Dr: 
ganismus den Peſtkeim niederlegt, und das um 
ſo intenſiver und ſpecifiſcher wirkt, als Verzweif⸗ 
- lung, Muthloſigkeit, Kummer und. dad Gefühl 
des Bernichtetfeind die das Gift zubereitenden Mitz 


tel find, 
(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “Dad Peſt-Contagium in 
Egypten und feine Quellen, nebft einem Beitrage 
zum Abfiperr-Syften. Bon Dr 3. Fr. Keins 
hold Grohmann, Mitglied der med. Zac, zu 
Wien und m. gel. Geſellſchaften. 

Gut nur noch, daß dieſes Loos in Unter-Wegyps 
ten nicht der Gejammtheit, fondern mehr vereinzels 
ten Familien auf den Dörfern, den ärmſten und 
allerelendeften befchieden ift! Daher aber auch zum 
Theil der perennierend fporadifche Gang der Peft, 
daher aber auch zum Theil dad nur felten ſich 
Ausbreiten derfelben, wenn in manchen Jahren die 
extremen climatifchen Naturthätigkeiten des Landes 
noch ertremer bervortreten. Die originäre Peſt, 
die fidy unter den obmaltenden Umftänden immer 
erneuert, ift mithin ein unter der Ginwirfung des 
ägyptifchen Himmelftriche6 innerhalb der Grenzen 
des thierifch = pfychifchen Haushalts local entftehen> 
des Product, dem als zeugendes Princip ein 300s 
gen zu Grunde liegt, was theild aud den dortigen 
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endemifch= cosmifch satmofphärifchen Potenzen, theils 
aber, und dies ganz befonderd in fpecififcher Rich: 
tung, aus organifch = pfychifchen Einflüſſen, und 
namentlich aus der unnatürlihen Art und Weiſe 
ihrer Ginwirkungen auf den Organismus heraus⸗ 
gebildet wird. — Eine Nachſchrift folgt, worin 
der Verf. die Schrift Simon's Pezzoni und 
Oppenheim, oder die Peft ift alfo doch contagiös 
und die Quarantainen aljo doch nothwendig’ nä= 
ber beleuchtet. Zweck ift dabei, ‚manche Behaups 
tungen des Verfs, welche ſchroff erfcheinen mögen, 
mit denen Simon’ zu vergleichen, um fie da⸗ 
durch entweder zu befeſtigen, oder, falls die Sache 
dringlich erfcheint, gegen beßere zu vertaufchen. 
Dabei erfahren wir, daß, während Simon Cho= 
Vera und gelbes Fieber auf dad Feld der Contagio⸗ 
fität herüberzieht, der Verf. beide Krankheiten für 
aller Gontagiofität entkleidet hinſtellt. — Den 
Schluß des Werkes bildet der Beitrag zur Abwehr 
des Peſt⸗Contagiums. Der Berf. hält es zuvör⸗ 
derft für Feine Unmöglichkeit, eine Zotalvernichtung 
der Peft herbeiführen zu Fönnen, fo abfurd diefes 
auch fcheinen mag: die Ausführung felbft ift aber 
eine der fchwierigften Aufgaben, und wird mehr 
nur ein Wunfch bleiben, weil durchgreifende Refor⸗ 
men in der ganzen Lebens» und Denkweiſe des 
Menſchen äußerft ſchwer Eingang finden. Zwar 
fünnen von den Staatöbehörden dem allgemeinen 
durchgreifenden Elende Schranken geſetzt, die Mits 
tet zum Erwerb und Ernährung vervielfältigt, 
und fo der Armuth abgeholfen werden. Die Ar⸗ 
men koͤnnen beßere Wohnungen erhalten, für Rein» 
lichkeit kann geforgt werden, der Boden kann cul⸗ 
tiviert, die Ueberſchwemmung ded Nils mehr geres 
gelt, dem Zurücdbleiben der Moräfte gefteuert wer⸗ 
den u. f. w. Jedoch werden diefe Bemühungen 
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von nur oberflächlichen Erfolgen gekrönt fein, da 
die Individuen verlodt und getrieben werden von 
den GEinflüffen der dortigen climatiichen Verhält: 
niffe, für fich felbft fich wenig geneigt zeigen wer— 
den, in ihre Bamilienkreife eine geordnetere und 
entfprechendere Lebensdiätetik einzuführen. Vermö⸗ 
gen wir doch felbft in unferen civilifierteren Staa⸗ 
ten mit Peinem guten Beifpiele voranzugehen, und 
fo manchem contagiöfen Uebel, was wir felbft ver: 
ſchulden, zu gebieten, ja eine Aftercivilifation ift 
fogar durch Häufung ungeregelter organifcker und 
pſychiſcher Einflüffe die Urſache manchen contas 
giöfen Leidens, wovon wir bei einer auf echter 
Moralität und Erziehung gegründeten Givilifation 
frei bleiben würden. Der Berf. geht darauf zu 
den Schutmitteln über, welche es außer dem Ab⸗ 
Schließen felbft geben möchte. Gegen die Inocula= 
tion erklärt er fih, wobei er Bülard's After: 
Inoculation gedenkt, eine Art Fünftlihen Geſchwürs, 
hervorgebracht durch das Einbringen in eine Schnitt: 
wunde in der Inguinalgegend oder im Grunde der 
Achſelhöhle oder Kniekehle von Merc. sublimat. 
corrosiv., Galomel und Jod. Bülard fagt: Je— 
desmahl, wenn die Wege der äußern Auffaugung 
und die Lymphdrüfen auf endermatifche Weife Eräfs 
tig genug umgeftimmt fein werden, um locale und 
allgemeine Störungen zu erzeugen, welche dem 
durch den Einfluß der Peft hervorgebradhten, gleich 
an Heftigkeit und analog find, wird der Organis— 
mus dieſem Einfluffe unzugänglich geworden fein.’ 
Einen vorübergehenden Ruf haben ſich Fontanellen 
und Gauterien erworben, wie überhaupt es mit 
Schutzmitteln troftlo8 ausſieht, wir haben nur 
das einzige: “Fliehe die Peft, oder ſchließe dich von 
ihr ab.’ Um dem Organismus — dem Conta= 
gium gegenüber pofitiv mehr Widerfland zu ver: 
[121] * 
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leihen, empfiehlt der Verf. Falte Wafchungen, und 
wenn es die Witterung erlaubt, Ealte Bäder. Ue⸗ 
ber die zwedmäßigfie Einrichtung der Contumazs 
Anftalten gibt der Verf. weitere Regeln, indem er 
nachweift, daß das Abſchließungsſyſtem bis jetzt 
nur ein negativ = pofitived gemefen ift, d. h. man 
greift nicht felbft den Feind an, fondern man bes 
liebt ihn zu erwarten, und erſt dann, wenn e6 
ihm gefällig ift, vorzudringen, ihm die Bajonette 
vorzubalten, Noch fpricht der Verf. über die Län 
gen de& Contagiums, und endet mit der Erläute: 
rung ded Puncted, wie die Gegenftände desinfis 
ciert werden ſollen. Er bemerkt dabei, daß den 
jegigen Reinigungsmethoden eine baldige Reform 
bevorftehen dürfte Bülard hat in neuerer Zeit 
zur Deßinfection einen hohen Grad von Wärme 
empfohlen. In der That iſt auch dieſem Mittel 
das größte Vertrauen zu fehenfen, und wenn fich 
beraußftellte, daß felbft ein minderer Wärme: Grad 
etwa von 400 R. zu entgiften im Stande wäre, 
fo könnte davon fogar auch für Perfönen Gebrauch 
emacht werden, um etwa der Haut anklebendes 
ontagium auf dieſe Weife zu entfernen. — Vor⸗ 
ftehendes ift der Hauptinhalt de& intereffanten Bus 
ches, welches eine fo wichtige Zeitfrage verdienter 
Magen erörtert, und in der Literatur über den 
fraglihen Gegenſtand eine würdige Stelle ein= 
nimmt, zumahl der Verf. aus eigener Anfchauung 
gefchrieben hat. v. S 


Brannſchweig. 


Hofbuchhandlung von Eduard Leibrock 1845. 
Charakteriſtik Heinrichs des Jüngern, Herzogs zu 
Braunſchweig und Lüneburg. Bon DrWilhelm 
Elfter, Subconrector am Gymnafium zu Holz⸗ 
minden. 46 Seiten in Octav. 
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Die Charakteriftif eines Manned wie Herzog 
Heinrich der Jüngere ift Feine geringe Aufgabe; 
ihr zu genügen, ift ein gründliche Durchdringen 
der politifchen Verhältniſſe Deutfchlandd während 
der erften fech8 Decennien des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, eine genaue Stunde der damahls vormals 
tenden geifligen Bewegungen, ded Lebens an Hö— 
fen, der Stellung, welche die Fürſten zu einander, 
zu ihrem nächften häuslichen Kreife, zur Kirche, zu 
ihrem Adel und Clerus einnahmen, erforderlich. 
Und felbft wenn man diefen Forderungen nad) 
Möglichkeit zu entfprechen fich befleißigt — wer je 
erfahren hat, mad es heißt, das geheime Geftalten 
des geiftigen ®ebend zu belaufchen, in jedem Ue⸗ 
bergange,, jedem rajchen Wechfel dedfelben den ins 
neren Zuſammenhang zu erkennen, zu beflimmen, 
wie aud Anfchauungen, Erfahrungen, Einwirkuns 
gen jeder Art zu diefer oder jener Bildung des 
Seelenlebens die erfte Farbe aufgetragen wurde — 
er wird fühlen, Daß es eben fo leicht ift, im Gro: | 
Ben und Ganzen die Züge in einer gewiſſen Aehn⸗ 
lichPeit zu entwerfen, als gewagt, fie nady ihren 
zarten Anfängen und Ausläufen in Linien zu brin= 
gen. Iſt nun aber der Gegenitand der Zeichnung, 
wie in Herzog Heinrich, eine verworrene, unklare 
Natur, im unauögefehten Kampfe mit den geiflis 
gen Richtungen des Zaged ringend, vom Sturm 
der Leidenfchaften gefchnellt, vaftlos, gleichzeitig 
vielen Zwecken nachfirebend , ohne für einen einzi= 
gen fein volles Dafein dranzufegen, dann mwächft 
die Schwierigkeit um fo mehr, als felten mit Ge⸗ 
wisheit zu ermitteln fteht, wie weit der eingefchlas 
gene Weg mit Bewußtfein verfolgt wird. 

Man muß einräumen, daß Heinrich von feinen 
proteflantifchen Zeitgenoffen häufig mit Unbilligkeit, 
felbft mit Härte beurtheilt wurde, daß aud die 
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aus Braunſchweig über ihn laut gewordenen Stim⸗ 
men nur mit Vorſicht gehört werden wollen, daß 
andrerſeits die von Rom ausgehenden Lobeserhe— 
bungen nur eine höchſt bedingte Anerkennung ver⸗ 
dienen. Ein ſichereres Mittel zu ſeiner Beurthei⸗ 
lung gewähren feine eigenen Schriften, die zahlreis 
chen im Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel aufs 
bewahrten Gorrefpondenzen, Ausfchreiben und An⸗ 
ordnungen. Auf diefer Grundlage vornehmlich bes 
ruhen die Studien des Verfs, der dur Zufams 
menſtellung einer Menge einzelner Züge und Aeuße⸗ 
rungen dad Mofaikbild Heinrich8 zu entwerfen fich 
bemüht; eine Kunft, in welcher befanntli Ranke 
Unnachahmliches geleiftet hat. Referent möchte das 
hier entworfene Bild eben fo wenig ein verfehlte, 
ald ein gelungenes nennen. Es ift eine faubere, 
mit Fleiß durchgeführte Zeichnung, welche unver: 
Fennbare Nehnlichkeit mit dem Vater des frommen 
Sulius bietet, aber ohne die innerfte Natur in 
markiert berportretenden Zügen wieder zu geben. 
Aber auch fo gebührt ihr ein würdiger Pla in 
der Gallerie der niederfächfifchen Gefchichte, abge⸗ 
fehben davon, daß der Werth diefer Eleinen Mono 
graphie durch eine Menge von Mittheilungen aus 
der bisher noch nicht veröffentlichten Correſpondenz 
Heinrich& des Iüngern gefteigert wird. 

Gin heißes Zemperament und großartige That 
fraft, eine Leidenfchaftlichkeit, welche unter Ums 
ftänden auch eined Earl V. nicht fehont, eine, oft 
in Starrfinn ausartende, Feltigkeit im Wollen, 
Glauben und Wiſſen, endlich der Mangel aller lis 
terarifchen Bildung, das find die Hanptelemente, 
aus denen der Berf. fein Bild componiert. Refe— 
rent feßt ergänzend noch Folgendes hinzu: der 
Grundzug im Wefen Heinrichs ift Willkür; er ver- 
trägt keinen Widerfpruch ; er ift gegen fein Land, 
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feine Familie, feinen Kaifer, feine Berbündeten 
gleich abfolutz; mit großer Schärfe weiß er auch 
verwicdelte Verhältniffe zu durchdringen, fobald Leis 
denfchaft feinen Blick nicht verdunkelt; er bat das 
gefunde Urtheil, die Spürfraft des im Walde und 
Felde, zwifchen Jagd⸗ und Kriegögenofien Aufge: 
wachfenen; bedarf ed des befonnenen Abmägens, 
trifft er nicht fofort den richtigen Faden des wir: 
ven Knäuels, fo fchlägt er drein, gleichgiltig, ob er 
zugleicd mit dem Gegner den Freund niederfiredt. 
Eine fefte Politik fchwebt ihm nicht vor, weder in 
Bezug auf dad Reich, dem gegenüber er Sold und 
Dienft Frankreichs annimmt, noch auf den Kaifer, 
deſſen Syflem der Verf. wohl nicht mit Recht ein 
fchwanfendes (S. 8) nennt, noch auf die Kirche 
oder fein Haus. Cr finnt nur für fich, felbfi um 
den Nachfolger unbefümmert. in harter‘ flörris 
fcher Mann, der in Freude und: Schmerz Fein 
Maß Eennt, dem jedes Säumen, auch wo die Um⸗ 
flände es gebieten, für Schwäche gilt, der feinem 
Gott mit demfelben Trotz vergilt, wie der Kirche 
oder den auf ihre Rechte fich berufenden Bürgern 
von Braunfchweig. 

Bei der Nachricht von dem Tode ded einen Soh⸗ 
ned fchneidet er die Klage mit einem Schlagworte 
fcharfen Spotted ab; als in derfelben Stunde der 
jweite Sohn verblutet, gibt er ficy dem unbändig> 
fien Schmerze hin. Xreue für Rom ift es nicht, 
was ihn auf den Tod feined legten Sohnes finnen 
läßt; denn für die Pfaffen, wie er fich felbft äus 
fert, möchte er fein Roß nicht fatteln; aber Dies 
fer Julius wagt es, ander zu beten als der Bas 
ter ; er verzeiht dem Sohn die Liebe für die Wif: 
ſenſchaft nicht, nicht die Treue und Innigkeit des 
Gemüths; es ift ihm unerträglich, daß ein Fürſt 
von Braunfchweig nicht ſchlank an allen Bliedern 
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fein fol, daß er fich lieber mit dem Leſen der hei⸗ 
ligen Schrift, als mit Waffenftüden und dem 
Schlachtroß abgibt. Unverftändlich ift die Aeuße- 
rung ded Verfs (S.7): “Mochte auch an der Uns 
gnade, welche der greife Herzog auf feinen einzig 
noch übrig gebliebenen Sohn Julius warf, der 
Lebtere den größten Theil der Schuld tragen ꝛc. 
Eben fo wenig fchont Heinrich, fo bald er der Mits 
tel mächtig ift, der Agnaten in Lüneburg, oder 
ded eigenen Bruders, von deflen Ständen er für 
fih die Huldigung verlangt. Haß gegen die edle 
Glifabeth erſtickt in ihm die legte Ritterlichkeit; er 
kann gegen die zarte, wehrlofe Frau fo hart fein 
wie gegen die Genoſſen des Markgrafen und die 
diefem anhängenden braunfchweigifchen Edlen. 

Der Berf. hebt mit befonderem Nachdrude bers 
vor, daß Herzog Heinrich den Adel in die Gren⸗ 
zen der Bejcheidenheit, in die Schranken des Uns 
tertbanenverbandes zurückgewieſen, daß er ſich ges 
gen das “rebellifche Junkerthum' feft gezeigt habe. 
Mer die Gefchichte Niederfachfend in dem angeges 
benen Zeitraume kennt, weiß, wie fehr allerdings 
dieſes Noth that, wie lange dad Fürftenhaus dies 
fer Aufgabe nachgerungen hatte und noch nachrin= 
gen mußte. Aber vergefien wir binfichtlich Hein⸗ 
richs nicht, daß er auch bei diefer Gelegenheit nicht 
nach feften Grundfäßen, fondern nach Laune und 
als abfoluter Herr handelte, daß ihm Jeder als 
Rebell galt, der gegen ded Herrn Anfprache fein 
eigenes Recht in die Wagfchale zu legen den Muth 
befaß. Er war ed, der die Edlen zum Anſchluſſe 
an die Bürger und an den Markgrafen trieb, in- 
dem er ihnen die durch Pfandfchaft erworbenen 
Schlöffer mit Gewalt entriß, ohne den Pfand» 
ſchilling zu reftituieren. 

Am wenigften aber möchte es dem Vf. gelungen 
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fein, Heinrichs Berhältniß zu feiner Gemahlin Mas 
ia, die höhnende Lüge, mit. welcher ex das Scheins 
begräbnis Evas anordnen ließ, den tief einfchneis 
denden Spott gegen eine Kirche, für deren .Bor= 
fämpfer er angefehen fein wollte, zu entfchuldigen. 
Da gebührt es fi, daß Luther. mit flammenden 
Morten wettert, und fchwerlicy möchte., ein Lefer 
dem Herzoge zum Schuge die Hand. bieten, als 
auf dem Lage zu Regensburg die Stände de 
Reichs, Eatholifche "und. evangelifche, fi) wie im 
Gntfeßen von ihm abmandten. Denn wie auch 
einzelne Gefeße der Sittlichkeit zu .verfchiedenen 
Zeiten verfchieden gedeutet find, ‚immer ift der 
Lüge, der gebrochenen Zreue und trodenen. Ders 
höhnung des Heiligen der Richterſpruch gefolgt 
und hat fih am fchärfiten in der Verachtung bei 
der Mitwelt und bei nachfolgenden ——— 
kund gegeben. Hav. 


Halle, 


bei C. A. Schwetichfe und Sohn 1844. Die 
Lehre von der Urzeugung. Ein Verſuch von Jos 
bann Auguft Hein. 181 Seiten in Octav. 

Mit einer den Lefer angenehm berührenden 
Wärme ergreift der Verf. feinen Gegenftand und 
beginnt , wie es fcheini, die Prüfung ohne Vor⸗ 
urtheil. Nach einigen allgemeinern Betrachtungen 
wird zunächſt die Trage unterfudt: ob es Ddirecte 
Beobachtungen des Vorganges der Urzeugung gebe, 
und wird, nach Prüfung der dahin gedeuteten Bes 
obachtungen, negiert. 

[Es ift gemwis fehr zweckmäßig, diefe Frage voran 
zu fiellen, da einige lebhafte Vertheidiger der Urzeus 
gung die. wiffenfchaftliche Stellung der Sache gerade 
in diefer Beziehung fehr verkannt haben. Statt dad 
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Gewicht der erfiaunlichen Menge von Erfahrung über 
Sortpflanzung, welche durch alle Thierformen bes 
währt ift, anzuerkennen, hat man als Requifit zur 
Befeitigung der Hypotheſe von der Urzeugung aufs 
geſtellt, daß diefe Fortpflanzung überall nachgewies 
fen werde. Freilich) wird man ficy bemühen, in 
manchen Fällen noch den Naturvorgängen, wo fie 
fchwer: zu errathen find, auf die Spur zu kommen. 
Aber die Hypothefe von der Urzeugung, auf Eeine 
directe Beobachtung geſtützt, ift bis jet eine 
reine. Regafion. der Hypotbhefe von der 
Fortpflanzung, wenn fie fih aud bin und 
wieder auf pofitive Vernunftgründe flügen zu wol⸗ 
len fcheint. — Zu den vom Pf. angeführten Bes 
obachtungen, weldye die Urzeugung betreffen follten, 
fügen wir noch als neueften Beitrag Beobachtun⸗ 
. gen von Nordmann, welche eine fpeciele Kritik 
noch nicht zulaffen. Derfelbe meint bei der Ent- 
widelung von Tergipes gefehen zu haben, wie ſich 
einzelne Dotterbeftandtheile dieſes Meichthiered ab⸗ 
löften und zu Schmarogern wurden. gl. Bullet. 
de l’Ac. de Petersb. Classe phys. math. t. Ill. 
p- 269 sqgq.] 

Der Berf. geht dann zu der Haupffrage über: 
ob andere Gründe die Annahme der Urzeugung nö 
tbig maden, d. h. alfo zur Prüfung der Schwies 
rigfeiten, welche fih antern Erklärungen des Ent: 
fiehend lebendiger Wefen in manchen Fällen in den 
Weg legen. Sind diefe Schwierigkeiten der Art, 
daß man an ihrer Löfung verzweifeln muß? [Diele 
Schwierigkeiten, häufig übertrieben, haben ſich in 
neuerer Zeit, wie bekannt, bedeutend vermindert. 
Und das ift ein Berdienft des Vertrauens auf die 
allgemeine Giltigkeit der Fortpflanzung, weldye 
man deshalb wohl für eine mindeftend recht nütz⸗ 
liche Annahme wird gelten laſſen müfjen]. — Als 
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Borfrage: Gibt ed in jeder Form der Zortpflans 
zung einen Zufland des Keime, in welchem ders 
felbe des latenten Lebens fähig ift? Bei der Spalts 
zeugung könne etwas der Art nicht vorkommen 
[wobei denn aber zu bemerken ift, daß bei verſchie⸗ 
denen Organismen, bei welchen diefelbe vorkommt, 
die auögebildete Form felbft im Scheintode 
audzudauern fähig if]. Dei den Sproffen läßt fich 
die Sache nicht ficher enticheiden. Bei Pflanzenknos⸗ 
pen ift die Möglichkeit langen latenten Lebens ent- 
jchieden (Zwiebeln aus Mumien). Beweis derjel: 
ben Möglichkeit für ‚Sporen und Pflanzenfamen. 
Hieraus wird ein allgemeines Geſetz gefolgert, und 
es kommt dieſe Fähigkeit auch dem beftuchteten 
Ei zu, weil es ein Keim iſt. 

Da Fortpflanzung vorkommt ift nun: in ſolcher 
Ausdehnung nachgewieſen, auch unter den niedrig⸗ 
ſten Formen der Organismen, daß man nicht mehr 
den Schluß aus Analogie auf Allgemeinheit der⸗ 
ſelben abweiſen kann, weil die Organismen, deren 
Bortpflanzung feitfteht, fich zu body über diejenigen 
erhöben, bei welchen fie noch bezweifelt werden 
fünne. — Berhältnis der Befchaffenheit eined Auf: 
guffes zu den darin entftehenden Formen, — Weber 
Feine in der Luft fchwimmende Keime — Entos 
zoen in gefchloffenen Höhlen: es fei nicht wahr 
icheinlicy, daß eine und diefelbe Specied, wie Cysti- 
cercus cell., da fie in fo verfchiedenen Geweben 
vorfomme, überall durch Gleichheit der Bedinguns 
gen erzeugt fei. [Doc möchte fich ja wohl in dies 
fen verfchiedenen Organen mancherlei Webereinftim= 
mendes finden laffen.. — Einen der michtigften 
für die Urzeugung angewandten Gründe, das Bor: 
kommen gewiffer Organismen lediglich unter Bes 
dingungen, welche man nicht eigentlich natürliche 
nennen kann, 3. B. eined Pilzes nur auf Wein: 
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fäffern , hält der Verf. für unzuverläffig, meil die 
Speciesbeftimmung für diefe Naturproducte noch 
nicht fo beflimmt gegründet fei, um ficher behaup⸗ 
ten zu können, daß ein folder Pilz; auf einem 
Weinfaſſe nicht eine Barietät eined auch fonft vor⸗ 
Fommenden fei. Man könnte wohl noch binzufüs 
gen, daß für folche Drganismen die Behauptung, 
daß fie nur unter beftimmten genannten Berhälts 
niffen vorfommen, und die, daß fie bis jegt 
nur da gefunden worden find, von fehr vers 
fhiedenem Werthe find. So durchforfcht find diefe 
Gebiete noch nicht. Und freilich mag ein Pflänz⸗ 
chen , welche befonder8 gut auf einem Weinfaffe 
gedeiht, die Bedingungen feiner Eriftenz fonft nicht 
leicht finden, es mag felten fein in der Natur, und 
es liegt wohl nahe anzunehmen, daß es nur an 
wenig befuchten dunkeln feuchten Orten, in Höhs 
Ien u. ſ. w. vorkommt. Wie Wenige mögen daß 
Neft des Hausſperlings in Bäumen gefunden ha⸗ 
ben! und dennoch wird wohl nicht leicht Jemand 
glauben, daß diefer Vogel ſich in menfchlichen 
Wohnungen und Mauern durch Urzeugung ents 
widelt babe. — Ueber Fortpflanzung bei Pflan= 
zen und bei Thieren. Bweifel an den Cierſtöcken 
der Infuforien. Sn manden Fällen if die Gris 
ftenz diefer Organe, wie fie Ebrenberg zu ſehen 
glaubte, wohl überhaupt zweifelhaft, in andern we⸗ 
nigftens, ob ſich nicht andere Keime als Gier darin 
bilden, — — Die Blafenwürmer fcheinen der 
Sefchlechtötheile zu entbehren. Sie find aber viel: 
leicht gar nicht die vollendeten Formen in ihren 
Spetied, fondern Uebergangsbildungen. Eine Fort⸗ 
pflanzung haben fie aber dennodh. — Fortpflan⸗ 
zung von Helminthen. Helminthen in geſchloſſenen 
Höhlen. Formwechſel. Wanderungen und Durch: 
bobhrungen im Körper. Spuren folder Durchboh⸗ 
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rungen am Auge (Steenflrup, von Nordmann). 
Eindringen durch Blutgefäße! 

Gibt ed Krankheiten, welche man Thiere oder 
Pflanzen nennen Fann, und wie erzeugen ſich diefe? 
Diefe Organismen können nicht Krankheiten, fons 
dern nur Kranfheitöbedingungen fein. [Wenn nicht 
der Beweis geführt werden kann, daß die mit 
manchen Krankheiten regelmäßig beobachteten Pas 
rafiten fich durch Urzeugung bilden, fo find fie fo 
wenig die Krankheit, als ein Mefjer und eine Schnitts 
mwunde gleichbedeutend find. Sind fie aber auch im 
firengften Sinne Product der Krankheit, durch Ur: 
zeugung gebildet, fo find fie doc immer nicht die 
Krankheit, fondern ein einzelnes Glied aus dem 
pathologischen Vorgange]. Bei manchen anftedens 
den Krankheiten laſſen fih Wirkung und Urfache 
noch nicht fo fcharf trennen. Aber zur Frage über 
die Urzeugung thun diefe Keime nichts. 

Gegen die Annahme der Urzeugung neben der 
fonftigen Fortpflanzung fpricht Die ungeheure Keims 
bildung gerade der Xhiere, für welche man dieſe 
Annahme, wegen der einleuchtenden Schwierigfeis 
ten der Erhaltung der Specied, nöthig hielt. Das 
Gefeg gebt ja durch die ganze Natur, daß die 
Zhiere zahllofe Keime bilden, bei denen es bie 
Berbältniffe mit fi) bringen, daß viele Indivis 
Duen verloren gehen. — Ausdauer des Lebens 
von Keimen und entwidelten Gefchöpfen. — Wans 
derungen der Helminthen durch verfchiedene Organe 
und Bergleich derfelben mit den Wanderungen an: 
derer Thiere im Großen. Beſonders wichtig, daß 
fo manche höhere Thiere, namentlich Infecten, aud) 
in gewiſſen Zuftänden parafitifch leben, Larven 
ihren naturgemäßen Gang durch die Eingeweide 
anderer Thiere machen. — Möglichkeit der Aus— 
Dauer unter verfchiedenen Bedingungen durch den 
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Formenwechſel. — Dann fucht der Df. noch aus 
allgemeinern Gründen die Urzeugung unwahrfchein: 
lich zu machen. Wir leugnen nicht, daß hier, wie 
auch von Andern in ähnlicher Richtung, manches 
Gute beigebracht morden if. Doch bleibt die 
Hauptſache daB fleißige Forſchen über die Lebens⸗ 
weife der Helminthen u. |. w. Es kommt gar zu 
leicht, daß man, bei einer beflimmten Anficht ans 
gelangt, auf die Gründe, welche diefelbe a priori 
wahrfcheinlicdy machen, zu viel Gewicht legt, und es 
fchleichen fiy dann leicht manche unhaltbare mit 
ein, durch welche der eigentliche Werth einer Sache 
getrübt und die miffenfchaftliche Discuffion unbil- 
lig in die Breite gezogen wird, Wenn 3. B. un 
fer Verf. S. 162 fagt, daß die Berhältniffe an 
unferm Erdballe ganz andere als die gegenwärtis 
gen fein mußten zu der Zeit, ald die ungeheuren 
Gebilde fefter Maſſen, die Erdfrufte, die Gebirge 
entftanden , und daß man nicht annehmen könne, 
dag die Bedingungen zur Entftehung der lebendi- 


gen Welt, welche damahls gegeben waren, noch 


jet beftehen, fo könnte man wohl erwidern, daß 
noch jest Bildung feften Landes in fo impofanter 
Maſſe gefchehe (vgl. 5. B. Darwin Journ. of 
researches into the geology and natural hi- 
story etc. London 1840), daß man eben darum 
auch in anderer Hinficht wohl an der Abgelchlof- 
fenheit der irdifchen Schöpfung zweifeln müffe. 
Dagegen würden wir denn freilich wieder einwen⸗ 
den, daß ein Zufammenhang zivifchen dem einen 
und andern gar nicht zu begreifen ſei. Große geo= 
Iogifhe rfcheinungen mußten der organifchen 
Schöpfung lange vorher gegangen fein, fie mögen 
fie auch überdauern. Was hat die Kraft, welche 
das Zeftland von Südamerifa u. f. w. beftändig 
hebt, mit der Bildung von Infuforien und Pilzen 
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zu Schaffen? Als organifche Weſen entflanden, da 
mußte Feſtland, Zlüffe und Meer vorhanden fein. 
Wie fie aber entftanden,, welche Umftände daS bes 
wirkten, davon haben wir durchaus feine Ahnung. 
Aber es mußten ihrer viele zugleich entitehen, die 
Thiere feßen die Pflanzen voraus, u. f. w. 
Schließlich ift noch von der Urzeugung in dem 
Sinne die Rede, daß fie neue Species erzeuge, 
Der Berf. hält fie für mahrfcheinlich; doch ift über 
den Gegenftand,, welcher feine empirische Baſis 
vorzüglich in geologifch »paläontologifchen Unterfus 
chungen bat, nur wenig gejagt. Bergmann, 


Balenceiennes. 


Imprimerie typographique et lithographique 
de A. Prignet 1844. Histoire ecclesiastique de 
la ville et comte de Valentienne par Sire Si- 
mon Le Boucgq. Publiee et precedee d’une 
notice historique et bibliographique sur l’auteur 
par Arthur Dinaux. XI und 306 Seiten 
in Quart. 

Der Berf. dieſes Werkes wurde in der Mitte 
des Jahres 1591 zu Valenciennes geboren, wo⸗ 
ſelbſt ſeine Vorfahren zu den Geſchlechtern gerech⸗ 
net wurden und ſeit geraumer Zeit höhere bürger⸗ 
liche Aemter bekleidet hatten. Antwerpen, wo er 
einen Theil ſeiner Jünglingsjahre verlebte, um den 
Handel zu erlernen, gewährte ihm die erwünſchten 
Mittel zur vielſeitigen Durchbildung ſeines Gei⸗ 
ſtes. Kaum nach der Vaterſtadt zurückgekehrt, wo 
ihm die Verwaltung des dortigen Kriegsweſens 
übertragen wurde (surintendant de Partillerie et 
des munitions de la ville), gab er eine Eleine 
Abhandlung über die Alterthümer von Balencien- 
nes in Drud (Bref recueil des antiquites de 
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Valentienne. 1619. Octav), welche ihm jedody 
bald fo wenig genügte, daß er jede Muße auf die 
Abfaffung einer umfangreihen Geſchichte feiner 
Heimath verwandte. Diefe mühfelige, auf der ges 
viflenhafteften Benugung von Urkunden beruhende 
Arbeit war der Vollendung nahe, als der Jeſuit 
Philipp V’ODultreman 1639 eine histoire de la 
ville et comte de Valentiennes in einem #olios 
bande zu Douai erfcheinen ließ. Demzufolge uns 
terblieb die. Veröffentlichung des erfigenannten Wer⸗ 
kes, was um fo mehr zu beklagen war, als ges 
rade der michtigfte Abfchnitt der Gefchichte von 
Balenciennes , die Zeit der calviniftifchen Bewe⸗ 
gungen, in der Darftellung des Jeſuiten fid) ver: 
ftümmelt oder geradezu verfälfcht zeigt. Beide, 
fowohl Le Boucq ald d’Oultreman, waren Anhäns 
ger der römischen Kirche; aber Erſterer erſtreckte 
feine Unterfuchungen über alle Ereigniffe, welche 
feine Baterftadt betrafen; Lehterer dagegen berührt 
den kirchengeſchichtlichen Theil nur nebenbei. 

Aus diefem Grunde erachtete man mit Recht 
für väthlich, den legtgenannten Abfchnitt ded Wer: 
tes von Le Boucq, welchen der Df. überdies mit 
Bildwerken von Kirhen, Abteien und geiftlichen 
Häufern jeder Art reich geziert hinterließ, treu nad) 
der Handfchrift, wenn auch nur in 300 Eremplas 
ren, abdruden zu laffen. Diefes mit Infchriften, 
volftändig abgedrucdten Urkunden -und gelehrten 
Deductionen binlänglich verfehene Werk, meldyes 
überall von der gewiſſenhafteſten Forſchung feines 
Vfs Zeugnis ablegt, bietet dem Lefer eine Menge 
fauberer Zeichnungen von Gotteöhäufern, welche 
heut zu Zage zum Theil völlig verſchwunden find, 
zum Theil durch Renovationen ihren urfprünglichen 
Charafter verloren haben. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





165. Stuͤck. 
Den 11. October 1845. 





Leipzig. 
Weidmannfche Buchhandlung 1845. Parer- 


gon Plautinorum Terentianorumgne 
volumen I. Scripsit Fridericus Ritsche- 
lins. XXXII und 638 Seiten in groß Octav. 

Zehn Abhandlungen Über Plautus und Teren⸗ 
tius nebſt einer gleichfalls die Gefchichte der ältern 
römischen Poefie berührenden appendix über Sues 
tonius Büchlein de viris illustribus, das Verhält⸗ 
nid der literarifchen Alnfäge des Hieronymus zu 
deınfelben, über Xicco Polentone, den angeblichen. 
Vernichter des nur. im einzigen Coder geretteten' 
Abfchnittd de poetis und de oratoribus, endlid) 
Berbeßerung der Verſe des Porcius Licinius über 
Zerentiud im Suetonifhen Werkchen. Parerga 
freilich, aber würdig des Zoyov, welches fie anbah⸗ 
nen follen, eines &oyo», deilen Vollendung die ges 
fammte philologifche Welt mit gejpannter Erwar: 
fung und wahrer Sehnfucht entgegenfieht, da bis 
dahin Die römifche Grammatik und Metrik fid) 
wird befcheiden müffen, in vielen Puncten weſent⸗ 
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‚ liche Lüden offen zu, laffen, — der Eritifchen Re: 
fufeitation der Plautinifchen Komödien ſelbſt. An 
die völlig vernachläfligte Auslegung des Dichters 
wird man im Großen erft dann denken können. 
Daß nun jene fchöne Aufgabe, eine der jchwierig= 
fien, aber Iohnendften der Philologie, in beßere 
Hände nicht kommen konnte, wiſſen wir längſt, und 
wüßten wir's nicht, dieſe inhaltreichen Abhandlun⸗ 
gen würden es zur Genüge beweiſen. 

Es ſind kürzlich folgende, theils literarhiſtoriſchen, 
theils kritiſchen Inhalts: De Plauti poetae nomi- 
‚nibus, deren Reſultat als ſicher gelten kann, daß 
Plautus vollſtändig T. Maccius Plautus hieß und 
daß der angebliche Beiname Asinius nach mehrfa⸗ 
chen Metamorphoſen aus Sarsinas entſtanden iſt. 
Die zweite für die Chronologie der ältern römi— 
fhen Dichter überhaupt erhebliche Abhandlung hans , 
delt de aetate Plauti. Die dritte und vierte, 
beide deutfch gefchrieben , find die umfangreichften : 
über die erſtere nachher; die vierte befpricht 
die Plautinifhen Didaskalien, Theaterfefte, das 
Verhältnis der Dichter, Teftgebet und Schaufpiels 
directoren. Die fünfte ftelt die Aufführungszeit 
ded Trinummus im lebten Decennium des Dich 
ters fell. Die fechöte fpricht de veteribus 
Plauti interpretibus, die fiebente de Bacchidi- 
bus. Die achte, für die Kritil des Plautus im 
Ganzen von großer Bedeutung, de turbato scena- 
rum ordine Mostellariae , beftätigt und berichtigt 
die von frühern Kritikern vorgenommenen Umftel: 
lungen der Scenen jened in völliger Zerrüttung 
überlieferten Stückes und erörtert eine große Ans 
zahl fchwieriger Stellen. Die nicht minder wichs 
tige neunte Abhandlung zeigt am Zrinummus 
die manigfach geübte Interpolation Plautinifcher 
Stücke und liefert durch eine äußerſt fcharffinnige 
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Behandlung vieler Stellen einen fehr werthvollen 
Beitrag zur Kritik des fchönen Stückes. Den Bes 
fhluß macht „die zehnte, die den in wenigen 
Handfchriften erhaltenen, vom Donatus gefannten, 
von dem jeßigen ſehr abweichenden Schluß der 
Zerenzifchen Andria aud dem Baue des Stüds und 
andern Gründen als echt nachweift. 
Diefe Reihe von verwandten, aber doch fehr 
manigfachen Auffäten läßt die eigenthümliche Art 
Ritſchls recht Elar überbliden. Man darf behaups 
ten, daß fie fämmtlich wahre Mufter gefunder phis 
lologifcher Zechnif find. Deshalb müſſen fie jün- 
gern Philologen fchon der Methode wegen dringend 
anempfohlen werden. Seinen Stoff völlig beherr⸗ 
fhend und auf das Gewandteſte verarbeitend geht 
Ritſchl nie anders ald Schritt vor Schritt demon⸗ 
firierend und NRechenfchaft ablegend zu Werke. Keine 
Bindung der oft complicierten Unterfuchung, Fein 
verfuchter Ausweg wird dem Lefer gefchenft. Nirs 
gend einen Sat erfchleichend verfährt Ritſchl faft 
mathematifch, oft ſehr fein rechnend und zählend. 
Da aber dad Material der Unterfuchung nicht fels 
ten fnapp geboten und oft fehr fpröder und zarter 
Art ift, fo zeigt Ritſchls ſeltenes Combinationdta= 
lent, worin Wenige ed ihm gleich thun, fich in 
feiner ganzen Stärfe. In abmwägender Befonnens 
beit geht Ritſchl vieleicht hin und wieder zu weit, 
da er Alles auf die Goldiwage legt. Aber Alles 
ift fertige Arbeit, von allen Enden durchdacht und 
gefäubert. Wo KRitfchl trotzdem fich verficht, da 
liegt der Grund eben darin, daß er die Fäden des 
oft äußerſt Funftreich angelegten oder zu dünn ge⸗ 
fponnenen Gewebe gar zu fein eingefchlagen hat. 
So iſt's ihm mit Polentone gegangen, deſſen nun 
binlänglidy befannte® Bud) de scriptoribus illustri- 
bus ©. 631 ff. die.mit fo fiherm Behagen aus: 
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gemahlten Hoffnungen von Eoftbaren Suetonifchen 
Schätzen vollftändig betrogen hat. Allein dennoch 
muß man fagen, daß Ritfchl methodisch geirrt hat. 

Sol ih an Ritſchls Art etwas außfeßen, fo 
wäre dad die allzu große Breite, eine Folge der 
zu weit gehenden Gründlichfeit, und die im Gans 
zen zu gewählte Diction, die, faft immer fonntäg- 
lich gepußt, zu wenig den Hausrock blicken läßt. 
Bei den Meiftern des Stils, F. A. Wolf und 
Gottfr. Hermann, behagt die grata negligentia, die 
ihres Orts ihr Recht hat. Größere Kürze und 
mehr Hervorheben des Mefentlicyen würde den 
ſchönen Eindruck des Ganzen noch heben. Auch 
würde die Ueberſichtlichkeit gewinnen, wenn Ritſchl 
manche Verſehen Andrer, deren oft nur gelegents 
lich bingeftellte Anfichten nicht auß dem Mittels 
puncte Plautinifcher Studien entfprangen, auf fid) 
hätte beruben laſſen. Seine Gemwiffenhaftigkeit 
ſcheint bierin zu viel zu thun. Immer freilich 
beßer als vornehmes Ignorieren, das jeht Mote 
wird, oder Diffimulation. Sonft find Ritſchls Ab⸗ 
bandlungen auch dem Kormellen nach wahre Gabi 
netſtücke. Ich meine nicht bloß daß echte Gepräge 
der Darftellung, die bei Eleinen Sleden, wie p. 56 
und fonft reprobare ftatt improbare (Madvig de 
Finn. p. 49), p. 461 und oft intrusus, p. 435 
tempus praeterlapsum, p. XXlI num — necne 
und dergleichen Minutien, echt römifch ift, fondern 
namentlich die förmlich Fünftlerifche Anlage und 
finnige Durchführung. Daher ift Alles, auch wo 
Ritſchl die häklichften Pritifchen Probleme erörtert, 
lesbar, was man nicht eben vielen ähnlichen Ar— 
beiten unferer Zeit nachrühmen Fann. 

Die meiften der oben genannten Abhandlungen 
waren der Hauptfache nach fchon früher als Geles 
genheitöfchriften oder im Rhein. Mufeum gedruckt 
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und waren fo den Freunden der Plautinifchen Muſe 
als eine dankenswerthe Zahlung auf Abfchlag längft 
befannt und werth. Allein feine ift ohne nam- 
bafte Berichtigungen und Erweiterungen geblieben. 
Die umfaffendite und wichtigfte neue Abhandlung 
über die fabulae-Varronianae des Plau— 
tu8 von ©. 71 biß 245, ein ayalua combina= 
torifhen Scharffinns, verdient um fo mehr in ih⸗ 
ren Hauptreſultaten eine genauere Mittheilung, je 
verſchlungener die Pfade ſind, die der Leſer an 
Ritſchls Hand durchzumachen hat, und je allgemei⸗ 
ner verbreitete falſche Traditionen von den Varro—⸗ 
nifhen Stüden bier in allem Wefentlichen voll: 
Fommen überzeugend vernichtet werden. Wer Ritfchle 
Kefultate beftreiten wollte, müßte Buch gegen Bud 
ſchreiben. Es möchte das aber um fo mißlicher 
fein, je gefeilter diefe Auffäge meift nach den dev- 
Teon: goovzides vorliegen. Kleinliche Einreden 
gegen Einzelne und allerlei Bedenken bleiben fol: 
hen Reiftungen gegenüber beßer unterdrüdt und 


werden für Privatmittheilung aufgefpart. Ueber. 


manche dunkle Fragen kann allein die Zeit und 
etwaige Entdeckungen aufkläͤren. Man thut gut, 
über Manches die Entſcheidung offen zu halten. 
Unbedeutende Zweifel abgerechnet hat man ſeit 
langer Zeit allgemein angenommen, die bis auf 
die Vidularia erhaltenen 21 Stücke des Plautus 
ſeien identiſch mit den vom M. Terent. Varro 
als echt und unbezweifelt ausgeſonderten Stücken. 
Ritſchl fragt zunächſt, ob die Citate aus Plauti⸗ 
niſchen Stücken in den Büchern de lingua latina 
nicht etwa Einſprache thun und gelangt durch 
ſcharfſinnige Induction zu dem Reſultate, daß je— 
ner Annahme von dieſer Seite nichts Beſonderes 
hinderlich in den Weg trete. Doch verrathen zwei 
Citate, wo Dichter und Stück beſtimmt genannt 
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werden, das Xrügliche der Annahme: Astraba 
Plauti und Plautus in Parasito pigro.. Um nun 
die aus allzu flüchtiger Prüfung des bekannten 
ziemlich fragmentarifchen Bericht8 in Gellius Noctes 
Atticae III, 3 bervorgegangene gewöhnliche An⸗ 
fiht aufs Vollftändigfte abweiſen zu können, bas 
fiert Ritfchl feine Auseinanderfegung auf eine 
fchärfere Interpretation des Gellius, bei dem Mans 
ched zwifchen den Zeilen zu lejen fe. Zu dem 
Ende feßt er S. 81 ff. das ganze Kapitel nad) 
werthvollen Handfchriften berichtigt her *)., Dann 


*) Sch Tönnte mit Barianten eines nicht werthlofen 
codex unferer Bibliothet dienen, 'der Heren Lion unbes 
fannt geblieben ift und überhaupt noch nirgend benußt zu 
fein ſcheint. Er ift freilich jung, aus dem 19. Jahrh., 
in Deutfchland gefchrieben,, flimmt aber in vielen Fällen 
den beften codd. Ritchie bei. Daneben fehlt es nicht an 
zahlreichen abfonderlichen Lesarten, die allerdings zum 
größten Theile als verwerfliche Interpolationen des Schrei⸗ 
bers erfcheinen, der bie Nicht begriffenen Worte feines 
Codex fo gut es fich thun ließ fich zurechtſetzte. Hier eis 
nige Proben: Zeile 3 Ritschl. non codicibus lelii ftatt 
indicibus — 6. creditorum. Da ber Schreiber barin 
einen genit. fah, fo furhte er das Folgende fo in Ein» 
Mang zu bringen: sed ipsi Plauto moribusque ingenii 
eius atque linguae convenire. Hac enim sg. — 9. 
quas a suis segregavit, quoniam procul dubio sue 
non erant; weit er zufällig dubiosue ſtatt dubiosae fand, 
feßte ee procul hinzu und änderte a ceteris in asuis. 
— 18, si vel] simul, — 20. ut de illius more] ut de 
illius Plauti ore. — 28. Ubi non desistebat esse nisi 
tamen nichil erat, dann Rüde von etwa 16 Buchſtaben 
bis nisi (?) cum soli libet. Niemand wird Darauf bauend 
eonjicieren: Non desistebat esse nisi quom nil erat. — 
44. ubi historiam quaereremus horacii aretini (flatt 
oraculi arietini). — 52. M. actüi tit. — 59. lelius. — 
63. resipiant stilum- Plautinum] ipsi computate! — 69. 
ob quaerendum victum] ob querendum motum! 
Trotz diefer meift fehr thörichten Corruptelen iſt er in 
manchen Fällen reiner als die von Ritſchl gebrauchten 
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entwidelt er in fichern Zügen, wie allmählich fich 
das Bedürfnis beraudftellen mußte, die ind Im⸗ 
menfe angefchwellte Komödienmaffe des Lieblings 
der komiſchen Bühne mit kritiſchem Blicke zu mus 
ftern, und wie diefe Aufgabe die bereit8 im 7. Jahr⸗ 
hundert friſch erwachte literarifche Thätigkeit der 
eruditi auf fich lenken mußte, Als folche Gelehrte, 
die in manigfacher Art ſich mit den Plautinifchen 
Komödien bejchäftigten, aber insgefammt doch eine 
Aufzählung derfelben nicht unterlaffen Eonnten, Pens 
nen wir aus Gellius den Aelius Stilo, Sedigituß, 
Serviud Claudius, Aurelius Opilius, L. Attiuß, 
Manilius. Allein erfi Barro war ed möglich, auf 
den Studien der Vorgänger fußend, die Tinterfus 
dung, deren Hilfsmittel und ganze Methode Ritfchl 
nad) allgemeinen Gefichtöpuncten und Spuren Bar 
zu machen gefucht hat, ernfter anzugreifen und eis 
nen giltigen Kanon aufzuftellen. 


Unter den Urfachen, woraus man die Häufung 
vieler Stüde auf Plautus zu erklären habe, ftellt 
bekanntlich Gellius oben an, daß Vermengung mit 
den fabulae Plautianae eined fonfther unbekannten 
Plautius die Schuld frage. Sodann, daß Plaus 
tus ältere Stüde anderer Komiker aufgefrifcht und 
fie gleichſam mit feinem geiftigen Stempel verfes 
ben habe. Für Ddiefen Punct Tiegt ein fichered 
Beifpiel in der Ueberarbeitung ded Nävianifchen 
Colax vor, Prol. Eunuch. 25, worüber Ritſchl 
©. 103 ff. ſehr fcharf und überzeugend fpricht. 
Die Vermuthung, Plautus dürfte wohl auch zu 
Tabius Doffennud, den man fälfchlic) nicht als 
Palliatendichter gelten laffe, in gleichem Berhält: 
niffe geftanden haben, nimmt die Vorrede S, XIV 


Handfchriften. Seine Benugung für die zufammenpän- 
gende Kritit des Gellius ift zu wünfchen. 
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wieder zurück. Wäre auch Fabius Perfon ald Pal: 
lintendichter zu retten, immer bleibt jede weitere 
Herbeiziehung in diefe Trage höchſt bedenklich. Ue— 
berhaupt will Ritſchl mit Recht von diefer Vorſtel⸗ 
lung einen nicht. zu weiten Gebrauch zur Erklä— 
tung der Maſſe Plautinifcher Komödien gemacht 
wiffen, zumahl nur Nävius und Livius beftimmt 
als ältere Palliatendichter bekannt geworden find; 
weshalb es allen Glauben überfteigt, daß man 
etwa ſechzig Stüde als foldye Plautinifierte anfes 
ben ſollte. Nach umfichtigfier Erwägung aller Vers 
bältniffe folgert Ritſchl, Gellius habe die Müde 
zum Glephanten gemacht, da Barro nur für eine 
mäßige Anzahl von Stüden dieſes Ausfommen 
getroffen habe, welches dann vom flüchtigen Gels 
lius auf alle zweifelhaften Plautinae ausgedehnt 
worden fei. Statt istae quae scriptae a Plauto 
non videntur et nomini ejus addicuntur, fei 
quaedam , böchftenö multae der richtige Ausdrud 
geweſen. (Unfer' Codex bat flatt istae merfwürdig 
genug Ite, als ob eine beftimmte Zahl angegeben 
werden follte: doch kann auf dieſe Misdeutung 
eines Gompendiums Feinerlei Gewicht gelegt werden). 

Als im fiebenten Jahrhundert der Stadt die Luft 
am alten Luftfpiel aus der Mitte des fechöten 
in Ermangelung bedeutender fchöpferifcher Talente 
erwachte, mochte man fich nicht eben ein Gewiſſen 
Daraud machen, ſchlechtweg ältere Stücke aud) 
minder bedeutender Verfaſſer Plautinifch zu taufen, 
um dadurch zu loden. Auch mögen oft die in den 
Händen der Schaufpieler befindlichen Gremplare 
gar Feinen Verfaſſer genannt haben: comoedia 
Plautina war der unfchuldigfte Golectivtitel, Die 
commentarii magistratuum fonnten nichts erwei— 
ſen, da, auch wenn ſie vorhanden waren, doch nicht 
immer der Name des Dichters genannt zu ſein 
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braudyte. In diefen Verhältniſſen fieht Ritfchl die 
Haupturjache der fo großen Anhäufung von fabu- 
lae Plautinae und macht anfchaulicy, wie Varro 
einerfeitö ziemlich mechaniſch, andrerfeitd ſehr fubs 
jectiv verfahren mußte. „Er nahm — ©, 115. — 
die vollftändigern oder unvollftändigern Komödiens 
liiten der ältern Literatoren vor, ſah nadı, weldje 
Komddientitel inallen ohne Ausnahme als Plaus 
tinifche verzeichnet flanden, fand deren ein und ' 
zwanzig, und fchied diefe zuerft als befundere Maſſe 
von der Gefammtzahl aus.’ Folglich galten Dieje 
in fo fern al& echt, ald nirgend Zweifel an der 
Echtheit laut geworden waren oder Indicien von 
Fälſchung fid) zeigten. Einer theilmeife zufälligen 
äußerlichen Einftimmigkeit verdanken wir die Ret⸗ 
tung unferer 20 (21) Stüde, die jämmtlidy in 
legte oder vorlegte Decennium des Dichters zu fals 
len fcheinen. Diefe gereiften Productionen ded Mei— 
fter6 fanden fih in allen Berzeichniffen; meil fie 
dort flanden, gingen fie in die Varroniiche Zahl 
über und fo behaupteten fie durchs Mittelalter ihr 
Leben bis auf und. 

Natürlich Fonnte Barro ſich mit diefem Ergeb 
nis feiner Nachforfchungen nicht begnügen, mußte 
vielmehr von bieraus die frühern Scyöpfungen fefts 
zuftellen fuchen. Cine eindringende Auslegung des 
dilettantifchen Berichts bei Gellius, den man bißz 
ber ſehr mißverftanden hatte, ergibt die S. 121 
aufgeftellten Säße: ‘Die von Barro aus einer 
Maſſe von 130 als muthmaßlich echt Plautinifch 
ausgejchiedenen Stücke zerfallen in verschiedene Claſ⸗ 
fen, welche fi) nad dem Grade von Gewisheit 
oder Wahrfcheinlichkeit, den das eingeſchlagene Bers 
fahren gewährte, dreifach abftufen. In die erfte 
Glaffe fommen Amphitruo — Vidularia zu ſte⸗ 
ben, als die in allen Duellen dem Plautus beige: 
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legten: alfo nah ausſchließlich objectivem 
Entſcheidungsgrunde. Hieran reihen fich auf 
zweiter Stufe diejenigen Stüde, die, zwar in eis 
ner oder der andern Duelle, fei ed als nichtplaus= 
tinifch oder nicht als plautinifch bezeichnet, doch in 
den meiften oder einer erheblichen Mehrzahl ſtan⸗ 
den, wenn nämlih dem Barro der Mangel an 
Einhelligkeit der Zeugen durch außreichende Gegens 
gründe aufgewogen zu werden ſchien. — Sonach 
beftiimmten zur Aufnahme in die zweite Elaffe 
ſowohl fubjective ald objective Entfcheidungdgründe. 
Es blieb eine dritte Elaffe übrig für die gewis 
fehr Fleine Zahl von Stüden, die, ald Plautis 
nifch faft gar nicht bezeugt oder auch dem Plautus 
ganz abgefprochen, doch durch ihre, wie es dem 
Barro ſchien, einleuchtende Berwandtfchaft in 
Sprache und Darftellung ihm die Anerkennung der 
Echtheit abnöthigten:- fo daß alfo hier ausfchlie fs 
lih fubjective Entfheidungögründe 
wirkten. 

Nun ift es eine anziehende Aufgabe, auszumit: 
teln, welche Stüde Varro zunächſt in Die zweite 
Claſſe geftellt hatte, Wie die erfte Claſſe natürlich 
wegen Varros Urtheil fich auch ins Mittelalter ret= 
tete, fo.läßt fich erwarten, daß die zweite häufi⸗ 
ger als die dritte in Anführungen der Alten bes 
gegnen wird. Gine anfprechende Idee Ritſchl's iſt 
num die, daß in dem bekannten Berichte des Ser⸗ 
vius: Plautum alii dicunt viginti et unam fa- 
bulas scripsisse, alii quadraginta, alii centum 
— die Bierzigzahl auf Varros Fortiegung fich be> 
ziehen möge, fo daß er außer den 21 nody 19 
andere zunächft anerkannt hätte. (Freilich müßte 
man denn doch dem Servius einen fehr ungenauen 
Ausdruck nachfehen, wenn fein ali — alii auf 
verfchiedene Anfäge Desfelben Zorfchers gehen 
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follte). Diefe Zahl fucht nun Ritfchl durch fcharfe 
Erwägung der Probabilität zu erreichen. Leicht 
bringt er die Zahl auf dreißig, indem die nächften 
Anfprühe auf Berüdfichtigung geltend machen: 
Saturio, Addictus, Boeotia, Nervolaria, Fre- 
tum (? Feretrum KRitfhl ©. 130, unfer Eoder 
fretam; ob Feta?), Trigemini, Astraba, Para- 
situs piger, Parasitus medicus. ine epifodifch 
eingelegte trefflihe Unterfuhung über die Arten 
der Benennung Plautinifcher Stücke — fo wie 
©. 161 ff. über Doppeltitel fchöne Aufſchlüſſe ges 
geben werden — lehrt, daß einige vom Attius 
verworfene Komödien in der That ſchon des Ti⸗ 
tels wegen für unplautinifch zu halten find. Das 
gegen gewinnt Ritfchl ald weitere Theilnehmer an 
feiner Vierzigzahl Commorientes, Condalium, Ge- 
mini lenones, ohne daß er Anus und Bis com- 
pressa entfchieden vermwerfen könnte. Für dab 
Meitere wird der Boden immer ſchwankender. Ins 
dem Ritſchl auf öfteres Gitieren Plautinifcher Stüde 
ohne Spur des Verdachts bei Berrius Flaccus 
(Feſtus) und Barro achtet, gewinnt er ferner Fe- 
. neratrix, Frivolaria, Sitellitergus, und die vierzig 
werden voll durch Fugitivi, Cacistio (?), Hor- 
talus, Artemo. 

Die mindeftens doppelte Maffe der von Varro 
nur fehr bedingt anerkannten Plautinifchen Stüde 
ft nur nody zum Pleinften Theile nachweisbar. 
Neun zählt Ritſchl S.154 auf: Colax, Carbona- 
ria, Acharistio, Bis compressa, Anus, Agroe- 
cus, Dyscolus, Phagon (?), Cornicula oder Cor- 
nicularia; wozu aus einmahliger Erwähnung kom⸗— 
men Calceolus und Baccaria (?); gleichfalls nur 
einmahl vom Priscian wird Lipargus (??) und 
Caecus aut Praedones citiert. Ueber dieſe vers 
mag eine methodifche Kritid nicht hinaus zu kom⸗ 
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men. So hätten wir im Ganzen 53 Plautini⸗ 
(he Stüde, fo daß, da die Gefammtzahl auf 
130 fi) belief, und von 77 Pallisten einer eine 
zigen Gattung felbft die Spur ded Namens ab: 
handen gefommen ift. 

An diefe fhöne Abhandlung fchließen fich noch 
vier Excurſe an, unter denen wir nur kurz auf 
den zweiten hinweifen, welcher den Inhalt der 
verfchiedenen Schriften Varros über Plautus und 
die Fomifhe Bühne näher zu beflimmen fucht. 
Das erfte Bud) der quaestiones Plautinae er 
ſtreckte ſich danacdy über die fabulae des Plautus, 
zugleich die Lebendumftände berührend: während 
eine vollftändige- Biographie in dem Lib. I. de 
poetis vorfam, auch ein Xheil des Hauptflvffes 
in den Büchern de actionibus scenicis, d. i. ei: 
nem didaßkalifchen Werke über die .dramatifchen 
Aufführungen, wiederkehren mußte. Dad zweite 
Bud) der quaestiones gab dann eine Sammlung 
gloffematifcher Ausdrüde aus Plautus mit Erklä— 
‘ rungen, dergleichen Sammlungen Varro aud) über 
Nävius, Ennius, Lucilius fich angelegt hatte. — 
Der dritte Ercurß verfolgt das Fortleben des 
Plautus auf der Bühne nach Anleitung der Pros 
loge, wobei denn namentlich der merfwürdige Pros 
log der Gafina, deren erſte Aufführung in die 
letzte Zeit ded Dichter nad) 567 u. c. gefeßt 
wird, genau behandelt wird. Durch fcharffinnige 
chronologifche Combinationen wird der flos poetarum, 
der zur Zeit der erften Aufführung dem Prologe 
zufolge blühte, nachgewiefen, fodann einige Haupt 
puncte der römifchen Xheatergefchichte erörtert, 
woraus namentlich dad Ergebnis hervorgeht, daß 
die Prologe zum Pönulus, zum Amphitruo und zu 
den Captivi ihrer jegigen Geftalt nach in eine Zeit 
gehören, da das römifche Publicum fich nicht mehr 
mit einer einfachen, nur durch eine Scheidewand 
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getheilten Cavea behalf, fondern ſchon auf Gra- 
dus und fomit feften Sibplägen dem Schaufpiel 
zuſah. Alſo ins fiebente Sahrhundert, in deſſen 
Anfang die Luft am alten Meifter durch verſchie⸗ 
dene Umflände neu belebt wurde. In diefe. Zeit 
fallen dann auch die Prologe zur Afinaria, den 
Menähmi, dem Mercator, Pfeudolus, Zrinums 
mus, Zruculentuß, 

Hiermit darf ich meinen kurzen Bericht über dab 
‚Außerft reichhaltige Werk fchliegen. Daß Ritſchl 
feit langen Jahren feine fchönen Kräfte im We⸗ 
fentlichen auf die Löfung feiner Xebensaufgabe ges 
richtet bat, sospitator des Plautus zu merden, 
hat fchon jet reiche Früchte getragen. Die fchönfte 
Anerkennung ift kürzlich dem trefflichen Forſcher 
durch unfern Meifter Gottfried Hermann zu Theil 
geworden, welcher die mit Bentleyfcher Genialität 
durchgeführte Umgeftaltung der Bacchides, wodurch 
das herrliche Stüd eigentlich erfi genießbar gewor⸗ 
den ift, mit einer herzlichen Widmung an Ritſchl 
begleitet hat. Iſt das der reichte Lohn, der Ritſchls 
bieherigen Beftrebungen gezollt werden Fonnte, fo 
möge es ihm ein mächtiger Sporn werden, dab 
&oyov felbft nicht auf eine unbeftimmte Zukunft 
zu verfchieben. Ich erlaube mir Hermanns Schluß- 
worte mir anzueignen: Vale, et memento Plau- 
tum quum meis tum aliorum multorum votis a 
te efflagitari enixissime. BB S. 


Darmftadt, 


bei Wilhelm Leöfe 1845. Die Oallerie auf 
der Rieggersburg. Hiftorifher Roman mit 
Urkunden. Ron einem Steiermärker. Erfter Theil. 
Die Burgfrau und dad Erbfräulein. Mit 12 Kups 
fertafeln. XVIII u. 735. Zweiter Theil, Die Hul⸗ 
digung und die Verſchwörung. Mit einem. Zitel- 
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Eupfer. 596. Dritter Theil. Der Herenproceß. 
Mit einem Titelkupfer. 535 Seiten in Octav. 
Zur Beurtheilung dieſes weitfchichtigen Werkes 
werden wenige Worte genügen. Nach einer fchon 
früher von Klöden in Bezug auf die Gefchichte der 
brandenburgifchen Marken beliebten Methode wird 
bier ein Stück aus der Geſchichte angefehener 
Adeldfamilien der Steiermark im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert, mit dem Gewande der Novelle geſchmückt, 
mit Poefle übergoflen, mit einer nachichleppenden 
Laft von Urkunden im Anhange verfehen, dem 
Lefer vorübergeführt. Dichtung und Wahrheit in 
fo feltfamem Gemifche und dergeftalt mit einander 
verwachſen, daß erftere, von der Profa der Pros 
tocolle und derber — um nicht zu fagen roher — 
Correfpondenzen, von nüchternen genealogifchen Bes 
mweisführungen und dem Ganzleiftil Eaiferlicher Ges 
richtöhöfe umklammert, Duft und Schimmer eins 
büßt, während leßtere in der Garderobe alter 
und neuer Zeit fo feltfam. coftumiert erfcheint , daß 
man fie, bis auf die Urkunden, gern fahren läßt. 
Aber diefe Urkunden? wird man fragen. Gie 
würden, geordnet, auf den zwanzigſten Theil ihres 
Bolumens reduciert. und mit Eurzen, erläuternden 
Bemerkungen verfehen, einen fchätbaren Beitrag 
für die Entwidelung focialer und kirchlicher Ver⸗ 
bältnifje in der genannten Provinz des öfterreichis 
ſchen Kaiſerſtaats abgeben. Wie fie aber dem 
Yublicum vorliegen, möchten fie, außerhalb ſolcher 
Familien, die in ihnen erwünfchte Belege für Als 
ter und Inhalt ihrer Wappen fuchen, ſchwerlich 
einen aufmerkfamen Lefer finden. Endlofe Ganz» 
leifchreiben, wie fich folche in jeder Regiftratur 
eined herrfchaftlichen Gerichts vorfinden, ein Wuſt 
von inhaltdarmen Gorrefpondenzen, deren Werth 
darin beftehben könnte, den Leer .mit dem Stil 
des fiebzehnten Iahrhunderts bekannt zu machen, 
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wenn ihm nicht überall Gelegenheit geboten wäre, 
auf bequemerem Wege dahin zu gelangen. Man 
glaubt, in die Herenfüche des Fauſt einzutreten, 
wenn man in jener Zeit Zigeunermädchen Poefien 
aus dem Gebiete moderner Romantik vortragen 
bört, die Gefellfchaft auf der Rieggeröburg mit 
Strophen aus dem Parcival um fich wirft, Burg 
frauen, Zofen und Lafaien die Chronik Ottocars 
und den-Minnefang aud den Zagen der Staufen 
ſo gründlich fennen, wie der Ritter aud der Mancha 
feinen Amadid und Lancelot. Das Ganze bietet 
ein Seitenftüd zu der “Mefopotamifchen Schäferei’ 
Anton Ulrih8 von Braunfchweig s Wolfenbüttel; 
nur daß leßtere, abgefehen von dem Grunde der 
Berfappung, in der Aramena und dem Tirida⸗ 
tes die Perfonen am Euphrat und Tigris immer 
noch mehr ihrer Zeit accommmodiert, ald die Tafel⸗ 
runde auf der Rieggeröburg dem Leben ded fiebs 
zehnten Jahrhunderts entipricht. 

Den ungenannten Verfaſſer zu erratben, möchte 
feine ſchwierige Aufgabe fein. Diefe wiederfehrens 
den Hindeutungen auf das Morgenland, mit deſſen 
politifhem und bürgerlichem Leben, mit deflen Li⸗ 
teratur und Glaubesfägen fich "der Verfaſſer hoch 
vertraut zeigt, dad Herbeiziehen der Affaffinen, die 
Sprüche aus dem Koran und die Verfe perfifcher 
Dichter. welche in die in der That trefflichen Nas 
turfchilderungen der Steiermark hineingewebt find, 
fodann die Vorliebe, mit welcher dad Gefchlecht 
der Purgſtalle berücfichtigt und möglichft in den 
Vordergrund gefchoben wird — das Alles und eine 
wiedergefundene Bekanntfchaft in den Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des Stils, läßt in dem Berfafler einen 
Gelehrten erkennen, binfichtlich deffen man die 
bittere Klage nicht zurüddrängen kann, daß er 
das Gebiet früherer Studien, deren Ausbeute eine 
Zierde der Bibliotheken abgiebt, mit diefem öden, 
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wirren, jeder Schönheit und faft aller Belehrung 
ermangelnden Steinfelde vertaufcht hat. | 


Berlin, 


bei X. Förſtner 1845. Wie ärztlich pfychologifche 
Gutachten organifirt und auögefertigt fein müfjen, 
wenn fie den Zwecken des Richterd entfprechen fol: 
len. Zum Gebrauch für Gerichtsärzte und Rechtes 
gelehrte von 3. H. Hoffbauer, Dr und praft. 
Arzt zu Bielefeld. XII und 25 Seiten in Octav. 

Gine recht brauchbare Anleitung zur Abfaffung 


der pſychologiſchen Gutachten, deren Ausfertigung 


für richterliche Zwecke oft recht fehwer und mühfam 
ift. Der Vf., fhon durch anderweitige gute Arbeis 
ten auf ähnlichem Felde rühmlichft befannt, hat auch 
bier die rein practifche Seite feiner Wiffenfchaft auf> 
gefaßt, und das ärztlich pfychologifche Gutachten fo= 
wohl nach feiner Materie, welche in drei Glieder zer- 
fällt, Bericht, eigentliche Unterfuchung und Urtheil, 
als auch nach feiner Form näher dargeftellt. Dem 
Misbrauche, ärztliche Autoritäten bei der Abgabe des 
Gutachtens in Uebermaß zu citieren, hat der Vf. zu 
feuern geftrebt, und wir können ihn nur Recht geben, 
wenn erden Sat ausſpricht, der Sachverftändige foll 
das von ihm verlangte Urtheil nicht auf das Anfehen 
Anderer bafieren, fondern auf feine eigenen Anfichten, 
auf feine volle Ueberzeugung. Nurin denjenigen Bäl= 
len find Autoritäten ftatthaft, mo die Meinungen über 
den fraglichen Punct in der abftracten piychifc) = ge= 
richtlichen Lehre von anerkannt intelligenten Männern 
verfchieden audgefprochen find: der Begutachter darf 
bier alödann einen Gewährsmann in der ©eftalt ei= 


. nes Citats anführen, um feiner eigenen Meinung, wie 


er fie in feinem Gutachten dem Richter offen darges 
legt hat, mehr Gewicht zu geben, doch Dürfen bier nie 
die Gründe fehlen, worauf der genannte Gewährs⸗ 
mann feine Anficht oder fein Urtheil übt, — Das 
Schrifichen verdient die befte Empfehlung. 
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Den 13 October 1845. 





London, 


bei Richard Bentley 1845. Memoirs of the reign 
of king George the third. By Horace Wal- 
pole, youngest son of Sir Robert Walpole, 
earl of Oxford. Now first published from the 
original Mess. Edited, with notes, by Sir Denis 
le Marchant. T. L XXU und 422. T. II. 
XI und 456 Seiten in Octav. 

Letters of Horace Walpole, earl of Ox- 
ford, to Sir Horace Mann, his Britannic Ma- 
jesty’s resident at the court of Florence, from 
1760 to 1785. Now first published from the 
original Mess. T. I. (1843) 402. T. II. (1844) 
400. T. IH. XIX und 393. T. IV. XV und 
457 Seiten in Octav. 

Das Manufeript der obengenannten Memoiren 
gelangte mit einer Menge .verfchiedenartiger Schrifs 
ten in den Beſitz des leiten Grafen von Waldes 
grave und wurde von diefem dem jüngft verftor- 
benen Lord Holland übergeben, der ſich allerdingß 
die Bekanntmachung diefer werthvollen Denkwür⸗ 


[123] 
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digkeiten vorfeßte, jedoch durch feine amtliche Thä- 
tigfeit an der Ausführung des Planes verhindert 
wurde. Nach feinem Tode ging die Handfchrift 
in den Befig von Lord Eufton, jeigem Herzoge 
von Grafton, über, auf deſſen Wunſch der Heraus: 
geber die Veröffentlichung übernahm. 

Diefe Memoiren, welche die Zeit der erften zwölf 
Fahre der Regierung Georgs III. umfaflen, bilden 
gewiſſermaßen den Schlußftein der hiftorifchen Werke 
von Horace Walpole und bieten für die Partei: 
Fämpfe der Whigs und Jacobiten und für die Ges 
fchichte der Geſtaltung der Königsmacht in Eng« 
land nicht unmwichtige Beiträge. Man findet in 
ihnen nicht fomohl eine in ihren einzelnen Theilen 
vermwebte, zufammenhängende Erzählung, ald eine 
Beleuchtung der Höhepuncte und zwar weniger der 
Greigniffe von Bedeutung, als der Menfchen, welche 
folche förderten oder herbeiführten. Sonach iſt, 
nächſt einem lebendigen Eingehen in parlamentari= 


ſche Berhandlungen, die biographiſche Seite die 


vorherrfchende. SIntriguen am Hofe, namentlich 
die gegen Pitt angeſponnenen, werden in ihren 
geheimften Quellen und Richtungen verfolgt und 
aufgededt. An andermweitigen Hofgefchichten ift 
fein Mangel; aber nie findet man fie in dem in⸗ 
decenten und Bleinlichen Stile von VBerfailled vor⸗ 
getragen, vielmehr ift immer eine gewiſſe Würde, 
ein firenger fittlicdyer Ernft felbft über diefen Ges 
genftand 'gebreitet. Die Darftellung ift markig, 
Furz, fchneidend; ed tritt Fein Staatsmann von 
Bedeutung auf, über den nicht eine pifante Aeuße⸗ 
rung fiele. Durch eine Feine Anecdote, durch eis 
nen einzigen charakteriftiihen Zug weiß der Berf. 
feinem Bilde Leben einzuhauchen. In diefer Bes 
ziehung darf man ihn nicht mit Bibra vergleichen, 
der fi) faft immer mit einem Häuflein bunt zus 
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fammengemwürfelter Gefchichtehen begnügt. Walpole 
verfteht e6, den ihm vorliegenden Gegenftand in 
eine gedrängte Schilderung zu faflen, melche uns 
die innerfte Natur deöfelben enthüllt. Als Beleg 
bierzu führt Ref. die (Th. I. ©. 419) gegebene 
Charakteriſtik der Gräfin von Northumberland an: 
‘The Countess of Northumberland was a jovial 
heap of contradictions.. The blood of all the 
Percies and Seymours swelled io her veins and 
in her fancy; while her person was more vul- 
gar than anything but her conversation, which 
was larded indiscriminately with stories of her 
ancestors and her footmen. Show, and crowds, 
and junketting, were her endless pursuits. She 
was familiar with the mob, while stifled with 
diamonds; and yet was attentive to the most 
minute privileges of ‚her rank, while almost 
shaking hands with a cobbler. Nothing was 
more mean than her assiduity about the king 
and the Queen; and yet, though indirectly re- 
primanded by the latter, she persisted in fol- 
lowing her Majesty to the theatres with a 
longer retinue of domestics than waited on the 
Queen herself. She had revived the drum- 
mers and pipers and obsolete minstrels .of her 
family; and her own countenance as the tail 
of such a procession , gave it all ihe air of an 
antiquated pageant or mumming. She was mis- 
chievous under the appearance of frankness; 
generous and friendly without delicacy or sen- 
timent.’ Auswärtige Greigniffe werden felten in 
die Darftellung hineingezogen. Unübertrefflich find 
die Schilderungen der Parteien, z. B. beim Jahre 
1765 (Th. I. ©. 93). ine bei weiten nicht 
nach Berdienft gewürdigte Aeußerung über die 
Zoried findet fih Th. J. ©. 244, und lautet alſo: 
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In truth, all the sensible Tories I ever knew 
were either Jacobites or became Whigs; those 
that remained Tories remained fools’ Der Df. 
bemüht fich, in der Beurtheilung feiner Zeitgenofs 
jen jede Perfönlichkeit zurüdzudrängen, und häu⸗ 
‚fig gelingt ihm dieſes. Er fpricht mit großer Uns 
befangenheit über fich felbft, wenn er in den ens 
geren Kreid des politifchen Lebens von Gngland 
hineingezogen wird. 

Der Herausgeber verfichert, für den worfges 
treuen Abdrud der Handfchrift Sorge getragen 
und nur einige derbe Schilderungen und zwei bis 
drei Stellen, welche dem Charakter von keineswe⸗ 
ged einflußreichen Perfonen zu nahe treten, aus⸗ 
gelaffen zu haben. Den Noten, welche der Berf. 
ſelbſt feinem Werke beigegeben, bat der Herausge⸗ 
ber noch einige erläuternde oder berichtigende bins 
zugefügt. Doch find ibm bei diefer Gelegenheit 
einzelne kleine Verftöße entgangen. So lieft man 
z. B. von der Kapitulation von Kloſter Severn 
und von dem count la Lippe. Berftöße, welche 
indefien eben fo wenig flören, als wenn (Th. 1. 
©. 147) die biographifchen Dentmahle von Barn⸗ 
hagen v. €. citiert werden. 

Es kann fein, fagt der Bf. in der Einleitung, 
daß die Kenntnis defjen, waß id) erlebte, der Nach⸗ 
welt nicht völlig ohne Werth ift, obwohl ich der 
Meinung bin, daß nur wenige Menfchen aus der 
Gefchichte etwas lernen, daß vergangene Zeiten 
felten den gegenwärtigen fo fehr gleichen, um auf 
diefe angewandt werden zu Fönnen, daß, felbft 
wenn dieſes der Fall iſt, der Charakter der hans 
delnden Perfonen zu verfchieden ift und daß ends 
li Denen, welche fi mit den Studium der Ges 
ſchichte befaſſen, höchſt felten eine Stelle in dem 
politifchen Drama angemiefen if, Er wiederholt, 
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daß er nur Memoiren, Eeinesweged eine Gefchichte 
fchreibe, und hofft deshalb auf Nachficht, wenn fein 
Urtheil nicht immer gleich lauten, feine Anfichten 
fih im Laufe der Zeit als umgeftaltet zeigen fol: 
ten. Er nimmt feinen Anftand, zu geftehen, daß 
Leidenfchaftlichfeit, von der er fich nicht immer frei 
fühle, hierauf eingemwirft haben möge. Trotz der 
hieraus bervorgehenden Diffonanzen, verſchmäht er 
jede Umarbeitung , weil es ihm in dem Augens 
blide, als er feine Gedanken niederfchrieb , ftäts 
um Wahrheit zu thun geweſen fe. Die Skizzen 
follen original bleiben; Memoiren über Menfchen, 
die viele Fehler hatten, und niedergefchrieben von 
einem Manne, der gleichfall8 an ihnen nicht arm war. 
Referent verfucht ed, in dem Nachfolgenden eis 
nen Auszug diefer Memoiren zu geben, die felbft 
da, wo ihr Urtheil mitunter zu fcharf ericheint — 
En binfichtlih des Königs — nicht ohne Werth 
nd 


Georg IH. beftieg den englifchen Thron unter 
den glüdlichften Ausfihten. Weil er in England 
geboren war, ſah man ihn nicht mit den Borurs 
theilen an, wie feine beiden nächften Borgänger 
in der Regierung. Keine mächtigen Parteien fan» 
den damahl8 erbittert einander gegenüber; die Ver⸗ 
waltung war ſtark und wohl geordnet, und ob aud) 
der König die glüdlic) begonnenen Groberungen 
fortfegen, oder mit weifer Mäßigung der Welt den 
Frieden wiedergeben wollte — immer konnte er 
auf eine Billigung feines Verfahrens von Seiten 
des Volkes rechnen, Georg III. zeigte fich, fo weit 
man feine eigenfte Natur ergründen Eonnte, wohlwol= 
lend und human. Mochte es immerhin Methode 
fein, Jedermann etwas Berbindlicyes zu fagen, fo 
paßte e& doch andrerfeitS zu feinem leidenfchafts- 
lofen Weſen. Was bei ihm ald Kind für Hart: 
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nädigfeit galt, nannte man bei ihm als König 
Feſtigkeit. Energie war ihm eben fo fremd als 
Luft an felbfländiger Thätigkeit. Er mar mit 
treuen Fleiße allen Borfchriften feiner Mutter und 
Lord Butes nachgefommen, aber darüber hinaus 
ging er nie; was jenfeitS der geftellten Aufgabe 
lag, kümmerte ihn nicht. 

Trotz des Tages von Torgau, den Zriedridh II. 
fo glorreich über Daun erftritt, fprach fich in Eng⸗ 
land überall das Berlangen nad) Beendigung des 
Krieges aus. Dahin hatte befonders Lord Hards 
wies Pamphlet “Considerations on the Ger- 
man war’ gewirft. Beide Häufer äußerten ihre 
Unzufriedenheit über die beträchtliche Zahlung von 
Subfidien nad) Deutſchland, und jedes Mitglied 
des Geheimen Raths fträubte ſich, die Forderung 
von 400,000 Pfund, weldye man dem Landgras 
fen als Schadenserfaß für fein verheertes Land 
zugefagt hatte, vor den Abgeordneten zur Sprache 
zu bringen. Nun erfolgte der Wechfel des Mini: 
fteriumd. Der König erklärte, er habe zwei Staats⸗ 
fecretaire, von denen der Eine nicht thun Fönne 
(Lord Holderneg) und der Andere nichts thun 
wolle (Pitt); er bedütfe aber eines Mannes, der 
handeln könne und wolle. Hiermit bezeichnete 
er Lord Bute Der Sturz von Holderneß war 
fonach unvermeidlihd. Pitt war ſchwächlich und 
überdies. mußte dad erfte unglüdliche Ereignis 
im Kriege dazu dienen , ihn feiner Popularität zu 
berauben. Uber Bute zeigte fih zu ungeduldig, 
um eines diefee Momente abzuwarten; er wollte 
fi) die Ehre nicht entreißen laflen, einen für Eing- 
land vortheilhaften Frieden abzufchließen. 

Georg IH. hing mit Liebe an der blühenden Lady 
Sarah Lenor, der Schmwefter de Herzogs von 
Richmond, Es geht aus vielen Anzeichen hervor, 
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dag ihm der Gedanke nicht fern fand, Sarah zu 
fi auf den Thron zu erheben. Dem glaubten 
Lord Bute und befonderd die verwittwete Prinzefs 
fin von Waled mit aller Macht entgegenarbeiten 
zu müflen; fie Fannten die Gewalt von Sarah 
über dad Herz des Königs und fürchteten, daß 
fie Durch deren Erhebung ihres Einfluffes auf die 
Regierung verluftig gehen würden. Deshalb fandte 
die Prinzeffin von Wales den Oberften Graeme 
nach Deutichland, um über die Zöchter der Eleinen 
proteftantifchen Fürften zu berichten. Auf Schöns 
beit, oder gar auf Zalent zu fehen, war ihm am 
wenigften zur Bedingung gemacht. So wurde die 
Prinzeffin von Meklenburg erkoren, und fo fehr 
bing der König vom Willen feiner Mutter ab, daß 
er ſich ohne Widerſpruch in die von ihr getroffene 
Wahl fügte. Glaubte damahls der Hof, daß der 
König Lady Sarah nur zu feiner mistress habe 
machen wollen, fo ift der Berf. feinerfeitS von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß der König nur 
an Ehe gedacht habe. Charlotte von Meflenburg 
had been educated in that strict sourse of piety, 
which in Germany reaches to superstition. Gie 
hatte einen guten Berftand, viel Wohlwollen, in 
ihrem ganzen Benehmen Anmuth. Sie war eine 
feine Kennerin der Muſik, welche fie practifch aus⸗ 
übte. Ginfluß gewann fie nie, wohl aber die uns 
gefhmählerte Liebe des Könige. 

Der Hochmuth Spaniens, das jetzt entichieden 
für Frankreich in die Schranken trat und in einer 
folgen Note verlangte, daß England feine Nieder: 
laffungen auf. dem fpanifchen Gebiete an der Bai 
von Honduras aufgebe und Theilnahme an der 
Bijcherei von Newfoundland geftatte, Eonnte, wie 
der Berf. fagt, nur von der Indolenz der englis 
fhen Miniſter — bis auf Pitt — übertroffen 
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werden. Lebterer antwortete, wie die Würde der 
Krone, welcher er diente, ed erheifchte; aber die 
Nache der Krone fchlief in andern Händen. Als 
Pitt feinen Willen gebunden, fein Volk befchimpft 
ſah und daß ein Gehenlafjen feinen Namen ges 
fchändet haben würde, nahm er feinen Abfchied. 
Es ift fchwer zu fagen, ob Frankreich, Spanien 
oder Lord Bute — denn allen dreien fiand Pitt 
im Wege — ſich am meiften über diefen Schritt 
freute. Das Volk, deffen Idol der Ausgefchiedene 
war, zeigte fi) vol Unmwillen, wie vom DBlig ges 
troffen. 

Diefed Ereignis und der Grund, aus welchen 
es hervorging, die Frage über Krieg und Frieden, 
wurde im Parlamente mit ungewöhnlicher Heftige 
Feit und großem Aufwande an Talent von beiden 
Seiten discutierf. Wir begegnen bier einer prächz 
tigen Erzählung mit faft dramatifcher Haltung; 
bei diefer Gelegenheit fühlt fich der Bf. als Eng: 
länder im Mittelpuncte feines politifhen Lebens. 
Stark und kühn ſprach Pitt für die Fortſetzung 
des Krieges in Deutfchland. Er wies darauf hin, 
daß Prinz Ferdinand had been the saviour of 
Europe, and had shattered the whole military 
power of that military monarchy, France; er 
bewiedö, daß America had been conquered in 
Germany. Gegen ihn mwetterte Kor und das ganze 
Miniflerium, welches den Augenblick fefthalten zu 
müffen glaubte, in welchem der Vertrag mit Preus 
Ben ablief. Dazu Fam, daß man in England die 
Theilnahme an dem fiebenjährigen Kriege nur zu 
ſehr ald einen Act lediglich des Kurfürften von 
Hannover anſah. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: Memoirs by Horace 
Walpole, published by Sir Denis le Mar- 
‚chant. 

Letters of Horace Walpole. 

Beim Schluſſe der Mittheilung der hierüber ges 
baltenen Reden im Parlament fagt der Df.: “The 
debates of a free nation, arrived at the summit 
of its glory, may be worthy the attention of future 
times. Our descendants will see what their an- 
cestors were in arms and eloquence, and what 
liberty they enjoyed of discussing their own in- 
terests. Grant, heaven, they may not reäd it 
with a sigh; reading itin bondage and ignominy!’ 

Während die Gegner Pitts diefem durch Satia 
ren und Pamphlete die Liebe des Volkes zu neh: 
men trachteten, Fam plöglic) vie Nachricht vom 
Abfchluffe des Bourbonſchen Familienpacts nach 
England. Pitt hatte dieſe Wendung der Dinge 
ſcharfen Blicks vorausgeſehen, Lord Bute fie ge: 
fürchtet und eben deshalb durch Einlenken zum 
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Frieden ihr vorzubeugen geſucht. Jetzt war das 
Minifterium dennoh zum Kriege gegen Spanien 
gezwungen. Es gehörte dazu eine große Ueber: 
windung , denn Bute bedurfte des Friedens, um 
in feiner Stellung zu erſtarken. In diefer Geftals 
tung der Politik fand Pitt feine volle Rechtfertis 
gung; aber eben das vergaben ihm feine Gegner nie. 
Bewegungen neuer Art erfaßten damahls Ir⸗ 
land. Englands Handeldeiferfuht drüdte ſchwer 
auf dem Lande und führte einer allgemeinen Ber: 
armung entgegen. Ueberdies feßten gerade bier 
die unterften Stände ihren Stolz in eine gewiſſe 
Unthätigfeit. To labour no more than noble- 
men, was a sort of nobility; and ignorance of 
a happier fate was happiness; man hielt auf 
alte Volkslieder und traditionelle Genealogien, wäh⸗ 
gend fi) Dummbeit und Armutb auf dad Land 
lagerten. Nur bei der proteftantifchen Bevölkerung 
zeigte fich Thätigkeit und deshalb Oppofition und 
Ringen nad) Unabhängigkeit. Gegen die in Be: 
gründung von Manufacturen und Urbarmachung 
des Bodens beftehende Gefchäftigkeit der Proteftans 
ten richtete ficy der Haß der von Prieftern gehetz⸗ 
ten Katholiken. Frankreich fhürte die Gluth. Es 
mußten englifche Regimenter nach' Irland übers 
fegen, um die Ruhe wieder herzuftellen. 
Hinfichtlich des fiebenjährigen Krieges fiegte end» 
lih Lord Bute. Er magte es, wie der Df. fagt, 
den Namen eine Königd, welcher den Ruhm des 
eriten Feldherrn in Europa gewonnen hatte, aus 
der Lifte der englifchen pensioners zu flreichen. 
Seitdem Bute durch die Entfagung des Herzogs 
von Nemcaftle auch der Form nach an die Spibe 
des Minifteriumd getreten war, kannte fein Ueber- 
muth Feine Schranten. Dafür murde er von dem 
mit Schärfe und Gemwandtheit vedigierten North 
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Briton unerbittlih gezüchtigt, namentlich durch 
den Pauftifchen Iohn Wilkes und Churchill. Befons 
ders galt ihr Wig dem Beftreben des Principals 
minifters, felbft unter wenig vortheilhaften Bedins 
gungen einen Frieden abzufchliegen, weil er dadurch 
jedenfalls dad Werk Pitts zu zertrümmern hoffte. 
Bedurfte er Dazu vor allen Dingen des Beiftandes 
von Bor, fo konnte nicht fehlen, daß er durch 
Bevorzugung des Lebteren die Erbitterung der Par— 
tei der Zoried gegen fi rege machte. Nun bes 
gann das Friedenswerf, dem der nicht unbedeutende 
Anhang des Herzogd von Cumberland mit Nach« 
druc enfgegenwirkte. Mit der höchſten Spannung 
blickte man auf die Eröffnung des Parlamentd und 
den Weg, welchen Pitt bei diefer Gelegenheit eins 
fhlagen werde Schon jubelte Bute, meil fein 
großer Gegner durdy Krankheit am Grfcheinen ges 
bindert fhien. Da wurde Pitt auf den Armen 
feiner Diener in’d Oberhaus getragen und vor der 
Barre niedergefeßt, von wo er durch Hilfe von 
Freunden zu feinem Site gelangte. Es war ein 
feierlicher Augenblick, ald der in Wolle Eingehüllte, 
den Tod auf den Lippen, dad Wort nahm und | 
den MWunfch äußerte, daß die Grundzüge der Fries 
densunterhandlungen einem Gomite vorgelegt wers 
den möchten. Drittehalb Stunden dauerte feine 
Nede, welche er, mit Grlaubnid des Hauſes, zum 
Theil figend hielt, die Stellung Englands, feine 
Bergangenheit, Gegenwart , Zukunft im Verhält⸗ 
niffe zu Frankreich erörternd. Sobald er geendet 
hatte, erheifchte feine Grfchöpfung, daß er fortge- 
tragen wurde. Dadurch allein wurde ed For mögs 
lih, den Sieg zu erringen. Dank wurde ibm 
dafür von Lord Bute, der unlange darnach aus 
dem Geheimen Rath außfchied, nicht zu Theil. 
Bei diefer Gelegenheit gibt der Verf. (Th. I. 
1124)* 


1652 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


©. 266 ff.) eine fcharfe, aber gewiß nicht unge- 
rechte Schilderung von Bute, die man mit nicht 
geringerem Interefje lefen wird, als die unlange 
darauf fich findende Erzählung über die Folgen der 
geharnifchten Artikel, welche John Wilkes im North 
Briton veröffentlichte, und die fi) bis zum Ende 
des erften Bandes bindurchzieht. 

Bei Veranlaffung der Vermählung des Erbprin: 
zen von Braunfchweig mit der Prinzeflin Augufte 
begegnen wir einer anziehenden Beichreibung von 
dem Benehmen des mit unverftellter Freude vom 
englifchen Bolfe empfangenen jungen Helden, eine 
Befchreibung , die in einem der fpäter zu befpres 
chenden Briefe an Horace Mann (Th. I. ©. 182 ff.) 
ihre Ergänzung findet. 

Der zweite Theil der Memoiren beginnt mit 
dem Jahre 1764 und erſtreckt fich bis zur Mitte 
Aprile 1767. Mittheilungen über Parlamentös 
Debatten, Umtriebe der Parteien, des Königs Krank 
heit und die Entftehung der Regency-bill, fodann - 
und vor allen Dingen der Anfang der Bewegun- 
gen in den Golonien von Nordamerika find der 
Snhalt desfelben. Beim Schluffe des Jahres 1765 
fliht der Berf. einige Bemerkungen ein, die er 
während feines Aufenthaltes in Frankreich zu ma= 
chen Gelegenheit fand. Sie bilden einen eigen- 
thümlichen Gontraft zu den überfchwänglichen Schil= 
derungen eines Gapefigue, der in dieſer derben 
ironifchen Charakteriftif feinen deliciöfen Louis von 
Frankreich fchiwerlich wiedererfennen wird. Ludwig 
XV., heißt es, hatte einigen Verftand und gerade 
jo viel Humanität, als fich mit völliger Indolenz 
verträgt; vermöge des erfteren begriff er nur folche 
Vebelftände, die ihm unmittelbar vor Augen ges 
rückt wurden, vermöge der legteren quälte er fich 
nie mit Unterfuchungen über dad Elend feines 
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Volkes. Unbekannte Gefichter waren ihm vers 
baßt, ohne daß er deshalb altbefannte Diener ge: 
liebt hätte. Chrgeiz und Rubmfucht waren ihm 
völlig fremd; gegen die Königin Fonnte er zärtlich 
fein, gegen Maitrefjen war er allezeit verfchwendes 
riſch. Vortrefflich iſt die Zeichnung des Herzogd 
von Choiſeul. “It could not, ſchließt der patriofis 
ſche Berf, diefe Bemerkungen, but be a singular 
salisfaction to me to find in so adverse a na- 
tion so few men wlıose abilities were formi- 
dable.’ 

Sind die Memoiren Walpole's von vorn herein 
für die Deffentlichleit beſtimmt, fo läßt fich das⸗ 
felbe Feinesweges von den an einen Freund gefchrie= 
benen Briefen — 449 an der Zahl — fagen. 
Hätte es Walpole, wie er in der Einleitung zu 
den erfteren glaubt, gelingen Eönnen, fich völlig 
frei von Perfönlichkeiten zu halten, fo hätte in 
dem fchließlichen Urtheile über Perfonen und Zus 
ftände in beiden Werken eine größere Uebereinftims 
mung berrfchen müffen. Uber freilich find die 
‚Briefe Erguß augenblidlicher Stimmung und Aufs 
fafjung, die Memoiren ein Refume derfelben, das 
Refultat der in einer Reihe von Jahren gemonnes 
nen Anſichten. Die gleich im Anfange entworfene 
wohlwollende Schilderung von Georg III. weicht 
fehr von der in den Memoiren enthaltenen ab, in 
denen der König häufig einer bitteren Beurthei⸗ 
lung unterzogen wird. Darin flimmen jedoch beide 
überein, daß eine gewiſſe Kälte fich in den Zügen 
und dem ganzen Wefen desfelben ausgeſprochen 
babe und daß ed ihm ſchwer gefallen fei, fich auß 
der Abhängigkeit von folchen Menfchen loszurei« 
Ben, denen er ein Mahl fein Vertrauen gefchentt 
hatte. In diefer Beziehung fühlt fid der Brief⸗ 
fieller gedrungen, mit dem Bemerken, daß häufig 
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ein ganzes Stüd der Gefchichte durch ein Bonmot 
treulich abgefpieget werde, den Auöfpruch einer 
Dame mitzutheilen: “It is a great question, what 
the king is to burn in his chamber, whether 
Scotch - coal (Bute) , Newcastle - coal (Herzog von 
Newcaſtle), or Pitt-coal. | 

Beide Werke geben, als die Anfchauungen eined 
bochftehenden und fcharfblidenden Engländerd, die 
wichtigſten Beiträge für einen intereflanten Zeitz 
raum der englifchen Gefchichte ab. 

"Die Briefe enthalten Mittheilungen leichter und 
ernfter Art, wie fie der Freund dem Freunde zus 
kommen zu laflen pflegt, Hofgefchichten, Tände⸗ 
leien, geiftreiche Bemerktungen über Staatömänner 
von Gewicht (dramatis personae), tieffinnige Aeuße⸗ 
rungen über politifche Zuſtände, Beichreibungen 
von Hoffeften, Gemählde Derer, welche auf der 
minifterielen oder parlamentarifchen Bühne Lon⸗ 
dons vorüberfchreiten, ftädtifche Neuigkeiten, Be- 
förderungen, Urtbeile über neuerdings erfchienene 
Schriften und Anfragen wegen italiänifcher Werke 
und neuaufgefundener Antiquitäten. Walpole felbft 
Schreibt feinem Freunde: “Our correspondence is 
a register of events ‚and aeras, a chronicle of 
wars and revolutions in ministries’ Und ein 
Mechfel im Minifterium, beißt es bei einer andern 
Gelegenheit, bedeutet in England nichts Geringes 
red, als was anderswo eine blutige Revolution if. 

Mit den fpäteren Jahrgängen gewinnen die Briefe 
an Tiefe; die feinen Sarcasmen bleiben, die Ftis 
ſche der Jugendkraft geht nicht verloren, aber zu 
beiden gefellt fich jene Reife der Beobachtung und 
des Urtheild, wie fie alein das Alter gewährt. 
Nur felten umfchleiern Unmuth und Zrübfinn den 
klaren Blid. 

Die Correfpondenz umfaßt den Zeitraum vom 
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Movember 1760 bis zum Junius 1786. Anfangs 
fpricht fich bei jeder Gelegenheit die höchſte Ach⸗ 
tung vor the great commoner (Pitt) aus; fpä- 
terhin begegnet man häufig Anfchuldigungen von 
rücfichtölofem Berfahren. Ueber die Abſetzung 
Peters III jchreibt Walpole im Auguft 1762: 
“Katharina von Zerbft bat ihren Gemahl mit ges 
nialer Kaltblütigfeit vom Throne geflogen. Eine 
folche honnette Schamlofigfeit der modernen Majes 
ftät ift unvergleichlich! Diefe nordifche Athalia ift 
modeft genug, SIedermann für einen ähnlichen 
Waldmenſchen zu halten, wie ihre Ruffen, denen 
fie erzählen Tann, daß der Kaifer am Schlagflufie 
geftorben ſei. Gefchichten der Art verleihen ge: 
wiffen Erzählungen der Annaliften des Mittelalters 
Glaubwürdigkeit und Tacitus recovers his cha- 
racter by the edition of Petersburgh. Und nun 
fchleicht diefe Semiramis ded Nordens weinend hin⸗ 
ter dem Sarge ihred Gemahls her und beklagt in 
lamentabeln Manifeften deflen Tod, daß man in 
der That glauben follte, Peter der Große babe 
nie daran gedacht, die Rufen lefen zu lehren’ — 
Die verfchiedenartigften Gefühle beftlürmen den Df., 
der bald mit Eräftiger Hand den Schleier von der 
Zukunft hinweg zu ziehen fucht, bald “ein Embargo 
auf feine Prophezeihungen legt,’ beim bevorftehen- 
den Abfchluffe des Friedens mit Frankreich. ‘Ruhe 
und Sicherheit für einen längeren Zeitraum kön⸗ 
nen wir nur dadurch erwarten, daß wir und wes 
der des glüdlichen Erfolges im Kriege überheben, 
noch auch mit Ungeduld nach dem Frieden haſchen; 
Frankreich bedarf des letzteren, aber es frägt fich, 
ob es ihn wirklich wünſcht. Bald darauf fügt er 
hinzu: Ich fühle, daß ich ein fchlechter Philoſoph 
bin und von dem Wetter der Stunde abhänge. 
Der Ruhm meines Baterlanded ſchwellt mir die 
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Bruſt; aber was fagt Ruhm gegen Glück! Und 
Glück bringt nur der Zriede” Aber fobald von 
den Hubertöburger Zractaten die Rede ift, die den 
Engländer nicht unmittelbar al& foldyen betreffen, 
läßt er den Humor frei walten und freut fich, daß 
Zriedrich IL dreien Kaiferinnen entronnen ift, von 
denen die Eine nicht eben zart mit dem Leben ge⸗ 
Erönter Häupter umzufpringen pflegt. Für ein 
ſolches Weib die Apologie zu fchreiben, fügt er 
binzu, Tann fih nur für einen Voltaire gebühren.’ 
“Die Belt, beißt es an einer andern Stelle (Th. 
11. ©. 63), ift für den denkenden Menſchen eine 
Komödie, für den fühlenden eine Tragödie; jeder 
Clodius ded Tages wirft gern den Mantel eines 
Gato um.’ 

Mit der Zeit, bis zu welcher der zweite Band 
der oben genannten Memoiren ſich erſtreckt, begin- 
nen bie reichhaltigen Mittheilungen über die parla= 
mentarifhen Berhandlungen hinſichtlich Amerikas. 
Lord Chatham fagte, Amerika fei in Deutfchland 
erobert; ich aber fürchte, daß England einft in 
Amerika oder in Bengalen erobert werden wird.’ Bes 
frachtungen der Art wechjeln mit witigen Berich⸗ 
ten über den Aufenthalt des Königs von Dänne- 
mar in London, mit Bemerkungen über den 
" Sturz Struenfee’5, über die Theilung Polens und 
die tiefe Gefuntenheit des Hofes von Verſailles, 
mit Mittheilungen über die Ginleitungen des Pros 
cefjed gegen den nimmermüden Wilkes. Merkwür⸗ 
dig, diefer Menfch wird im Gefängnifje zum Par: 
lament&mitgliede und dann zum Alderman in Lon⸗ 
don erkoren. Seine Anhänger verlaffen ihn, ftel: 
len ihn bloß, betriegen ipn — und er wird She⸗ 
riff von London; hätte man ihn aufgeknüpft, fo 
würde er, glaube ich, König von England gemwor: 
den fein.’ Der Berf. lobt Lord North wegen fei- 
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ner Thätigkeit und Kenntniffe, aber er fügt zus 
gleich die fchmerzliche Bemerkung bei, daß überall 
in England der Ehrgeiz für das Baterland durch 
den perjönlichen Ehrgeiz verdrängt werde. 

Welche Zeiten! ruft er aus. England febt Nas 
bob8 in Dftindien ab; Rußland fchicft eine Flotte 
von: Nordpol gegen Gonftantinopel, und Spanien 
und Frankreich rüften wegen Befegung der Falls 
land8infeln. Jede dieſer Parteien bedarf zwölf 
Monate, um zu dem Orte ihrer Beftimmung zu 
gelangen, und abermahld zwölf Monate, um zu 
Haufe zu erfahren, was fie ausgerichtet hat. Das 
ging allenfalls zur Zeit der Patriarchen, die 8 bis 
900 Sahre lebten und deshalb immerhin 18 biß 
20 Monate auf Befcheid warten durften, aber für 
unfern poftdiluvianifchen Zufchnitt ift es lächerlich. 
Wir werden noch erleben, daß man für den Hundds 
fen und den großen Bären Kriege führt.’ 

Bei Gelegenheit eines Urtheild über die Rich⸗ 
fung der ariftofratifchen Jugend in England beißt 
ed: “Was man bon ton nennt, ift gewöhnlic) die 
Weiſe von Menfchen, denen noch nie Gelegenheit 
geboten war, in eine gute Gefellfchaft zu Fommen. 
Intereſſant ift die Erzählung von der Anklage von 
Lord Clive, “dem gottgeborenen Heroß (the heaven- 
born hero), der wie Schnee fo rein Ddafteht und 
den felbft Macchiavell frei fprechen würde, weil 
fein Leitftern die supreme policy war.’ 

Bon Seite 271 ded zweiten Bandes an gibt 
Amerika den Hauptinhalt faft aller Briefe ab, Der 
Df. findet die Forderungen der Colonien Feineswe: 
ges durchweg unbillig; aber bei dem erflen Ges 
waltftreich derfelben regt fi) in ihm der Stolz 
des Engländers. “If the Americains, fchreibt er, 
provoke us, we will sail forth in our Bucen- 
taur and cuckold them with. their. spouse the 
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Atlantic. Aber bald ſtellt er bedenklich die Frage, 
ob England den Berluft Amerikas, oder aber einen 
langwierigen Krieg werde ertragen können; er liebt 
die Freiheit zu fehr, ald daß er die Sympathie 
für die Eoloniften ſchwinden laflen könnte, bei des 
nen er fo viele “Köpfe und Herzen’ findet. “ Siegt 
England klagt er, fo ifl’6 um englifche und ames 
rifanifche Freiheit geſchehen; fiegen die Golonien, 
fo ift unfer Handel hin; fdhreitet man zu Unter: 
bandlungen, fo wird Amerifa uns das Gefchehene 
nie vergeben. Welche unfinnige Politik bat alle 
die geleitet, welche den Namen der Souverainetät 
höher ftellten, ald den der Allianz, und auf ers 
zwungene Subfidien mehr Gewicht legten, als auf 
den goldnen Dcean des Handeld!’ In Wafhings 
ton fieht er die Eigenſchaften eined Fabius und 
Camillus vereint. 

Se ralcher der Kampf jenfeitd des Oceans feis 
ner Entfcheidung entgegengeht, um fo rafcher fols 
gen fich die Briefe Walpole'd an feinen Freund in 
Florenz. Der Schmerz, fein Baterland gebeugt, 
um Frieden betteln zu ſehen, drüdt ihn tief dars 
nieder ; felbft dem Engländer fcheint in der Außs 
fiht auf einen Krieg mit Frankreich Fein Erſatz 
für den Verluſt Amerikas zu liegen, das nicht län⸗ 
ger eine Kommende der alten Welt abgeben will, 
Nun erfolgt der Tod von Lord Chatham. In 
dem Augenblide, als er fein Auge gefchloffen hatte, 
begriff ganz England, daß allein der von ihm fo 
bitter gekränkte Mann hätte Rettung bringen kön⸗ 
nen. Man wird dem Brieffteller nicht verargen, 
wenn er fich in gereizter Stimmung über - Hof, 
Tories und Geiftlichfeit ausläßt, deren VBorfpieges 
lungen und Beflechungen es gelungen war, die 
Meinung zu verbreiten, daß dad England überzies 
hende Unwetter nur durch die Oppofition herauf 


._ 
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beſchworen fei; er fürchtet den unglüdlichen Aus⸗ 
gang des Krieges Faum mehr, als den glüdlichen, 
weil leterer ein defpotifches und unfähiges Minis 
fterium zu einer unerträglichen Inſolenz verführen 
werde, “Mer wie ich, fchließt ein Brief, hart vor 


- dem Grabe fteht und dann noch auf irdifches Glück 


fpeculieren will, gleicht dem Schuldner Hogarths, 
der im Gefangenhaufe über einem Plan zur Xils 
gung von Staatöfchulden brütet.’ 

Daß Irland die Zeit des Kampfes benugte und 
dem Verlangen nach freiem Handel durch Aufftels 
lung von 40,000 Bewaffneten Nachdruck gab, 
führt den Df, zu einem Ausſpruche, deſſen Wahrs 
heit erft in der neueften Zeit Anerkennung finden 
ſollte. Er fagt (Th. III. ©, 186): ‘If we are 
not cured of our Americain visions at last, I 
hope we have learnt wisdom enough to per- 
ceive that prerogative is the weakest of all 
chimeras when opposed by free men in 
arms; it has cost us the diadem of the Colo- 
nies, as it did James II those of three king- 
doms; and therefore I trust we shall have 
more sense in Ireland’ Die legte Hoffnung 
Walpole's beruhte nur noch auf dem Wechfel eines 
Minifteriumd, das fortwährend “mit der Zuverläfs 
figfeit eines Zigeunerweibes' die baldigfie Wieder⸗ 
eroberung Amerikas prophezeihte; und the fluctua- 
tion im Unterhaufe fchien auf die Erfüllung diefer 
Hoffnung binzudeuten. Je raſcher die politifche 
Snflammation im Staatöförper Englands um fich 
griff, um fo forgfamer befragte er den Puls de 
Kranken. Aber alle Symptome teufchten, die Ers 
eignifie geftalteten fich ander, als er gehofft und 
gefürchtet hatte, und “this is an age of abor- 
tions!’ ruft er vol Unwillen aus. Gr glaubt 
von der einen Seite in Amerika den jugendfrifchen 
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Erben der alterömüden Europa zu erbliden, und 
andrerfeitd wähnt er den Ausſpruch Buffond, daß 
europäifche Thiere jenfeit8 des atlantifchen Dceand 
audarten, in den Bewohnern der Colonien bewährt 
zu finden. Uber jedenfalls, meint er, hat Europa 
ſchwere Schulden an die neue Welt abzuzahlen, 
weil ed, auf dem Grunde der verdienftvollen Ers 
findung der Schifffahrt und des Schießpulvers, 
jene entvölferte und ausplünderte. Im Iammer 
über die Geſunkenheit feines Vaterlandes fühlt fich 
der Briefſteller durch die Ueberzeugung gehoben, 
daß wenigftend die Beredtſamkeit — er bat von 
Charled For und dem jüngeren Pitt gefprochen — 
aus England nicht gewichen fei. Aus folchen Ers 
ſcheinungen jchöpft er neuen Lebensmuth, 

Nun erfolgt (Merz 1782) die Umgeftaltung des 
Minifteriumd, dann die Grnennung ‚des zwei und 
zwanzigjährigen Pitt zum Staatsſecretair; Lord 
Eliott (sic) “being as firm as his rocks’ fpottet 
aller Angriffe. der Feinde, Holland verliert fein 
geiwürzreiches Ceylon, Englands Flotte erneut feis 
nen Ruhm in den Gewäſſern Weftindiens und die 
Briedensunferhandlungen . nehmen ihren Anfang. 
Aber Walpole bat es verlernt, mit dem früheren 
Hoffen ind Leben zu bliden. “Wir fchwagen und 
fehreiben von Freiheit, fagt ee (Th. IV. ©. 99), 
und berauben den Hindu feines Eigenthums; der 
Kaifer hebt Klöfter auf und demüthigt den Papſt; 
die Szarin predigt Toleranz und befchügt Sefuiten; 
und beide philofophifche Herrfcher befprechen die 
Theilung Eonftantinopeld, nachdem fie dad Leben 
von einer halben Million ihrer Unterthanen drans 
gejett haben.” “In one age, religion commits 
massacres ; in another, philosophy. Oh! what 
a farce are humain affairs!“ So viel Wahrheit 
immerhin in diefen Worten liegt, fo ergibt fi 
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doch aus den lebten funfzig Briefen des betagten 
Walpole, daß er grau in grau mahlt und daß er 
von jener Schwäche des Alter nicht frei ift, von 
der er felbft fagt (Th. IV. S. 194): — a com- 
mon foible with elderly men, who seem to 
think that every thing was in perfection when 
they entered the world, and could not be al- 
tered but for the worse.’ Hav. 


, 


Heidelberg 


Akademiſche Berlagshandlung von 3. G. B. 
Mohr 1844. Beiträge zur Geologie der 
Gegend um Heidelberg. Bon Guftan Leon: 
hard, Doctor der Philoſophie, Privatdocent an 
der Univerfität zu Heidelberg ıc. 52 Seiten in 
Octav. Mit zwei colorirten Steindrudtafeln. 

Das badenfche Land ift nicht nur ein wahrhaft 
gefeegnetes und höchſt fchöned, fondern auch ein 
an Naturmerkwürdigkeiten überaus reiches. ‚Der 
wandernde, nicht auf Eifenbahnen der Natur ents 
fliehende Borfcher, wird an der Bergſtraße wie am 
Schwarzwalde, zumahl durch die große Manigfal: 
tigkeit ded Felsgebäudes gefeflelt, deſſen Gezims 
mer durch Die zahlreichen, gegen den Rhein geöff: 
neten Thäler, in den lehrreichften Durchſchnitten 
aufgefchloffen erfcheint. Vorliegende Eleine Schrift 
liefert fchägbare Beiträge zur näheren Kunde der 
geognoftifchen Verhältniffe desjenigen Theils jenes 
Gebirgözuges, der dem Nedardurchbruch angehört, 
oder ihm nahe liegt. 

Mit Recht widmet der Berf. dem Granite bes 
fondere Aufmerkfamkeit; denn wenn gleich dieſe 
Gebirgdart auf den lange nfurpierten Borzug, für 
die ältefte Maſſe der Erdrinde zu gelten, gegemvär= 
tig verzichten muß, fo kann doch dem Granite 
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durch keine neuere Erfahrung die hohe Bedeutung 
für den Bau der Gebirge, wie für die Bildung 
des lockeren Bodens, und dadurch für Alles was 
der Boden traͤgt, ſtreiig gemacht werden. So⸗ 
wohl in der Gegend von Heidelberg, als auch an 
mehreren anderen Puncten des Gebirges der Berg⸗ 
ſtraße, ſteigt der Granit in großen Maſſen aus 
der Tiefe empor. Aber der dortige Gebirgsgranit 
iſt wohl zu unterſcheiden von zwei verſchiedenen 
Granit s Arten, welche gangförmig in jenem vor⸗ 
kommen, und von denen der jüngere nicht allein 
den Gebirgögranit, fondern auch den älteren Gang: 
granit durchſetzt. Die nahe Gegend von Heidel« 
berg ftellt diefe Verhältniſſe ausgezeichnet zur Schau; 
und fehr lehrreich find die von dem Verf. darüber 
mitgetheilten, von Abbildungen begleiteten, genauen 
Beobachtungen. Bejondere Beachtung verdient die 
‚ Bemerkung: daß die Emportreibung des jüngeren 
Öanggranited in eine Periode vor der Ablagerung 
des Zodt = Liegenden und bunten Sandfteins fällt, 
indem nirgend6:, wo diefe Gebilde den Gebirgs⸗ 
granit bedecken, und derſelbe von Gängen des 
jüngeren Granites durchfegt wird, ein Fortfeßen 
deöfelben in jene neptunifchen Gefteine wahrgenoms 
men wird. 

Auch der Syenit erfcheint an der Bergſtraße 
in bedeutenden Maflen und manigfaltigen Abaͤnde⸗ 
rungen. Im Birkenauer Thale wird er an meh⸗ 
reren Stellen von Granitgängen durchſetzt. In 
dem ausgezeichneten porphyrartigen Svenit der 
Gegend von Hemsbach ſetzt ein Gang eines fein 
förnigen, jüngeren Syenited auf. 

Der Heldfteinporphyr ift die dritte, von 
dem Verf. erörterte, plutonifche Gebirgdart der 
Gegend um Heidelberg, die ebenfalls in manigfals 
tigen Varietäten auftritt, Daß der Porphyr der 
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Bergftraße fih aud dem Gneufe und dem Granite 
erhebt , läßt fich nicht wohl bezweifeln; aber nicht 
für eben fo ausgemacht möchte Referent es halten, 
daß der Porphyr bei Handfchuchäheim und an der 
Glashütte den bunten Sandftein durdybricht , wel⸗ 
ches wenigftend mit ficheren Erfahrungen über das 
Alter des Feldſteinporphyrs in anderen Gegenden 
von Deutfchland im Widerfpruche ſteht, und na= 
mentlich bei den ähnlichen Porphyren des Schwarzs 
waldes entjchieden nicht angenommen werden Tann. 
Referent würde ed daher für erwünfcht halten, wenn 
der thätige Berf. nicht abgeneigt wäre, diefem Ges 
genftande, der von ihm bereit8 in feiner Preisfchrift 
über die Gegend von Schriesheim berührt worden, 
feine prüfende Aufmerkſamkeit auf's Neue zuzuwen⸗ 
den. Uebrigens darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
die Porphyre der Bergftraße, nad) der Bemerkung 
des Verfs, wahrjcheinlich nicht von gleichem Alter 
find. Auch am Schwarzwalde ift die Berfchiedenheit 
des älteren Feldfleins oder Euritporphyrd und jüns 
geren, zur Bildung des Todt⸗-Liegenden in genauer 
Beziehung ftehenden Thonſteinporphyrs, der nur zus 
weilen die petrographifche Befchaffenheit des erfteren 
annimmt , nicht zu verkennen. 


Eine zweite Abtheilung der vorliegenden Schrift 
handelt von den neptunifchen Gebilden der Umge⸗ 
gend von Heidelberg: von dem rothen Zodt= 
Liegenden und Zechſtein, dem bunten Sands 
ftein, Muſchelkalk, Keuper und Lias. Ber: 
zeichniffe von den in diefen Zlößgebilden ſich fin= 
denden Petrefacten, erhöhen den Werth jener Mits 
theilungen. 


Brüfſel. 


Nouveaux Memoires de lPacadémie royale des 
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sciences et belles lettres de Bruxelles. Tom. 15, 1842. 
Tom. 16, 1843, 


(Mathematiſche und phyfifalifche Abhandlungen.) - 

Sm 15. Bande: Memoire sur les solutions Singulieres 
des equations differentielles, par M. Timmermans.— Nou- 
veau catalogue des principales apparitions d’etoiles filan- 
tes par Queiele.— 9m 16. Bande: Sur la difference 
des longitudes des observatoires royaux de Greenwich. 
et de Bruxelles, determine au moyen de chronometres; 
par M. Sheepshanks et Quetelet, — Memoire sur les 
oscillations diurnes du barometre par M. Crahay. — 
Memoire sur les phenomenes que presente une masse 
liquide libre et soustraite a l’action de la pesanteur, par 
J. Plateau. Der Grundgedanke dieſer intereffanten Abs 
handlung ift folgender. Die Geſtalt, welche eine Flüſſig⸗ 
feit in Folge der auf fie wirkenden Molekularkräfte annimmt, 
fann nur felten beobachtet werden, weil die Wirkung diefer 
Kräfte durch die weit ftärfere der Anziehungskraft verdedt 
wird. So flieht man nur bei Heinen Maflen, die Flüffig- 
feiten auf Unterlagen, gegen welche fle feine große Ver⸗ 
- wanbdifchaft haben, fich Tugelförmig geftalten. Könnte man 
nun auch bei größeren Maffen auf Ähnliche Weife den 
Einfluß der Schwere neutralifieren, fo würde man an fols 
hen intereffante Verſuche über die Geftalt, die fie unter 
dem Einfluß anderer Kräfte annehmen, anftellen können. 
Dies erreicht nun Hr Plateau auf eine fehr einfache Weife. 
Da die fettigen Dele größeres fpecififches Gewicht als Als 
kohol und geringeres als Waßer haben, fo fann man eine 
Mifhung von Waßer und Alkohol herftellen, Die genau 
dasselbe fpecififche Gewicht Hat, wie ein beflimmteg fetti- 
ges Del. Bringt man alfo das Del in eine ſolche Mis 
ſchung, fo ift Die Wirkung der Schwere aufgehoben, und da 
fih das Def nicht mit der umgebenden Slüffigfeit vermifcht, 
fo wird es alfo die Geflalt annehmen, welche irgend ans 
dere auf dasfelbe einwirkende Kräfte hervorbringen. Stellt 
man diefen Verſuch mit den vom Df. ausführlich angege- 
benen Borfihtsmaßregeln an, fo bildet das Del in der er- 
wähnten Mifchung eine vollfommene Kugel, wie dies ver- 
möge der Moletularanziehung der Fall fein muß. An die- 
fer _ Kugel laſſen fih dann, wie der Verf. zeigt, die Ein— 
wirfungen der Gentrifugalfraft fehr bequem nachweifen, 
wobei ſich mancherlei merkwürdige Erfcheinungen ergeben. 
Der Df. verfpricht noch eine zweite Abhandfung über die— 
- fen Gegenftanv. 
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Braunſchweig, 


bei Friedrich Vieweg und Sohn 1842 — 1843, 
Pouillet's Lehrbuch der Phyſik und Meteorolo- 
gie für deutfche Verhältniffe frei bearbeitet von Dr 
Joh. Müller, Lehrer der Phyſik und Mathematik 
an der Realfchule zu Gießen. In zwei Bänden, 
Mit gegen 1000 in den Zert eingedrudten Holz= 
Schnitten. 

Es ift gerade ein volles Jahrhundert, daß des 
Abbe Nollet fo befannt gewordene Lecons de 
physique experimentale durch die gebildete euros 
päifche Welt ihre Wanderung zu machen begannen 
— die allgemein verbreitete Amfterdamer Ausgabe 
datiert von 1745 — und in unfern Zagen fcheint 
das Werk feines Landsmann, des Phyſikers Pouil- 
let, eine ähnliche Miffion übernehmen zu wollen. 
Wie verfchieden auch zwei Bearbeitungen der Phys 
fit fein müffen, zwifchen denen ein ſolcher Zeitraum 
liegt, fo wird man hier deren Zufammenftellung bei 
näherer Vergleichung doch in mehr als einer Rüd: 
ficht gerechtfertigt finden. Beide Werke fuchen den 

[125] 
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Gebildeten unter ihren Beitgenofjien ein zugleich 
überfichtliches und im Weſentlichen erfchöpfendes 
Bild der Wiffenfchaft in ihrem legten Stadium zu 
geben; beide Berfaffer mit dem den franzöfifchen 
Gelehrten eigenthümlichen Zacte in geſchickter Aus⸗ 
wahl des Stoffe und Darftellung desfelben. Man 
wende nicht ein, daß die unermeßlichen Bortichritte 
der Naturlehre feit einem Sahrhundert jede Ver⸗ 
gleihung der an feinen Grenzen liegenden Werke 
abweifen: wie groß auch die Maflen der interefjan= 
teften Entdeckungen fein mögen, die feit Nollet’5 
Zeiten die Phyſik bereichert haben; immer ift fie 
noch im Streben zur eigentlihen Wiffen- 
ſchaft begriffen: noch immer befchäftigt, Material 
zu fammeln und zu ordnen und höhere Stand: 
‚puncte der Ginigung für eine Manigfaltigkeit zer 
fireuter Grfcheinungen aufzufinden. Was aber die 
Aehnlichkeit der hier verglichenen Werke befonders 
begründet, daß. ift ihre ganz auf Anfıhauung, auf 
Thatjachen begründete erperimentelle Seite; das 
Gewicht wird vor Allem aufdie Naturerfcheinung, 
auf den Berfuch gelegt, derſelbe forgfältig ge: 
f&hildert, durch Zeichnung erläutert und dann in 
Abficht der aus ihm zu ziehenden Folgerungen und 
Anwendungen ausdrüdlic befprocdhen; bei Nollet 
mit behaglicher Geſchwätzigkeit und Breite, bei 
Pouillet kürzer, weil die Maffe dazu drängt. 
Breilih haben wir in dem oben angezeigten 
Werke nicht eigentlih Pouillet's Lehrbuch, fon= 
dern deſſen deutfche Bearbeitung vor und; was 
man aber ‚dem Original Gutes nachſagen Tann, 
darf reichlich auch von diefer gelten und mehr noch. 
Denn der Bearbeiter, Hr Dr Müller, hat die 
ſchwachen Seiten deöfelben mit eben fo grünblicher 
Sachkenntnis als anerkennungswerthem Geſchick zu 
verſtärken gewußt, indem er theils Beßeres an 
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die Stelle gelebt, theil& bedeutende Tücken audges 
fült. Es könnte nun allerdings , nachdem daß 
Wert fhon feit einigen Jahren dem Publicum 
vorliegt und — wie man aus dem rafchen Abſatz 
erfennt — ſchon in die Hände vieler Zaufende 
übergegangen ift, eben fo verfpätet als überflüffig 
erfcheinen, an diefem Orte noch ausdrüdlich dar— 
über berichten zu wollen. Und doc hält Neferent 
eine Beſprechung des Buchs in einer Beziehung 
noch keinesweges zu fpät, vielmehr erft jeßt zeitig 
und angemefjen: nämlich in Hinſicht auf feine 
Brauchbarkeit beim öffentlichen Unterricht, nachdem 
er felbft es zu folcher Abficht benugt hat. 

Nun erfcheint Ref. ald die einzig zweckmäßige 
Methode des phyſikaliſchen Unterricht, daß das 
Erperiment — und zwar in möglichfter Ginfach- 
beit — in den Bordergrund geftellt und die Ers 
mittlung ded Naturgefeges auf deffen genaue Bes 
obachtung gegründet werde. Die entfcheidende That: 
fahe muß alfo an die Spitze der Unterſuchung, 
nicht als Demonftration einer theoretifchen Specus 
lation an's Ende, geftellt werden, und diefer For⸗ 
derung genügt dad Lehrbuch durchaus. Weberall 
fehben wir bier vor Allem die Mittel, welche zur 
Darftellung der Erſcheinungen führen, in Abbils 
dung und Beichreibung aufs Sorgfältigfte gefchil: 
dert, während die meiften andern Lehrbücher ges 
wöhnlic) nur ganz allgemeine und unbeflimmte An: 
deutungen der Verſuche geben. Nicht genug kön: 
nen aber gerade in Ddiefer Beziehung die in den 
Text aufgenommenen, mit feltener Kunſt audge- 
führten, Holzfchnitte gerühmt werden: die Nettig: 
feit ihrer Ausführung und die Sauberkeit des 
Drucks verdienen volle Bewunderung und erhöhen 
den Werth des Buchs ungemein, wie Jeder uns 
zugeben wird, der 3. B. die Abbildung der Con⸗ 
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firuction des Wagebalkens (S. 67) oder der Dampf: 
maschine (S. 303) im erften, oder die trefflichen 
Zeichnungen zur Optif im zweiten Theile näher 
betrachtet. Alles ift mit einer folchen Deutlichkeit 
verfinnlicht und befchrieben, daß der Lefer bei ei- 
niger Gewandtheit ſich leicht in den gefchilderten 
Berfuch finden und mit dem nöthigen Apparat ihn 
ausführen Fünnen wird. Nur an wenigen Stellen 
vermißt man die. nähere Angabe der Bedingungen 
des Gelingend, häufig fehr unerheblich fcheinender 
Vorfichtömaßregeln, von deren Beobachtung gleich= 
wohl der Erfolg des Erperimentd größtentheild ab⸗ 
hängt. Dagegen finden wir an andern Orten eine 
Ausführlichfeit in der Schilderung — namentlich 
von Inſtrumenten — die für den Zweck ded Buch 
faft zu weit geht, indem fie zu einer förmlichen 
Anweifung für den. Mechaniker wird, wie 5. B. 
die Befchreibung der Atwood'ſchen Fallmaſchine. 
Die im Buche vorfommenden mathematifchen 
Betrachtungen bejchränfen fi mit Recht auf die 
Beihilfe der Elemente, um feinen Inhalt möglichft 
Bielen zugänglich zu machen. Dadurch, daß bier 
im Ganzen das rechte Maß getroffen ift, wird daß 
Merk namentlich für den höheren Schulunterricht 
brauchbar. Die Behandlung vereinigt Kürze mit 
Klarheit; fo 3. B. bei der Entwidelung des Fall: 
geſetzes, der Keppler’fchen Geſetze, der optifchen 
Formeln. An einigen Orten, wo ein nur durdy 
Hilfe der höheren Mathematik fireng abzuleitender 
Ausdruck mitgetheilt wird, hätte demfelben auf 
elementarem Wege vielleicht näher geleitet werden 
ſollen; ſo z. B. dem Werthe der Schwihgungszeit 
des Pendels durch Beziehung auf die geneigte Ebene, 
mit dem Zuſatz des Factors n als Ergebnis bös 
herer Unterfuchungen. Was aber nach des Ref. 
Urtheil dem Buche zu ganz befonderm Ruhme ges 
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reicht, ift fein Beftreben außer dem Galcül wo es 
der Gegenftand irgend zuläßt auch die geometrifche 
Darfielung zu Hilfe zu rufen, wodurch manche 
Partien, die in dem Rufe ganz bejonderer Schwies " 
tigkeit und Verwickelung ftehen, mit oft überras 
fhender Einfachheit und Deutlichkeit in's Licht ge: 
fiellt werden. Dahin gehört namentlich die treff« 
lihe Grörterung der Beugungderfcheinungen, die 
einen Jeden, der ſich mit der analytifchen Bes 
handlung dieſes Gegenftandes befaßt hat, von den 
großen Bortheilen der geometrifchen Verfinnlichung 
deöfelben überzeugen muß. Hier, wie bei andern 
Gelegenheiten, kann der Lehrer beim Unterricht 
fi) der ungemein fauber und deutlich auögeführ: 
ten Holzfchnitte des Buchs bedienen, indem er 
daßfelbe unter feinen Zuhörern ziskulieren läßt, 
um die Kreidezeihnung an der Wandtafel zu er: 
gänzen und für die einzelnen VBoraudfegungen zu 
jpecialifieren. Ref. wenigſtens hat folche Benugung 
des Buchs in einigen Eremplaren für die Zwecke feines 
Unterrichtö fehr brauchbar gefunden, und glaubt 
Daher , diefelbe auch Andern empfehlen zu dürfen, 

Es darf übrigens nicht unerwähnt bleiben, daß 
dad Werk einen großen heil feiner Vorzüge nicht 
ſowohl dem Verfaſſer des Driginald, als vielmehr 
deflen deutfchem Bearbeiter verdankt. Dahin ge⸗ 
bört die vollftändige Entwidelung und genügende 
Erläusirung der mathematifchen Sormeln und nas 
mentlich die nähere Begründung der Lehrjäße der 
Mechanik. Neben andern Abweichungen in der 
Darftellung der Wärmelehre (3. B. in Betreff der 
Ausdehnung der Gaſe) begegnen wir einer längern 
Einfhaltung über Dampfmafchinen und ihre An— 
wendung zu Locomotiven und Dampfſchiffen, des 
ren Ausführlichfeit Here Müller entfchuldigen zu 
müflen glaubt, jeder Leer aber bei der Bedeu: 
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fung des Gegenſtandes unſtreitig nur willkom⸗ 
men heißen wird. 

Die Lehre vom Magnetismus iſt durch eine 
möglichſt elementare Darſtellung der Grundzüge 
der berühmten Gauß’fchen Arbeiten bereichert, 
welche das franzöfiihde Werk merkwürdigerweiſe 
ganz ignoriert. Gewis märe ed zweckmäßig ges 
wefen, eben fo bei dem Kapitel über Akuſtik die. 
Meber’fchen Linterfuchungen über Wellenbewe⸗ 
gung mit dem Texte des Driginald näher zu vers 
flehten, da auch diefe deutfche Arbeit den Fran» 
zofen ziemlich unbefannt geblieben zu fein fcheint, 

Andere bedeutende Umarbeitungen haben die 
Lehre vom Galvanismus und ganz befonders die 
vom Lichte erfahren, wo in der Darftellung der 
Beugungsphängmene,, der Polarifation und dops 
pelten Brechung, die Berdienfte des deutichen Bes 
arbeiter8 in wahrhaft glänzender Weiſe hervortres 
ten; es ift unmöglich, die Wellentheorie der Optik 
einfacher und anfchaulicher entwidelt zu ſehen. 
Auch der Schluß des Pouillet'ſchen Lehrbuche, die 
Meteorologie , bat bei feiner Webertragung eine 
gänzliche Umgeftaltung erleiden müſſen, fo daß 
wir in dieſer, bei Lichte betrachtet, ſtatt einer Ue⸗ 
berſetzung des fremden vielmehr ein zum größeren 
Theil durchaus ſelbſtändiges Werk erhalten haben, 
dem jenes mehr oder weniger zur Grundlage dient. 


‘ en 


ae 


bei Sriedr. Maufe 1845. Lehrbuch der Gefchidhte 
der Medicin und der Volkskrankheiten. Bon Dr 
H. Häfer, außerord. Profeffor der Mebdicin zu 
Jena u.f.w. XXXVIN und 924 ©. in Octav. 

Seitdem Sprengel fein unfterbliches Werk 
herausgegeben, ift zwar die Literatur mit fo mans 
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chen geſchichtlich⸗ medicinifchen Schriften vermehrt 
worden, allein in Feiner Weife ward die genannte 
Arbeit übertroffen, ja Faum an Xrefflichkeit und 
innerm Gehalte erreiht. Hecker's vorzügliches 
Merk, welches mit des großen Halliihen Gelehr: 
ten Buche wohl in die Schranfen hätte treten 
können, ift leider unvollendet geblieben, und es 
ſteht kaum zu erwarten, daß der Berf. die unvoll 
endet gebliebene Arbeit wieder aufnehmen werde, 
Um fo freudiger begrüßen wir das vorfiehende 
gänzlich vollendete Lehrbuch der Gefchichte der Mes 
diein, der Feder eined Gelehrten entfloffen, welcher 
durch feine vorhergegangenen Werke bereitd gezeigt 
bat, dag die Wiffenfchaft nur Ausgezeichnete von 
ihm erwarten konnte. Mit bemunderungsmwürdis 
gem Fleiße hat der Verf. dad Quellenſtudium bes 
trieben, und zuvörderſt geftrebt, die gefchichtlichen 
Thatfachen auf das Reinſte darzuſtellen. Nach des 
Verfs eigener Angabe hat er beſonders die Ge⸗ 
ſchichte der arabiſchen Medicin, hauptſächlich das von 
Rhazes und Abulcaſem Ausgehende, durch⸗ 
aus neu bearbeitet. Dasſelbe ift mit der mittels 
altrigen Medicin des Abendlanded gefchehen, für 
deren Darftelung er die wichtigſten Schriftfteller 
der eifrigften Nachforfchung unterworfen hat. Eben 
fo ift die fernere Gefchichte der Medicin feit Harz 
vey durchgängig auf dem. forgfältigften Studium 
der Quellen aufgebaut, objchon der Berf. den Bor» 
arbeiten von Spieß und B. Eble mejentlidye 
Unterflügung verdanfte. * Die neuere und neuefte 
Geſchichte unferer Wiffenfchaft, fagt der Verf., bil⸗ 
det jedenfalls den wichtigften Theil derfelben, und 
gerade diefer Beitpunct ift bisher mehr als mans 
cher andere vernachläfligt worden. Ich bin. redlich 
bemüht gemefen, zur Ausfülung diefer Lücke beis 
zutragen, aber ich habe auch im vollſten Maße 
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die Schwierigkeiten empfunden, mit denen die bis 
ftorifche Darftelung neuerer Begebenheiten verbuns 
den ift. Der hauptſächlichſte Grund diefer Schwie- 
tigkeit liegt darin, daß wir felbft für diefe neuefte 
Periode zu den Mithandelnden gehören, und deB: 
bald dem Schaufpieler gleichen, welcher durch die 
allzugroße Nähe feiner Genofjen, durch den grellen 
Glanz der Beleuhtung und des von allen Seiten 
ihn umgebenden Flitterſtaates, durch den Anblid 
der verfammelten Zufchauer geblendet, wenig ge: 
eignet ift, die Thätigkeit feiner Gefährten und 
feine eigene, fo wie den Werth der ganzen Hand⸗ 
lung richtig zu beurtheilen. Es Fann nicht fehlen, 
daß fich deshalb vorzüglich für die Schilderung 
der neueften Greigniffe ein fubjectiver Standpunct 
geltend macht; fo ſehr man aber diefen zu tadeln 
pflegt, fo unvermeidlich ift es doch, daß felbft die 
vollfommenfte geihichtliche Darftelung nicht ſowohl 
die Greigniffe felbft, als vielmehr den Eindrud 
wieder gebe, den diefelben auf den Grzähler mach: 
ten.’ Neben der Gefchichte der Mediein im engern 
Sinne find aber audy ihre Hilfswiffenfchaften,, fo 
wie die der Philoſophie nicht unberüdfichtigt ges 
blieben, obgleich, da e8 darauf ankam, die Schick⸗ 
fale der practifchen Mebicin zu fchildern, in die 
Ipecielle Gefchichte jener Dockrinen nicht eingegans 
gen ift. Ginzelne diefer Fächer find bereit auch 
von Andern, 3.8, von B. Eble, Koppund Ed. 
v. Siebold (Gefchichte der Anatomie und Phy— 
fiologie, der Chemie und Geburtöhilfe), bearbeitet, 
und was die Gefchichte der Philofophie betrifft, fo 
bat der Berf. in feiner Schrift felbft nachgewiefen, 
daß der an fich unleugbare Einfluß auf die practi= 
ſche Heilkunde bei Weitem nicht immer fo groß 
war, als zuweilen angenommen wird. Dagegen 
bat der Berf. die Gefchichte der Epidemien mit in 
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den Kreis feiner Darftellungen gezogen, da die 
Geſchichte der Volkskrankheiten mit der der medi- 
cinifchen Schulen und Syſteme in fehr enger Vers 
bindung ſteht. Auch bietet dad Thun, und nod) 
häufiger das Laffen- der Aerzte den Volkskrankhei⸗ 
ten gegenüber einen richtigen, obſchon häufig ziems 
lich befchämenden Maßſtab für die ärztliche Bil⸗ 
dung des jedeömahligen Zeitalters. — Gin ans 
derer Hauptpunct, welchen der Verf. ſcharf in das 
Auge faßte, war die zweckmäßige Anordnung des 
Inhalt. Ihm Tag am Herzen, daß feine Arbeit 
vorzugsmeife jüngeren Aerzten als Bührerin bei 
dem Studium der Gefchichte ihrer Wiflenfchaft dies 
nen möge. Es Fam daher vor Allem darauf an, 
zu entfcheiden, was wichtig fei, was nicht, und die 
Darftellung de8 Erſteren in angemeffener, einfacher 
Form zu verfuchen. Vieles, mas zum näheren Ver⸗ 
fländniffe dient, ift in den Anmerkungen aufgenoms 
men, und bier find beſonders biographifche und 
literarifche Notizen mitgetheilt. — Wir haben in 
Borftehendem den Gang und die MWeife darzulegen 
verfucht, nach welchen der Df. feinen Gegenitand 
bearbeitet hat. Wollten wir aber nun auf die 
Ausführung ſelbſt eingehen, fo würde unfere An⸗ 
zeige leicht zu einer Ausdehnung anfchwellen, welche 
fid) mit dein Zwecke dieſer Blätter nicht verträgt. 
Dagegen können wir es uns nicht verfagen, in 
ganz allgemeinen Umriſſen die Reihenfolge der Dars 
ſtellung felbft zu geben, um den Lefer in den Stand 
zu feßen, die dem Bf. eigenthümliche Weife, welche 
er bei feiner Arbeit befolgt bat, zu beurtheilen. 
Er hat die Gefchichte in 5. Perioden getheilt, und 
in jeder wieder mehrere Abfchnitte angenommen. 
J. Periode. Vom Urfprunge der Medicin bis zu 
den Anfängen ihrer wiffenichaftlichen Bearbeitung 
bei den Griechen. Bon den Urzeiten bis Hippo: 
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Erates, 400. Chr. (Mythiſches Zeitalter). Der 
Zufland der Heilkunde bei den ältefien Bölkern, 
Urfprung der griechiſchen Medicin und die Bolks⸗ 
krankheiten diefer Periode bilden hier drei Abſchnitte. 
— 11 Bon ten Anfängen der wiflenfchaftlichen 
Bearbeitung der Medicin bei den Griechen bis zu 
ihrer höchften theoretiihen Ausbildung im Alters 
thume. Bon Hippofrates bis auf Galen (400 
v. Chr. bis 200 n. Chr.). Hier Eommen in Be 
tracht: Hippofrates, feine Rachfolger, die Schus 
ken der Dogmatiker, der Peripatetiler und der Em- 
piriker; der Uebergang der griechiſchen Medicin nad 
Rom, die Schule der Methodiker, die Bearbeitung 
der Heillunde und Naturmwifienfchaften außer den 
Schulen (Celſus, Plinius u. ſ. w.), die Schule 
der Pneumatiker und Eklektiker, endlich wieder die 
Volkskrankheiten diefer Periode. — Il. Bon der 
Begründung der Galenifchen Theorie bis zur Wie⸗ 
derherftellung der griechifchen Medicin im 16. Jahre 
hundert. Bon Galen bi Befalius (200 n. 
Ehr. bis 1500). Unterabfchnitte bilden hier: Gas 
lenus, Zuſtand der Heillunde nah Galen bis 
zum Zall der alerandrinifchen Schule, Zuftand der 
griechiichen Heilfunde bis zum Untergang des gries 
chiſchen Kaiſerthums, die römiſche Medicinalverfafs 
ſung unter den Kaiſern, die Thierheilkunde des Al⸗ 
terthums, Bearbeitung der Heilkunde durch die Ara⸗ 
ber, Geſchichte der Medicin im Abendlande wäh⸗ 
rend des Mittelalters bis zur Gründung der erſten 
Univerſitäten, von da bis zu den erſten Anfängen 
der Wiederbelebung der Anatomie (Friedrich Il. 
bis Mundini 1224), erfie Spuren der Fritifchen 
Bearbeitung der Wifjenfchaften und der Heilfunde 
im 14. Jahrhundert, die Volkskrankheiten. — IV. 
Don der Wicderherftellung der griechiſchen Medicin 
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bis zur Entdeckung des Kreislaufs des Blutes (von 
Befaliusbis Harvey 1628). Abfchnitte: Das 
15. Sahrhundert ; Anfänge der allgemeinen Refor- 
mation der Wiffenfchaften und der Heilfunde, die 
Anatomie des 16. Sahrhunderts; die vorzüglichften 
practifchen Schriftfteller des 16. Säculumd, Ans 
feindungen und Berbeßerungen der Salenifchen Theo 
tie, die Reformatoren (Paracelfusu.van Hels 
monf), die Chirurgie und Geburtöhilfe deöfelben 
Sahrhunderts, die Volkskrankheiten. — V. Bon 
der Entdeckung des Kreislauf des Blutes bis auf 
die Gegenwart. In befonderen Abfchnitten werden 
bier vorgetragen: die Entdedung des Kreislaufs 
des Blutes und ihre Folgen, die practifche Heils 
funde im 17. Sahrh., Bearbeitung derfelben im 
Geifte der Hippokratifchen Medicin (Sydenbam), 
Bearbeitung und Umgeftaltung der iatromechani⸗ 
fchen Theorie durch die Hippofratifche Praxis (Boer⸗ 
baave, Sr. Hoffmann, Stahl uf. w.), die 
Stritabilitätslchre, der Vitalismus, Bearbeitung 
der Naturwiſſenſchaften feit Haller bi8 auf die 
Gegenwart, die Philofophie im 19. Jahrhundert, 
höchſte Steigerung der Theorie ded Vitalismus in 
den Lehren Mesmer's und Hahnemann’s, 
Bearbeitung der empirifchen Fächer der Medicin 
feit Haller bis auf die Gegenwart fo wie die 
Ausbildung der Übrigen Fächer der pract. Heils 
Funde während diefer Periode. Als 43. Abfchnitt 
fließt die Darftellung der Volkskrankheiten diefer 
Periode, deren Ende im Werke die Cholera bildet. 
— Ein fehr ausführliches Namenregifter ift dem 
Buche beigegeben. Möge dasfelbe eine recht weite 
Verbreitung erhalten: denn in der That, die eines 
ſolchen Lehrbuchs Bedürftigen find nicht allein auf 
den Bänden der Dörfäle zu fuchen, 
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Paris, 
bei A. 5. Didot 1842. Scholia Graecain 


Aristophanem cum prolegomenis grammati- 
corum, varietate lectionis optimorum codicum 
integra, ceterorum selecta, annotatione critico- 
rum item selecta, cui sua quaedam inseruit Fr. 
Dübner. Accedit index nominum et rerum 
ex Aristophane et scholiis nostra opera collectus, 
indices scriptorum et verborum in scholiis ex- 
positorum. XXXI und 726 ©. Lerifonformat. 


So, unentbehrlid die Scholien zum Ariftophanes 
für das Verſtändnis des Dichter und fo wichtig 
fie überhaupt dem Philologen find, fo ſchwer fiel 
es doch bisher, ihrer habhaft zu werten. Außer 
der großen Bed = Dindorffchen Sammelausgabe war 
nus die in England erfchienene Bekkerſche mit ih: 
rem peinlich engen Drucde für einen hoben Preis 
zu haben. Dabei entbehrt fie fat aller Nachweis . 
jungen und der Berläfjigkeit. Die drei Bände um—⸗ 
faflende Drforder Ausgabe W. Dintorfd würde 
allen Wünfchen auc) unferer philologifchen Lands⸗ 
leute genügt haben, wenn nidyt der hohe Preid fie 
für gar Viele zu einem noli me tangere machte. 
Für jeden Kritifer war fie indes unumgänglid) 
nothwendig, da Dindorf zuerft die Quellen der 
verfchiedenen Scholien genau erforfcht und diefel- 
ben nad, den Foftbarften Hilfsmitteln wefentlich 
verbeßert und bereichert hat. Deshalb verdient der 
verehrte Herausgeber dieſer wohlfeilen und dabei 
weit bequemern Ausgabe den Dan? aller Philolo- 
gen, deren Vielen erft jegt eine fo reichhaltige 
Duelle antiker Gelehrſamkeit geöffnet ift. 

Dübner hat die verfchiedenen Scholien gleich im 
Zerte durch Zeichen zweckmäßig gefondert; man 
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findet fi) beim Gebrauch des Buchs recht Teicht 
in diefe Einrichtung binein. In den Anmerkun- 
gen find Dindorfs Noten in einem genügenden 
Audzuge gegeben: die Lesarten des Rav. und Ven. 
find volftändig, die der übrigen codd. faft volls 
fländig mitgetheilt: von den übrigen Hilfsmitteln 
ift gleichfalls Hinreichender Gebrauch gemacht. Zu 
den gelesnern Stüden bat Dübner aus Parifer 
Handichriften einiged Neue gewonnen, wie 3. 8. 
die membranae Brunckii für die Argumente benutt 
find... Für die Scholien zur Lyſiſtrata bot eine 
Abfchrift ded Cl. Puteanus ein werthvolles Hilfs⸗ 
mittel, einige unedierte Bemerkungen zum Plutus 
die Papiere von Baſt. Zu Dindorfs und Andrer 
Noten bat Dübner oft Eigenes zugethan, aber 
von Hemſterhuis Bemerkungen zum Plutus mit 
"Recht ein gutes Theil geftrichen. Die Noten zu 
den Scholien der Lyſiſtrata und der Thesmophos 
riazufen find ganz neu von Dübner gearbeitet. 
Boran geht Dindorfs gehaltreiche Vorrede über 
Compoſition und Quellen der Scholien und die 
Schriften der alten Grammatifer über die Komö— 
die, die bier noch um einige Stüde aud Crameri 
Anecdota bereichert erfcheinen. 

Vielfacher Gebrauch der Orforder und der Pas 
rifer Ausgabe hat mich belehrt, daß jene auch bei 
minutiöfen Unterfuchungen durch dieſe entbehrlich 
geworden iſt. Die Brauchbarkeit der leßtern wird 
nicht wenig erhöht durch einen mit faſt unglaubs 
lichen Fleiße und größter Sorgfalt angelegten In- 
dex nominum et rerum; auf ihn folgt index 
scriptorum und graecus. Die Reichhaltigkeit die= 
fer indices mag man aus dem äußern Umfange 
ermefien : fie füllen den compreflen, aber gefälligen 
Diud von S. 619 — 726. Weiterer Empfeb: 
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lung teird dieſes nüßliche unter der umfichtigen 

Leitung unferd trefflichen Dübner auf dad Befrie- 

digendfie ausgeführte Unternehmen nicht bedürfen. 

Auf Einzelheiten einzugehen ift nicht dieſes Orts. 
F. 


0 6 


Paris. 

Traité de la chaleur considérée dans ses ap- 
plications, par E. Peclet. Deuxitme edition 
entierement refondue. Zwei Bände in Quart, 
nebft einem Bande Kupfertafeln in Duerfolio. 

Diefe zweite Ausgabe enthält im Vergleich zur 
erften fo viel Neues, daß fie als ein ganz neue 
Werk anzufehen if. Der erſte Band beginnt im 
erften Kapitel mit der Außeinanderfegung der phys 
fifalifchen Eigenfchaften der Wärme, die indeflen 
Manches zu wünſchen übrig läßt. Das zweite ' 
Kapitel handelt von der Verbrennung und dem 
Brennmaterial. Das dritte und vierte Kapitel 
enthält Unterfuchungen über die Bewegung gadfürs 
miger Körper, welche durch den Drud und die 
Wärme erzeugt wird. Hieran fchließt fich die Un⸗ 
terfuchung über den Bau der Schornfteine (che- 
mindes) im fünften Kapitel, auch die folgenden 
drei Kapitel beziehen fi auf die Heizung, auf 
die Einrichtung verfchiedener Defen und Aehnli⸗ 
ched. . Der Verfaſſer unterfcheidet hierauf vier Ar- 
ten von Verdampfung, welchen er eben fo viel 
einzelne Kapitel widmet, die DBerdampfung im 
engeren Sinne oder die Erzeugung von Dämpfen, 
welche als bewegende Kraft oder als Träger der 
Märme benußt werden follen, die. Deftillation 
oder Erzeugung von Dämpfen, welche condenfiert 
und gefammelt werden, die Abdampfung oder die 
Verdampfung, durch. weldye man eine Flüffigkeit, 
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ohne fie zu fammeln, von einer andern trennen 
will, und endlich das Austrodenen oder Die Ver⸗ 
dampfung, durch welche ein fefter Körper von ei- 
.ner damit verbundenen Flüffigfeit befreit werden 
fol. Das neunte Kapitel, mit welchem der erfte 
Band fchließt, ift der Verbampfüng im engeren 
Sinne gewidmet und behandelt befonders die Eins 
richtung der Dampfkeſſel, die Sicherheitdapparate, 
die Defen und was fonft zu den Dampffefleln gehört. 

Die drei erften Kapitel.des zweiten Bandes be> 
handeln, wie ſchon bemerkt, die Deftillation,, die 
Abdampfung und die Apparate zum XZrodenen. 
Im dreizehnten Kapitel werden die verfchiedenen 
Mittel die Luft zu erwärmen fehr ausführlich be= 
handelt, alſo die verfchiedenen Arten von Defen, 
die Luftheizung , die Heizung durch Dämpfe und 
durch warmes Waßer bei niederem und hohem 
Drude. Hieran fchließen ſich im vierzehnten Kap. 
die Unterfuchungen über die Erwärmung der Flüfs 
figkeiten, namentlich die Erwärmung des Waßers 
in Badeanftalten, "ferner über die Apparate zum 
Audlaugen und die Apparate zum Kochen beſon⸗ 
derö für große Anftalten, zum Brodbaden u. f.w. 
und über die Erwärmung felter Körper im funfs 
zehnten Kapitel. Das fechözehnte Kapitel behan⸗ 
delt die Theorie der AbFühlung der Körper, mos 
bei gelegentlich über die Fünftliche Cisbildung und 
die Gonftruetion der Eiskeller. Das fiebenzehnte 
und legte Kapitel enthält die wichtige Unterfus 
chung über die Heizung und Luftreinigung bes 
wohnter Räume, und zwar zuerft die Behandlung 
der allgemeinen Grundfäge über die Luftmenge, 
welche zur Refpiration erforderlich ift — der Ber: 
faffer rechnet für einen Menfhen auf Die Stunde 
ſechs Eubifmeter Luft —, über die Wärme, mweldje 
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durch die Refpiration erzeugt wird u.f. w. Dann 
geht der Verfaſſer ins Einzelne über und uns 
terſucht, welche Arten der Heizung und der 
Luftreinigung die vortheilhafteften find, nach deu 
verfchiedenen Bedingungen, welche bei Privat: 
wohnungen und öffentlichen Gebäuden vorkfom- 
men. Bei Kirchen find felten befondere Borrich- 
tungen zur Luftreinigung nöthig, weil fie in der 
Regel ſehr hoch, find, und daher ein viel grös 
ßeres Luftvolumen enthalten, ald zur Rejpiration 
nöthig ift, und weil außerdem durch die Thüren 
und Tenfterfpalten beftändig viel frifche Luft zu— 
ftrömt. Doc fehlt e& nicht an Beilpielen, daß 
bei außerordentlihen Gelegenheiten aud) in den 
Kirchen die Luft untauglich zur Refpiration werden 
fann. Als einen. folhen Fall führt der Verf. die 
Leichenfeier ded Herzogs von Orleand an, wo mehr 
als 6000 Menichen in der Kirche Notre - Dame 
verfammelt, die Zenfter durch Decorationen ver= 
icylojfen waren und außerdem eine große Menge 
Lichter brannten. In wenigen Augenblicden war 
die Zemperatur unerträglich, jo daß mehrere Men 
fhen ohnmächtig wurden. Beſonders dringt der 
Berf. auf eine geregelte Bentilation der Hoſpitä— 
ler, wo fie am nothmendigften und bis jet am 
meiften vernachläfligt if. Er verlangt, daß die 
Bentilation ununterbrochen zu allen Jahreszeiten, 
Tag und Nacht, fortgeht und zwar fo eingerichtet 
it, daß auf jedes Bett ftündlich 10 bi 15 Cu⸗ 
bikmeker Luft gerechnet werden, nöthigenfalld aber 
diefed Volumen auch verdoppelt werden kann. Sm 
gleihem Sinn fpricht er über die Gefängniffe und 
Ichließt mit Betrachtungen über die Heizung und 
Luftreinigung der MWerkftätten, befonders die, we— 
gen der darin betriebenen Arbeiten, ungefund find. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
» 





168. Stüd. 
Den 20. Dcetober 1845. 





Einfiedeln, 


bei Gebrüder Karl und Nicolaus Benziger. Der 
Geſchichtsfreund. Mittheilungen des hiftori» 
hen Bereinß der fünf Orte Lucern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug. Erſte Lieferung 
1843. Bmeite Lieferung 1844, oder Erfter Band. 
XL und 431 Seiten in Octav. 

Aus Beranlaffung eines, bei der Gründung der 
Allgemeinen geichichtforfchenden Geſellſchaft ver 
Schweiz’, und feitden wiederholt, von ihrem das 
mahligen Vorſtande, Joh. Caspar Zellweger, aus⸗ 
gedrüdten Wunſches, bildete ſich im Laufe des 
Sahred 1843, in den fünf Cantonen der inneren 
Schweiz ein Verein von Freunden der Gefchichte 
und Alterthumskunde, theils um in Verbindung 
mit der erfigenannten hiftorifchen Geſellſchaft die— 
felbe in Förderung ihrer allgemeineren Zwecke zu 
unterftügen, theil8 um felbftändig im engeren Kreife 
den Aeußerungen ded befonderen Lebend auf Tem 
Firchlichen und bürgerlichen Gebiete nachjuforfchen. 
Der fünförtliche Verein hat fchon im erften Sabre 
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feined Dafeins durch erfreuliche Leiftungen jeine 
Wirkſamkeit beurkundet, und auf die erfte Liefes 
rung bald eine zweite folgen laffen, die, wie ihre 
BVorgängerin, gewis bei Vielen den Wunſch anges 
regt, ed möchte diefe höchft intereflante Zeitfchrift 
ohne Unterbrechung fortgefeßt werden. 

Das Worwort' aus der gelehrten Feder von 
Kopp ift nicht nur deshalb der Beachtung merth, 
weil e8 über Zweck und Aufgabe des Vereins, 
über die Richtung feiner Beflrebungen, über deflen 
Mittel und Hoffnungen Bericht erftattet, und wich⸗ 
tige Winfe für Gefchichtöfreunde enthält, fondern 
auch weil es Andeutungen und Ausführungen über 
die in der eriten Lieferung abgedrudten urfundlie 
chen Belege gibt, wodurd der Lefer eine Plare 
Einfiht in weltliche und geiftliche Zuftände erhält, 
— und dDadfelbe, von dieſer Seite betrachtet , für 
eine hiftorifche Abhandlung gelten darf, die einen 
mehr als gelegentlichen Werth hat, und des ſcharf⸗ 
finnigen Forſchers würdig ift. 

In dieſer, auch ihrer Austattung nach, gefälli- 
gen Zeitfchrift werden bisher ungedruckte Urkunden, 
mindeftend biß ind 14, Jahrhundert, vollftändig 
mitgetheilt. Auszüge aus Urkunden, oder fo ge» 
nannte Regeften, wo folche wünſchenswerth erjchie: 
nen, werden, um jedem Uebelſtande vorzubeugen, 
in der Urfprache gegeben: ein Grundſatz, der allen 
Beifall verdient. Wie in den “Urkunden zur Ges 
fchichte der eidgenöffifchen Bünde’, fo find auch in 
gegenwärtiger Zeitfchrift, zu mehrerer Beglaubi⸗ 
gung der Richtigkeit aller der Briefe, deren Abs 
drucde die Einficht der Urfchrift zu Grunde liegt, 
jedesmahl durch beigefeßte Striche die Zeilen des 
Pergaments bezeichnet. 

Nicht bloß innerhalb der Landmarken der fünf 
Orte breitet fich das Feld der Forichung aus, fon- 
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dern fo weit das ehemahlige Bisthum Conſtanz in 
den Grenzen der jegigen Eidgenoſſenſchaft lag. Da, 
und namentlich in den durch die Reformation abs 
getrennten Theilen derfelben, ruht über den frühes 
ren Firchlichen Zuftänden noch großes Dunkel. — 
Wenn nämlich einerjeitd weltliche Häufer — unter 
andern die der Grafen von Kiburg und Haböburg, 
noch bevor die Herzöge von Defterreich den Reich: 
thum beider in fich vereinigten, — einen keines⸗ 
wegs erfchöpften Stoff zu erforfchen bieten, fo ift 
andererfeitd die Srage: Auf welche Weile beftand 
neben dem Umfange des weltlichen Gebietes die 
Eintheilnng des Bisthums Conſtanz in Archidiacos 
nate und Decanate? eine der Löfung würdige Aufs 
gabe. Kurz, es follen die älteren geiftlichen und 
weltlichen Verhältniſſe desjenigen Theiles des eids 
genöflifchen Bodens, auf welchen der fünförtliche 
Berein feine Forfchungen hauptfächlich richtet, ur: 
Fundlich dargelegt werden, 

Die Ueberficht des Inhalte gegenmwärtiger Zeits 
fhrift wird hinreichen, um die Manigfaltigkeit des⸗ 
felben nach den verfchiedenen Richtungen anzudeuten: 

1. Reihöjachen. Regeſten der Faijerl. und 
Fönigl. Urkunden des Staatsarchivs Lucern, über 
den Zeitraum von 840 — 1530. — Reichszoll 
zu Flüelen, mit einem Ueberblide von Prof. Bann 
wart. — So geringfügig vielleicht diefer Gegen: 
ftand einem vorkommen mag, fo war er es doch 
fo wenig, daß in den hier abgedrudten Urkunden 
über denfelben mehrere Reich&oberhäupter zu hans 
deln Beranlaflung fanden. 

IL. Kirchliche Sachen. 1241—1429. Dazu 
gehören: A. Beiträge zur Geſchichte der 
Kreuzzüge gegen die Mongolen im XIII. 
Jahrhundert; (zunächft für d. Bisthum Conſtanz) 
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erläutert von Zaver Bernet. B. Urkundenlefe 
aus dem Eiftercienferklofter Srauenthal, von 1246 
bis 1259. Bom Caplan Th. Stoder. C. Ber: 
mifchte8. Sieben intereffante Urkunden von 1138 
bis 1512, deren erfte ein “Beitrag zur Geſchichte 
der Kreuzzüge gegen Kaifer Friedrich IL’ und zwei 
andere “die zwei älteften der bis dahin bekannten 
Ablaßbriefe, den Mufegger Umgang in Lucern be: 
treffend? find. r 
11. Hofrechte, Stadtrehte, Burg: und 
Landrechte; Vogtei und Leben; Bünds 
niffe, Urfehden; Eidgenöffifches und Des 
fterreihifches.. 955 — 1395. Zu der zweiten 
Abtheilung diefer Rubrik gehören: A. 41 Urfuns 
den zur Begründung der rechtlichen Verhältniſſe 
Lucernd bid zum Ausgange der Murbachifchen 
Herrfchaft (mit 2 lithographierten Anfichten, die 
eine die Abtei Murbach im obern Elſaß bei ihrer 
Auflöfung im Jahre 1764, die andere Weberrefte 
des Schlofjes Hugftein bei Murbach im Jahre 
1843 darſtellend). B. Lucern unter Mur: 
bad); ein auf den vorigen und andern Urkunden 
gegründeter , rechtöhiftorifcher Verfuch vom Rath: 
Schreiber U. P. von Segefler. In diefer trefflichen 
Abhandlung wird zuerft als ſtaatsrechtliche Grund⸗ 
lage des Ganzen die Stelung Murbady& im deuts 
ſchen Reiche nach ihrer allgemein rechtlichen Be: 
deutung bezeichnet, alddann das Verhältnis Lucerns 
zu Murbad) entwidelt, und zwar einerfeitd das⸗ 
jenige des Kloſters als Corporation, andererjeitd 
dasjenige der Gottebhausleute — C. Bruder 
Claus von Flüe und ſeine (zwar wohl nicht eigen⸗ 
händige, aber mit ſeinem Siegel verſehene und daher 
echte, hier durch Ueberdruck auf Stein in getreuem 
Nachbild wiedergegebene) Zuſchrift an Conſtanz, vom 
30. Januar 1482. Dieſelbe iſt eine Antwort auf 
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das vom Coſtnizer Magiftrat an den Gotteömann 
gerichtete, hier ebenfalld mitgetheilte, bemerkens⸗ 
werthe Schreiben, zu welchem ein leidiger Streit: 
handel zwifchen den Eidgenofien, welchen im 3. 1460 
Herzog Sigmund zur Erlangung ded Friedens die 
Landgraffchaft Thurgau abgetreten, und der Stadt 
Conftanz, welcher dad Reich das Landgericht im 
Thurgau verpfändet hatte, Veranlaffung gab. Die 
ganze Angelegenheit wird in einem Aufſatze des 
Archivars I. Schneller zur Erläuterung der Zus 
Schrift de& frommen Clausners und berühmten Frie⸗ 
denöftifterd außeinandergefegt. D. Bermifchteß. 
-12 interefjante Urkunden , von 1261 — 1496. 
IV. Liber Heremi. In einer Einleitung über 
dieſes fo genannte Einfidler Buch handelt der Her: 
auögeber dedfelben, der hochw. P. Gall Morel, 
Archivar in Einfidlen ; von dem Inhalt, dem Schick⸗ 
fale und der Urfprünglichfeit diefer Gefchichtöquelle, 
die um fo wichtiger ift, da fie die Hauptquelle von 
Aeg. Tſchudis Chronik für das 11. und 12. Sahr: 
hundert war, und dad erfte Buch diefer ‚Chronik 
verloren if. Das Mferpt felbft ift von Tſchudi's 
eigener Hand, und fol die Abfchrift einer vor 1577 
noch in Ginfideln vorhandenen alten Handfchrift 
fein. Diefes hiftorifche Denkmahl ift nun in der 
Sammlung des fünförtlien Vereins vollftändig 
abgedrudt. Dasſelbe zerfällt in 1) Annales Ein- 
sidlenses majores, von 814 — 1226. 2) Anna- 
les Einsidlenses minores, von 814 — 1298, 3) 
Notae variae. Ergänzungen. 4) Dotationes Ein- 
sidienses.. in alphabetifche® Verzeichnis aller 
ehemahligen, zum Theil noch jetzigen Befigungen 
des Klofterd Einfideln, mit Angabe wie jede ders 
jelben an dad Stift gekommen. Schon in Hin 
ficht eines Theils der Geographie ded Mittelalters 
ift dieſes Verzeichnis von Belang. Die iminder 
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befannten Ortsnamen find vom Herausgeber näher 
bezeichnet. 5) Duo Necrologia Einsidlensia. 

Den Werth der befprochenen Zeitfchrift erhöhen 
die von Hrn Schneller verfertigten chronologifchen 
Inhaltöverzeichniffe fämmtlicher Urkunden und Be: 
lege des erften Bandes. 

Das Gebiet der Alterthümer der fünf Drte in 
den Bereich der Zeitfchrift zu ziehen, ſchwebte aller: 
dings dem Ausſchuß als fehr wünfchenswerth vor; 
allein noch geftatteten die ungeprüften Kräfte des 
jungen Bereins Fein Wagnis folder Art, Inzwi⸗ 
fhen hat der Ausſchuß mit etwas Anderm, jedoch 
Berwandtem, einen erften Verſuch gemacht: näm= 
lich die Sacfimiles zweier Urfunden des 13. Jahr⸗ 
bundertö, einer fchlecht gefchriebenen lateinifchen, 
und einer fehönen deutfchen , geben zu laffen. Die 
Nüglichkeit derartiger Proben leuchtet von felbft ein. 

Die vorliegende Zeitfchrift ift fo zwedmäßig ans 
gelegt und enthält fo viel Wichtiges, daß fie nicht 
bloß eidgenöffifhen, fondern auch auswärtigen, 
vorzüglich deutfchen Gefchichtsforfchern fehr wills 
fommen, ja in mancher Hinficht unentbehrlid, fein 
dürfte Denn, was der große Römer von den 
Wiffenfchaften, die fi) auf die menfchliche Bildung 
beziehen, gejagt, gilt auch von den eidgenöffifchen 
Geichichten in iprem Verhältnis zur deutſchen Reichs⸗ 
geſchichte: “habent quoddam commune vinculum, 
et quasi cognatione quadam inter se continentur.’ 
- Daß diele wichtige Unternehmung, wenn es ihr 
nicht an der nöthigen Unterftügung gebricht, werde 
fortgefegt und zum guten Ende gebracht wers 
den, läßt fihy um fo eher erwarten, als talent» 
volle, durch Beharrlichkeit und Baterlandsliebe auds 
gezeichnete Männer ſich mit derfelben eifrig befafs 
fen. “So möge denn (um mit dem waderen Kopp 
zu veden), mit dem Segen von Oben und durch 
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dad Wohlwollen edler Gefchichtöfreunde, unter der 
pflegenden Hand des Bereins, die .... geftreute 
Saat ſich allmählich zu gedeihlichem Leben erquicen 
und endlich heranreifen zu ._—. Frucht! 
—68-v y. 


Dresden und Leipzig. 


Arnoldiſche Buchhandlung 1845. Gecſchichte 
Heinrichs des Erlauchten, Markgrafen zu Meißen 
und im Oſterlande, und Darſtellung der Zuſtände 
in feinen Landen. Bon Dr Friedr. Wilh. Tit t⸗ 
mann, königl. ſächſ. Geh. Archivar und Ritter 
des Civil⸗-Verdienſtordens. Erſter Band. 254 
Bogen in Octav. 

Die Quellen für die Lebens⸗ und Regierungs⸗ 
geſchichte des Markgrafen Heinrih des Grlauchten 
fließen, wie der Berf, in der Borrede fagt, zu 
dürftig, als daß jene Lebendigkeit und Ausführlich 
keit des Bildes gewonnen werden könnte, wodurch 
die Darftellung des Einzelnen nicht weniger als 
der Blick auf das Ganze in die Ziefe zu Dringen 
und anzuziehen vermag. — Reichlicherer Stoff hat 
fih zu einee Schilderung des Kreifes gefunden, 
der diefen Fürften berührt bat, und von ihm bes 
rührt worden ift: Zuſtände, Verhältniffe, Art der 
Seit. Damit allein befchäftigt fich diefer erfte Band. 

Durch Beſchränkung auf dad Gebiet des Marks 
grafen Heinrich des Grlauchten und auf deſſen Zeit 
(dad wichtige 13. Jahrhundert, in welchem aud) 
Deutfchland feine bedeutendfte Umbildung erhielt) 
Eonnte die Darftellung fchärfer und beſtimmter wers 
den, ald fie in andern Büchern erfcheint, welche 
ganz Deutfchland und dad ganze Mittelalter ums 
faffen. — Unter den Quellen ded Berfs nehmen 
die Urkunden die erſte Stelle ein, und die ausge⸗ 
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dehnte und fleißige Benutzung eined reichen Urkun⸗ 
denvorrathes, zunächft des Eönigl. ſächſiſchen Staat: 
archives, gibt feinem Werke den größten Werth. 
Außerdem werden aber auch die Rechtöfagungen, 
bejonderd Stadtrechte und Statuten, und die Chro: 
niken als Quellen benugt. In der Borrede find 
diefe Quellen binlänglich bezeichnet, jo wie darin 
auch die Zeitrechnung (der Sahredanfang am 25. 
Merz, reſp. 25. Dec. oder 1. Ian.) beiprochen wird. 

In dem Werke felbfi behandelt der Verf. nach 
einer kurzen Einleitung zunächſt die Landesho⸗ 
beit: Berhältnis zu Kaijer und Reich — Bers 
hältniffe der Fürften zu Dynaſten und Stiftern im 
Allgemeinen — Ueberficht der Grafen und Herren 
— Burggraffchaften im Allgemeinen — Burggraf: 
fhaft Meigen — 14 Burggrafſchaften, Dohna, 
Altenburg u. |. w. — Verhältnis zwifchen den 
Markgrafen und den Stiftern überhaupt — Stift 
Meißen — St. Merfeburg — St. Naumburg — 
Reichsvogteien und einzelne Reichögüter — Vögte 
von Weida, Plauen und Gera — Erfurt — Mühl: 
haufen — Nordhaufen — Herzogthum Sachſen — 
Rechte des Erzb. von Mainz in Thüringen — En: 
pfangene Lehen von Stiftern. —— Das Land: 
Meißen und Ofterland — Pleiönerland, Altenburg, 
Zwickau, Kemnig. — Thüringen — Pfalzgrafichaft 
Sachſen. —— Hofbaltung. Berwaltungds 
beamte: Landrichter — Vogt, Scultheiß, Pilz 
licus — Frohnboten, Bedelle — Bergbeamte, Sort: 
beamte, Berpachtung der Aemter. 


(Schluß folgt.) 
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"unter der Auffiht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften. 


169. 170. Stüd. 
Den 23, October 1845. 





Dresden und Leipzig. 


Schluß der Anzeige: “Gefchichte Heinrichs des 
Erlauchten, Markgrafen zu Meißen und im Ofters 
lande, und Darftellung der Zuftände in feinen Lan⸗ 
den. Bon Dr Friede. Wild. Titt mann. Erfter Bd.’ 

Recht und Rehtöpflege: Das Land: 
ding: feine Beſtimmung — Landdingäftellen — 
Gompetenz des L. — Theilnahme am L. — Ein: 
richtung des L. — Betfal des L. — Andere 
Gerichtsſtellen: Hofgeriht — Bezirkögerichte 
— Gerichte ohne Bezirk — Patrimonialgerichte, — 
Gerichtbweſen imAllgemeinen. — Redt . 
der Gerichtögefälle.e — Einrichtungen 
der Gerichte — Gerichtliches Berfahren. 
— Duellen und Ausbildung des Rechts. 
— Geiſt der Rechte. — Einzelne Redht- 
puncte: Eigenthum — Allode — Lehnsverhält- 
nid — Unficherheit der Rechtöpflege, Rechtszuſtand. 
— Finanzen: Betrag der fürftlichen Einkünfte 
— Fürftliche Güter — Leiftungen der Untertbanen 
— Zölle. — Regalien: Bergwerke, Münze, Jagd 

[127] 


1690 Göttingifche gel. Anzeigen 


und Nubung der Wälder und Gewäßer, Straßen 
recht. — Kriegsweſen: die Ritter und Die 
Schlöſſer — Kriegsdienft der Minifterialen, der 
Städte, der Landleute; Söldner — Einrichtungen 
und Kunft des Krieges. — Die Dienfiman- 
nen — Der Adel. — Stände Eremtios 
nen. — Kirche und Klöfter: Weltlihe und 
geiftlihe Gewalt über Kirchen und Klöfter — Geift: 
liche Regierung — Innere Berfaffung der Stifter 
und Klöfter — Seelforge — Vermögen und Ein- 
Fünfte der Kirchen und Klöfter — Leben in den 
Klöfteen — Zahl und Beftand der Klöſter und der 
Stifter: Mönchsklöſter; Srauenklöfter; Beftand — 
einzelne Orden — Elöfterliher Sinn — der geift: 
lihe Stand. — Die Städte: Berfaffung der 
ftädfifchen Behörden — Berhältnis der Städte zu 
dem Fürften — Bewohner der Städte — Recht 
zur Theilnahme am Stadtrathe — Trennung oder 
Bereinigung der Rechtöpflege und der Verwaltung 
in der Stadtbehörde — Einfeßung der ftädtifchen 
Behörden — Wechfel der Rathsglieder; mehrere 
Räthe — Innungen, Bannmeile — Privilegien 
einzelner Städte — Buftand der Städte — der 
Bürgerſtand. Die Bauern: Freiheit — Ents 
ftehung der Gutöherrfchaft — Perfönliche Unfrei- 
heit — Rechtöverhältniffe und Leiftungen der Bauern 
— Zuftand der Bauern; einzelne Claſſen. — Volks⸗ 
flämme: Slaven, Franken, Schwaben, Slamländer. 
— Die Juden. 

Aus diefer Weberficht erkennt man den reichen 
Inhalt der fleißigen Arbeit, durch welche der Vf. 
die Kenntnis der Zuftände und Rechtsverhältniſſe 
ded Mittelalters, infonderheit des wichtigen 13. 
Sahrhunderts wefentlich gefördert hat, obgleich es 
ihm noch nicht gelungen ift, wie es nicht gelingen 
Eonnte, jene verwidelten Berbältniffe überall zu 
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entmwirren, und alle Dunfelheiten aufzubellen. Die 
Schwierigfeit der Erforfhung und einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Feitftelung ift hier zunächft bedingt durch den 
Charafter der Zeit. Ueber diefen Charafter der 
Zeit Spricht der Verf. fich in der Einleitung aus. 
Gr findet, daß im Mittelalter 1) mehr als in ans 
dern Zeiten Seder fo viel nimmt, ald er ann, 
weil damahls Gefe und Obrigkeit ohnmächtiger 
und die Wagfchale widerftreitender Elemente weni⸗ 
ger im Gleihgewichte war. 2) Die damahligen 
Öffentlichen VBerhältniffe waren nicht nach einem 
Principe geftaltet, fondern nad) den Umftänden und 
zwar nach verfchiedenartigen Umftänden und nad) 
den Intereffen der Gewaltigen. 3) Die Bildung 
der Berhältniffe ermangelte der Folgerichtigkeit. 4) 
Es herrfchte Mangel an Beftimmtheit, Gejchloffen- 
beit und Abrundung der Rechte und Berhältniffe. 
5) Gährung ift für dad Mittelalter charakteriftifch: 
aus Ungewisheit der Rechtöverhältniffe floß Streit. 
— Diefer Charakter des Mittelalters ift befonders 
im; 13. Sahrhundert auögeprägt. — In Bezies 
bung auf die Randeshoheit fagt der Verf.: Sene 
Unbeftimmtheit und Bermorrenheit, und wieder das 
Drängen nach) Begründung neuer Formen unter 
Zugreifen und Ohnmacht, worin der Hauptzug 
des 13. Jahrhunderts enthalten ift, bilden in Deutfchs 
land den entjcheidenden Punct für die Ausbildung 
fürftliher Landeshoheit, die dem verwirrenden, weil 
von echtem Staatöprincip entblößtem Lehnsſyſteme 
entkeimt, jet unter Berhältniffen ſich entwickelte, 
welche die Rechte der Könige Fraftlos machte. — 
Das Gefagte wird mit Beifpielen belegt. 

Die Art diefer Blätter verftattet nicht eine ties 
fer eingehende Betrachtung und audführlichere Bes 
fprechung der einzelnen Abfchnitte des lehrreichen 
Werkes, obgleich manches Neue und Intereſſante 
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ausgehoben, Einiges hinzugefügt, Andered berich⸗ 
tigt werden Fünnte. So groß auch die Zahl der 
benußten, und häufig bier zum erften Mahle bes 
nußten Urkunden ift, fo werden ſich Doch noch folche 
finden laffen, die auf weſentliche Puncte ein neues 
Licht werfen. Ferner ift durch eine einzelne Ur: 
Funde die Entfcheidung mancher wichtigen: Frage 
noch nicht gegeben; erft durch Bergleichung meh: 
rerer ift nicht felten die nöthige Sicherheit zu ges 
winnen. Auch ift ungeachtet der Befchränfung auf 
dad Land und die Zeit, worin ein deutſcher Fürft 
des Mittelalters lebte und wirkte, die Berfchiedens 
beit der Berhältniffe der einzelnen Städte und 
Landfchaften doch noch fo groß, Daß dadurch Die 
klare Darftellung eined Gefammtbildes fehr er= 
Schwert wird, — Nur einige Bemerkungen feien 
mir vergönnt über Stellen, welche ich beim erſten 
Durchleſen des Buches angeftrichen hatte, meiftens, 
weil mir da die Sachen in promptu waren, in 
Beziehung auf die Stadt Nordhaufen.. ©. 69. 
71. 84 u. a. Landgraf Hermann von Thüringen 
erhielt im 3. 1200 von K. Dtto (und ſchon vor- 
ber von K. Philipp) nicht die Landeshoheit über 
die Städte Mühlhaufen und Nordhaufen (auch 
Saalfeld), fondern nur die Schugherrfchaft und 
die Ausübung der nugbaren Pöniglichen Rechte des 
Gerichtes, des Zolles und der Münze (dad Schults 
heißen = und Vogteirecht): die Stadt blieb eine 
Föniglihe Stadt. Jenes Verhältnis zu dem Lands 
grafen Hermann wurde zwar bald wieder aufges 
löft, aber feine Nachfolger, in den früheren Zeis 
ten abwechfelnd mit andern Fürften, auch benachs 
barten Grafen, traten durch Eünigliche Verleihung, 
auch durch Berpfändung, wieder in dasſelbe ein; 
am längften behaupteten fich aber darin die Marks 

grafen von Meißen und die fächfifchen Herzoge 
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(und Kurfürften) des meißnifchen Hauſes (als Land- 
grafen von Thüringen). Alle mit folchen Rechten 
in einer Stadt. beliehenen Fürften (und Grafen) 
fuchten diefelben möglichft auszubeuten und zur 
Landeshoheit zu erheben. Dagegen ftrebte der im 
13. und 14. Jahrhunderte ſich ausbildende Stadts 
rath eine möglichft ausgedehnte Wirkſamkeit und 
Selbftändigkeit zu erlangen. Der Erfolg diefer Bes 
firebungen und der daraud entflehenden Kämpfe 
war in den verfchiedenen Städten verfchieden: Gr: 
furt erlag den Fürften, Mühlhaufen wurde frei im 
14. Sahrhundert, dem Stadtrathe zu Nordhaufen 
gelang die Beſchränkung des Wirkungskreiſes des 
Reichöfchultheißen und Reichsvogtes dafelbft, zus 
meift bei Verpfändungen jener Rechte an ihn und 
die Stadt felbft von Seiten geldbedürftiger Fürs 
ften (und Grafen), aber erft 1715 erhielt er jene 
in den Händen mächtiger Fürften der ftädtifchen 
Sreiheit fo gefährlichen Rechte auf die Dauer und 
mit Faiferlicher Beftätigung. — — S. 92. Der 
Zuſatz: “und noch ſehr viele andre’ (et alii quam 
plures) nad) den Namen der Zeugen in Urkunden 
bat als ftehende Formel Feine Beweiskraft für eine 
große Zahl Anweiender. — S. 97. Der Name 
eines Schreiberd (scriptor) fteht wohl nur deöhalb 
vor den Namen vornehmer Zeugen (Laien), meil 
jener ein Geiftlicher war. — S. 106. Der Uns 
terfchied der Aemter eines Vogts, Schultheißen 
und Villicus möchte wenigftend in einzelnen Fäl- 
len zu conftatieren fein, und diefe Amtötitel wur 
den wohl häufig nur aus Sorgloſigkeit oder Un 
kunde vertaufcht. — S. 108. Das nordhäufifche 
Schultheißenbuch enthält außer dem Stadtrechte 
den Zollbrief oder die Zollrolle, weil der Schults 
beiß die Ginkünfte des fo genannten Zolled erhob. 
— ©. 109. Dad Schultheißenamt und das Vog⸗ 
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teiamt in Nordhaufen waren mwenigftens in fpätern 
Zeiten wejentlidy von einander verjchieden und ges 
trennt: der Schultheiß, längere Zeit von den Land: 
grafen von Thüringen zc. geſetzt, fland dem bürs 
gerlihen Gerichte vor, der Vogt, lange von den 
Grafen von Honftein beftellt, dem peinlichen. Das 
bei übte fchon früh der Stadtrath eine faft felb- 
ftändige Gerichtsbarkeit. — Für den villicus 
möchte ich die Bezeichnung Hofmeier vorfchlagen 
und villicatio Meieramt nennen. — ©. 127. 157. 
Zu bemerken die Bezeichnung eined Gerichtöplaßes 
durch das Beiwort roth. — S. 165. Ber Aus⸗ 
druck kampfbare Wunden? iſt wohl nicht ein Bes 
weis für gerichtlichen Zmweifampf: kampfir wun- 
den heißen in einem fpäteren nordhäufifchen Stas 
tut (D. I, 4) die bedeutenden, bußmwürdigen Wuns 
den. — 5. 166. Die Probe des glühenden Ei: 
fend kommt vor in dem alten mühlhäufifchen Rechts⸗ 
buche (meined Abdrudd ©. 10), fo wie der ges 
richtliche Zweikampf (S. 6), — ©. 170. Diefes 
mühlhäufifche Rechtöbud, (liber juris) ſollte wohl 
nicht mit dem Namen “Statuten’ bezeichnet wer: 
den; ed entfpricht mehr dem 2, Theile des nord» 
bäufifchen Schultheißenbuches, dem ‘Stadtrecht’. — 
S. 171. Nicht bloß die nordhäuf. Statutenfamme 
lung von 1308, fondern auch die ältere hätte er= 
wähnt werden ſollen. — ©. 173. Daß citierte 
Statut 111 ift auß jener älteren Sammlung A 
genommen; in der von 1308 (B) ift es 8. 53.— 
S. 193. Die Abgaben, welche in Nordhaufen uns 
ter dem Namen ‘Boll’ (e8 war ein Geleits⸗ oder 
Schutgeld) theild an die Münze, theils an daß 
Gericht gegeben wurden, waren Einkünfte des 
Schultheißenamted. Der Schultheiß erhielt einen. 
Antheil diefer von ihm erhobenen Ginkünfte, der 
Fürſt, welcher das Schultheißenrecht befaß, das 
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Meifte. — S.204 fteht zwei Mahl der Drudfeh- 
ler telones ſtatt teloneo. — S. 232. Das Schloß 
Klettenberg läg eigentlich nicht in der Grafſchaft 
Honſtein, ſondern es fiel ſammt der Herrſchaft 
Klettenberg nach dem Ausſterben der klettenbergi⸗ 
ſchen Grafen an die Grafen von Honſtein. — 
S. 240. Die königlichen Städte wurden von den 
Bürgern befeſtigt auf Befehl oder mit Erlauͤbnis 
des Königs. Kaiſer Friedrich II. befreite bei der 
Gründung der Reichöpropftei oder des Domftifts 
zum heil. Kreuz in Nordhaufen 1220 die Stiftes 
herren von den Beiträgen zur Befelligung der 
Stadt wie von andern ftädfifchen Leiftungen und 
Pflihten. — S. 295. Aud dem nordhäuf. Stas 
tut A. 161 geht nicht hervor, daß Borladung vor 
ein geiftlicheö Gericht im Allgemeinen Sache der 
Pfarrer geweſen fei; die öffentliche Bekanntmachung _ 
einer ſolchen Borladung geſchah durch fie in der 
Kirche. — Durch) jene firenge Geſetz wollten die 
nordhäufifhen Bürger VBorladungen vor fremde 
geiftliche Gerichte hindern. — Die Scholares der 
geiftlichen Schulen waren junge Geiftliche, melche 
fchon die unteren ordines hatten. — ©. 315. 
Das Klofter (Neumerk) am Frauenberge zu Nords 
haufen war ein Giftercienfeer Nonnenflofter, Eein 
Mannsklofter. — ©. 346 f. Daß Geſchlechter 
zur Verwaltung ded Stadtregiments in Nordhaus 
fen (bis 1375) bevorrechtet waren, fteht feſt. Dieſe 
Geſchlechter bildeten einen Stadtadel (Patricier), 
der vorzugämeife mit dem Namen Bürger (bur- 
genses — Burgmannen) bezeichnet wurde. Die 
Glieder diefer Familien galten für Nachkommen 
der von König Heinrich I. in die Stadt verpflanz- 
ten Mannen vom Lande, und gerade von Nord: 
haufen, welchen Ort K. Heinrich, wie er 929 fagt, 
erblich bejaß, ift jene Meinung nicht ohne Wahr⸗ 
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ſcheinlichkeit. Sie biegen im 14. Sahrhundert in 
Nordhaufen (im Gegenfage der “gemeinen Leute’) 
‘die gefreundeten Bürger’, “die reichen Gefchlechte‘, 
‘die den Geſchlechten von Sippe wegen angehören’, 
auch guter hande lute (Güter habende Leute), 
weil fie felbft oder ihre Angehörigen außer der 
Stadt noch Landgüter befaßen. — Wir finden 
die burgenses fchon im Anfange des 13. Jahrhuns 
dertö, zuerft unter und mit dem Schultheißen und 
Vogt, dann, wie ed fheint, in einer gewiffen Selb» 
ftändigfeit (auch mit einem Stadtfiegel, “sigillum 
civitatis’, das fie auch sig. burgensium und sig. 
nogtrum nennen) al& ein Collegium, eine Behörde, 
So bildete fich der Rath oder vielmehr die abwech⸗ 
felnden (feit dem 14. Sahrhundert 3) Räthe, welche 
1277 aus 12 Rathleuten (consules), 1299 ff. aus 
2 Rathsmeiſtern (magistri consulum) und 16 Rath⸗ 
leuten beſtanden; fpäter wurde die Zahl der Raths— 
perfonen noch größer. — Schon in der erfien 
Hälfte des 14. Jahrhundert begann der Kampf 
der Handiwerfer (hantworchten) und Zünfte oder 
Gilden gegen die Gefchlechter, welche 1375 gänz: 
lich unterlagen. | 

Hier breche ich ab und fchließe die Anzeige, ins 
dem ich dad gute und fehr brauchbare Buch allen 
Denen -zu einem fleißigen Gebrauche empfehle, 
welche fich für folche Studien und deren Refultate 
intereflieren, und indem ich dem Hn Berf. für die 
manigfache Belehrung und Anregung, welche fein 
Werk mir gewährt hat, herzlich danke, 

€. G. Förftemann in Nordhaufen. 


Birkenfeld. 


1844. Kurze Darſtellung der Verhandlungen 
über die Vereinigung der Lutheraner und Refor⸗ 
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mirten im Großherzoglich Dldenburgfchen Bürften- 
thum Birkenfeld. Im Auftrage des Großherzog. 
Confiftoriums zu Birkenfeld verfaßt vom Regie: 
rungdafleffor Dr Runde. 136 Seiten in Octav. 
Daß in unferen Zagen eine Union gefchloffen 
wird, und zwar in einem Lande, daß, von unierten 
Kirchen längft eng eingefchloffen, biölang dieſer Ent: 
wickelung noch fremd geblieben war, ift allen evans 
gelifchen Kirchenparteien, wie verfchieden fie ed aud) 
beurtheilen, eine für Theologie und Jurisprudenz 
‚wichtige Erſcheinung. Diefe Anzeige wünſcht, für 
daB Kirchenrecht auf diefelbe aufmerffam zu ma⸗ 
chen, als auf ein neues Beifpiel einer wichtigen 
Firchlichen Berfaffungdveränderung. Die Beſchränkt⸗ 
heit des Kreijes, in welchem diefe ſich vollzogen 
bat, kann hierbei ihre genauere Betrachtung er⸗ 
leichtern,. ohne ihre innere Bedeutung zu fchmälern. 
Sie hängt lediglich von dem Wie der Vereinigung 
ab, und died Wie darf im vorliegenden Falle auch 
Denen erfreulid) fein, welche fonft Unionen nicht 
billigen. Denn wenn. man einer viel befprochenen. 
ſolchen Berfchmelzung mit Recht vorgeworfen bat, 
fie fei mehr gemacht als geworden und nun werde 
ihr dad Merden hinterdrein fchwer: fo zeigt ſich 
bier vielmehr durchaus natürliche, ruhige Entwicke⸗ 
lung, von der Staatdgewalt zwar in würbdiger 
Weiſe gefchügt und geleitet, doch ohne irgendwels 
hen Eingriff in ihren eigenthümlichen Gang. - 
Schon feit 1817 befand ficy Birkenfeld inmitten 
der preußifchen Union und ihrer Kämpfe, feit 1819 
und 1821 waren auch Rheinbaiern und Baden 
uniert ; die Ausdehnung diefer Bewegungen auf das 
oldenburgifche Gebiet lag daher nahe. ine Ans 
regung dazu gaben zuerft 1827 Die dortigen Res 
formierten, welche, ein Neuntel der proteftantijchen 
Bevölkerung , faft alle im Amte Nobfelden wohn: 
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ten und bier den Kutherifchen an Zahl gleichlamen. 
Nun ift die Beobachtung der nächſten Schritte in= 
tereffant , Durch welche die nothwendige Bafid des 
ganzen Borganges, die Gefammtmeinung der evanz 
geliichen Laien erforfcht und fpäter zu principge- 
mäßer Mitwirkung bei der Union herangezogen 
wird, — in einer Kirche, Die anfcheinend gerade 
fo wenig lebendige Gemeindeverfaflung hatte, als 
die Iutherifche überhaupt, feit voller Entwidelung 
des fürftlichen Epifcopalrechtes und der Eonfiftorials 
regierung, behalten zu haben pflegt. Zwar läßt 
vorliegende Darftellung die einfchlagenden befon= 
dern Berhältniffe von Birkenfeld unberührt; doch 
erlaubt die Stellung des jus in sacra, noch nach 
der Union, einen wahrfcheinlichen Schluß. 

Die Pfarrer wurden beauftragt, nach ertheilter 
Kanzelbelehrung, von ihren Gemeinden (fpäter von 
fämmtlichen erfchienenen, erwachſenen Gemeinde⸗ 
gliedern) deren Meinung zu erfragen ; woraus jes 
doch damahls fowohl, als 10 Sahre fpäter, ein 
für die Union ungünſtiges Refultat ſich ergab. 
Das zweite Mahl hatten zwar auch die Luthera⸗ 
ner des Amtes Nohfelden den Antrag unterftüßt; 
allein rein Iutherifche Kirchipiele des Landes was 
ren noch dagegen. Endlich wurde, auf neue Anz 
regung einer Eleinen Iutherifchen Gemeinde des ges 
nannten Amtes , im Jahre 1840 die obige Maß 
regel wiederholt, Durch .eine von der Kanzel zu vers 
lefende Gonfiftorialvermahnung eingeleitet und als 
eigentliche Abſtimmung geftaltet. Hier nun lehnte 
von den 14. evangelifchen Kirchipielen des Landes 
nur noch ein einziges rein lutheriſches Die DBereinis 
gung ab (ohne fich aber fpäter von den Verhand⸗ 
lungen und Bejchlüffen darüber audzufchließen), 
neun hingegen fprachen fich einftimmig für dies 
felbe aus, und in den vier übrigen waren +$ der 
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Stimmen dafür, Das Confiftorium trug alfo auf 
eine Synode an, und der Großherzog berief dazu, 
am 26. Febr. 1841 fänmtliche evangelifche Geiſt⸗ 
liche ded Fürftenthbums und aus jedem Kirchfpiel, 
nach Berfchiedenheit feiner Größe, einen oder zwei 
Laien, wozu das Confiftorium als ſolches und ein 
weltlicher Iandesherrlicher Präfident kommen follte. 
Die entfprechenden Wahlen der Gemeindevertreter 
enthalten aber leider eine anfcheinende Inconſe⸗ 
quenz ; indem fie nicht von den ald Träger des 
kirchlichen Gefammtbewußtfeins zuvor anerkannten 
erwachjenen &emeindegliedern, fondern von den 
Kirchenvorftehern und evangelifchen Ortövorfiehern, 
unter Leitung der Aemter, alfo von Perjonen vors 
genommen wurden, welche keineswegs nach Firchs 
licher Qualification ihre Stellung erhalten. Wo⸗ 
ber ed denn auch wohl gekommen if, daß, bei vol: 
liger Freiheit der Gligibilität, die Mehrzahl der 
Gewählten aus Kirchenjuraten und Staatödienern 
beftand. — Am 16. Aug. 1841 ward die Syn 
ode feierlich eröffnet; wobei der Superintendent 
des Fürſtenthums von deren Eirchlicher, der fürfts 
liche Commiſſar von ihrer weltlichen Stellung fprach. 
Letzterer referviert feinem Herrn das Epiſcopalrecht 
in feiner pofitiven Geftaltung ; die Verſammlung 
fol nur berathen; diesmahl über die Srage, ob 
die Union eine Gewiffensbefchwerung werden Fünne, 
entweder im Ganzen, oder in fperiellen Puncten 
eines den Abgeordneten zuvor mitgetheilten conſi⸗ 
forialen Entwurfs der Unionsurkunde. Die fünfs 
tägigen Berathungen hierüber, durch eine Synos 
dalcommiffion redigiert, wurden anı 7. Ian, 1842 
dem Großherzoge eingereicht; worauf ein fehr klar 
gedachtes und belehrendes Reſcript die ihnen ents 
fprechende Umarbeitung des Entwurfs dem Conſi⸗ 
ftorium auftrug. Im Wefentlichen war derfelbe 
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angenommen; doch follte er, welcher zuvor fafl zu 
einer Kirchenordnung auögedehnt war, auf die ei⸗ 
gentlicyen Bereinigungspuncte befchränt, fowie der 
bislang vernachläfligte Unterfchied von jus in sacra 
und circa sacra Dabei beachtet werden. So entfland 
die am 28. Mai 1843 publicierte Uniondurfunde. 

Im Dogma fchließt fie ſich der rheinbaierifchen 
an, indem fie als Lehrnorm allein die heil. Schrift 
annimmt, daneben aber gewiflenhafte Berüdfichtis 
gung der Augsburger Eonfeflion fordert. Abwei⸗ 
chend hiervon hatte der Entwurf, nad) Analogie 
der badifchen Unionsformel, auch den übrigen fym» 
boliſchen Schriften ihr normativeß Anfehn gelaffen, 
fomweit in ihnen die reine Grundlage des Protes 
ftantismus zu finden fei; das vorerwähnte Reſcript 
aber läßt daß, “weil die Herſtellung einer wirklichen 
Harmonie — hier nidyt zu erreichen ftehe’, — hin 
weg. Geringeren Einfluß hat die Vereinigung auf 
die Berfaffung der Kirche gewonnen, nur daß 
die berathende Synode, wie fie diesmahl confiruier 
war, dem Kirchenorganismus bleibend eingefügt iſt; 
worin eine glückliche Uebergangsformation von dem 
unthätigen Regiertwerden der heutigen evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden zu derjenigen corporativen Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit gefunden ſcheint, welche ihnen vom Stand⸗ 
puncte der Wiſſenſchaft ſo ſehr zu wünſchen wäre. 
— Unflar iſt die Stellung des bei der Diſciplin 
thätigen Kirchenvorftandes (S. 109), welcher dem 
Predbyterium der Reformierten verwandt fcheint. 
Ueberhaupt zeigt ſich die Gemeindeverfaflung nicht 
deutlich; — was aber allerdingd außer den anges 
Fündigten Grenzen der Darftelung liegt. 

Mie fi diefe ald eine “Eurze’ gibt, fo fcheint 
fie hauptfächlich nur Die mitgetheilten Actenſtücke, 
welche den bei Weiten größeren Theil der Schrift 
einnehmen, erläutern zu wollen. Je mehr fie fid) 
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aber durch Elare Einfachheit und die bei Uniond- 
angelegenbeiten beiderfeit& fo leicht vergeflene Ruhe 
in Mittheilung der pofitiven Anknüpfungspuncte , 
auszeichnet, defto lebhafter erregt fie den Wunſch, 
daß jene Grenzen überfchritten und insbefondere die 
Spynodalverhandlungen vom Auguft 1841 nicht bloß 
in ihren Refultaten, fondern auch in ihrem Gange 
mitgetheilt fein möchten, Dr O. Meier. 


London, 


bei Sohn W. Parker 1844. Travels in the 
Track of the Ten Thousand Greeks; 
being a geographical and descriptive Account of 
the Expedition of Cyrus and of the Retreat of 
the Ten Thousand Greeks, as related by Xeno- 
phon. By William FE. Ainsworth, FE. G. 
S., F.R. G. S., Surgeon to the late Euphrates 
Expedition etc. XV and 248 Pag. Post Octavo, 
with Map. 7s. 6d. 

Sp viel auch in der neueren Zeit über den Zug 
der zehntaufend Griechen nad) Xenophons Berichte 
gefchrieben worden, fo ift doch noch nicht Alles fo 
befriedigend aufgeklärt, daß wir nicht jede beßere Be- 
lehrung darüber mit Dank aufnehmen folten. Um 
fo erfreulicher ift e&, daß fich ein Mann diefe Auf: 
gabe ftellte, welcher nicht bloß die Erläuterungen 
feiner Vorgänger zufammentrug, fondern die mei⸗ 
fen Gegenden, durch welche der Zug ging, aus 
eigener Anfchauung kannte, wovon feine Assyria, 
Babylonia, and Chaldea und feine Tra- 
vels and Researches in Asia Minor, 
Mesopotamia, Chaldea, and Armenia 
in zwei Bänden zeugen. Während feiner Anftel= 
lung bei der Euphrat= Erpedition von 1835 biß 
1837 durchforfchte er das nördliche Syrien und den 
Guphrat, an welchem das Heer des jüngern Kyros 
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dem Vf. zufolge von dem Eleinen Fluffe Daradar 
bei dem heufigen Balis bis Thapſakos zur 
rechten, bi Kunaxa aber zur linken Seite hins 
unterzog; auf der Rückkehr von Bagdad 1837 bes 
veilete er den Zigriß und die Gegend von Nines 
véh, durch welche die griechifchen Hilfsvölker ihren 
Rückzug nahmen, fowie er Bithynien, Paphlagonien 
und Pontus im Herbft 1839, Mejopotamien im 
Winter 1840, und einen Theil des obern Zigris 
bis Eskü Moͤſul im nächftfolgenden Sommer, die 
Gebirgspäſſe von Kurdiftan, den Niphates oder 
'Ali Tagh, und die Hochlande Armeniend im 
Herbſte desfelben Jahres befuchtee So konnte er 
den Zug der Griechen, welchen er nach der auch von 
dem Major Rennell und andern Engländern bes 
nußten Ueberfeßung der Anabafe von Spelman 
Bud für Buch verfolgt, nur da, wo ed nöthig 
fhien, den Text der Auögaben von Hutchinfon 
und Long zu Rathe ziehend, fat überall aus eiges 
ner Kunde der durchwanderten Gegenden erläutern, 
und wo ihn diefe verließ, Famen ihm die Entdeckun⸗ 
gen von Hamilton, Arundel und Andern zu 
Hilfe, Einige Gegenden, wie der Lauf ded Tigris 
und die Ungebungen Mofuld, find zwar neuerdings 
noch beßer erforfcht; aber‘ unfer Vf. war der erfte 
Europäer, der dad Glüc hatte, die Bergpäffe von 
Kurdiftan am Tigris zu Lande zu durchkreuzen. Durch 
torgfältige Benugung der Belehrungen, welche ihm 
die Forfchungen anderer Reifenden boten, wurde er 
in den Stand gefeßt, feinem Buche eine Karte bei: 
zufügen, auf welcher der ganze Hin- und Rüdzug 
der zehntaufend Griechen mit möglichft großer Ges 
nauigfeit bezeichnet, und Renophons geographifche 
Angaben auf neuere Benennungen zurüdgeführt wer⸗ 
den Fonnten. Nur-auf den Berghöhen Armeniend 
verließ ihn, weil feine Reife nur die weftlichern Ge⸗ 
genden Armeniend berührte, jede genauere Kunde, 
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fo daß er bis an den Punct, wo das zurückziehende 
Heer beim erſten Anblicke des Pontus mit demſel⸗ 
ben Jubel See! See! rief, wie des Columbus 
Begleitung Land! Land! als fie das weſtindiſche 
Giland anfichtig wurde, zu bloßen Vermuthungen 
feine Zuflucht nehmen mußte. Wie Zenophon, theilte 
er fein Werk in fieben Bücher, ohne jedoch die beis 
den erften Kapitel des fechöten Buches nach deſſen 
eigener Beflimmung mit den neuern Ausgaben an 
dad Ende des fünften Buches zu feßen, fowie er 
nicht bemerkte, daß Lib. II. c. 1.8.12. nicht der erft 
fpäter zum Anführer erwählte Zenophon, fondern 
Theopompos aus Athen der NRedende war. Wenn 
er am Gnde des erften Kapiteld im dritten Buche 
den Kleanor einen Orchomenier nennt, aber bei 
Agias den Beiſatz, daß er ein Arkadier gewefen fei, 
wegläßt, fo ift dad den übrigen Beflimmungen ganz 
gemäß, da bei Feinem der hinterliftig Getödteten die 
Heimath genannt ift. Wo Zenophon von längft bes 
kannten Orten fpricht, begnügt fich unfer Vf. nicht 
mit einer Schilderung ihrer gegenwärtigen Befchafe 
fenheit, fondern führt auch alles in der Kürze an, 
was er aus früherer Zeit darüber berichtet fand. 
Denjenigen aber, welchen die Gefchichte von Nines 
véh und Moful intereffiert, verweifet er auf feine 
TravelsVol’Il. c. 33., fo wie er ſich auch bei 
den Ruinen von Zariffa oder Reſen in der Nach: 
barfchaft von Ninevéh und von Mespylä oder 
Möſul und anderwärtd auf feine Researches 
zurückbezieht, und zuweilen auch frühere Irrthümer 
berichtigt. Beim Uebergange über den Amanus 
vermeifet er auf fein Memoir im dritten Bande 
der Transactions ofthe Royal Geogra- 
phical Society of London, Wenn er bei 
feinen hiftorifchen Erläuterungen der Städte in Klein⸗ 
afien den griechifchen Sagen aus der mythifchen Zeit 
einen zu großen Glauben fchenkt, Fünnen wir das 
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feiner Rechtgläubigfeit nicht verargen; mehr viel- 
leicht, wenn er in der Vorausſetzung, Zenophon 
habe bei feinem Feldzuge, wie ein neuerer Reifen: 
der, ein Tagebuch geführt, auf defien Unfehlbarkeit 
in den Berichten über weit entfernte Gegenden, 
welche er unter allerlei Hinderniffen und Schwierig 
Feiten durchzog, mehr bauet, als in den Aeußeruns 
gen über fpäter bereifete und mehr bekannte Ges 
genden in geringerer Entfernung, wie wenn Zeno= 
phon bei der Fahrt von Sinope nad Heras 
fleia die Mündungen der Flüffe gefehen zu haben 
verfichert,, welche er fchon auf der Fahrt von Kos 
tyora nah Sinope gefehen haben mußte. 
Gleichwohl können wir den Bemerkungen, wodurd) 
der Berf. am Schluffe des erften Anhanges feine 
Buches die große Berfchiedenheit zwifchen den Ans 
gaben ded Strabo und Xenophon über die Ent- 
fernung Babylond von Zhapfafos zu erklären fucht, 
unfern Beifall nicht verfagen. Im Anhange liefert 
der Verf. zuerfi die aſtronomiſchen Beflimmungen 
einzelner Derter, welche die zehntaufend Griechen 
auf ihrem Hin= und Rüdzuge berührten, und aller 
derjenigen Puncte, nach welchen er felbft jeine Karte 
conftruierte; dann die chronologifchen Data der Haupt⸗ 
begebenheiten beider Züge nach den Beftimmungen 
des Majord Rennell; hierauf ein geographifches 
Verzeichnis aller Derter, welche die Griechen durchs 
zogen, nad) ihren alten und neuern Benennungen, 
nebft den Entfernungen von einander nad) Zages 
märfchen, Parafangen und geographifchen Meilen, 
und mit den Eitaten der Stellen, in welchen das 
von bei den alten Claſſikern und neuern Schrifts 
ftellern die Rede iſt, und mit beftändiger Hinweis 
fung auf die Seite, auf welcher unfer Verf. da⸗ 
von fpricht. G. F. Grotefend, 
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Berlin 

Berlag von Hermann Schulge 1844. Ger 
mania. Enthaltend: fprachwiflenfchaftlihe und 
geihichtliche Abhandlungen, Abdrüde und Erläus 
terungen Peiner Stüde altdeutfcher Sprache und 
Doefie, Nachrichten von altdeutfchen Handfchriften, 
Mittheilungen aus Iebenden deutſchen Mundarten, 
einzelne Sprachbemerfungen, Beiträge zur deut: 
fchen ‚Litterargefchichte, und Ueberſichten der deut⸗ 
fhen Sprachlitteratur feit 1834. Bon der 
Berlinifhen Gefellfhaft für deutſche 
Sprache und Alterthumskunde. Heraus⸗ 
gegeben durch Friedrich Heinrich von der 
Hagen. Sechſter Band. Mit Beiträgen von 
Förſtemann, Fregdorff, Höfer, Kallens 
bad, Kläden, Klein, Kuhn, Ledebur, Lütde, 
Maßmann, Park, Schmidt, Schulz, Lamm, 
Lied, Belle, Zeune, Zinnow und dem Ders 
außgeber. — Auch unter dem Zitel: Neues 
Jahrbuch der Berlinifhen Gefellfchaft 
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für deutfhe Sprade und Alterthumss 
Funde un. f. w. 322 Seiten in Detav. 

Da wir: in der Angeige des fünften Bande der 
Germanda (Götk, gel, Anz. Jahrg. 1844, ©t.44) 
die Mittheilungen der Berlinifhen Geſellſchaft für 
deutfche Sprache und Altertyumsfunde im Allge- 
meines befprochen haben, fo befchränfen wir uns 
darauf eine kurze Leberfiht von dem zu geben, 
was der vorliegende fechste Band enthält. — Im 
Ganzen finden wir bier 24 theild längere, theil& 
Fürzere Beiträge. der Art, wie fie der Zitel ans 
deutet, von welchen zunächft mehrere Abdrüde von 
unbekannten oder minder bekannten literärijchen 
Denkmahlen hervorzuheben find. S.52—72 gibt 
A. Park Mitthbeilungen auß einer nie 
derdeutfhen Handſchrift des Reiſebuchs 
zum heil. Lande von Ludolf von Suden 
aus MWeftphalen, welcher feine Reife in den dreißi⸗ 
ger Iahren des vierzehnten. Jahrhunderts vollen= 
dete, Die Befchreibung biefer Reife ift auch hoch= 
deutfch in dem Reifebuch des heil, Landes (Kranff. 
a. M. 1609) enthalten. Diefe hochdeutiche Abfaf- 
fung iſt, wie angegeben wird, aus dem Lateinischen 
übertragen und verhält fich zu der niederdeutſchen, 
von welcher hier Proben gegeben werden, wie eine 
weitere Ausführung zu dem erſten Entwurfe. Der 
Herauögeber vermuthet daher, daß Ludolf von 
Suchen feine Reife, ehe er fie Iateinifch ausarbei⸗ 
tete, niederbeutfch entwarf, und daß Diefer erfte 
Entwurf fih in der Wolfenbüttele Handfchrift, 
aud welcher die Mittheilungen genommen find, ers 
halten habe, Die ‚mitgetheilten Stüde find ein 
willklommener Beitrag zur Kenntnis der niederdeut⸗ 
fen Sprache und dürften auch für den Hiftoriker 
nicht ohne Intereffe fein. Ref. hebt in diefer Hins 
ſicht beſonders die Schilderung der Eroberung der 
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Stadt Akris (S. 5767) hervor. — Berner er⸗ 
fcheint bier unter dem Titel: van deme gre- 
ven van Hollant ein Kllaggedicht auf den Led 
des Grafen Wilhelm HI. von Holland (+ 1337) 
in niederrheinifcher Mundart (S. 251— 271), wels 
ched von der Hagen aus der Berliner Handfchrift 
des Triſtan mit einer Weberficht über den fonfligen 
Anhalt dieſer Handfchrift herausgegeben bat. Das 
Gedicht zieht durch eine gewiſſe Wärme an, erhebt 
ſich aber fonft nicht fehr über die gewöhnlichen 
Doefien des vierzehnten Jahrhunderts, mit welchen 
ed auch die Einmifchung allegorifcher Perſonen ge⸗ 
mein bat. — Sehr intereffant find die Mittheis 
Jungen von L. Tieck über Göthed ältefte 
Liederfammlung (8. 272 — 288). Eine 
Sammlung, welche unter dem Titel “neue Lieder 
in Melodien gefeßt von Bernhard Theodor Breits 
kopf' zu Leipzig 1770 in Quark erfchien, enthält 
20 Gedichte des jungen Göthe, welche hier in eis 
nem getreuen Abdrucke wiedergegeben find. Yon 
diefen Gedichten war biöher faft die Hälfte ganz 
unbekannt; andere finden fich mehr oder weniger 
verändert in den Ausgaben von Göthed Werken 
wieder. 

Hieran möge fich die Anzeige von zwei überſetz⸗ 
ten Literaturftücden reihen. — U. Beune gibt 
S. 23 —43 das Gedicht von der Zerſtörung der 
Burg Hohenzollern (im Jahre 1423) in erneuerter 
Schreibart mit einigen Erläuterungen wieder, wel 
ched der Freiherr von Laßberg im Jahre 1842 un» 
ter dem Zitel “ein ſchoen alt Lied von Grave 
Sri von Zolre dem Oettinger und der Belage⸗ 
rung von Hohen Zolre' befannt gemacht hat. — 
S. 144— 154 finden wir eine Ueberſetzung deb 
ſchwediſchen Volksbuches von Judas 
JIfſcharioih von K. Tamms, wobei die wich⸗ 
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tigften Abweichungen der bekannten Bearbeitung 
derfelben Legende von Abraham a St. Clara bes 
merkt find. | 

©. 289 — 308 ift die von v.d. Hagen inder 
Berliner Akademie (29. Jul. 1844) gehaltene Vor⸗ 
lefung über die Quellen der Fauftfage ab 
gedrudt, in welcher der Berf. befonderd auf ein 
älteres 1588 zu Lübeck erfchienenes Volksbuch von 
Fauft aufmerkſam macht, welches dem bekannten 
Buche von X. I. Widmann zum Grunde Tiegt 
und wahrfcheinlich auch hochdeutſch vorhanden war. 
— Außerdem enthält diefer Band noch folgende 
Iiterarbiftorifche Abhandlungen: Ueber ein alt= 
franzöfifhes Gedicht auß dem Sagens 
freife Carls des Großen von Binnow ©, 
157 — 180; eine Ueberficht des Inhalts der von 
dr. Michel 1839 herausgegebenen chanson des 
Saxons mit Bemerfungen über die Auffaflung der 
Garlöfage in diefem Gedichte. — Ferner: eine 
Snhaltsüberfiht über die. Iateinifche Komödie des 
Balentin Andreä, Turbo betitelt (gedrudt 
Straßburg 1616), von Lütde (S. 73—94), mit 
Erläuterungen der rothwelſchen Austrüde, welche 
in dem erften Interfcenium dieſes Schaufpield vors 
fommen, — Ueber den Dichter Daniel 
Shönemann von Klein S. 111—130: Nach⸗ 
richten von den Leben und den Werken dieſes 
Dichters (geboren zu Greifswalde 1695, geft. 1737), 
der zu feiner Zeit einen großen Ruf als Improvis 
fator erlangte, deffen Poefieen jet aber nur noch 
ein literarhiftorifches Intereffe gewähren. _ 

Indem wir manches Andere, was diefer Band 
darbietet, übergehen müſſen, erwähnen mir noch 
folgende Eleinere Abhandlungen: Zur Erflärung 
zweier Stellen in den Gedichten Wal: 
thers von der Bogelmweide von Klein 
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(S. 238 — 243). Der Verf. diefer Abhandlung 
will die beiden Stellen in Waltherd Gedichten: 
‘wol dir sper kriuz unde dorn' S. 15, 3. 18 
und °sin lip wart mit scharpfen dornen gar 
verseret’ 37, 6 nit mit W. Grimm (Chriftus- 
bilder ©, 44) auf die Geißelung Chrifti, fondern 
auf die Dornenkrone beziehen. - Wenn gleich bei 
der zweiten Stelle diefe Deutung auf den erften 
Blick zuläffig fcheinen Fönnte, fo bat doch W. 
Grimm jet eben (in Haupts Ztſchr. für deutfches 
Alterth. 5, 381—384) feine Erklärung weiter bes 
gründet, fo daß er doch wohl Recht behalten möchte, 
die erfte hat derfelbe auch) auf die Dornenkrone 
bezogen. — ©. 244—250 gibt X. Kuhn eine 
etymologiſche Erläuterung des dunfeln Namens 
Dftara, welhe nicht minder wahrfcheinlich ift, 
als die Erklärung, welche derfelbe in Haupts Zeit 
ſchrift (2, 231) von dem Namen ded Gottes Zio 
bekannt gemacht bat. Der Berfaffer ftellt ven 
Namen diefer deutfchen Göttin mit der Sanskrit⸗ 
murzel vas zufammen, deren urfiprünglichfter Bes 
griff der des Leuchtens ift. Mit derfelben Wurzel 
ift das griechifche ws, Zus, soria und daß las 
teiniſche Vesta, aurora zufammen zu halten. Das 
deutfche Wort Oſt bezeichnet darnach die Himmelds 
gegend, von welcher das Licht ausgeht, die daher 
vorzugsmeife die leuchtende genannt zu werden 
verdient. Oſtara dürfte alfo die Göttin der bel- 
lern Jahrszeit fein, die nacy dem früben und dun⸗ 
Teln Winter eintritt, was recht gut damit. flimmt, 
daß das Oſterfeſt, wie manche Volkögebräuche noch 
jegt beweijen, früher neben der chriftlichen Bedeu⸗ 
tung auch zugleich als ein Freudenfeft über die 
Miederfehr der Sonne und den Frühlingsanfang 
gefeiert wurde. — Als eine andere Bereicherung 
der deutfchen Mythologie "dürften wir die Mittheis 
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lungen von Schulz, Ledebur, Zeune übe 
den pagus Diedesi, Diadesisi, Dadesisi in der 
Lauſitz anfehen, weldhen Dietmar von Merfeburg 
(Perg monum. V, 780. 842) erwähnt, wenn nur 
nachzumeifen fläude, daß diefer Ortsname mit den 
Idiſi einen Zufammenhang haft, was uns nicht 
wahrfcheinlih if. — S. 95 —106 madt A. 
Hoeferaufdie apologifchen oder Beiſpiels⸗ 
fprihwörter im Niederdbeutfchen aufmerkfam. 
Das niederdeutfche Volk befitt (wie das englifche) 
eine Reihe von Sprichiwörtern, die die Eigenthüms 
lichkeit haben, daß der Spruch irgend einer Per: 
fon in den Mund gelegt und dabei eine, Hands 
lung erzählt wird, die oft im Gontraft mit dem 
Sprihworte fteht oder überhaupt demfelben etwas 
Komiſches gibt. Mehrere derfelben deuten augen 
ſcheinlich auf wirkliche Begebenheiten, fie find ver⸗ 
kürzte Anecvoten; andere laffen, da die Sprüche 
auch Zhieren in. den Mund ‚gelegt werden, auf 
Thierfabeln jchließen, Die Sammlung von Sprüs 
chen, welche hier mitgetheilt ift, wird fich wahr⸗ 
ſcheinlich noch um ein Ziemliches vermehren laſſen; 
wenigftend erinnert‘ fi Ref. mehrere folcher apo⸗ 
logifcher Sprichwörter auch in Niederfachfen gehört 
zu haben *). 

Noch müſſen wie den Geſchichtsabriß der 
deutfhhen mittelalterlichen Baukunſt von 
Kallenbah (S. 184 — 198) erwähnen. Der 
Verfaſſer diefes fehr Tehrreichen Auffages unterfucht 
mit gediegener Sachkenntnis, die fidy auf eigene 
Anſchauung der Kunſtdenkmähler gründet, die alls 
mäbhliche Ausbildung und : Umgeftaltung der Kir⸗ 
chenbauten von 1100 bis 1600 nad) den vorzügs 


*) Sn dem Sprihworte I. Nro 47 ift flatt wörmet 
wörmen (d. f. Rürmen) zu leſen. 
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lichften unterfcheibenden Merkmahlen, welde bie 
einzelnen Perioden charafterifiren. Wir bedauern 
nur., daß feine Darftellung für denjenigen., wel: 
cher fich. mit der mittelalterlihen Kunſt nicht fo 
vertraus gemacht bat, zu kurz ift, und wünſchen 
daß ed ihm gefallen möge, diefen Geſchichtsabriß 
in eine. auöführliche Gefchichte der deutfchen Baus 
Funft zu verwandeln. 


Paris. 


Librairie de Charles Gosselin 1843. Lhi- 
stoire et plaisante cronicque du petit Jehan 
de Saintre et de Ja jeune. damg des Belles 
Cousines , sans antre nom nommer, pubhliee 
d’apr&s les manusgrits de la biblioth&que- royale 
par J. Marie Guichard. XXI und 297 
Seiten in Dctav, Er a 
. Die im Sahre 1459 von Anton de La Sale 
verfaßte Geſchichte deß petit ‚Jehan. de Saintre 
und der dame des Belles. Cousines gehört zu den 
werthuollften franzoͤſiſchen Romanen des funfzehn: 
ten Jahrhunderts. Die Anlage des Romans ift 
ſehr einfach. Er enthält die Gefchichte. der treuen 
. und loyalen Liebe, weldye die. beiden genannten 
Perfonen, die beide an dem franzöfiichen Hofe 
lebten, fechzehn Jahre hindurch vor aller Welt 
geheim hielten, bis endlich die Untreue der Dame 
die VBeranlaffung dazu gab, daß fie bekannt wurde. 
Schon als der kleine Jehan noch Page. des K- 
nigs war, begab er fidy in den. Dienft der Dame, 
die ihn bei ihren. geheimen Zuſammenkünften mit 
ihm zu Allem ermunterte, wodurch ein Ritter fich 
Ehre erwirbt, und ihn bei feinen. Unternehmungen- 
reichlich unterſtützte. Dehan- zeichnete fich-in einer 
Reihe von Ginzelfämpfen aus, die .er bloß. um 
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der Ehre willen gegen andere Ritter unternimmt, 
und erwirbt fi auch großen Ruhm durch feinen 
Antheil an dem Kriege, welchen die deutfchen Rit⸗ 
ter gegen die Sarazenen (fo werden hier die heid⸗ 
nifchen Preußen genannt) führten. Durch Zapfer: 
feit, Freigebigkeit und feines Benehmen wird er 
ver Liebling des Hofes und einer der angefehenften 
und beliebteften Ritter Frankreichs. 

Hiernad gehört diefe Erzählung nicht ſowohl zu 
der ältern Claſſe der Ritterromane, welche den. 
Helden fi) in wilden Abenteuern, in Kämpfen ges 
gen Rieſen und Drachen umhertreiben lafjen; fie 
copiert vielmehr das gewöhnliche ritterliche Leben, 
defien äußern: Glanz fie zu verherrlichen fucht. Un⸗ 
jer Roman bat aber daneben nod) eine didaktifche 
Tendenz. Anton de La Sale (geboren 1398), wel⸗ 
cher dieſes Werk feinem Zöglinge Sohann von An⸗ 
jou gewidmet hat, wollte, wie auch der Heraus⸗ 
geber bemerkt, in feinem Helden das Mufter eined 
Ritters ohne Tadel aufftellen und verfäumt des⸗ 
halb auch nicht gute Lehren in feine Erzählung 
zu verflehten. So warnt 5. B. die Dame den 
jungen Jehan vor den fieben Todſünden und ers 
muntert ihn zur Zugend und Frömmigkeit, wobei 
der Berfaffer feine Belefenheit. in der Bibel und 
in den Werfen. der alten Griechen und Römer 
zeigt. .Der Held feines Romane ift eine hiftori= 
fche Perfon. Jehan de Saintre, Senechal von 
Anjou, war einer der tapferften Nitter Frank⸗ 
reichs, der fi) im vierzehnten Sahrhundert in den 
Kriegen gegen die Engländer audzeichnete und den 
25. October 1368 flarb. Die Dame des Belles 
Cousines gehört allem Anfcheine nach, da fie (S.75) 
die Herren von. Anjou, Berry und Burgund ‘mes- 
seigneurs mes. beaulx oncles’ nennt, zur königli⸗ 
hen Familie: Doc, haben die Verfuche ihren Na⸗ 


171. &t., den 25. October 1845. 1713 


men audfindig zu machen noch zu keinem genügen» 
den Refultate geführt. 

Für die jeßige Zeit hat der Roman einen bes 
deutenden Werth dadurch, Daß er eine ergiebige 
Duelle für die Sittengefchichte des funfzehnten 
Sahrhunderts if. Der Verfafler gefällt fich darin 
die Sitten und Gebräuche des franzöfifchen Hofes, 
die damahls gewöhnlichen Waffen, Kleider und 
Speifen, den Hergang und dad Geremoniel bei 
ritterlichen Aufzügen und Kampfipielen bis in das 
Pleinfte Detail ausführlid zu ſchildern, und wir 
dürfen nicht zweifeln, daß diefe Schilderungen aus 
dem wirklichen Leben genommen find, wenn gleich 
die erzählten Begebenheiten größtentheild erdichtet 
fein mögen. — Die Darftellung zieht durch eine 
einfache und. ungefuchte Naivetät an. 

Die Gefchichte des Sean de Saintre ift in Frank: 
reich bis auf die neuefte Zeit vielfach gelefen. Auf 
die erfte Ausgabe, die 1517 erfchien, folgten im 
fechzehnten Jahrhundert noc fünf andere. Im 
Sabre 1724 wurde er von Gueulette wieder hers 
audgegeben, und noch im Jahre 1830 erfchien 
eine wiewohl ungenaue Ausgabe bei Didot. Einen 
Auszug gab: der Graf von Zreflan in feinem corps 
d’extraits de romans de chevalerie, 1782 t. 3, 
veränderte aber die Erzählung nach dem Gefchmade 
feiner Zeit fo ehr, daß fie dem Driginale fehr 
unähnlich geworden ift. Die vorliegende, mit eis 
nem Eurzen Gloffar verfehene Ausgabe ift nach 
den drei Handfchriften der Töniglichen Bibliothek 
zu Paris mit Vergleichung des erſten Drucks vers 
anftaltet und dadurch correcter geworden als die 
frühern, wenn gleich der Herausgeber die Abmeis 
chungen nicht immer angibt, die er fich nad) der 
Borrede S. XXIX. XXX von der dem Zerte zum 
Stunde liegenden Handſchrift erlaubt hat. 
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1844. "Es vñe sunoypagpiag syg xvßsorn- 
osoc: Aıalefıc negisys 2v Kepxvor 
Meyssgussiov Enıyoapyc Uno Xoı- 
osoyogov Pılysa 1.4. 35 ©. in Octav. 

Die in Nr. 98 unferer Blätter beiprochene Kor: 
Eyräifche Inſchrift ift, wie ich erft fpäter erfahren 
habe, bereitö von mehrfachen Seiten behandelt wor 
den. Das Londoner classical Museum 1844, IV. 
p- 44 berichtet von einem Bortrage des Dr Haw⸗ 
trey, defien Reftitution mit der meinigen im Gans 
zen zufammentrifft, nur daß er DB. 3 Zuaovor 
fett, wo ih anavrag vorgezogen habe; V. 5 
@vrog, wo ih avsois B. 6 mit dem Steine xa- 
oıyveros novede. Hawtrey feht die Infchrift 
gar über Pififtratos Zeit hinaus, während im clafs 
fifchen. Mufeum die Echtheit der Infchrift anges 
zweifelt und. dieſelbe als Product eines italiänifchen 
Antiquard verdächtigt wird, Das feht Begriffe 
von ifaliänifcher Philologie voraus, die uns allzu 
tofenfarben vorkommen wollen. Die. italiänifche 
Kritik des famoso grecista hat ſich vollgiltig am 
erften Zeichen der Infchrift erprobt: ex ungue leo- 
nem. Im claſſ. Muf. wird Gewicht gelegt auf 
OT, wofür man in einer fo alten Inſchrift O er» 
warte. Allein gerade OT bat ſich auch fonft auf 
Steinfchriften vor Eufleides gefunden, und man 
fheint bier und da früh angefangen zu haben, um 
O nidyt für drei Raute 0, w, ov zu brauchen, letz⸗ 
tern Laut beſonders zu bezeichnen. Ferner fcheine 
die Berfaffung von Korkyra in fo früher Zeit nicht 
jo ausſchließlich demokratiſch geweſen zu fein, als 
es die fiete Wiederholung des dauog glauben mache. 
Allein fo gern ich zugebe, daß Hawtrey's Anfak 
der Zeit zu hoch ift, fo muß doch bemerkt werden, 
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daß der Demos von Korkyra in Folge des bedeu⸗ 
tenden Seeweſens fich weit früher aufſchwang und 
mächtig ward als es in ander dorifchen Staaten 
der Fall war, f. Müllers Di.ier II, 147. Mag 
über die Zeit der Infchrift geurtheilt werden wie 
man will, an der Echtheit kann jebt um fo wenis 
ger Zweifel ſein, als die oben angegebene Abhande 
lung genaue Nachrichten über die Auffindung mit⸗ 
theilt und nicht ohne Geſchick und Einſicht die 
Arbeit des P. Secchi einer Kritik unterwirft. Sch 
verdanke einen Audzug derfelben der Gefälligkeit 
meined Freundes Dr H. Keil in Zlorenz. 


Am October 1843 flieg man beim Graben in 
der Borftadt Tuoirco auf alte Gräber mit Afchen- 
gefäßen. Auch fand man auf einer faoıg na- 
gaAAmAoygaupos eine aus Stein gehauene lies 
gende Löwin mit dem alten Gpigramm. Man 
hält jenen Ort für die alte Begräbniöftelle, welche 
Xenophon Hell. VI, 2, 20 erwähnt. Die Derfe 
laufen rings um die Bafid herum. Herr Philes 
tas vergleicht dann die archaiftifche Schrift mit 


andern gleichartigen Infehriften: dad Zeichen $ 


im Anfange faßt er ganz richtig gegen Secchi als 
Drnament und lieft Tiov Tiaoiefo. Das Als 
ter beftimmt er dahin, daß die Infchrift nicht jüns 
ger als 403 oder etwa 380 v. Chr. fein Fönne: 
wegen des suoo&svog könne ſie nicht über die 
Perſerkriege hinausreichen, in deren Zeit fie etwa 
fallen möge. Auch dad Digamma in sugogenFos 
erklärt er mit Hilfe der äolifchen Form —XRX 
Der vierte Vers gewinnt am Ende ein paar halb⸗ 
verblichene Buchſtaben Yoo (oder »? u?) o (a?) 
und o, die Philetad zu einer nicht glaublichen 
Reftitution benußt: wAsTo danooiov. dena yus 
ne00Tag Erınvrovge. Dagegen beftätigt er im. 
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fünften Berfe die Lesart auvrOI/ I[AIA]Z, wo 
Secchi ganz falſch ergänzt hatte. 

Gin Anhang gibt die herrliche in Argos gefuns 
dene und von Georgios Chryſoberges befannt ge= 
machte Unterfchrift der von den Argivern dem 
Nikokreon von Kypros errichteten Ehrenftatue für 
das Erz 

“Ho« 09 eis &oorıy neunes aedla veoıg. 
Denn fo ift der vom Herauögeber fehr falſch ges 
lefene Schluß zu fchreiben, wie da6 richtig von L. 
Roß gefchehen ift, der in Gerhards Archäol. Itg 
1844. ©. 348 die für die Gefchichte der kypri⸗ 
fhen Könige nit unwichtige — gelehrt 
commentiert hat. F. W. S. 


Hamburg und Gotha, 


bei Perthes 1844. Die Lehre von der Trinität 
in ihrer hiſtoriſchen Entwicklung von Georg Aus 
guft Meier. Erſter Band. XVII und 308 ©. 
Zweiter Band. VII und 237 Seiten in Octav. 

Eine monographifche Behandlung des Dogmas 
von der Zrinität hat deshalb etwas fo Anziehen- 
Bes, weil dieſes Dogma nicht ifoliert, fondern 
nur in feinem Bufammenhange mit der ganzen 
Lehre von Gott behandelt werden kann. Welcher 
Aufwand von Scharffinn, welhe Summe geiftiger 
Arbeit hat fih, feitdem in der chriftlichen Kirche 
Dogmen entftanden, um diefen Glaubensfag zu: 
fammengefunden, anfangs um ihn auszubilden, fo= 
dann um ihn zu deuten und zu verftehen,, endlich 
um ihn zu zerfiören oder neu zu begründen, fo 
dag in der That diefes Dogma in den verfchie: 
denen Zeiten der Kirche zugleich der Maßſtab ift 
für chriftliche Wiffenfchaft überhaupt. Die altkirch- 
lihen Symbole erkennen nur in der Lehre vom 
Water, Sohn und Geift den eigentlichen Inhalt 
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des Kirchenglaubens; Härefien Tommen nur in 
Bezug auf dieſes Dogma vor; noch bei Abälard 
ift Theologie geradezu gleichbedeutend mit Lehre 
von der Trinität. Ex | 
Die neuefte Zeit bat fehon außer der vorliegen» 
den eine fehr ausführliche biftorifche Behandlung 
diefes Dogmas gebracht durch Hr Dr von Baur, 
deren früher in diefen Blättern gegebene Charak⸗ 
teriftit nichts fo erwünscht bezeichnen: mußte, als 
eine Zöfung derfelben Aufgabe von einem unbefans 
genen Standpuncte. Denn gerade die Unbefans 
genheit mußte an der Baurfchen Arbeit am. drins 
gendften vermißt werden, die bei aller Züchtigkeit 
des Studiums und bei einem nicht geringen Auf⸗ 
gebot von Scharffinn, fih in Voraus auf den 
Standpunct eines dem Chriftenthbume fo wenig bes 
freundeten philofophifchen Syftems ftellte, und Pie 
ganze Dogmenentwidelung in deflen Kategorien 
einzwängte. Hr Licentiat Meier (gegenwärtig Pri⸗ 
vatdocent in Halle). ift zu feiner Arbeit nicht erſt 
durch die Baurfche Schrift. veranlaßt ; feine Bora 
ftudien waren größtentheild fchon vollendet, ebe 
jene Schrift erfchien; eben fo wenig läßt er. fi. 
auf eine durchgehende Polemik dagegen ein; aber 
die Arbeit felbft, die ganze Behandlung ift ein Pros 
teft gegen jene Methode; denn bei nicht minderer 
Achtung vor fpeculativem Eindringen in den Sinn 
des Eirchlichen Dogmas findet fich in der vorliegen⸗ 
den Arbeit eine Objectivität, eine wirkliche Hingabe 
an den Stoff, die ihre eigentliche Leiftung darin 
fucht, den Fortfchritten des Dogmas nachzuforfchen, 
wie fie die Gefchichte gibt, und nicht, wie fie die 
vorgefaßte Anficht irgend eines fpeculativen Syſtems 
zu conftruieren für gut hält. Bon einer fo genann⸗ 
ten Entwidelung des Begriff durch feine Momente, 
indem das Dogma bis zu einer gewiſſen Zeit fich 
objectiv, dann jubjectiv entwidelt, .und etwa bei He⸗ 
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gel feine Ausgleichung gefunden Habe, von einem 
in Voraus fertig gemachten Schematismus , dem 
dann die Einzelheiten, wie die Gefchichte fie darbietet, 
fi) fügen müffen, ift bier nirgends die Rede; die 
chriſtlichen Denker aller Jahrhunderte find hier nicht 
etwa bloße Stationen, auf welchen der trinitarifche 
Begriff fi) in den Sprüngen feinee Selbftentfal: 
tung niedergelaffen babe; jondern mit Hingebung 
an die Sache felbft wird den Wendungen nachge⸗ 
forfcht, welche fich in der dogmenbildenden Thätigs 
feit der Kirche beobachten lafjen. 

Die Arbeit des Hn Berfs feßt die v. Baurſche 
Behandlung in fo fern gemiffermaßen voraus, als 
fie darauf verzichtet, überall den Stoff im Einzel- 
nen herbeizuführen, und durch ausführlichere Er» 
cerpte vorzulegen. Nur das eigentlid) Weſentliche 
und Eharakteriftifche wird aus den Quellen mitges 
theilt. Dagegen ift die Behandlung des Berfs dann 
eine Verarbeitung des Stoffes, eine Bemältigung 
desfelben durch Raifonnement, wobei eben fo entjchies 
den der Zuſammenhang der jebesmahligen Auffaflung 
mit den engern chriftlichen Säten nachgewieſen, als 
das Ganze einer eindringlichen fpeculativen Analyſe 
unterworfen wird. Der Standpunct der Behandlung 
ift deshalb nicht fomohl für Denjenigen berechnet, 
bee mit der Gefchichte de Dogmas noch völlig 
unbefannt ift, als vielmehr für Solche, die des 
Stoffes fchon einigermaßen Herr find, aber eine 
tiefere Verarbeitung, einen durchdringenden Blick 
in den Zuſammenhang der gefchichtlichen Entwides 
lung wünſchen. Gewis ift diefer Standpunct des 
Verfaflers der dem Bedürfnis der Gegenwart 
durchaus entfprechende; bei den Anſtrengungen der 
jegigen Theologie, über das Wefentliche des Tri⸗ 
nitätsdogmas zu einem. Abfchluß zu gelangen, 
dürfte eben dieſe eindringlihe Auseinanderlegung. 
der bisherigen Leiftungen auf dem theologijchen 
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und ‚philofophifcehen Gebiete die willlommenfte Gabe 
fein. Die Behandlung und Kritil, die der Bers 
faffee der jedesmahligen Auffafiung des Dogmas 
zu Theil werden läßt, muß geiftreich, d. h. im 
guten Sinne des Worts, heißen. Daß Interefle 
für. Speculation tritt dabei jedesmahl hervor, aber, 
wie Schon angegeben ift,. nicht nad) den Derreten 
einer beſtimmten, abgefchloffenen Schule , fondern, 
mie fi) überhaupt die Speculafion in der neue= 
fien Gegenwart nad) Abwerfung des lebten nadı 
Alleinherrfchaft. ringenden Syſtems geftaltet, vor- 
außfegungsfrei, aber mit Aneignung ded nament« 
lich dialektiſchen Gewinnes, der auch aus jenem 
Syſtem als bleibendes Reſultat betrachtet werden 
muß. Selbſt weitere Züge, worin ſich eine Ver⸗ 
trautheit mit der Höhe jetziger Bildung in ſtreng 
wiſſenſchaftlichen, wie auch künſtleriſchen Leiſtun— 
gen zeigt, werden nicht ſelten zu glücklichen Ver⸗ 
gleichungen, zu fcharfen treffenden Bemerkungen 
benugt, wie denn überhaupt Stil und Darftels 
lung des Verfaſſers, fern von aller Zerfloffenheit 
und Breite, einen Törnigen, .anfprechenden Cha⸗ 
rafter tragen... Um den Reichthum des bier dar⸗ 
ebotenen Inhalts überschauen zu .laflen, möge eine 
urze Angabe der Periodeneintheilung genügen.’ 

Der Verf. ftellt fehr einfach und überfichtlicy 3 
Perioden. auf, entfprechend der alten, mittleren und 
neueren Zeit. Eine Inconfequenz fcheint dadurch zu 
Stande zu kommen, daß er ald Ende ber erften Pe⸗ 
tiode Johann von Damaskus anfekt, dagegen als 
Anfang der zweiten, Auguſtin. Indeſſen bei ges 
nauerer Bekanntfchaft mit der Stellung Auguflins 
zu der frühern und fpätern Dogmenentwidelung er⸗ 
fheint diefe Anordnung als durchaus angemeſſen. 
65 liegt in der. That in Auguſtins Faſſung der 
Zrinitätslehre ein ſo weſentlicher Unterfchied von der 
Athanafianifch griechifchen Form vor, dag nur mit 
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ihm der Beginn des eigentlich lateiniſchen Behand⸗ 
lung dieſes Dogmas gemacht werden Eonnte; das 
durchaud lateiniſche ſilioque als Ergebnis Auguftis 
nifchee Speculation ift Beweis dafür, indem erft fo 
alle Grinnerungen an das ftätd in der griechiichen 
Kirche beibehaltene Subordinationsverhältnis, das 
auch bei Athanad nicht durchaus fehlt, in der abend⸗ 
ländischen Auffaſſung verwifcht werden. 

Alle an der Arbeit des Hn Verfs ſchon bemerk⸗ 
ten Vorzüge treten am fchärfften im ziveiten Bande, 
in der Behandlung des Dogmas feit der Reformas 
tion hervor, und in fo größerm Maße, als fich die 
Darftelung mehr der Gegenwart nähert. Nament- 
lich die Berfuche zur Löfung der trinitariſchen Auf- 
gabe in der Gegenwart, feit Reftauration der theo⸗ 
logifhen Speculation durch Schleiermacher, erhal⸗ 
ten hier eine ſo lichtvolle Darlegung und Zuſam⸗ 
menſtellung, daß kein Theolog, der ſich über die 
gegenwärtigen Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
kirchlichen Wiſſenſchaft klar werden will, der Mit⸗ 
theilung des Vfs entbehren, oder auch nur ein leich⸗ 
teres Hilfsmittel zur Orientierung auf dieſem Ge⸗ 
biete finden kann. Anziehend iſt namentlich die Nach⸗ 
weiſung, wie gegenwärtig unſere dogmatiſchen Mei⸗ 
ſter, die mehr oder minder durch Schleiermacher an⸗ 
geregt ſind, dennoch einſtimmig, wenn auch auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe, von deſſen mehr negativen Reſul⸗ 
taten zu größerm Anſchluß an das Eirchliche Dogma, 
eingelenft haben. : 2 

Bon dem Hn Vf. darf bei feinem augenfchein- 
lichen Zalent für Speculation , und zwar biefelbe 
nicht im Sinne der neueflen, aber doch ſchon im 
Abzuge begriffenen Schule genoinmen, jo wie bei feis 
ner gründlichen Kenntnis der biftorifchen Entwides 
lung des Eirchlichen Lehrbegriffs, für chriftliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft nur Xreffliches erwartet werden. 

M. —— [—— R. 
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der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





172. Stüd. 
Den 27. October 1845. 





Braunſchweig, 


bei ©. Weſtermann 1844. Dionis Chryso- 
stomi opera graece. E recensione Adolphi 
Emperii. XXIl und 831 ©. in gr. Octav. 

Wenige Wochen nach Bollendung Diefer neuen 
Recenfion des Dio Chryfoftomus endete unerwartet 
das fchöne Leben des Herausgeberd. Was ein Alter 
ſich wünſchte, grAoroıy zaidsinom Havuv al- 
ysa xal orovayas, das ift Emperius vollauf zu 
Theil geworden. Ich löſe jegt in wehmüthiger 
Grinnerung daß legte meinem unvergeßlichen Freunde 
gegebene Berfprechen, von dem bedeutendften Werke 
des Trefflichen in diefen Blättern einen Turzen Be: 
richt zu erftatten. 

Dio Chryfoftomus war Gmperius alte Liebe. 
Durch den zufälligen Umftand, daß er ein Exem⸗ 
plar der Reiskeſchen Musgabe von feinem Water 
geerbt hatte, auf Dio geführt, pflegte er fchon auf 
der Univerfität in Leipzig und Göttingen den Stoff 
zu Eritifchen Arbeiten, welche früh Emperius Lieb> 
lingöbefchäftigung bildeten, neben den Rednern am. 


[129} 
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liebften au Dio zu nehmen. Faſt ohne alle wei- 
tere Hilfsmittel, ald welche die ſehr unzureichende 
Reiskeſche Ausgabe bot, wußte Emperius Scharf: 
finn und Divinationsgabe doch vielen corrupten 
Stellen fichere oder probable Hilfe zu fchaffen. Er 
hatte fi) in die Art feines ihm fehr lieb gewor⸗ 
denen Freundes fo bineinftudiert, Daß er dadurch 
jenen Mangel großentheild erfegte. Ich kann ver= 
fihern,, daß, wenn ein Unfall den Dio plößlich 
vertilgt hätte, Emperius im Stande geweſen fein 
würde , ihn menigftens zum Theil ziemlich zu res 
ftituieren. Die erften Proben feiner Dioneifchen 
Studien legte er in den 1830 erfchienenen Obser- 
vationes criticae vor. Da diefe fehr beifällig von 
den bedeutendften Gelehrten aufgenommen waren, 
folgten allmählich mehrere gelegentliche Eleine Schrif⸗ 
ten, namentlicy die vortrefflihe Abhandlung über 
die dem Favorinus mit wichtigen Gründen zuges 
wiefene oratio Corinthiaca ; außerdem mehrfache 
Recenfionen über neuere Leiftungen für Div. An 
eine Heraudgabe des ganzen Dio, wozu es durch⸗ 
aus nachhaltiger Hilfsmittel bedurfte, fonnte Em⸗ 
perius durchaus nicht denken, und er dachte um fo 
weniger daran, ald es hieß, 8. Dindorf in 
Leipzig und nachher 3. Seel in Leiden feien das . 
mit bejchäftigt. Gerade der leßtgenannte vorzüge 
lihe Mann ift es aber, der Emperius zur Heraus 
gabe dringend aufgefordert und ihn dabei aufs 
Kräftigfte in liberalfter Weife unterftügt hat. In 
äußerft rafcher Zeit bat Emperius die Recenfion 
des Textes der achtzig Reden und Aufſätze zu 
Ende geführt. Allein wenn irgend ein Heraudge: 
ber eine alten Schriftftellers, fo ift ex wohl ges 
rüftet und bedächtig überlegt ans Werk gefchritten. 
Dieſes Werk ift der Ertrag langjähriger, mit raft- 
lofem Eifer und feltener Liebe zur Sache gepflegter 
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Studien. Um feine Bedeutſamkeit zu würdigen 
und dad unfcheinbare Werk nicht nach gemöhnlis 
hem Maßitabe, den man wohl an rein Fritifche 
Arbeiten zu legen pflegt, die jet oft genug hands 
werfömäßig gemacht werden, zu beurtheilen, müflen 
wir unfern Leſern vorerft fagen, wie es mit Dio 
vor diefer Ausgabe ftand. 

So hoch dad Alterthum feinen Chryfoftomus 
fiellte, fo wenig ift diefer für feine Zeit bedeutende, 
Schriftitellee in neuern Zeiten nach Gebühr ge⸗ 
ſchätzt. Er ift nachweislich weit weniger gelefen 
worden von Philologen und Hiftoritern ald der 
Troß fpäterer Sophiften und Rhetoren, fo fehr er 
den Borzug vor Vielen verdient hätte. Ein Haupt: 
grund dieſer Zurücfegung liegt unverkennbar in 
dem heilloſen Zuftande der und erhaltenen Schrif⸗ 
ten und in dem Mangel einer leöbaren Ausgabe. 
Denn die Abjchriften des Dio, über deren Gor: 
ruptel fchon im Alterthume Klagen verlauten, find 
von den mittelalterlichen Eopiften unglaublich ent⸗ 
ftellt worden: den Heraußgebern hat aber der böfe 
Zufall gerade die fchlechteften Handfchriften in die 
Hände geführt, Nur drei Ausgaben zählt man 
vor der vorliegenden, die princeps des Turri⸗ 
fanus, Benedig 1551; die von Fed. Morels 
lus, Paris 1623 und die Rei keſche, Leipzig 
1784. Denn eine angebliche Mediolanensis per 
Dionysium Paravisinum, die 1476 gedrudt fein 
fol, muß bis auf glaubwürdigere Nachweifung für 
apofryphifch gelten; und der von Neophytuß 
Dukas 1810 zu Wien beforgte Abdruck ift wes 
nigſtens in Deutfchland völlig unbefannt geblies 
ben. Die von Zurrifanud aus einem jungen codex 
Venetus Marcianus (f. praef. Emperii p. XV]) 
gezogene Bulgate hatte durch die ungenaue Be⸗ 
nußung beßerer Parifer codices in der Ausgabe 
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des der fehwierigen Aufgabe keineswegs gewachſenen 
Morelus nit im Ganzen und Weſentlichen ges 
mwonnen. Der geniale Reiske hat freilich ohne alle 
bandfchriftliche Mittel mit Hilfe feines auch bier 
bewundernswürdigen Scharflinnd unzählige Schäs 
den durchſchaut und zuerft geheilt: allein die erft 
nad) feinem Tode von feiner gelehrten Wittwe be⸗ 
forgte Ausgabe ſchreckte minder herzhafte Lefer leicht 
ſchon durch die widerfinnige Interpunction und Die 
Behlerhaftigkeit des Drucks zurüd. 

Nun bat freilich die VBerwilderung des Textes, 
die der Conjecturalkritit fo weiten Spielraum bot 
und fo reiche Erndte verhieß, yon jeher tüchtige 
Philologen angelodt, fi) an ihm zu verfuchen, und 
es ift nicht zu leugnen, daß fie tüchtig vorgearbeis 
tet haben. Dbenan Sf. Caſaubonus, deilen 
diatribe, von Reiske im Auszuge feiner Auögabe 
einverleibt, eine Bierde der Morelliichen Arbeit bil 
det: ihm reihen ſich würdig H. Valeſius und 
der Engländer Selden an: unter den DBearbeis 
tern einzelner Reden zeichnet fich der tüchtige Hel⸗ 
lenift Laur. Rhodomann aus, deflen Ausgabe 
des Towixog (orat. XI) Emperius nicht ohne 
manigfachen Gewinn zu Rathe gezogen bat. In 
neuern Zeiten bat, außer dem nicht zu verachtenden 
3. B. Köhler, Fr. Jacobs feit langen Jahren 
ämfig für Dio geforgt, und ihm verdankt der Tert 
eine große Menge der glücdlichften Verbeßerungen. 
Neben ihn darf man nur Seel ftellen, der in feis 
ner Ausgabe des "Odvunızog für Kritif und die 
ganz verwahrlofte Hermeneutik dad Bedeutendite 
gethan bat. Doc, find auch andere jüngere Ges 
lehrte nicht ohne Glück für Div thätig geweſen, 
wie der früh verftorbene Jul. Pflug, deſſen 
zahlreiche, oft glüdlich Fühne Verſuche zur Herftel: 
lung des Textes, großentheils handſchriftlich vom 
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Prof. Marquardt zu Danzig Emperius anver: 
traut, in der Ausgabe aufs Gemiffenhaftefte be⸗ 
nugt find, wie dad Hr Marquardt felbft in einem 
erft nach Emperius Zode eingefroffenen Briefe dans 
fend anerkannt hat; fodann R.Unger, Görliß, 
Baguet, deffen gelehrter Commentar zur achten 
Rede Emperiud freilih nicht zur Hand war, fo 
dag die Vorfchläge dieſes Gelehrten nur nach Ans 
führungen Andrer benußt werden Fonnten. Da 
Emperius died in der Vorrede audgefprochen hatte, 
jo ſchickte Hr Prof. Rowlez zu Gent, der aud) 
ſchon früher einige Proben von SHandfchriften ab: 
getreten hatte, Emperius jene Schrift zu. Sie ift 
aber erfi nach dem Tode eingetroffen, und da fie 
nun nebft einigen andern Schriften in meine Hände 
gekommen ift, fo ſage ich dafür Herrn. Roulez bier 
meinen Dank. — Nach diefen Anftrengungen hätte 
Dio wohl längft einen Herausgeber gefunden — 
Niebuhr felbft ging einft mit dieſem Plane 
um —, wäre er nicht einmahl zu umfangreich und 
hätte er ſich andrerfeitö ohne langjährige Bertraut: 
heit und ohne bedeutende handfchriftliche Subfidien 
bewältigen lafjen. 

In beiden Rücdfichten Fonnte man Dio Feinen 
geeignetern Heraudgeber wünfchen. Seine Berechs 
tigung zur Löfung der wahrlich ſchweren Aufgabe 
hatte Emperius längft bemiefen: für Herbeifchafs 
fung des erforderlichen kritiſchen Materiald hat er 
felbft mit bedeutenden Opfern und hat Geel mit 
der feltenften Liberalität Sorge getragen. Geel if 
das Werk in Eurzer, aber herzlichfler Widmung ges 
weiht. Berichten wir zunächft über die zur Ders 
begerung des Textes benußten Hilfsmittel und des 
ren Geltung. 

Da Dio auch im Mittelalter. fortwährend in Ans 
fehen ftand, fo ift die Zahl der Handfchriften groß, 
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obſchon die wenigften über das 15. Jahrhundert 
binaufgehen und die meiften nicht die ganze Samms 
lung umfaffen. Die Borrede p. VIII sqq. gibt 
ein genaued Verzeichnis aller befannten codices, 
deren Mehrzahl in italiänifchen Bibliotheken liegt. 
Emperius unterfcheidet dort zwei Glaflen von Hand⸗ 
fohriften, deren beßere auf einem fehr alten in Un⸗ 
cialen gefchriebenen Stammcoder beruhe und wozu 
von den vollftändig verglichenen der Geel angehö⸗ 
tige Meermannianus (M) zähle, fodann der ältefte 
von allen im Vatican (V) und der Parifer C, der 
zum heil eine Abjchrift des beften aller codd., 
 Palatinus 117 in Rom, fei. Die zweite Claſſe 
gehe meift von Florenz aus: 'mweit geringer im 
Ganzen biete fie doch oft Beßeres als die erfle 
Claſſe. Einige codd. ſchwanken zwifchen beiden. 
Die Hoffnung, welche Emperius im Vorwort 
zur erften Hälfte ded Bandes ausſprach, nachträg: 
lich über die italiänifchen, namentlich Römifchen 
Handfchriften Genaueres berichten zu können, ift 
durh Cobets und deflen Freunde Gefälligkeit im 
volften Maße erfüllt worden. Leider Fonnte nur 
der geringere Theil der werthuollen Gollationen für 
den Text felbft benugt werden: die reichen addi- 
tamenta p. 794—829 umfafjen orat. I-XXXII. 
und müffen daher bei Fritifchem Gebrauch immer 
zu Rathe gezogen werden.. Unter allen codd. ers 
fennt Emperius nun dem Vat. H den erften Plaß 
zu, obgleich der von Cobet faft vollftändig ver: 
glichene Palatinus (P) ihm nahe ſteht. Hiernach 
hat Emperius auch ſein Urtheil über den Werth 
der Hilfsmittel modificieren müffen, vgl. ©. 829, 
Gr unterfcheidet unter den beßern codd. zwei Claſ⸗ 
fen: zur geringern rechnet er VM, zur beßern 
HPC und zum heil Y. Da aber diefe Hand: 
Schriften nicht alle Reden enthalten, fo bat bie 
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Kritik nicht überall diefelben Boraudfegungen: auch, 
trifft e8 fich), daß einzelne Reden in den beßern 
codd. aus viel fchlechterer Duelle abgeleitet find. 
Gehen die Zeugen der erften Familie auseinander, 
fo fünnen nur innere Gründe über die Ledart ent- 
fheiden. Allein auch jetzt kann der Kritiker der 
fchlechtern codd. nicht entbehren, macht auch die 
durchgreifendere Interpolation derfelben große Be: 
hutſamkeit nothwendig. 

Der Tert des Dio ift durch umfichtige Benußung 
der Quellen und mit Hilfe der Conjecturalkritik 
nunmehr ein durchweg neuer, eigentlich erft les⸗ 
barer geworden, fo daß über Dios oft faljch be: 
urtheilten Stil erft jet ein richtiges Urtheil ſich 
fällen läßt. Dem Xerte find die banpdfchriftlichen 
Lesarten jo wie die Vorfchläge der Kritiker fehr 
überfichtlicy untergelegt: über die. gewählten Ab⸗ 
fürzungen belehrt eine tabula siglorum, "Drei 
appendices machen den Schluß des Bandes: die 
erfte enthält das angeblih Dioneiſche —X 
#oumg, welches Emperius als vollſtändig gelten 
läßt, ohne Geels Meinung beitreten zu können, es 
ſei wirklich ein Werk des Dio. Vielmehr meint 
er, daß der eifrige Bewunderer des Dio, Syne⸗ 
ſius, dieſe Diatribe gefertigt habe, um ihr ſein 
encomium calvitiae entgegen zu ſtellen. Auch hat 
Emperius eine intereflante Beobachtung praef. 
p. VII audgefprochen, daß die oft im Texte des 
Dio ſtörenden wäßrigen Paraphrajen eigner Ge: 
danken Verſuche eines Nachahmerd feien und zwar 

keines andern als des Synefius, der zu feiner Ue⸗ 
bung jene Stellen beigefchrieben babe, die dann 
fpäter aus Berfehen in den Text felbft geriethen. 
Syneſius eigne Yeußerungen, über deffen Berhälte 
nid zum Dio Theod, Metochita p. 141 sqgq. ein⸗ 
ſichtsvoll fpricht, begünftigen diefe Hypothefe. Em⸗ 
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periuß hat den Dio von einer anfehnlihen Menge 
ſolcher Fliden befreit. — Die zweite appendix 
bringt fünf unbedeutende und fchwerlich mit Recht 
auf Divd Namen gefeßte Briefe, die Cobet aus 
einem codex Ottobonianus abgefchrieben hat. Der: 
felbe theilte die in der dritten appendix vorgeleg= 
ten scholia e cod. Urbinate mit, genug, um da8 
Urtheil zu rechtfertigen: ipsa scholia perfutilia 
esse et scholiastam corruptis admodum Dionis 
exemplis usum esse. 

Zahlloſe Conjecturen der Kritiker find durch die 
codd. beftätigt worden : von Gmperiud eignen Ver⸗ 
muthungen mehr als die Hälfte So ift . B. 
auch der von Emperiuß in der Gratulationsfchrift 
an G. Hermann (Braunſchweig 1840) geführte 
BDeweis, daß or. 77 und 78 suepl YHovov in eine 
Rede zu verbinden feien, dur die Handfchriften 
äußerlich gewis geworden, Allein die bornierte Kris 
tif oder lieber Unkritit, die nur gelten läßt was 
auf Zellen oder Papier gefchrieben fteht, würde troß 
der £refflichen Handfchriften auch jegt am Dig zu 
Schanden werden: ein 2 ift nicht darunter, ob 
zum Glüd oder Unglüd? läßt fich zweifeln. Ems 
perius hat mit ficherer Hand fo viel Conjecturen 
in den Text gefeßt, daß diefer ohne großen Aufents 
halt gelefen werden Tann und man wicht immer 
till ftehen und in die Noten zu flüchten bat, Dies 
Verfahren ift durchaus das verjländigfte. Auch der 
aufmerkfame Fritifche Lejer wird verhältnismäßig 
felten anftoßen und mo er, da bieten die Noten 
Probables; felten wird man fo heillofen Stellen 
begegnen, wo nicht ein annehmlicher Verſuch gez 
macht wäre, den Text lesbar zu machen. 


(Schluß folgt.) 


— 
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Braunſchweig. 


Schluß der Anzeige: Dionis Chrysostomi 
opera graece. E recensione Adolphi Em- 
perii 

Emperius eigne Emendationen,, die nachher in 
codd. fich fanden, find von dem bejcheidenen Verf. 
nur dann erwähnt, wenn fie bereitö früher öffent 
lich mitgetheilt waren; dasſelbe Verfahren hat er 
auch da beobachtet, wo er. fpäter erfuhr, daß fchon 
Andere auf diefelbe Gmendation gerathen waren, 
Wenige wirklich, nugbare Beiträge Anderer fcheinen 
ihm entgangen zu fein: or. IV, 77 ift dad aus C 
aufgenommene avayıyyaı fatt evavsvoaı auch 
von Lobeck Parall. p. 43 vorgefhlagen. Dennoch 
glaube ich, daß bier, wie öfter, C von einem kun⸗ 
digen Corrector überarbeitet if. Den Ausdrud 
avavsvonı ano rıvog führt Baguet zu or. VII. 
p- 17 in gleicher Bedeutung an aus Arrian. Epictet. 
11, 26,3 ano ToV Wevdovg Kvavevonı, und fchon 
Safaubonus ad Persii sat. III, 34. erfannte darin 
eine floifche Formel. — Die Anführungen der 

[130] 
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alten Schriftfteller, die Dioneifche Stellen anziehen, 
find nicht ganz volftändig, auch nicht genau, Nas 
mentlih bat Emperius die im Florilegium des 
Stobäud erhaltenen Stellen nicht nad) Gaisford 
unterfucht, weshalb feine Angaben 5. B. p. 145. 
348 und fonft nicht richtig find. Aus der append. 
Flor. p. 408. Lips. hätte fich or. 32, 3 daß rich⸗ 
tige voyoavres, welches ſchon Caſaubonus erra= 
then hatte, beftätigen laffen u. f. w. 

Sit ed nun eine Luft, die anziehenden Gedanken 
des gehaltvollen Redners ohne große Mühe verfol- 
gen und ihn genießen zu Fönnen, fo bat doch Dio 
jegt namentlich durch) Emperius Schuld einen Reiz 
weniger. Es ift fo aufgeräumt, daß näher liegende 
Berbeßerungen felten übrig gelaffen find: die tie: 
fern Berderbniffe werden entweder nie, aus Hands 
fchriften ficherlich nicht, oder nur von der Zeit ges 
heilt werden. Aus den erft fpäter eingetroffenen 
Sollationen würde Manches nachzubeßern fein, hätte 
nicht Gmperius felbft die Grndte gehalten. Bei 
wiederholtem Lefen ded Dio in der neuen Ausgabe 
find Unterzeichnetem mancherlei Muthmaßungen uns 
ter die Hand gekommen, ohne daß er darauf aus: 
gegangen wäre. Emperius würden fie alle vorge= 
legt fein: bier genügt e&, einige wenige der Prü- 
fung Anderer anheim zu ftellen, wäre ed auch nur 
zum Beweiſe, daß dad Urtheil über den Werth 
des Werkes auf Kenntnis deöfelben beruht. | 

Sn der or. Tarsica II, 51. p. 491 fagt Div, 
e8 gebe würdigere Gegenflände des Wettſtreits für 
einen Staat ald sreoi dong nal nowrsiov. Jene 
könne Niemand dem der fie einmahl habe nehmen, 
ar asi Zorıv in avın av Ädiwıne 7 nüv 
norliımg. Geel fchreibt eilwıye, Cmperius 
olxeıys. Beiden iſt entgangen, daß der Zweck 
des Redners nothmwendig Erwähnung des Staats 


173.174. St., den 30. October 1845. 1731 


im Ganzen heiſcht; Dio fagt: wirkliche Tüchtigkeit 
bleibt unangefochten und tft ſtets Gigenthum feis 
ned Inhabers, fei er ein Einzelner oder fei es der 
Staat. Es ift molıs zu ſchreiben. Vergl. or. 
IV, 5 2v vois EAMAnociu ovdevo ovr — 
ovre nolıw. XXXI, 7 Kar nodıg naoa x 
. Idıwang dopalzorepos dieysı. Bor ‚allen den 
ganz ähnlichen Gedanken XLIV, 12 «7» An, 
Elevdegiav wal Eoyw neguyiyvonevmv, Toig —* 
—8R na EVNEO Exaory nao 
uvr ñç lau ßaveı. — Sn der or. Rhodiaca 79 
fagt Die, inden er das unwürdige Berftümmeln 
alter Ehrenftatuen befämpft, man dürfe fich nicht 
Damit entſchuldigen, daß die damit Geehrten lange 
genug im Beſitze dieſer Ehre geblieben ſeien. Hät— 
tet ihr, fährt er fort, ihnen wirkliche reelle Bor: 
theile ‚gewährt, jo wäre das Abſchaffen derfelben 
eber zu entfchuldigen, weil fie doch lange Zeit den 
Nutzen daraus gezogen hätten: — Te ei nv 
areilsıay N yoyuaraen yyw ToL0V10V Tı de- 
Öwnorsg aymgeiode ‚wallov av ‚towg ydı- 
a0UvI0 ol era Tavıa elÄmporss' ‚ö yag X00- 
vv TIvE HaTa0yWV Ta Toiadra wgyelyıai %ı 
xol noosilngerv. Die Kritiker haben verſchieden 
emendiert: in were, daB fie nicht angetaftet has 
ben, liegt aber offenbar der Fehler: ich ſchreibe 
yo; ändert man dann suıaAdov in Yırov, fo 
ift ber Gedanke untadelhaft. — Or. XII, 19. 
Öl av inavwg ıdagiowor Ileilada ‚NEQ0ENO- 
Aıy dewar 7 u nodi Pwoı ngog ımv Avgar. 
Beziehung auf Ariſtophanes fuchte Geel auch in 
den lehtern Worten, ohne Grund, Da CP zw 
nods bieten, fo ift der Dualig berzuftellen und 
wahrfcheinlich hatte Dio auch bier einen Dichter 
vor Augen, der efwa jagte: 
Ta node Pass no0g Avgar. 
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Damit vergleiche man das lakoniſche Volkslied bei 
Lucian. de salt. 10. .IIooow naides noda« us- 
aßarse al xwudkere Peitıov; und über die 
Structur Baivaıy noda Eur. El. 94. 1173 u. a. 
— In der erften Rede reed do&yg $. 11. p. 702 
fagt Dio, die Yelonardes priefen fi wohl recht 
glücklich den YeAodoko: gegenüber, örav avror 
iv Oprvyag Emtwow 9 alsnrevova Y-an7do- 
vıov , Toig Ö8 00WOLW Avayayy 0V0av ayot- 
Beiav naAov Lyreiv 7 vov "Odvuniaoı 
VEVLHYHOTWV Tiva NEVTE MOFOVoIaı TaAuv- 
swv. Der Gedanke verlangt den opzuyeg gegen= 
über ausdrüdliche Bezeichnung eines Eoftbaren, fchwer 
und mit großem Aufwand berbeizufchaffenden Ren⸗ 
nerd. Die Kritiker haben fehr verfchiedene Vers 
juche gemacht, der Stelle zu helfen: den beiten 
Emperiuß, der in auoıßaiav ein Epitheton zu 
nwrov fuht, etwa Nioaiav. Ich glaube mit 
"Atvadoiav dad Richtige zu treffen. Der Aus: 
druck, wahrfcheinlich dichterifch, ift vom berühmten 
Kvideoog des innodenog Polydenkes entlehnt, 
vgl. Virg. Georg. III, 88. Talis Amyclaei domi- 
tus Pollucis habenis Cyllarus. — Sn der Co- 
rinthiaca 13. p.524 ſcheint Geeld und Emperius 
Bemühungen es gelungen, den Gedanken. ziemlich 
Icharf herausgeftellt zu haben. Des Legten na- 
ooxaAn halte ich für probabel: 4a zoizyv Ent 
dtooaiz yagıoı nv Hsonındov Zißvililev na- 
gaxaAw, vum de ol HeoV Ywy7jV Aayovoan «dee 
solo neya avi. Mur kann man fehwerlich uns 
ter den diooal yapızsg Apollon und Helios vers 
ſtehen, fondern mit Geel den uudog und Aoyog, 
wovon der Verfaſſer eben fagt: zo ul» 009 Tov 
NVIOV TE nal ToV Aoyov Tyde m ovv&dor. 
Wenn Geel aber Worte eines Lyrikers zu verneh⸗ 
men glaubt, fo zweifle ich: zus) de ol Heoö arA., 
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wenn unverderbt, foheint vielmehr auf daB anzu: 
fpielen, was die Sibylle von fi felbft im Ein⸗ 
gange ihrer Orakel gerühmt hatte. Auch in zor- 
zyv Ei diooais yagıcıw iſt nicht ſowohl eine 
poetiſche Floskel zu ſuhn als vielmehr ein ges 
zierter Ausdrud des Rebekunſtlers (Favorinus) 
ſelbſt, der eine faſt ſprichwörtliche Wendung dın dry 
xagıc jo gewendet und gefteigert hat, daß fie an 
die drei Charitinnen erinnern follte Jene Wen 
dung ift bisher von den Erklärern überfehen: Bei: 
ſpiele find Plat. Protag. 310, A. AinA av ein 
7 xaogıg, wo Sokrates ohne die faft forichwörtliche 
Geltung der Worte ledern antworten würde. Soph. 
Trach. 618 sq. "Ena$ onwg av N xapıg Kei- 
vov TE 001 Kauov ovveidovo & aͤnanc dınıry, 
pay. Rhes. 163. Hlovri yao TT000X8LKLEVOV 
K:odog noög &oyo nv yagıy Tinvs dındyV. 
An Dichterfiellen, ofinen und verftedten, ift auch 
in Dios echten Reden fein Mangel. Manche da= 
von find erft von Geel und Emperius alö folche 
- erkannt, einzelne auch ihnen entgangen. So gleich 
or. I, 63. Ovdi Ensivo aAmdeg yaocıw, oLı dy 
sregLyeı MOVOS avev oToaTıag, welches 
Morte Pindars find Nem. I, 34. — Or. LXII, 5 
vom Sardanapallus: UnmKovev —R navıe Te 
vn Ta venögsva ınv ETEIAV YTIELIOV yı1Eygı 
10V Gounnenv uns yus Aeyonevov’ Pacıheiag 
öt ovölv 21V avın 10007%0v, 00 ucAlov 7; 
70V onnousvoy Tıvi verowv' Bovisvsodaı 
u Ev Y00% n dınadsın y oTgaTyyeiv 0VTE 
sßovlsro odre 2duvaro. Hier fehwebte 
wohl dem Dio die Föftliche Schilderung des Ninus 
bei Phoenix Colophon. II, 7 sqg. vor: Ov ur- 
Iıyıns , 0U dinaomodog zeivog, Ov Aswioyeiv 
Zuavdeav', 00% amsonoaı. — Or. XXXVI, 
35 befchuldigt Dio die fpäfern, nicht &u Seiag 
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dnınvoieg erfüllten Dichter, fie hätten von den 
Brettern herab verfucht eigne relszai zu verbreis 
ten: zw Owrı Parysiwv TIvag OnTvug AxaAv- 
rovs mtausvor Ev Tıor Toayınalg TpLodorg. 
Dichterworte erkannte Gmperius: ich vermuthe, 
Dio fchöpfte aus einem Epigramme, und die Worte 
lauteten: 
Banysiny aualunzovg 
nsaevor Oxyvag &v Toayınalg Tglodoıs. — 


Or. LXXX, 9. Ei Tıvas x0paG yalenoi nars- 
085 , wc 0 TWv nomruv Aoyog, yalniwv ne- 
oı BoAwv Eyporer7oav eioxrais — fünnte 
Dio aus Simonided Danae gefchöpft haben oder 
aus Pindar : yalxsnv negıßoAwv Edggpovoroen 
eioxtaig. — Die XII, 4 von Emperius abge⸗ 
ſonderten Verſe ſcheinen eher aus einer Euripidei⸗ 
ſchen Tragödie als aus einem Lyriker: der Schwan 
ſingt feinen legten Geſang und lockt die andern 
Vögel doch nicht | 
005 64IMV NOTEHOd Tivog 9 Asıywra 
giaıuy 
7 nadaguv ztova Mom 


Y va Ouınpav Eu FaAN NoTasiay 1r0lda.— 
Ebenda 30 fagt Dio, die auf die auzoydovsg 
folgenden Menfchen (ol nooiowzes) zogen ihre 
Nahrung zaonwv TE alrosaTwv xat NOag 0V 
oxAyoos ana d000w yAvxeia al vd- 
paocı vuvngway norTimoıs. Hier bat Seel 
Olymp. p. 71 bemerft, dag Dio um fo ficherer 
aus Sappho oder einem andern Lyrifer gefchöpft 
baben müffe, je unerflärlicher fonft die Erwähnung 
der yyuıyar fein würde. — Aus einer ſchwer zu 
erratbenden Zragödie, einem Detäifchen Herakles, 
ſtammt or. LXXVII, 44. 0 noımıys gyoiv’ 


- ’ a ; ı 
NO METROTOEYECH Ww Haxo0l 
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xovaEıor onogas Tag Enas,, 

Altwkidog ayaknara MaTOOG 5 — 
Or. XXXIII, 63. 0O KWpLınog “ol Tovrov (der 
fi zı2yoı. Tov nagsıwv geſchoren) EHEhEVOE α- 
Taxaisıv cν Eauxui- 
Ösxa. Emperius bat überſehen, daß Meineke 
comm. poett. I, 469 die Worte dem Eupolis, viel⸗ 
leicht in den Armor, beigelegt bat. — Ginige 
andere Stellen aus Dichtern fordern eine umſtänd⸗ 
lichere Erörterung: bier fei nur noch an zwei 
Berfe in der Korinthifchen Rede erinnert: einmabhl 
$. 22. "Avdoss dixaorai, ünavız Yacı dev 
00000409 &v Tu uaxow xXoovw, weldye Stelle 
wohl lautete: "An avre noocdouyra To 
2777 100vw; und fodann 8. 45. Tovzov 
(Tov verg0v) ei 00: Qihov, Ehne nal omagarıe 
#0 #Eevroov, ſcheint ein Choliamb zu Grunde zu 
liegen: Tovrov iv Eine nal ong- 
0000€ xal KEVTooV. 

Noch auf einen Punct will ich aufinerffam ma= 
hen. Dios fehr zahlreiche Anführungen Homeri: 
fcher Verſe verdienen eine forgfältigere Prüfung, 
als ihnen von den biöherigen Kritifern zu Xheil 
geworden if. Denn irre ich nicht, fo befolgt er 
eine beflimmte Necenfion des Dichters. Ich hebe 
einige Proben herauß: or. VII, 146 citiert er aus 
11. 16, 180 20» Zuınze yoow Kal) NMoivdwon, 
während dort IToAvxaoın ohne Variante gelejen 
wird. Or. I, 11 wird aus 11. 2, 206 angeführt: 
u —RX Kodvov neig dyrulojnseu Zunnroov 
T 08 Heruorag iva opior PovAsvmoıy. 
Den zweiten Vers laffen die meiften Bücher der 
Sliad weg, mie ihn die Scholiaften und Guftas 
thius gleichfal5 nicht vorfanden, Mag er aus 9, 
99 hierher verfchlagen fein, Dio hätte Spignern 
‚die richtige Ledart BovAsuyow geben nm, 
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während man mit Barnes Nachhilfe des alten iv 
opioe Paoılsvüy, OYicım Eußaoıklsun fi 
abgefunden hat. — Or. XI, 151 wird auß Il. 
p, 279. — die Nachweifung ift bier wie jonft bin 
und wieder unterlaflen — angeführt: wg wi Oper 
"Eutwo xreivaı, 0g evdade TETORYP Apıorog, 
während bei Homer y° Zroay' fteht. Jenes wird 
wirklich von Kritikern gelefen fein, wie es in ders 
‚felben Bedeutung vom Simmias bei Tzetzes Chill. 
vu, 705 geſetzt iſt: Twv Wumv Eyvnsodev LÜ- 
oTosyenv nuvsov xoac Teroagyer. — Or. 
Vil, 83 wird aus Odyss. 17, 455 ‚gg. mit bes 
deutender Abmweihung angezogen: odrı gıos Erirg 
Zivov anaokaodaı noAlwv xara olxov 2ov- 
zov. Die Odyſſee dagegen ZiTov ETON00EAWY 
donsvar* Ta dE noldl& nugeorıv. Uebrigens 
lad Dio Ariſtarchs ala, woraus aber nichts weis 
ter für feinen Text im Ganzen zu folgern iſt, da 
Kalliftratos Aa anne Nachfolge geblieben zu fein 
ſcheint. — Or. I, 50 „lautet Odyss. 17, 222 
altilov auoAovg, 0U% & 000g, OVdE ——— 
Das reicht hin, um auf Dios Homeriſche Stellen 
die Aufmerkſamkeit der Kritiker hinzuweiſen. Mög— 
lich, daß ſich ermitteln läßt, welches Kritikers Text 
er vor Augen gehabt hat. 

Von Seiten des Verlegers iſt das Werk ſehr 
vorzüglich ausgeſtattet worden. Text wie Noten 
thun dem Auge wohl, ſo klein die in den letztern 
gebrauchte Schrift iſt. Für Correctheit des Drucks 
hatte Emperius vollen Grund Herrn Prof, We 
ſtermann in Leipzig zu danfen. Im Tette felbft 
bin ich auf wenige meift unerhebliche Druckfehler, 
felten auf falfche Accente geſtoßen. Dahin gehören 
VI, 8, 3 ogwees fi. oowvreg; VI, 87, 1 no- 
—X ſi. rorwdra; 119,7 Xios ft. Kioc: auch in 
der Note; XI, 35, 10 3 Eiwgıa fi. de EAweıe 5 
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65, 3 775 fl. sie; 119, 4 ca fi. 10; XI1, 34,7 
—RV XV, 11, Ken andoag; XV, 19, 6 
TOVTWr 5 xxi. 8, yoorıLovoın; XXI, 8, 2 
avdosıov ; —* 50, 12 dußroßyerosıen; 
XXXII, 37, 8 Hdovds; 47, 8 £ygabovraı fi. 
Zoydbovraı ; s XXXIV, 27,- 12 duvnoaode ft 
dvvjoaodat , f. not.; XXXVI, 13, 6 "Odvo- : 
08iar; 17, 5 vew fl. eo; XXXIX, 4, 5 00- 
gıuorsgor fl. — det und sekelovec ft. 
gAsiovog; LI, 4, 2 'Odvoosier; LV, 11, 5 
Aauior ft. ER LXI, 7, 7 und 8, 6 und 
15, 3 Xononis ft. Xovoyis; LXXIV, 15, 10 
in den Noten «ooyai fl. ayooai. Xilgt man 
diefe Pleinen Verſehen, fo wird der Text felbft völs 
lig fehlerfrei fein. 

Emperius beabfichtigte ſehr bald einen zweiten 
Band nachfolgen zu laffen. Diefer follte eine vita 
Dionis fo wie die aus dem Alterthume und erhals 
tenen vom Dio handelnden Schriften des Philos _ 
firatus, Synefius u. a. umfaflen; ferner Nachrich⸗ 
ren über Dios Schriften und deren Schicfale; den 
Eritifchen und eregetifchen Commentar mit Inhalts⸗ 
anzeigen und Ginleitungen,, wo dergleichen erfors 
derlich ſchienen; endlich die nöthigen Indices. Wäre 
dem Theuern noch ein halbes Jahr zu leben be⸗ 
ſchieden geweſen, jo würde dad Ganze auögearbeis 
tet worden fein. In feinem Nachlaffe hat fich der 
größte und weit wichtigfte Theil des Commentars 
vollſtändig zum Druck vorbereitet gefunden. Grin 
nere ich mich recht, fo ift Emperius in der 36 
Rede ftehen geblieben. Was fi) gefunden hat, ift 
in Geeld Händen, der allein im Stande ift, daß 
Fehlende würdig zu ergänzen, Ich hoffe fehr bald 
dem gelehrten Publicum die erfreuliche Gewisheit 
geben zu können, daß der verehrte Mann fich ent= 
fchloffen habe, der Wiffenfchaft und dem Berftors _ 
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benen, den audy Er lieb gehabt bat, Pen Dienft 
zu erzeigen. „S. 


Breslan und Oppeln, 


bei Barth und Comp. 1844. Forſtliches Cotta⸗ 
Album. Mit Cotta's Bildniß, Facſimile und der 
Anſicht ſeines Wohnhauſes zu Tharand. Mit Bei⸗ 
trägen von Adam, Becker u. ſ. w. Redigirt von 
von Pannewitz, Königl. Preuß. Oberforſtmeiſter. 
320 Seiten in gr. Octav prachtvoll gedruckt. 

Bei der ſiebenten Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe in Altenburg im Jahre 1843 er⸗ 
ſchien in feinem 8SOſten Lebensjahre auch der ehr⸗ 
würdige Greis und hochverdiente Veteran der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft, der Königl. ſächſiſche Ober-Forſtrath, 
Heinrich Cotta, aus Tharand. Die Verſamm⸗ 
lung, zum Theil aus Männern beſtehend, die ihre 
forſtliche Bildung durch mündlichen oder ſchriftlichen 
Unterricht ihm zu verdanken hatten, beſchloſſen 
einmüthig: ihn zu ihrem Ehren⸗Präſidenten zu 
wählen; am funfzigjährigen Jubiläums = Tage feis 
ned Lehramt achtzig Eichen in der Nähe von Thas 
rand zu pflanzen und ihm ein Album zu widmen, 
worin feine dankbaren Schüler ein Blatt mit ir- 
gend einem forftlichen Gegenftande befchrieben. So 
ift dies Buch, zunächſt wohl nur für die Freunde 
beftimmt, jedoch auch in den Buchhandel gerathen, 
entftanden. 

Als eine Gabe der Pietät angefehen, die einem 
hochverdienten Manne an einem folchen Tage und 
unter ſolchen Umftänden, in der freudigfien Aufres 
gung , dargebracht worden, würde die Kritik ein 
ehrfurchtsvolles Schweigen über fie beobachten müfs 
fen, wäre fie nicht, wie gejagt, öffentlich zur Schau 
geftellt , enthichte fie nicht Ingredienzen, die, wie 


173. 174. &t., den 30. October 1845. 1739 


fih das im Voraus von folchen Opfernden erwar⸗ 
ten läßt, verdienten, dem forftmännifchen Publicum 
auch vorgefegt zu werden, und wären wir, leider! 
nicht veranlaßt , den herrlichen weißen Blättern 
nunmehro aud ein ſchwarzes hinzuzufügen. — 
Gotta , der hochverdiente Greis, ift nicht mehr; 
er farb am 25. October 1844, alfo nicht lange, 
nachdem er diefen Zribut der Dankbarkeit vom 
In: und Audlande empfangen, in feinem 81. Les 
bensjahre! — Und aber, die wir fo glüdlich gewe⸗ 
fen find, ihn auch perfönlich gefannt zu haben, und 
die wir in diefen Blättern ein paar Schriften von 
ihm angezeigt haben, uns fei es auch erlaubt, ihm 
in eben diefen Blättern einen kleinen Denkftein zu 
feßen,, fie tragen ja das Andenken fo vieler um 
Kunft und Wiffenfchaft Berdienter! — Die Ins 
fhrift auf diefen Denkſtein wollen wir größtentheils 
aus dem vorliegenden Werfe entlehnen. 
Heinrih Cotta ward im Jahre 1763 am 
30. October zu Zillbach, einem einfamen Jagd⸗ 
hauſe im Amte Meiningen, im fürftl. Eifenadyfchen, 
geboren, dad Haus ift nachher abgebrochen; ein 
Stein bewahrt feine Stelle, Sein Vater war das 
felbft anfangs Unterförfter, dann Förfter, Oberförs 
fter, Wildmeifter und zulegt Oberforftmeifter und 
Mitglied der Sammer in Weimar. Hier lebte er 
bi8 zum Jahre 1783, worauf er zwei Jahre lang die 
Univerfität Jena befuchte, um Sameral-Miffenichaf- 
ten und Mathematik zu ftudieren. Aus Liebe zu 
den Naturmiilenfchaften fammelte er audy Steine 
und bäufte fie im väterlichen Haufe auf; und dies 
(oder mie er fich felber in der von ihm verfaßten 
und in der Zeitfchrift Sylvan' aufgenommenen 
Lebensbefchreibung ausdrüdt) ein Stein gab feiner 
ganzen, Fünftigen Laufbahn die Richtung. ALS 
nämlich einfimahld der Cammer-Rath Appelius in 
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Eiſenach, ein großer Kenner und Liebhaber der 
Mineralogie, bei einem Befuche im älterlichen Haufe, 
jene Steinhaufen durchſah und darunter ein Mines 
ral bemerkte, das als einheimifc in der dafigen 
Gegend nicht bekannt war, was aber der junge 
Cotta, dem Nicht entging, entdeckt hatte, interef« 
fierte er fich fehr für den jungen Mineralogen und 
veranlaßte, daß ihm die Vermeſſung zc. einer aus⸗ 
gedehnten Flur bei Fiſchbach aufgetragen ward, — 
Das Geſchäft war weitläuftig und dauerte mehrere 
Sahre; es fanden ſich viele junge Leute (Iäger) 
ein um das Vermeſſen zu erlernen; fie gingen mit 
nach Zilbady, um im Winter dad Gemeffene berech- 
nen zc. zu helfen, und erhielten dafür von dem jun 
gen Cotta Unterricht in Mathematik, Forſtwiſſen⸗ 
[haft und Jägerei. 

Dies der Anlaß zur Grrichtung der Privat: 
Zorftlehranftalt zu Zillbach im Jahre 1785—1786, 

Als der Großherzog von Weimar einftmahl im 
Sabre 1789 die Zillbacher 2c. Forſten befuchte, folgte 
ihm Gotta zu Buße, ftolperte und fiel. — Diefer 
Ball veranlaßte feine erfte Anftelung im öffentlis 
chen Dienfte; der Großherzog ernannte ihn unterm 
12, Dec. 1789 zum Forftläufer mit einem Gehalte 
von 12 Rthlr. 

Im Frübjahre 1795 ward die Forftlebranftalt 
in Zillbach, nach Cotta's Plan, förmlich vom Groß 
herzoge genehmigt, in das fürftliche Jagdſchloß zu 
Zillbach verlegt, mit einem forftbotanifchen Garten 
verfehen und vom Herzoge auch andermweit unter= 
ſtützt; Gotta blieb dabei Lehrer auch nachdem er 
im Jahre 1801 zum Forftmeifter in Eifenach und 
zum Mitgliede des dafelbft beftellten Korftcollegiums 
ernannt wurde. 

Im Sabre 1810 erhielt Cotta den Ruf nad 
Sachſen und legte im Jahre 1811 mit Königl. 


173.174. St., den 30. October 1845. 1741 


Unterflügung, eine Privat sForftlehranftalt zu Tha⸗ 
rand an. Diefe Anftalt ward im Jahre 1816 zu 
einer Königlichen erhoben und im Jahre 1829 mit 
einer landwirtbichaftlichen verbunden; und Diele 
Anftalt ift e8, aus der unter Cotta's Leitung fo 
viele treffliche Forſt- und Landwirthe Deutfchlants 
und ded Auslandes hervorgegangen und die den 
Anlaß zur Erſcheinung fo vieler lehrreicher Schrif: 
ten gegeben hat ! 

Wir wollen da8 Borzüglichfle von Cotta's Lei: 
ftungen hervorheben. Ä 

Unter feiner und feines älteften Sohnes Leitung 
wurden die fächfifchen Borften bis zum Jahre 1831 
voAftändig vermeffen und eingerichtet, — Die Art 
diefer Vermeſſung und Einrichtung ift auf dem 
Blatte diefed Albums, betitelt: Weber die Entwides 
lung des Taxationsweſens in Sachſen, von feinem 
Sohne fehr anziehend dargeftelt. Man fieht dar: 
aus mit Vergnügen, wie man allmählich immer 
zum Einfachen vorgefchritten.. Wir werden weiter 
unten wieder darauf zurüd .fommen, machen aber 
die Lefer im Voraus, theild in wiflenfchaftlicher, 
theils in hiſtoriſcher Hinficht darauf aufmerffam. 
. Die vorzüglichften, beſonders erfchienenen Werke 
Gotta’8 , Eleinere Auffäge in Iournalen und Zeit: 
Schriften unberüdfichtigt gelaflen, find folgende: 

Zuerft erfchien im Jahre 1804 feine Syftematis 
fche Anleitung zur Zaration der Waldungen und 
im Sabre 1806 feine Naturbeobachtungen über die 
Bewegung und Function des Saftes in den Ge⸗ 
wächfen, mit vorzüglicher Hinficht auf Holzpflans 
zen. — Sodann, nad) feiner Berufung nad). Sach⸗ 
jen, im Jahre 1815, der Abriß einer Anweifung 
zur Vermeſſung, Beichreibung, Schäßung und forft> 
wirthichaftlihen Eintheilung der Waldungen, und 
ein Jahr darauf: Xafeln zur Beflimmung des 
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Inhalts und Werthes unverarbeiteter Hölzer ıc. — 
Werke, die mit einander und mit dem obſchweben⸗ 
den Zarationsgefchäfte im Königreihe Sachen in 
Verbindung ftehen. Daß lebte Tiefer beiten ift im 
151. Stüde des Jahrg. 1817 dieſer Blätter an 
gezeigt worden. 

Die Regulierung : des Forftbetriebed lehrte das 
Bedürfnis des Waldanbaues kennen. ES erfchien 
daher im Jahre 1817 feine Anmweifung zum Wald: 
bau, unftreitig eins feiner lehrreichiten Werke. Es 
ift im 183. Stüde des eben angezogenen Jahr 
. gangs diefer Blätter ebenfalls angezeigt und nach 
Berdienft gewürdiget worden. Man findet darin 
in&bejondere die Lehre von der f. g. Mittelmalds- 
wirthichaft mit einer (mathematifchen) Gründlich- 
Feit abgehandelt, die man vorher nicht kannte, durch 
die Gigenthümlicykeit des Landes, das wenige Laub» 
bolzs Hochwälder aufzumeifen hat, gemwiffermaßen 
aber herbeigeführt, 

Die fortfchreitende Betriebd= und Abgaben - Res 
gulierung im Königreiche rief im Jahre 1818 die 
Anmeifung zur Waldiwerthberechnung; im folgen 
den Jahre die Zafeln zur Beſtimmung des Ins 
halts und Zuwachſes der vorzüglichfien deutſchen 
Holzarten; im Jahre 1820 die Anmeifung zur 
Forfteinrichtung und Forſtertragsbeſtimmung und 
im Jahre 1821 die Hilfstafeln für Forſtwirthe 
und Korfttaratoren hervor. 

Nun erfchien im Jahre 1822 die vielbefprochene 
Verbindung ded Feldbaued mit dem Waldbaue oder 
die Baumfeldwirtbfchaft und ein Nachtrag zu den 
Tafeln zur Beſtimmung des Inhalts runder Höl- 
zer und endlich im Jahre 1832 fein Grundriß der 
Forſtwiſſenſchaft. 

Ueberblickt man die Bildungsgeſchichte Cotta's 
und ſeine practiſche Laufbahn und verbindet damit 


173.174. St., den 30. October 1845. 1743 


feine wiflenfchaftlichen Leiſtungen, fo wird man 
gewahr, wie die legteren aus der erfteren hervor: 
gegangen. 

Cotta war von Haus aus Mathematiker und 
Gameralift d. b, nach neuerem Ausdrucke Nationals 
Deconomift und Financier. Die Naturmiffenfchafs 
ten, insbefondere Mineralogie und Botanik, trieb 
er aus Liebhaberei und weil ihn fein richtiger Blick 
lehrte, daß in ihnen die Zorftwiffenfchaft eigentlich 
wurzelte, nebenbei mit Glück: als er in Iena flus 
dierte, war die innige Beziehung diefer Wiſſenſchaf⸗ 
ten zur Cameraliftit noch nicht volftändig erkannt. 
— Nach dem Königreiche Sachſen berufen, erhiel- 
ten feine biöherigen, größtentheil& reinswiffenfchafts 
lichen Reiftungen eine beftimmte, practifche Richtung: 
die ſchon erwähnte große Aufgabe: die Königlichen 
Forften zu vermeflen, zu Fartieren und hinfichtlic) 
ihres Betriebed und ihrer Abgaben zu regulieren. 
Dazu waren Aufitellung von Grundfäßen, Ent: 
mwürfe von Inftruetionen und Anleitungen für die 
Hilfsarbeiter zc. erforderlih; man Fann die Werke, 
die auf daß Forfitarationswelen Bezug haben (und 
das find die meiften), als aus jenen Snftructionen 
und Anleitungen zc. hervorgegangen, änfehen, fie find 
eben diefe Inftructionen zc, nur in Bücherform 
gebracht. 

Sein Waldbau ift im Grunde eben diefer Quelle 
entiprungen. Es konnte nicht fehlen, daß die jm 
Tjährigen Kriege und nachher durch die ungemeine 
Betriebfamkeit der Einwohner Sachſens fehr in 
Anſpruch genommenen Forften aller Orten das Be- 
dürfnis des Anbaues verriethben, wäre e8 nicht 
ſchon ohnehin die nothwendige Bedingung einer res 
gelmäßigen und nachhaltigen Bemirthfchaftung der 
- Borften, daß der Wiederanbau Hand in Hand mit 
ihr gehe. — Mit der Anleitung zur Taxation der 
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Forſten mußte aljo nothwendig auch eine Anleitung 
zu ihrem Anbaue verbunden werden; und da dieſer 
Anbau beim Mittelmalde größtentheild auf natür⸗ 
lichem Wege bewirkt wird, fo entiprang bieraus 
die trefjliche Borfchrift zur Bewirthſchaftung des 
ſ. g. Oberholzes, deren wir oben erwähnt haben. 

Die pflanzenphyfiologifche Abhandlung über die 
Saftbewegung bat bei ihrem Grfcheinen ungemei- 
nes Glüd gemacht; fie ift vielfältig angezogen wor: 
den, und ihr Werth muß anerkannt werden, wenn 
auch fpäterhin andere Anfichten über diefen, nod) 
längft nicht abgefchloffenen Gegenftand, geltend ge: 
macht worden find. 

Offenbar ald ein Fortſchritt, als eine Erweites 
rung der Grenzen der Wiſſenſchaſt, muß der Vor⸗ 
fchlag zur Berbindung des Feldbaued mit dem 
Waldbaue angejehen werden: derfelbe Boden follte, 
abwecjfelnd, Getreide und Bäume tragen. 

Die Idee ift an und für ſich großartig und viel: 
leicht durch die theoretifche Anficht vom nothwendi⸗ 
gen Sruchtwechfel und Durch Berallgemeinerung eins 
zelner Erfahrungen entftanden. — Aber Gotta ift 
hierin am wenigften glüclicy gewefen. Denn ob» 
wohl eine ſolche Berbindung im ſüdlichen Deutſch⸗ 
land, bei der ſ. g. Hackewalds⸗Wirthſchaft Schon feit 
uralten Zeiten und binfichtlich der Huth und Weide 
bei den Pflanzwäldern und bei der f. g. Kopfholz= 
zucht, vieler Orten, nicht minder lange, wirklich 
Statt findet; jo hat doch Cotta's Idee, fo wie er 
fie auögedrüdt hat, unferes Willens, nirgends Anz 
Fang gefunden. Sie ift nicht ausgeführt, wie 
feine Zarationen; und dürfen wir unfere Meinung 
darüber ausſprechen, fo Fann fie auch, tvegen der 
ganz verfchiedenen Natur der Benubung des Bo⸗ 
dens als Aderland und ald Wald, nie im Großen 
audgeführt werden. 

(Schluß folgt.) 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
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Den1. November 1845. 





Breslau und Oppeln. 


Schluß der Anzeige: Forſtliches Cotta: 
Album. Mit Beiträgen von Adam, Beder uf. w. 
Nedigirt von v. Pannemwiß.’ 

Dad größte Verdienft indeflen hat Cotta, nah . 
unferem Bedünken, fi) durch die Einrichtung des 
Zarationdweiend im Königreiche Sachfen und durch 
das Dabei factifch, wenn gleich auch nicht formell, 
an die Spitze geftellte Princip, ermorben. 

Früher, bei dem Aufkommen des Taxationsweſens 
in Deutſchland, wurde, wenn ein Wald tariert wer: 
den follte, der ganze Wald mit allen feinen verfchies 
denen Beftänden und Blößen in Arbeit genommen; 
der ganze Wald widelte fich auf der angenommenen 
Umtriebözeit, z. B. 120 Jahre, wie auf einer Walze 
ab und präfentierte einer jeder Epoche, einem jeden 
Zeitalter diejenigen Erträge, die der Zarator auß 
wiffenfchaftlicher Machtvollkommenheit (s.v. v.) ihnen 
nach einem fo langen Zeitraume zuerkannt hatte, 

Bald ward man aber gewahr, daß ein ſolches 
Berfahren 'mindeftens eine große Anmaßung war; 

[131] 
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die alte, flörrifche Natur ließ fich in ihrem Gange, 
im Boraud Feine Gefege vorfchreiben; fie ftieß ge= 
wöhnlic) mit ganz. abweichenden Erfolgen alle Vor⸗ 
außfeßungen in den unendlich langen Zabellen über 
den Haufen, befchämte den Forſtpropheten und vers 
anlaßte nicht ſelten eine abermahlige (eben fo uns 
fichere) Taration. 

Man fing alfo nun an, nachdem der Wald in alis 
quote Theile der ganzen Umtriebs-Periode, etwa von 
20 oder 30 Jahren, zerlegt worden war, die Er⸗ 
tragsermittelung auf den älteften diefer Theile zu 
befchränfen, doch zu Zeiten auch noch wohl auf den 
nächftfolgenden, mit Berüdfihtigung der Zufällig- 
feiten zc. au8 dem übrigen Waldreft, auszudehnen. 

Aber auch died Berfahren, obwohl offenbar rich⸗ 
tiger, entfprad) der wirklichen Entwidelung des Wal: 
des nicht; die Erfolge maren in den meiften Fäl- 
len ganz andere, als die fchärfften Zumachöberech- 
nungen oder die forgfältigfi zufammengefeßten Er- 
fahrungs = Tafeln (Pünftliche, ideale Waldbilder) 
vorher beftimmten. 

Mas hat nun Cotta gefhban? 

Er hat zwar allerdings noch einen Abgabefat, 
geftügt auf Rechnung (und das geht am Ende auch 
wohl nicht anders) für die wirklich haubaren Be⸗ 
ftände ermittelt, aber er bat die Zeit, für welche 
ein folcher Abgabefat nach dem lekteren Verfahren 
feftgefegt wurde, balbirt; au& einem 20= (oder 30:) 
jährigen Abgabefa einen zehnjährigen gemacht und 
nun (und das ift die Hauptfache) angeordnet, daß 
nad) Ablauf diefer 10 Jahre eine Revifion des gans 
zen Waldes und der ganzen Waldwirthfchaft zu 
dem Ende vorgenommen werde, um zu fehen: 

in wie weit die wirkliche Abgabe, die wirkliche Wald 

nußung, mit der projectierten übereingeftimmt 

und in wie weit der wirkliche Waldzufland 
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eine Aenderung oder eing Fortſetzung der bishe⸗ 

rigen Nußung gebiete? | 
Dad ift ein großer Schritt vorwärts; damit ift, nach 
des Ref. Bedünken, dem wahren und einzigen Wald⸗ 
nutzungs⸗Princip factifch bedeutend näher gerückt; 
man wird in Zukunft vielleicht noch weiter gehen 
und den 1Ojährigen Zeitraum in einen 5jährigen 
verwandeln, 

Denn was ift mit diefem Verfahren, mit diefer 
Beſchränkung berechneter Waldnugungen, eigentlich 
außgefprochen? Nichts mehr.und nicht8 weniger, alß: 

Die Productionsfähigkeit eines Waldes (oder, recht 

allgemein ausgedrüdt, die Maffenentwidelung ei= 

nes organifchen Körpers, denn der Wald ift ein 
organifcher Körper, bei welchem die Bäume zc. die 
einzelnen Organe bilden) läßt fich nicht durd) 

Rechnung, geftüßt auf ein einziges Datum, näm⸗ 

lich: auf die Bolumenvermehrung einzelner Bäume, 

fondern ficherer durch Erfahrung, d. h. durch Zu: 
ratheziehung aller auf die Entwidelung des 

Waldes Einfluß habenden inneren und äußeren 

Umftände, ermitteln. 

Dazu bedarf ed aber in der That nicht folcher über- 
aus feinen mifroffopifchen Beobachtungen des vor: 
bandenen Zuwachſes einzelner Bäume und eben 
folcher feinen, analytifchen Berechnungen desfünfs 
tigen Zuwachſes, die nothwendig falfch fein müſ⸗ 
fen, einmahl, weil fie von dem Stleinen auf das 
Große fihließen, und dann etwas Gewiſſes auf et⸗ 
was Ungemifjes übertragen, fondern nur der Ein⸗ 
fammlung richtiger Erfahrungen über die Entwids 
lung eined gegebenen Waldes nach allen darauf 
Einfluß habenden Potenzen! . 

Und das hat Cotta gethan, wenn auch nicht 
förmlic) und ausdrücklich ausgeſprochen, und dadurd) 
hat er fich ein unendliches Verdienſt um die Wald: 
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wirthſchaft erworben; denn nach einem ſolchen Vor⸗ 
gange, nach einem ſolchen in der Wirklichkeit wahr⸗ 
haft aufgeſtellten Beiſpiele, werden die Verwal⸗ 
tungep endlich wohl einmahl von dem Taxations⸗ 
fieber zurückkommen und ſich große Geldſummen, 
den Forſtleuten aber großes Kopfbrecyen und mühs 
felige Aufrechterhaltung eined auf ſchwankender 
Bafis ruhenden Abgabefaged erfparen, . 

Ueber dad Entftehen der Aufjäße, die Died Al: 
bum bilden, haben wir bereitd am Gingange das 
Nöthige bemerkt. Mit gebührender Berückſichti⸗ 
gung ihres Urſprungs wollen wir nur von einigen 
mehr, als ihre Ueberfchrift, anführen : 

1) Die Würdigung der Wälder von v. Pannes 
wis. — Eine gute. Schilderung der Wälder nach 
ihrem influffe auf den Haushalt der Natur und 
der Menfhen. 2) Subjective Anfiht über die 
Berhandlungen bei den Sectionsperfammlungen der 
Forftwirthe von Adam. 3) Ueber den Einfluß des 
Küftencliimas auf dad Gedeihen einiger Holzarten, 
vom Prof. Beder in Roftod. 4) Die Rothbuchens 
pflanzung von v. Berg. Borzüglid in Bezug auf 
den Harz. 5) Ueber den Zuftand der Nadelholz= 
forften in den Königl. ſächſiſchen Staatswaldungen, 
von v. Berlepfch. — Intereffant! Gibt gute Auf: 
fehlüffe über den phyfiihen und Größen= zc. Zus 
ftand diefer Hauptbeftandtheile der Königl. Forſten. 
6) Dem edlen Eotta! Gin Gediht von Bohn 
Booth, dem großen Pflanzenzüchter bei Hamburg. 
7) Ueber die Entwidelung des Taxationsweſens in 
Sachſen. Bon W. Cotta, dem älteften Sohne des 
Gefeierten. — Der bereit8 oben erwähnte überaus 
lehrreiche Aufſatz! Durch ihn befommt man eine 
klare Anficht von der, dem Cottaifchen Tarations- 
verfahren im Königreiche Sachſen untergelegten 
Idee! Zugleich ein biftorifches Datum über Die 
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Geſchichte de Tarationbweſens in Sachſen. Der, 
nach dem ſiebenjährigen Kriege zur Wiederaufhel⸗ 
fung der ruinierten Forſten aus dem Braunſchweig⸗ 
ſchen herbeigerufene Oberforſt- und Jägermeiſter 
v. Laßberg war der Erſte, der die ſächſiſchen Forſten 
vermaß und taxierte. — Es iſt erfreulich zu ſehen, 
wie der Harz zu dieſer Zeit ſeine Schüler, die von 
Laßberg, von Lange, von Zanthier ꝛc. in alle Welt 
ſandte, um die harziſche Forſtwirthſchaft in fremden 
Gegenden zu begründen. 8) Berfahren bei dem 
Dorfen des Eichenholzes im Reviere Braunrode von 
Derke. 9) Berfuche über den Ertrag der Nadel: 
freu in Kiefernwaldungen, Practiſch wichtig. 10) 
Dem Herrn Oberforſtrath Cotta in dankbarer Er⸗ 
innerung von Grebe. 11) Das Sinnbild, Gedicht 
von Dr Herbſt. 12) Dankesworte von v. Holles 
ben. 13) Ueber Hilfsculturen, von Demfelben. — 
Die günftigen Einflüffe eined freien Standes auf 
das Wachsthum junger Nadelholzpflanzen werden 
hervorgehoben und das Ausjäten (Durchforſten), hier 
Hilfscultur genannt, zu dichten Saaten und Pflan⸗ 
zungen von 10—15 Sahren wird empfohlen und 
befchrieben, mit Bezug auf 1 Rudolftädter Acer 
— 1, 112 preuß. Morgen à 180 R. — Allee 
gut! Aber man kann die Frage nicht abmeifen: 
warum wird denn fo Dicht gefäet und gepflanzt, 
daß man nachher ausjäten muß? Mit der einen 
Hand gibt man, mit der andern nimmt man; es 
fcheint, man könne ſich den Austaufch eriparen. 
14) Dad Stufenroden betreffend von v. Hopfgar: 
ten. — Pflanzungen in der Nähe alter Eichen: 
ftufen follen leider, weil die Wurzeln der jangen 
Pflanzen in die hohlen Räume der faulenden Ei- 
chenwurzeln gerathen. 15) Poefie ded Waldbaues 
von König. 16) Befeſtigungswerk der Wälder vom 
Forfirath König, — Diefe Befeſtigungswerke be⸗ 
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fiehen in Anpflanzungen von Bäumen an Wegen, 
auf Räuaden zc. als Schugwehren der Anfälle auf 
die Wälder felber. 17) Worte der Erinnerung an 
Altenburgs Verſammlung deutfcher Land und Forſt⸗ 
wirthe von dv. Leuchtenberg. 18) Die Erziehung 
der Eiche in den Elbforften der Provinz Magde— 
burg von v. Meieringd mit einem Nachtrage von 
v. Pannewitz über ähnliche Erziehung in Schlefien. 
— Einer der ausführlichften Auffäße, der fich vor⸗ 
züglich über die Frage von Vorbenutzung des Bo⸗ 
dend durch Acercultur verbreitet. 19) Beſchrei⸗ 
bung des Pflanzengartens im Grünhainer Reviere 
von Müller. Saatlämpe von Laub und Nadels 
holz werden Pflanzengärten genannt, 20) Beſchrei⸗ 
bung ded Geyerſchen Forfirevierd im Amtsbezirk 
MWolkenftein von Pernigih. 21) Forftliches Teſta⸗ 
‚ ment eine8 alten Forftbefigerd vom Grafen v. Reis 
chenbach. — Kiefern follen nur angefäet, nicht ans 
gepflanzt werden. 22) Der forftliche Egoismus von 
Salzmann, — Auch einer der größern Aufläße, 
‘der die Benußung der manigfaltigen Walderzeugs 
niffe zum allgemeinen Beften empfiehlt. 23) Die 
Snduftrie der vier im Herzogthum Wltenburg ges 
legenen Walddörfer: Klofter Lausnig, Herrnsdorf, 
Weiffenborn und Trutenhain in Betreff der Bers 
arbeitung und refp. Verwerthung der weichen und 
harten Nutzhölzer, von v. Schmetzung. — Eine er- 
freuliche Befchreibung der vielen kleinen Holzge= 
werbe, die in den genannten 4 Dörfern getrieben 
werden und wodurch dad Holz außerordentlich hoch 
ausgebracht, eine Menge von Familien ernährt 
und viel Geld aus dem Auslande herbeigezogen 
wird. — Mbermahld ein Beleg zu der ausge— 
‚zeichneten Gewerböthätigfeit der Oberfachfen, die 
ein rohes Material manigfaltig zu bearbeiten und 
fich ſelbſt Bortheile zu verfchaffen verfteht, vie 
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anderer Orten wohl Fremden überlaflen werden, 
24) Die Durchforſtung, in specie die frühzeitige 
von Schulte. Daß jet fo viel befprochene Thema 
über die zwechmäßigfte Ausjätung der Wälder! — 
Man fol früh anfangen, insbefondere bei Fichten ; 
Cotta ſoll ſich hierüber nicht recht klar audgefpros 
chen haben. 25) Ueber die Durchforfiungen , be: 
fonderd im Büchen-Hochwalde und über räumli- 
chen Baumbeftand von v. Seebad. — Rechtfer⸗ 
tigung eines frühen Anhiebes von Büchen- Hoch: 
wäldern durd) den ungemeinen Gewinn an Zuwachs 
in der Dice und Darftellung der Anwendung die: 
fer Erfahrung auf den Betrieb junger Büchens 
Hochwälder am Sollinge im Königreidye Hannover 
unter dem Namen “modificierter Büchen = Hoch- 
waldsbetrieb” urfprünglicy durdy Holzmangel gebo: 
ten. — Nidyt bloß practiſch und ländlich, fon 
dern auch wiflenfchaftlich und allgemein höchſt be- 
achtungswerth. 26) Bemerkungen über die Wald: 
wirthichaft und dad Verhalten der wichtigften Holz: 
arten auf Dem Ural= Gebirge, verglichen mit des 
nen des Nomgorodfhen Souvernementd von Tep⸗ 
lemhoff, gräfl. Stroganoffichem Oberförfter und 
Lehrer der Forftwiflenfchaft in St. Petersburg, — 
Unftreitig einer der lehrreichfien Auffäge nicht bloß 
in forftftatiftifcher,, fondern auch in metallurgifcher 
und agrarifcher Hinfiht und in Hinficht auf den 
innern Gulturzuftand Rußlands überhaupt! — Wir 
Fönnen nicht unterlaffen, Einiged daraus mitzuthei⸗ 
len; überzeugt, daß diefe Mittheilungen auß eis 
nem Lande, von dem man fo wenig erfährt und 
dem man dad Menige gleichjam abftehlen muß, 
nicht unwillkommen fein werden. 

Der Verf. befchreibt die forftlichen Verhältniſſe 
von zwei Gütern ded Grafen Stroganofj: Bilim⸗ 
bäwsky am Ural, im Gouvernement Perm, und: 
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Mariino, im Gouvernement Nomwgorod, 70 Werfte _ 
von St. Peteröburg und 2000 Werfte ‚von dem 
erfteren entfernt, belegen. — In allen Stroga= 
noffichen Befigungen gibt es fünf große Güter: 
Areale, auf welchen mehr als 200,000 Pud Ei⸗ 
fen zu unzählig vielen Sortimenten verarbeitet 
werden, und außerdem 60,000 Bauern, theil& bei 
den Hüttenwerken, theils beim Aderbau befchäf- 
tigt, die die Waldungen frei benugen. Hieraus 
fann man auf die Holzverſchwendung fchließen. — 
An dem Reviere Bilimbäwsfy werden jährlich in 
zwei Hochöfen gegen 350,000 Pud Gußeifen aus 
Brauneifenftein gefchmolzen. Dabei find 2000 
Bauern befchäftigt, welche alle dad Holz für ihren 

Haushalt unentgeltlih befommen. — Der jähr- 

liche Bedarf an Holz. in diefem Reviere ift: 

a). 58,120 Klöße von 2 bis 10 Safchen (1 Saſche 
— 7 Fuß engl.) lang und 14 bis 12 Werſcheck 
(1 Werſcheck = 7 Boll engl.) im Durchmeffer. 

b) 17,588 Klafter Brennholz; à 1 Cub. Safche 
(alfo 343°" Raumgehalt — 2 „35% Klafter 4144’) 
alfo in runder Summe etwa 40,000 Klafter & 
144°, Dazu kommt: | | 

c) die Zahl der Klötze zum Schiffbau, die Flußs 
Schiffe nämlich, auf denen die Eifenwaaren von 
den gräflichen Hütten am Ural nah Nifchnis 
Nomgorod gefchifft werden, werden dort bei ihrer 
Ankunft verkauft, auseinander genommen und 
alle Zahr wieder neu gebaut. Der gefammte 
Holzverbrauh an Klögen fleigt dadurch auf 
67,626 Stüd. 

Das für die Bergwerke in Bilimbämsty von 900 

Bauern aufgearbeitete Holz wird im Herbſt und 

Winter verkohlt und auf Schneewegen nach den 

Hütten gebracht. Die durch Köhlerei entwaldeten 
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. Flächen bleiben uneultiviert. — Die ftehen geblies 
benen einzelnen Bäume, die benachbarten Beftände 
und die früheren natürlihen Samen : Abfälle in . 
dem niedergehauenen Walde, die nun Luft befom- 
men, erjeßen die Fünftliche Cultur — Gin Bezirk 
der gräfl. "Stroganoffihen Befitungen am Ural 
‚ enthält gegen 100,000 Defätinen Bald (1 Defä: 
tine — 38343 franzöf, Quadr.⸗Toiſen = 5,7 
rheinl, Morgen v, d. Br.), welche eine beinahe 
zufammenhängende Fläche bilden; nur hier und 
da findet man ein Dorf oder ein einzelned Haus 
im kaum durchdringlichen Forſte — Während 
in diefem Urmwalde 1000 und aber 1000 Stämme 
verfaulen und den Boden befrudhten, liegt in, 
einer Entfernung von 40 Werſte ein anderer Bes 
zirk, wo fich wieder unüberfehbare Flächen von 
zufammenhängenden Aedern und Wiefen über Berg 
und Thal erfireden, worauf unzählige Eleine Dör— 
fer, aber Fein Wald zu fehen ift und wo der Holz⸗ 
mangel fehr bald fühlbar werden wird. | 
Die Aderwirtbichaft der Bauern ift folgende: 
Sie fuchen ſich eine zu Aderfeld oder Wiefen brauch- 
bare Fläche aus und umzäunen fie; bauen daS 
ganze Holz nieder, benußen, was fie davon brau⸗ 
chen können; da8 Uebrige legen fie, nachdem es 
ausgetrodnet, in große Haufen zufammen, und 
verbrennen ed, wobei oft gefährliche Waldbrände 
entftehen. Im nächften Sahre erfcheint auf dem 
gereinigten und mit Aſche überftreuten Boden, 
ein reichlicher Graswuchs, und die Fläche wird 
fo lange als Wiefe benugt, bis die übrig gebliebes 
nen Stufen faul und mürbe find, fo, daß fie 
ohne große Schwierigkeiten herausgerodet werden 
fünnen. Dann wird die Wiefe umgepflügt und 
zur Erziehung verfchiedeher Tandwirtbfchaftlichen 
Gewächſe benutzt. — Berliert der Adler feine 
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natürliche Fruchtbarkeit ,„ welches zu Zeiten fchon 
nad) 4 Fahren gefchieht, fo wird fie ihrem Schick⸗ 
fale überlaffen, und eine andere Waldfläche in 
gleiche Benugung genommen. Zeigt ſich aber der 
Boden viele Iahre fruchtbar und ift dad Haus 
des Befitzers in feinem alten Wohnorte baufällig, 
fo vergrößert er im Walde feine Aderflähe und 
baut ficy dort ein neues Haus u. f. w. “Ein auf 
diefe Weife an vielen Puncten angegriffener Wald, 
gleicht auf der Beflandes - Karte einem Stüde eis 
ner vom Borkenfäfer zerfreffenen Nadelholzeinde, 
und bei einem folhen Walde durchblättert man 
umfonft die dien, deutfchen - Zarationsfchriften, 
Rath und Hilfe zu finden: man muß ſenen eige⸗ 
nen Weg einſchlagen. 


Das Gut Mariino im Nomgorodfchen Gouver⸗ 
nement ift 9200 Defätinen groß und hat 2359 
Dejätinen Wald. 

Die vorzüglichften Holzarten auf beiden Beſitzun⸗ 
gen find: die Kiefer, die Fichte, die Lerche, die 
Meiptanne, die ZirbelnußsKiefer, die Birke, die 
Kinde, die Ulme, die Eller, der Spitzahorn, der 
BVogelbeerbaum, die Espe, die Xraubenlirfche, 
mehrere Weiden, der Mehlbeerbaum, der Hafel⸗ 
firaubh u. f. w. — Die Büche und, der deutfche 
Ahorn (Acer Pseudo - Platanus) und die Efche 
fommen nirgend und die Eiche nur auf dem Gute 
Mariino und zwar nur einzeln und kümmerlich vor. 


Ueber das Wachsthum ꝛc. einiger dieſer Holzs 
arten bemerkt der Verf. Folgendes: 

1) Bon der Kiefer (Pinus sylvestris, ruſſiſch Sosna) 
werden zwei Barietäten unterfchieden: die eine 
mit feineren Jahrstingen, röthlichem Holze und 
dünner Rinde, dauert an die 40 Jahre; die ans 
dere mit gerade entgegengefeßten Gigenfchaften 
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dauert nur 25 Sahre, Sie wird beinahe 200 
Sabre alt und erreiht am Ural auf Granit 


und Syenit eine Höhe von 16 Safchen (126 


Fuß) und eine Stärke von I— 11 Werfched 
(63 — 77 Zoll) im Durchmeſſer. 

2) Die Fichte (P. abies L., ruſſiſch Jelva) ift we⸗ 
niger gefchäßt, al& die Kiefer, Sie erreicht an 
den Borbergen des Urald eine Stärfe von 30 
Werſcheck (174 Fuß (2)) im Durchmeffer. 

3) Die Weißtanne (P. picea L., ruſſiſch Pichta) 
wächſt in Bermifhung mit der Fichte, gelangt 
aber nicht zu einer audgezeichneten Größe und 
wird fchon in 50 Sahren rotbfaal, 

4) Die Lerche (P. larix, ruſſiſch Listuaniza) wird 
der Dauerhaftigfeit ihres Holzes megen fehr 
geſchätzt. Dieſe Dauerhaftigkeit verhält fich, 
erfahrung5mäßig, zu der von der Kiefer und 

Fichte, wie 30:25:15. Sie erfcheint immer 
nur einzeln und erreicht. bei 200jährigem Alter 

- am Ural eine Höhe von 20 Safchen (= 140) 
und eine Stärke von 24 Werfhed (14 (2)). 


5) Die Zirbelfiefer (P. cembra) wächſt ſporadiſch; 
zwifchen 580 und 620 N. B. erreicht fie ihre 


böchfte Vollkommenheit, eine Höhe von 19 Sas ° 


ihen und eine Stärke von 40 Werfched. (Sollte 
dies nicht ein Schreibfehler fein ?) 


6) Don der Birke (Betula) gibt es zwei Arten. 
B. alba L. und B. odorata Reum. Sie ers 
reicht in Rußland eine in Deutfchland nicht ges 
fannte Stärfe, zumahl im gemifchten Stande, 
bei 100jährigem Alter z. B. eine Höhe von 
15 Safchen (105) und eine Stärfe von 10 
Werſcheck (5° 10”) im Durchmeſſer. Dabei ift 
fie ganz gerade und gefund und ſchlägt bis 
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zum 60 Jahre (in welchem Alter fie bei uns 

nicht felten abzufterben pflegt) wieder aus. Sie 

dient in Rußland zu dem manigfaltigften und 
audgedehnteften Gebrauche. Nach der Berech⸗ 
nung des Verfaſſers z. B. werden an Birken⸗ 
befen in den ruflifchen DBampfbädern alljährlich 
zwei und ein halb taufend Millionen verbraucht, 
wozu vielleicht eintaufend Millionen Birken ihre 
Reifer hergeben müflen und 4 diefer Zahl ge: 
fällt wird. | 

7) Die Espe (Populus tremula) erreicht eine Höhe 
von 13 Safchen und eine Stärfe von 10 biß 

12 Werfchel im Durchmeſſer. Sie wird ma: 

nigfaltig zu ©eräthen, aber auch als Bauholz ze. 
gebraucht zc. 

Wenn man diefe Angaben liejet, glaubt man 
fih in die Anfänge der Civilifation, wo der Menſch 
mit der rohen Natur Fämpft, fih Pla macht 
und ohne Rückſicht Alles um fich ber vernichtet, 
verfegt und erſtaunt zugleich über die ungeheuren 
Privatbefiungen, in einem Lande, wo der Menſch 
nur ald Vermögens - Nummer, ald ein Product 
zum Verbrauch gilt! — Solche Befigungen trifft 
man doch nur in flavifchen Ländern an! — Ihre 
Größe bringt ihre Nichtachtung hervor. Der Ver⸗ 
fafler fagt: Viele große Güterbefiger leben in den 
Städten und haben ihre Güter nie gefehen. Ihre 
Verwalter können machen was fie wollen. Sie 
verfaufen ganze Maldftreden an Unternehmer, die 
reich werden (und wahrjcheinlich die Verwalter auch !). 

Der riefenhafte Wuchs mehrerer Bäume, nas 
mentlich derer mit harzigen und bitteren Säften, 
fett ebenfalls in Erſtaunen. — Freilih bat je= 
des Clima und jeder Boden ein Marimum feiner 
Grzeugniffe; aber die Sache verdiente doch eine 
nähere Nachforſchung. 
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Mir fahren nun in der Aufführung der Blätter 
des Albums fort: 

27) Betrachtung über die im Jahre 1819 vom 
Oberforfiratb Cotta aufgefiellte Idee der Ber: 
bindung des Feldbaued mit dem Waldbaue; von 
Thierſch. — Aufforderung zu Verſuchen über die 
Ausführbarkeit 2c, diefer Idee. — 28) Ueber die 
zweckmäßige Erziehung und Fortpflanzung gemifch- 
ter Beitände in den norddeutfchen Gebirgöforften, 
hauptſächlich Buche, Zanne und Fichte; von dent» 
felben. — Zweckmäßige Vorfchläge und Vorfchrif- 
ten. 29) Cotta’d Lob, ein Gedicht von von 
Wangenheim. 30) Das Korftmwefen im Jahre 1944 
von v. Wedelind. — Wahrheit und Dichtung ! 
Darftellung des Forftimefens vor 100 Jahren und 
nad) 100 Jahren, von 1844 an; alſo, dürfen wir 
ein Bild aus dem Forftmefen entlehnen, eine Zu⸗ 
machöberechnung der Wiſſenſchaft ꝛc. geſtützt auf 
dad, was bißher in derfelben geleiftet, — Freilich 
muß man an ein Fortfchreiten glauben, aber der 
Erfolg ift fomohl beim Geiſtigen, als beim Mas 
teriellen öfter ein anderer, als man bisweilen 
alaubt. — 31) Ueber die Ummandlungen im 
Braunſtwender Forftrevire aus Mittelmald in 
Hochwald, insbefondere über die Nachzucht und 
den Anbau der Rothbüche; von Mienede. — Un: 
tee den bier aufgeführten und bekannten Methoden 
zur Ummandlung vermißt Ref, das Abſenken der 
Stodausfchläge, namentlicy der Büchen ; eine zwar 
etwas koſtbare, aber unfehlbare und ſchnelle Me: 
thode. Dagegen werden die Vortheile einer frühen 
Freiſtellung junger Büchenaufwüchſe und einer ge— 
ringen Bedeckung der Bücheln bei der Ausſaat 
mit Erde, hervorgehoben. — Das erſtere Verfah⸗ 
ten wird von mehreren Seiten gerne geſehen wer- 
den; und wäre Daher zu wünfchen gewefen, daß 
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der Herr Verfaſſer die äußeren Berhältniffe näher 
angegeben hätte. 32) Reflerionen eines alten pracs 
tifchen Forfimannes ; von einem Ungenannten. — 
Gmpfehlung von Cotta's Baumfeldwirthfchaft. - 

Das - find die forftlichen Denkſprüche, die in 
Cotta's Album gefchrieben ftehen; fie athmen alle 
die Erinpfindungen der Dankbarkeit für empfange: 
nen Unterricht, fei e8 mündlich oder fhriftlich, 
und darin, in Verbreitung gründlicher Lehre, be= 
fteht Cotta's Hauptverdienfi! Die Gouvernementd 
blieben in Anerkennung dieſes Verdienſtes nicht 
zurüd: Cotta, der Oberforftrath und Director der 
Forſtiehranſtalt in Tharand und der Forftvermef- 
fung im Königreiche Sachſen, das wirkliche und 
Ehren : Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften zc. 
fchied von Altenburg als Comthur des Pönigl. 
fähfifhen Civil-Verdienſt-Ordens und des groß- 
herzogl. weimarfchen Haudordend vom weißen Fal- 
fen und als Ritter des Fönigl. preußifchen rothen 
Adler-Ordens dritter Claſſe. 


Zum Schluſſe noch einige Nachrichten über das 
Alter der Cotta'ſchen Familie, ſo wie ſie von ihm 
ſelber in dem oben angezogenen Jahrgange des 
Sylvan gegeben worden ſind: 


Meber die vor mehr als 2000 Jahren ſchon 
befannten Gotta’5 könnte ich aus der Gefchichte 
der Römer vielerlei mittbeilen. Otto der Große 
verpflanzte diefes bei dem Verfalle des römifchen 
Reichs und auch während der flürmifchen Völker— 
züge nicht untergegangene Gefchlecht bei einem Rö⸗ 
merzuge nad) Thüringen, ertheilte ihm den deut 
fhen Reichsadel und verlieh ihm das nach demſel⸗ 
ben benannte Cottendorf zum Stammgute Im 
Sabre 1420 erneuerte Kaifer Sigismund den Cot⸗ 
ta'ſchen Adelöbrief unter ausdrüdlicher Erwähnung 
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des alten römifchen Geſchlechts der Cotta's und 
des demfelben von Kaifer Dtto ertheilten Adels- 
briefed und vermehrte die Infignien des Wappens, 
weil dieſes Gefchlecht dem Reiche treue Dienfte ge- 
gen die Bengdiger und mehr. der Feinde, bemwiefen. 
Späterhin haben die Cotta’5 über 200 Sahre bin 
durch in Eiſenach gelebt, und bekanntlich war Urs 
fula Cotta unferes Luthers wohlthätige Pfle— 
gerin während feines vierjährigen Aufenthalts auf 
der Schule zu Eifenady.’ 

Sanft ruhe die Afche eines hochverdienten Nach: 
kommen eines fo alten und fo verdienten Gefchlechts ! 


Wir bemerken nur noch, daß in der Augsburger 
Allgemeinen Zeitung vom vorigen Jahre Nr. 322, 
und in der in Leipzig erfcheinenden ſ. g. iNuftrier: 
ten Zeitung vom 8. Februar 1845 eine Biogras 
phie von Gotta und am legteren Orte auch eine 
Abbildung von ihm felbft und feiner Grabftätte 
enthalten ift. | 


Drford, 


bei Parker 1845. Anecdota Sydenhamiana: 
Medical Notes and ÖObservations of Thomas 
Sydenham. VII und 80 Seiten in Octav. 


Der verdienftvolle Herausgeber der Werke Syden= 
ham's, W. A. Greenhidl (f. diefe Blätter 1845. 
St. 68) bietet den Bewunderern jened großen Arztes 
eine Nachlefe biöher ungedrucdter Bemerkungen des» 
felben aus einem Manuſcripte in der Bodleianifchen 
Bibliothek in Oxford, das ohne Namen und Da: 
tum wahrſcheinlich aus dem Ende des 17ten Jahr: 
bundertS ftammt. £ 

Das Manufeript beginnt mit den Worten: ‘Ex- 
tracts of Sydenham’s Physick Books and some 
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good Letters on Various Subjects’, und der Schrei= 
ber verfichert mit Sydenham bekannt gewejen zu . 
fein und die Bemerkungen zum Theil nach deſſen 
mündlichen Angaben in den Jahren 1682 u. 1683 
und zum Theil nach deflen fchriftlichen Noten vom 
Sabre 1670 verfaßt zu haben. Ihre Echtheit 
wird, wie der Herausgeber bemerkt, durch ihre in⸗ 
nere, abfichtlofe Uebereinftimmung mit den aners 
kannt Sydenham’jchen Werken verbürgt. 

Der Inhalt ift folgender: de phthisi; de pa- 
roxysmo nephritico; de apoplexia; de abortu; 
de mania; de ambustis; de arthritide; de colica 
hypochondriaca; de partu difficili; de contusio- 
nibus; de pleuritide; de asthmate; de paralysi; 
de crapula; de haemorrhoidibus apertis et coe- 
cis; de hydrope; de mensium fluxu immodico; 
de mensium suppressione ; de variolis confluen- 
tibus; de methodo medendi morbos per accubi- 
tum junioris; de epilepsia puerorum ; tinctura 
alexipharmaca. 

Wie in der vom Heraudgeber beforgten Ausgabe 
der Werke, fo ift auch dieſer Schrift ein alphabe⸗ 
tifcher Inder der enthaltenen Mittel beigefügt. 

Zur Probe der Schreibart wollen wir von dem 
16ten Kapitel S. 62 den Anfang beifügen, nach⸗ 
dem der Yutor bemerkt, daß er zu einer Frau ges 
rufen worden fei, die an fehr fehlimmer Cholera 
Morbus darniederlag: J orderd her to take a 
warm Cordial, and that a good draught of it, 
and her Husband to lie close to her Back 
naked, and her sonn of 12 years close to her 
Belly, and to lay on more Cloths and to warm 
her Leggs and Hands with hot Cloths. Diefes 
Mittel habe gründlich geholfen. 
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London, 


bei Zongman 1844. An Apology for the 
Nerves: or, their influence and importance 
in Health and Disease. By Sir George Le- 
fevre. XII und 363 Seiten in Octav. 

Jede gute Sache gewinnt, wenn fie angegriffen 
oder entftellt worden, durch einen gefchicten Ver⸗ 
theidiger; darum mögen fih die Nerven beim 
‘travelling Physician’ *) für feine gewandte Apo⸗ 
logie bedanken. Steigen und Fallen ift das Loos 
diefer Welt; wie ed dem Menfchen felbft ergeht, 
fo wird auch fein Nerveniyftem bald erhoben, bald 
erniedrigt. 

Wir erlebten es, daß nur das ald pofitiv gel- 
ten follte, wa8 Elar den Sinnen bewieſen und na⸗ 
mentlich mit dem vergrößernden Glafe geichauf und 
fo ad oculos demonftriert werden konnte. Das 


*) Das zu London 1843 anonym erfhienene unterpal- 
tende Buch in 3 Bänden ‘the life of a travelling Physi- 
cian’ floß aus der Feder unferes Berfaflers. 


[132] 
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Blut war dazu mehr geeignet als die eine geheime 
Kraft einfchließenden Nerven; man beftritt ihren 
allgewaltigen Einfluß und bedrohte felbft den Sym- 
pathbicus mit dem consilio abeundi. Ein Glüd 
für fie, daß fie e& ruhig abwarten Fönnen, biß fie 
wieder zu Anſehen gelangen und in ihren alten 
Rang vor dem Blute eingefet werden. Der Streit 
um die Priorität wird zwar den Märtyrern phyſio⸗ 
logiiher Säbße, den Hunden und Zröfchen, großes 
Herzeleid bereiten; allein Abwechölung muß fein, 
und was folte aus dem Fortfchritt und den Scri⸗ 
benten werden, wenn nicht gewille Wahrheiten 
von Zeit zu Zeit bezweifelt und dann wieder zu⸗ 
gegeben würden ? 

Bor den Erperiment an lebenden Thieren hat 
der Berf. Feinen großen Reſpect. Er verfennt 
keineswegs deffen Nuben zur Auffindung und Con⸗ 
ftatierung gewifler Vorgänge, wie z. B. zur Nach⸗ 
weifung des Kreislaufs, der Eur der AnevrySs 
men 2c.; er hält e& für ein zwedmäßiged Mittel, 
aber nie für den Zweck und eifert gegen folche 
Wiederholungen, die ohne Ahnung der früheren 
Bornehmungen von Reulingen angeftellt werden. 
Der Verſuch, meint er, fei leicht, die Auffindung 
der Wahrheit fchwer (p. VI to reduce a matter 
to tlıe test of experiment is much more easy 
than to redute it to the test of truth). Thier⸗ 
quälerei verabfcheut er; die Beweife, welche Dadurch 
gewonnen würden, feien höchft zweifelhaft. Wenn 
der bloße Stich einer Nadel einen Mann in Ohn⸗ 
macht zu verfeßen vermöge, fo daß dad Auge 
nicht zu fehen, das Ohr nicht zu hören, da6 Blut 
nicht zu fließen im Stande fei, wie könne das 
Thier gezwickt, gezwadt, zerfchnitten ruhig die 
‚unterfuchte Function zeigen? Nur Wenige feien 
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fähig daraus Schlußfolgerungen zu ziehen, und nur 
diefen follte die Erlaubnis dazu ertheilt werden (361). 

Sn feiner Entwidelung geht er nicht ſchulgerecht 
zu Werke; feine Neigung zu Streifpartien (rambles) 
bat ſich auch feiner literarifhen Mufe bemädhtigt. 
Er kommt vom Riß der Gallenblafe auf den Mes⸗ 
merismus, vom Weichfelzopf auf eine Dorfglode. 
Unbefangen heilt er aus dem Ueberfluffe des Er⸗ 
lebten und Durchdachten dad ihm dienlich Scheis 
nende mit. 

Er rügt den auffallenden Wechfel und die nicht 
feltene retrograde Bewegung der Anfichten jo wie 
den falfchen Enthufiasmus der Jünger. 

Das MWiederaufleben der Humoralpathologie feße 
den, welcher den Gang diefer fublunarifchen Welt 
fenne, fo wenig in Erftaunen als die ermachende 
Borliebe für die Einimpfung der Menfchenblattern 
ftatt der Baccination (1). Selbft die gemeine Beobs 
achtung bedürfe einer gewiſſen Zeit zur Reife (199). 

Als Armftrong fein Werk über die Fieber bes 
Fannt gemacht, hätten feine Schüler und die jüns 
gere Generation der Aerzte dasfelbe jubelnd als 
dad Nemton’sche Syſtem der Medicin begrüßt — 
einige Sahre fpäter habe er es felbft umgeändert (2). 

Die einfache naturgetreue Behandlungsmweife vers 
diene vor der complicierten und gewagten den Vor⸗ 
zug; aber hier liege die Theorie mit der Prarid 
im Streite. Sein erfahrner Lehrer Rutherford in 
Edinburg habe in den Elinifchen Sälen menige 
Studenten (66: who know so much, or think 
they know so much) um fich gehabt, weil fie 
ihn für kindiſch und unthätig hielten, indem er 
mit einem Fußbade, einer Salzmirtur Krankheis 
ten beilte, wo fie die activfte Eur, befonderd die . 
ftärkfte Blutentziehung erwarteten. Iener babe 
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nie mehr als 8S— 12 Unzen Blut. abgelaffen, und 
dabei hätten ſich die Kranken raſch und ohne Nach⸗ 
übel erholt. Wernünftiges Warten babe mehr 
Werth als übereilted Handeln. Leider müffe man 
in der Privatprarid, der Angehörigen wegen, mehr 
thun als wiffenfchaftlich zu verantworten fei. Bes 
ſonders beftände man auf Blutentziehungen, damit 
nichts unverſucht bliebe (168: that every thing 
was done that could have been. done). Daß er 
felbft ne Forderung nicht nachgab, zeigt unter 
andern ©. 173 (vgl. 222, 235) 

Deim Anpreifen des Keidens. der Haut, als 
Hilfe bei manigfachen Uebeln, fagt er, daß die 
berrlichften Mittel Feine Geltung erlangten, wenn 
fie zu einfach erfchienen (107). 

Bewegung in freier Luft, das Wetter möge fein 
wie es wolle, fei dad zmedmäßigfte Sicherungss 
mittel der Gefundheit, Dagegen deren größte Feinde 
Zafelercefle, ftark geheizte Stuben, langes Auf: 
bleiben, Gejellichaften (147: the penalties of so- 
ciety). 

Das Zreiben der Homöopathen verachtet er, aber 
ihren gebietenden Einfluß auf die forgfältige Diät 
der Kranken weiß er gehörig zu würdigen. Thä⸗ 
ten die Kranken, bemerkt er (257), nur zur Hälfte 
für den Arzt, was fie für einen Homöopathen 
tbun , fie könnten bald beide entbehren. — Der 
Phrenologie gefteht er, unter gewiffen Befchrän- 
kungen eine wiffenfchaftliche Realität zu und erzählt 
einen intereflanten Ball (62—65), den er mit Dr- 
Spurzbeim erlebt hat. 

Zu feiner Angabe, daß der Menfch im Schlafe 
nicht unthätig fei, ja Manches zu thun vermöge, 
was ihm wachend nicht gelinge , könnte Ref. aus 
eigener Erfahrung merkwürdige Belege beifügen. 
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Nur einen ganz kürzlich erlebten Fall zu der Bes 
merfung ©, 84: It has been asserted that men 
have solved problems in their sleep which 
puzzled them in their waking hours, and shouting 
out, Eureka! they have awaked. Der liebfte 
Freund des Ref. hatte fi) den ganzen Zag mit 
einer mathematifchen. Aufgabe herumgetragen, des 
ten Löfung ihm nicht gelingen wollte (ed war die 
richtige perfpectivifche Zeichnung einer ziemlich ver- 
widelten Kryftalls Form). In der Nacht träumte 
er davon und fand bie richfige Löfung im Traume. 
Bor Freude darüber wachte er auf und hatte noch 
fo viel Rüderinnerung ded Geträumten, daß er 
die gefundene Löfung, die fi) als ganz richtig er» 
wies, recapitulieren und zu Papiere bringen Eonnte. 

Wie Nichtwiffen und Selbftteufhung an einan« 
der grenzen und in diefer Hinficht der Zweifel wach 
bleiben müffe, zeigt er öfters, jo 3.3. bei Denen, 
die behaupten, daß fie fein Auge fchließen, wäh: 
rend fie feft geichlafen hatten (78). 

Unfer Autor, der vieler Länder Städte geſehen 
und Sitte gelernt hat, vermweilte al3 Practifer 14 
Sahre in Petersburg, mo er oft mit deutfchen 
Aerzten in collegialifhe Berührung Fam. Was 
er über deutiche Medicin mittheilt, fcheint größtens 
theild aus diefen Quellen gefloffen zu fein. 

Ueber german Therapeutics erpectoriert er ſich 
gerne, und er fteht nicht an fie der englifchen nachs 

zufeßen (fo 3. B. 241), Mancher Borwurf mag 
den treffen, der ihn verdient, mancher ift unges 
recht und abgeſchmackt. | 

Im Widerfpruche mit dem geduldigen und aus⸗ 
dauernden Nationalcharakter ftehe die Sucht der 
beutfchen Xerzte, beftändig mit den Arzneien zu 
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wechſeln, ohne einer Zeit zu laflen, der beabfichtig« 
ten Berordnung gemäß zu wirken (246). 

Es herrſche eine Angft irgend eine Eruption von 
der Haut zu vertreiben, und ftelle fich noch fo fpät 
eine Störung ein, fo werde diefe von jenem Thun 
abgeleitet (284). 

Dei der Syphilis werde ein viel zu langer 
Schlummer des Contagiums angenommen; Aftley 
Cooper habe 2 Jahre als ven äußerfien Termin 
feſtgeſetzt (313). 

Kein Mittel gelte für unfräftig, das flärker 
wirke als deftillierted Waßer (272). 

Die Arzneien laffe man jede Stunde nehmen, 
fo daß der Ekel vor der einen Dofe kaum übers 
wunden fei, wenn die neue fich melde (296). 

Mit dem den Geſchmacksſinn empörenden oleum 
jecoris Aselli plage man die Slinder, um ihre 
Scrofeln zu curieren (ebend.). 

Wenn er aber hervothebt, daß, um Schlaf zu 
veranlaffen, zu Eleine Gaben Opium gegeben würs 
den (76), daß man im Fieber einen Tropfen 
Mil erlaube ve , daß die Favoritblutentzie: 
bung die am Fuße fei (275), daß das Schröpfen 
felten und ungeſchickt gefchehe (ebend.), dag man 
China nicht als antispasmodicum und tonicum 
(276), und gegen Scharlach gleichmäßig (inva- 
riably 278) nad homöopathiſchen Grundfägen 
Belladonna reiche, fo gehören derartige Ausſtellun⸗ 
gen wie die Namen Gomland (Goulard? 284) 
und Dupuptrend (322) unter die Errata, deren 
Verzeichnis dem Buche vorgedrudt iſt. 

Die griechifche Stelle S. 163 bat, fo wie fie 
dafteht,, feinen Sinn; fie fol wohl heißen: Oic 
yovv yAmgo» , denen bad Knie grün ift, d. h. bei 
denen, die noch jung find, dum virent genua. 
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So viel zur allgemeinen Orientierung über die 
Auffaffungs = und Darftelungsweife unfered Verfs, 
nun zur Sache ſelbſt. Diefe will jedoch gefucht 
fein, denn fie ift in pathologifch therapeutifchen 
Grörterungen über die verfchiedenartigften Nerven 
affectionen, namentlidy über Kopfichmerz, Hpyfterie, 
Stickhuſten, Faltes Fieber, Lähmung eingeſchachtelt. 
Ref. fieht (169), daß feine Unterfuchungen über 
die Lähmung dem Verf. nicht unbekannt geblieben, 
Die Lectüre gewährt eine angenehme. Manigfal- 
tigkeit, indem die nothwendigſten Vorderſätze au 
der Phyfiologie mit Eurzen Erläuterungen durd) 
Fälle aus eigener und fremder Prarid verbunden 
und mit paflenden Stellen aus Schriftftellern durch⸗ 
flochten find. Man fühlt ſich ſtets in guter Ge: 
ſellſchaft und läßt ſich das Suchen nicht verdrießen, 

Es fei feltfam, Nerven, Muskeln und Blut trens 
nen zu wollen; in allen Vorgängen des Lebend 
arbeiteten fie gemeinfchaftlich, ohne das Gleiche zu 
fein (10: they are not co-equales). Materie fei 
nicht Geift, Musfel nicht Wille, Blut nicht Les 
ben, Gehirn nicht Gedanfe; aber diefe verbielten 
fi) zum Leben wie Materie zu Geift. 

Das Gentralorgan des Kreißlaufed, das Herz, 
eriftiere nicht ohne fein Ganglion. Das ganglion 
cardiacum fei der Anfang des Nervenfyftems (15). 

Werde die. Nervenkraft dem Blute entzogen, fo 
büße es feine Vitalität ein nr 

Gehirn und Rückenmark hätten auf die Thätigs 
keit des Herzens einen wichtigen Einfluß (35). 

Die Aeußerung der Neizbarkeit der Muskeln 
werde von den Nerven beftimmt (40). 

Die Erzeugung der thierifchen Wärme hänge 
größtentbeild davon ab. Zwiſchen der frei wer- 
denden Wärme und dem Gefühl derfelben fei ein 
großer Unterfchied (19). 
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So lange Rervenerregung, Muth, Hoffnung ıc. 
dauere, werde der bedeutendfle Kältegrad ohne 
Nachtheil ertragen. Das hätten die ruflifchen Sol⸗ 
daten in der Grpedition nady Ehiva bewieſen (21). 
Erſt auf dem Rüdzuge hätten fie an Scorbut ges 
litten (193). Beim Paradedienft erlägen fie je⸗ 
nem Einfluſſe. So wäre der dritte Theil eine 
Reiters Regiments, das zum Amüfement ded Großs 
fürften Gonftantin von Strelna nad) Peteröburg 
marfchierte,, in Rervenfieber verfallen (ebend.). 

Dad Nervenſyſtem leite hauptſächlich Verdau⸗ 
ung und Aſſimilation. Plötzliche Gemüthsbewe⸗ 
gungen verurſachten faſt augenblicklich eine Berän- 
derung in der Gefäßerſcheinung und in dem Zu⸗ 
ſtande der inneren Magenhaut, in der Abſonde⸗ 
rung und den Eigenſchaften des Magenſaftes. 
Galle, Milch und Fett hingen vom Nervenein⸗ 
fluſſe ab. Als Mürat beim Rückzuge aus Ruß: 
land von der Berfchwörung in Neapel vernommen, 
wäre er plößlihd vom Kopf bis zu den Füßen 
gelbfüchfig geworden (46). Leidenfchaft Fönne die 
Muttermilch in Gift umwandeln. So lange Swift 
geiftesfräftig geblieben, wäre er dünn wie ein He⸗ 
ing geweſen, geifteöfchwach märe er di wie Fal⸗ 
ftaff geworden. Die Zhränen bewiefen hinläng⸗ 
li, dag Gemüthöbewegungen auf die Secretionen 
wirken. 

Nerveneinfluß fei ed, daß wenn die Mutter den 
entfernten Säugling fchreien höre, die Mil in. 
die Bruft fchieße und die Warzen ſich aufrichten ; 
dag wenn einer gähne, die Geſellſchaft nachfolge, 
und daß wenn der Schaufpieler feine Rolle gut 
fpiele, die ganze Verſammlung ergriffen werde. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “An Apology for the 
Nerves: or, their influence and importance 
in Health and Disease. By Sir George Le- 
fevre. | 

Körperfchmerz werde durch moralifchen Gin 
drud gebannt (68). Kürzer oder länger beberrfche 
und controliere der Seeleneinfluß die phyfikalifchen 
Kräfte (74). 

In Weſtindien werde die fchlecht behandelte 
Schiffsmannſchaft von bösartigen Fiebern binge- 
rafft; die aber, welche ſich einer freundlichen Be⸗ 
handlung von Seiten ihrer Dfficiere erfreuten, blie: 
ben weit mehr am Leben (193). 

Bon allen prophylaftifchen Mitteln fei Feines 
der moralifchen Energie und dem Muthe gleich zu 
ftellen (217). 

Die Sprache, diefed Prärogativ des Menfchen, 
werde rein vom Nervenſyſtem bedingt. 

Das Blut fchulde feine Lebensthätigkeit dem 
Nerveneinflufie (207). 

[133] 
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Gine Gebärente, wenn auch noch fo zart, die 
fih faft verblute (VIII: live having seemed to 
ebb away), ftehe geſund wieder auf, mwährend der 
Athlete tem Stich einer Stadhelbeere in den Rers 
ven erliege (334). 

Wie erhalte man das Leben, wenn es in Zolge 
des ſtärkſten Blutverluftes zu erlöjchen drohe? etwa 
durdy Zrandfufion, wovon fo viel geredet und womit jo 
wenig geleiftet werde? (29) nein, man nehme feine 
Zuflucht zum Nervenſyſtem, daß e5 dem Herzen 
beiftehe , fo lange in feinem geſchwächten Zuftante 
auszuharren, bis Zeit gewonnen worden Nahrungs: 
fioffe in neues Blut zu verwandeln. Marr. 


Berlin, 


bei Nicolai 1845. Die im Bernftein befindlidyen 
organifchen Refte der Bormelt gefammelt, in Ber: 
bindung mit Mehrern bearbeitet und herausgege⸗ 
ben von G. L. Berendt. Erſter Band. Der Bern: 
fein und die in ihm befindlihen Pflanzenrefte der 
Bormwelt, bearbeitet von H. R. Goeppert und 
G. 2. Berendt. Mit 7 litbographirten Tafeln. 
Ein Band in Folio von 126 Seiten. 

Schon vor funfzehn Jahren erfchien zu dem 
Werke, defien erfte Abtheilung zur Anzeige vorliegt, 
ein vorbereitendes Heft über die Inſecten im Bern: 
fein, worin der Umfang von des Herausgebers 
Sammlungen fidy zeigte und die Abficht ausgeſpro⸗ 
chen ward, weitere Zorfchungen über jene organi⸗ 
chen Einſchlüſſe anzuftellen, welche, für die Gefchichte 
des vaterländifchen Bodens die wichtigſten Denk: 
mäbler, von der jüngern XZertiärepoche ein leben= 
diges Zeugnis ablegen. Der glüdlihe Wohnort 
des Herausgebers in Weflpreußen, an der berühm⸗ 
teften Bernfteinfüfte, hat ihm treffliche Materialien 
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verfchafft, die Cabinette von Königäberg , Berlin, ' 
Dresden und Peteröburg find ihm zur Benußung 
geöffnet worden, und feine Verbindung mit Goep⸗ 
pert für die Pflanzenrefte, mit Koch, Germar und 
Andern für die.in jedem Fall monographijch bear: 
beiteten Xhierclaffen verbürgt die gediegenfte Me— 
thbode. Der erften Abtheilung find Unterfuchungen 
aus der Feder des Heraudgeberd über dad Vor— 
kommen des Bernfteins, feinen phyſiſchen Charak⸗ 
ter und feine organifchen Einſchlüſſe vorausgeſchickt: 
das Uebrige ift Goeppert's Werl und enthält die 
botanifchen Refultate dieſes in den vormeltlichen 
unse, erfahrenen Naturforfcherd voll: 
ändig. - 

Zuerft fchildert Berendt die baltifche Ebene al 
das einftmahlige Vaterland des Bernſteinbaums, 
defien Harz in den Sands und Lehm: Schichten 
am Meereögrunde und auf dem Feftlande ald Bern» 
‚ftein erhalten iſt. Die ungeordneten Hügel, welche 
über einen großen Theil von Norddeutichland ver: 
breitet find und die Höhenpuncte verfehütteter Flötz⸗ 
maffen anzudeuten fcheinen, ſucht er nicht natur- 
gemäß in ein nördliches Syſtem längd der Oſtſee 
und in ein füdliches zu fcheiden. in baltifcher 
Höhenzug bilde dad Seeplateau von Oſtpreußen 
(420°), die pommerelliſchen Hochlande, die fich fünf 
Meilen weftfüdweftlih von Danzig zu 1022 erhe: 
ben, und endige in Sütland ; allein vergebens würde 
man in Vorpommern und Meklendburg eine balti- 
ſche Erhebungslinie als Berbindungsglied zwifchen 
Preußen und dem Meridianrücden von Schleswig 
und Holftein auffuchen, Eben fo wenig gibt es 
: einen füdlichen, oder, wie Berendt fagt, einen Far: 
patifchen Höhenzug, der Oberfchlefiend Zarnowißer 
Hügel (1070) mit der Lüneburger Haide in Bes 
ziehung ftellte. Die Erhebung Lüneburgs gibt 
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Berendt bei diefer Darftellung zu gering an, näms 
lih zu 330°, während der Haidhügel von Wilfede 
bei Soltau nady den auf Papen's Höhenkarte eins 
getragenen Grgebnifien der hannoverfchen Landeds 
vermeflung 527 Parifer Fuß mißt. Alle diefe hö⸗ 
ber gelegenen Provinzen der baltifchen Ebene, Preus 
Ben, Schlefien, Lüneburg und die jütifche Halbins 
fel ftehen beziehungslo8 den tiefern Flächen gegen 
über, und vergeblich ift dad Bemühen, bier in klei⸗ 
nern Dimenfionen die Symmetrie der Gebirgsfets 
ten wiederfinden zu wollen. 

Das weftpreußifche Küftenland, in alter wie in 
heutiger Zeit eine reiche Fundgrube des Bernfteins, 
fteigt unweit Danzig bei Redlau unmittelbar 200’ 
aus der Oftfee auf, jedoch ohne anftehendes Ges 
fein. Diefe Gegenden find nach Berendt fowohl 
Senfungen ald Hebungen des Bodens unterwor⸗ 
fen gewefen. Die legtern folgert er aus dem Vor⸗ 
kommen baltifcher Erzeugniffe auf der Höhe des 
Landes, jedoch ohne beftimmtere Nachweifung: für 
die Senkungen vermiffe ich den geologifchen Be⸗ 
weis. Daß die electridifchen Infeln der Griechen vers 
ſchwunden find, Tann dafür nicht: gelten und läßt 
vielfache Deutung zu. Bon größerer Wichtigkeit 
find die hiftorifchen Nachrichten, die Faum über die 
Niederlaffung des deutfchen Ordens, über das dreis 
zehnte Jahrhundert hinausreichen. Seit dieſer 
Zeit find die VBeränderungen der Küſte fehr bes 
trächtlidy gewefen. Zum Xheil deuten fie auf eine 
Hebung, zum Xheil auf eine Senfung des Bo= 
dens: aber fie laffen auch andere Erklärungen zu. 
Hier Land bildend, dort zerfiörend hat dad Meer 
gleichjam jpielend mit der fandigen Küfte feine 
Fluthen getaufcht. Gegen Ende des zwölften Jahr: 
bundertd wurde vom Seegrunde die frifche Neh⸗ 
rung aufgeworfen, indem an einer Reihe von drei 
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der Küfte nahen Infeln die lofen Dünen fich vers 
einigten. Im funfzehnten und fechzehnten Iahr: 
hundert durchbrachen die Wogen diefen Kandftreifen 
und erweiterten das frifche Haff. “Wo jegt Sees 
grund ift, "da waren undurchdringliche Forſten von 
Nadelhol;, und wo einft große Schiffe vor Anker 
lagen, da thürmen jet Sandhügel fih auf’. Bon 
Süden her hat ebenfall8 die Weichfel erft in neuen 
Zeiten, in Folge der Eindeichung, ihr Delta aus⸗ 
gebildet. Indem fie fortfährt fruchtbare Alluvien 
zu fchaffen, gräbt fie auch oftmahls für neue Waſ⸗ 
ferftröme den feften Boden aus, wie für jenen, der 
1800 $uß breit im Jahre 1840 durch einen eins 
zigen Eisgang entftand und jeßt die Feſtung Weich: 
felmünde von der Nehrung trennt. So beftimmt 
fih ein großer Theil dieſer Erfcheinungen durch 
gewaltſame Ginbrüche ded Waßers erklären läßt, 
fo kann man die Annahme einer Bodenfenkung 
durch Veränderung gleicher Art, deren Cauſalnexus 
nur minder deutlich vorliegt, nicht für gerechtfers 
tigt anfehen. Zum menigften ift des Verfs Dar: 
ftelung, um die urſächlichen Momente der hiftori- 
fhen Küftenveränderung abzutägen , nicht hinrei⸗ 
hend geordnet. So folgt auf die Behauptung, 
daß der zwölfte Theil Oſt⸗ und der vierzigfte Theil 
Weſt⸗Preußens zu biftorifcher Zeit mit Waßer bedeckt 
worden fei, fogleich die hiermit unzufammenhängende 
Bemerkung, daß die erwielene Abnahıne des Waſ⸗ 
fer8 eine in neugr Zeit erfolgte Bodenſenkung ans 
deute. Diefe leßtere Erfcheinung, wäre fie nicht 
Folge Fünftlicyer Entwäßerung und erhöhter Bo⸗ 
dencultur, würde doch vielmehr auf eine Erhebung 
des Landes binweifen. 

Für die Gefchichte des Bernfteins ift eb indeſſen 
ohne weſentliches Intereſſe, ob der Meeresgrund, 
in welchem er heutiges Tages eingeſchloſſen iſt und 
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aus dem ihn die Fluthen an die Küfte fpülen, 
durch eine Senkung des Bodens oder durch Land 
zerflörende Einbrüche des Waßers entilanden ift. 

Nur fo viel ift gewis, daß der Bernftein, als Er⸗ 
zeugnid eined Baumd aus der Familie der Coni⸗ 
feren, von einer Zeit herſtammt, in welcher jener 
Meeresgrund zum Feſtlande gehörte. Die Maffen, 
welche alljährlich und feit Sahrhunderten ohne merk⸗ 
liche Abnahme an der Nehrung und am Samlande 
nördlich von Königsberg angetrieben werden‘, find 
fo bedeutend, und die Strömungen, die fie herbei⸗ 
führen, befolgen eine fo vegelmäßige Richtung, daß 
fie der Borftelung, als wäre diefer Bernftein. ans 
dern Küftengegenden abgeipült und aus hohem 
Meere zurüdgelommen, keinen Raum laflen, Diefe 
Berhältniffe bilden die Grundlage von Berendt's 
Anficht über die Entftehung und Verbreitung jenes 
ſo lange Zeit rätbfelhaft gebliebenen foflilen Har⸗ 
zes. Bon jeher empfingen Samlandd Weſtſtrand 
und die Nordküſte der friichen Nehrung den meis 
ften Bernftein. Weſtliche Stürme bringen ihn am 
reichlichften zum Samlande, nordöftliche zur Neh⸗ 

rung. Da nun in biefen beiden Richtungen gezo= 
gene Linien unter 550 N. Br. und 379 bis 38 
O. L. zufammentreffen, fo muß bier die Fundgrube 
des Bernfteins am Grunde der Oftfee gefucht wers 
den. Hierher verlegt der Verf. jenes verfunfene 
Infelland, welches, von Bernfteinwäldern bedeckt 
geweien, fo große Schäße von deren Harz im Bos 
den übrig bat, daß die Losſpülung desfelben in 
langen Zeiträumen unverändert fortdauert. In 
den Samländer Stranderträgen zeigen funfzehnjähs 
rige Durchfchnitte vom Jahre 1661 bis 1811 kei— 
nen beachtenswerthen Unterfehied, und Doch ift Dies 
felbe Küfte feit den älteften Zeiten der Seſchihte 
ſtets ausgebeutet worden. 
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Eine fo auffallende und nicht wohl mit Deut: 
lichfeit zu erflärende Negelmäßigkeit in ber nn 
fchen Bernfteinproduction verleitet den Verf. 
Folgerungen, die vor der Kritik nicht beflehen —* 
nen. Er ſtellt ſich jenen nordöſtlich von der Neh⸗ 
rung gelegenen Meeresgrund als die einzige ur: 
jprünglihe Quelle feined Harzes vor. Nur die 
dort verfunfenen Inſeln haben nach feiner Anſicht 
den Bernfteinbaum befeflen, und zwar deöhalb, 
weil die Fundorte des Bernfleind im Binnenlande, 
und zwar zunächft in Lithauen, Polen, Schlefien, 
Sachſen, Mark, Meklenburg und Holftein fid) von 
hieraus fächerfürmig auöbreiten. Wo aber die Ras 
dien zufammentreffen, follte da nicht der gemein 
fame Ausgangspunct fein, frägt unfer Verf, ohne 
zu berüdfichtigen, daß die geographifche Verthei⸗ 
lung der Gewächſe fo häufig auf einen graphifchen 
Mittelpunct hinmeift, von wo die allmähliche Aus⸗ 
breitung einer Pflanze über den Erdboden ausge⸗ 
hend gedacht werden kann. Der Erfolg, meine ich, 
wäre ganz derfelbe, ob die Bernfteinwälder fich fo 
weit fporadifch ausdehnten, oder ob der Bernftein 
über jene Provinzen fecundär verſchwemmt worden 
if. Seinen pofitiven Grund für die letztere Mei: 
nung weiß Berendt anzuführen, wohl aber hat er, 
um fie zu flüßen, zwei Erfcheinungen vermengt, 
die bei diefer Frage genau zu unterfcheiden find: 
das Vorkommen des Bernfteins in tertiären Gebil« 
den und in Alluvionen. Der Bernftein des Binz 
nenlandes ift großentheil& in fertiären Formationen 
eingefchloffen, bei deren Bildung er herbeigeführt 
fein mußte: der wirklich von der Oſtſee ausgewor⸗ 
fene Bernftein gehört hingegen in die Glafle der 
heutigen Seealluvien und feine Lagerung, fein fe 
cundärer Fundort bietet daher feinen Vergleichungs: 
punct mit dem Harze der Xertiärformation dar. 
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Die erratifchen Blöde liegen über dem Landbern: 
ftein (6. 12): der angefpülte kann über den Blöden 
abgefeßt werden. Ratürlicyer und einfacher, als 
die Berallgemeinerung eines auf die Alluvien be= 
ſchraͤnkten Phänomens, wie fie Berendt im Auge 
hat, ericheint die Anficht, daß die Dftfee den Berns 
flein aus tertiären Schichten losfpült, d. b. aus 
denfelben Kormationen, in melden das Binnen 
land ihn fporadifch aufweifl. Wie fonderbar wäre 
es hingegen, wenn ein fo gefelliger Baum nur eis 
nige Infeln bewohnt haben follte, obgleich das ge= 
genüberliegende Zeftland zur Zeit feiner Begetation 
fhon vorhanden war. Denn Berendt nimmt felbft 
mit guten Gründen an, daß der Bernfteinbaum 
zur Flora der Braunkohle gehört, deren Ueberrefte 
der baltifhen Ebene nicht fremd find. Außerdem 
bat man Bernftein gefunden in Sicilien, am ſchwar⸗ 
zen und Faspifchen Meere, in Sibirien und, wie 
man fagt, in Hinterindien. Der ruſſiſche von der 
— Kanin und von der transturuchanskiſchen 

undra iſt dem preußiſchen gleich. Hierher wenig- 
ſtens kann er doc) nicht fecundär verſchwemmt fein, 
und hier muß alfo der Verf. felbft ein zweites Va⸗ 
terland der Bernfteinwälder annehmen. Daß preus 
Bifche Bernfteinland iſt alfo nicht in dem Grade 
bevorzugt geweſen, eine endemifche Vegetation zu 
befigen und mit ihr ein merkwürdiges Erzeugnis 
vor dem Keftlande voraus zu haben: fondern es tft 
nur eine reiche Fundgrube deöfelben, gleich wie 
die dDäniichen Inſeln in der jebigen Zeit die reich- 
fien Grzeugungsländer für die Buche find, deren 
Wälder von hieraus fporadifch über das weftliche 
und füdliche Europa ſich verbreiten. Wie die Buche, 
vom Norden durch dad Clima ausgeichloffen, nur 
das fünweftliche Geftadeland Skandinavien bewohnt, 
jo ift auch in Schweden Fein Bernftein, nidyt bloß 
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weil füdliche Strömungen in der Oftfee fehlen, 
fondern auch weil der Bernfteinbaum auf diefem 
fpät emporgetauchten Gontinent niemahld veges 
tierte. Der Berf. fcheint befonderd durch die Art 
und Weiſe, wie der Bernftein in Zertiärgebilden 
vorkommt, zu feiner Anficht von der Verſchwem⸗ 
mung desſelben bewogen zu fein. Für ihn ift 
eine Bernfteinader ein ehemahliger Küftenfaum, wo 
die Wogenfpigen dad Harz linienförmig aufhäuf- 
ten, und felbft die Braunkohle, welche die Adern 
und Nefter begleitet, betrachtet er ald durch das 
Meer herbeigeführt. Aber andere Meeresproducte 
bat er darin nicht aufgefunden: dies zur Begrün⸗ 
dung der Hypotheſe nothiwendige Glied fehlt. Go 
wird denn wohl die Bernſtein führende Brauns 
kohle, eben fo gut wie andere Kohlenlager, auch 
ferner al& ein continentales Gebilde gelten müſſen. 

Sehr verdienftlih und reichhaltig ift die, phyjis 
Ihe Beichreibung des Bernſteins von DBerendt, 
welche den zweiten Abſchnitt des Werks bildet. 
Er vergleicht die Secretion des Pinites succinifer 
Göpp. mit der von Hymenaea, welche das oft 
mit dem Bernftein verwechfelte amerikaniſche Co= 
palharz liefert. Das Harz der Vorwelt ift von 
dem Brafiliend am ficherften durch die Inſecten 
zu unterfcheiden, die es einfchließt. — Hierauf 
folgt tie Charakteriftif der über die Entftehung des 
Bernfteind belehrenden Formen, in denen er ange: 
. troffen wird: als Zropfen, Stangen, Platten u.f.w., 
je nachdem die Rinde von zartern oder ftärfern 
Zweigen und Stämmen ihn hervortrieb. An die 
Entftehungsmweife reiht ſich die Unterfuchung über 
die Erhärtung, wie fie aus den verfchiedenartigen 
Stellungen der eingefchloffenen Thiere zu fehließen 
iſt; fodann über die fpätern Veränderungen, welche 
dad Harz je nach den äußern Einflüffen durd) Ber: 
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witterung erlitten bat oder durch die Medien, in 
denen ed enthalten ift, und durch das Licht er: 
fährt. Gründlich erörtert werden zuleßt die einge: 
fchlofjenen hohlen Räume, die bald von Luft bald 
von Baßer erfüllt find. 

Der dritte Abſchnitt enthält gleichfalls vom Her⸗ 
audgeber die allgemeine Darftellung der Bernitein= 
einfchlüffe. Er beginnt mit den Schwierigkeiten, 
die fidy der Unterfuchung entgegenftellen, und wie 
fie durch zweckmäßige Schleifungen zu überwinden 
find. Den Charakter der Bernfteinflora fchildert 
er (5.45) in folgenden anſchaulichen Zügen: von 
den Zarnen und Gycadeen der ältern Perioden ift 
im Bernftein bereits faft jede Spur erlojchen; Die 
Begetation ift viel complicierter geworden; Diko— 
tyledonen bilden entjdhieden die Mehrzahl, Konifes 
ren haben unter den Waldbäumen dad Ueberge⸗ 
wicht, Amentaceen find ihnen beigemifcht, als Un- 
terholz fcheinen Ericeen vorzumalten, jo daß man 
hierdurch an die Schilderungen der Wälder in den 
Alleghanni's vom Prinzen von Wied erinnert werde. 
Bortrefflih ift die Darftelung vom Süfectenleben 
im Bernfteinmwalde, wie die Formen in das Ges 
präge der heutigen Fauna einflimmen, aber doch 
der Art nach verjchieden find, wie ihre Anzahl der 
heutigen wahrfcheinlich gleich fonımt, indem des 
Herausgebers Sanımlung bereit6 über 800 Glie⸗ 
derthiere enthält. Aus den übrigen Thierclaſſen 
find die Spuren unbedeutend. Haare von Säuges 
thieren find noch zweifelhaft, von Vögeln befißt 
Berendt eine einzige eingefrhloffene Feder, von ans 
dern Mirbelthieren bis je&t Feine Refte. Die Glie- 
derthiere dagegen find fait durch alle ihre Wald 
bewohnenden Ordnungen und Gruppen reich ver: 
treten. 

Unter den allgemeinen Ergebniffen der Unterfus 
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hung ift das merfwürdigfte, daß durchaus Feine 
der gegenwärtigen Natur angehörigen Arten weder 
von Thieren noch Pflanzen im Bernſtein einges 
Iehlofien find. Die entgegengefeßte Annahme, welche 
früherhin gegolten bat, beruhte nur auf Verwechſe⸗ 
lungen mit den Einfchlüffen des Copalharzes. Jetzt 
aber flieht es nach Berendt's Berficherung feft und 
geht in Hinficht auf die Pflanzen aus Göppert's 
. Unterfuchungen Elar hervor, daß die Fauna und 
Flora der Zeiten, in denen die Bernfteinwälder bes 
fianden, bis in ihre legten Glieder untergegangen 
find. Diefes Ergebnis fteht in’ einem eigenthüms 
lichen Verhältnis theild zu den Unterfuchungen über 
die Berfteinerungen der Xertiärperiode, theil& zu 
den dadurch neuerlich angeregten Streitigkeiten. 
Philippi, der fo erfahrene ald genaue Bearbeiter 
der Tertiär-Mollusken, erkennt unter ihnen eine 
bedeutende Anzahl von lebenden Formen der Ge⸗ 
genwart an. Chrenberg geht, was die Polytha⸗ 

lamier und Diatomeen betrifft, bierin befanntlich 
noch viel weiter zum Flößgebirge zurüd. Gegen 
diefe Refultate der gediegenften, ſyſtematiſchen For⸗ 
Ihung ift Agafliz aufgetreten und behauptet, daß, 
wo Identität zwiſchen foffilen Thieren der Tertiär⸗ 
periode und lebenden Statt zu finden fcheine, Died 
Folge unvollfommener Bergleihung fe. Es iſt 
klar, daß eine foldye Unvollfommenbeit, wie fie bier 
nur voraudgefegt wird, menigftend in dem vorlies 
genden Falle nicht dem Forfcher zur Laft fiele, fon» 
dern lediglich) auf den Zuftande. beruhen würde, 
in welchem foffile Naturkörper uns überfomnten 
und zufolge ihrer Organifation erhalten fein konn⸗ 
ten. Auf der andern Seite ift verfichert worden, 
daß die tertiären Conchylien Siciliend nicht felten 
fo vollfommen erhalten find, daß nicht zu unters 
ſcheiden ift, ob fie frifch auögegraben oder vom 
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Meere aubgeworfen wurden, d. b. ob fie in geo- 
logifchen Beitfernen oder in der Gegenwart gelebt 
haben. Man kann inzwiſchen einwenden, daß al⸗ 
len foſſilen Conchylien doch mindeſtens die Thiere 
fehlen, an welchen Species⸗- Unterſchiede ſich fin⸗ 
den würden. Die Möglichkeit hiervon läßt ſich 
nicht abflreiten, wenigftens bis jetzt nicht, da die 
Naturgefchichte der Mollusfen überhaupt biöher in 
weit höherm Grade Befchreibung der Schalen, als 
Erforfhung der thieriſchen Organifation geblieben 
ifl. Eben fo verhält es fi in anderer Hinficht 
mit Ehrenberg’6 Tleinflen Drganismen, wo die 
Artcharaktere, namentlidy fo fern fie in den Weich⸗ 
theilen enthalten wären, vielleicht oftmahl& wegen 
Durcchfichtigkeit und Kleinheit des Gegenftandes 
fih der Anfhauung wie gewiſſe Nebelflecke noth⸗ 
wendig entziehen mäßten.. Im Bernfleine nun 
aber ruhen aus der Zertiärperiode und zwar aus 
deren jüngern Bildungen zahlreiche Organismen in 
vollfommner LKebenögeftalt, auögerüftet mit allen 
Kennzeihen der DOrganijation und Gntwidelung, 
in ihrer Anfchaubarkeit jedes Petrefact unvergleich⸗ 
li übertreffend. Sie allein geftatten eine völlig 
durchgeführte VBergleichung mit der lebenden Na⸗ 
tur, deren Syflematif nichts mehr vor ihnen vors 
aus bat. Als Gliederthiere find fie reichlich aus⸗ 
geftattet mit Unterfheidungsmerkmahlen, die an 
der äußern Oberflädye des Körpers ſich wahrneb- 
men laſſen. Sie find fo groß und anfehnlicy, daß 
die Anſchauung ihrer Eigenthümlichkeiten ſich mit 
verhältnismäßiger Leichtigkeit bemächtigt. Nun bier 
ift das Ergebnis, ausgeſprochen von einer Reihe 
der Fundigften, zoologifchen Monographen, daß fie 
lebenden Organismen zwar oft nahe verwandt und 
aͤhnlich, indefien ſämmtlich als Arten unterſchieden 
ſind. Man kann daraus ſchließen, daß, je voll⸗ 
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ſtändiger das Material fei, melches bei der Vers 
gleihung der Zertiärfchöpfung mit der jegigen vor= 
liege, defto beftimmter ſich die erftere abgetrennt 
und in allen. Gliedern unterfdieden zeige, oder 
man kann weiterblidend folgern, daß fie deflo ges 
woltfamer vernichtet, nicht aber allmählich auöges 
ftorben erfcheinee So groß dad Intereſſe jein 
würde, welches diefen und ähnlichen Schlüffen für 
die geologifche Auffaffung zufäme, fo iſt inzwi⸗ 
ſchen andererfeitö einzuräumen, daß fie nicht völlig - 
überzeugen. Sie bringen es bis zu Wahrfchein= 
lichkeiten und nicht weiter. Auch fehlt es nicht 
ganz an Erfahrungen, melde die Anfichten Phi: 
lippi’8 mit den Unterfuchungen über die Bernſtein⸗ 
fauna leichter in Einklang bringen. Ich erinnere 
nur daran, daß man in zwei neben einander ges 
ftelten DBegetationdgebieten, 3.8. von Neuholland 
und Guropa, die ſich doch ganz fo zu einander 
verhalten, wie die auf einander gefolgten, organis 
fchen Schöpfungen der Zertiärzeit und Gegenwart, 
in gewiſſen Claſſen identifche Arten findet, in ans 
dern hingegen nicht. Unter den Waßergewächſen, 
zumahl den monofotyledonifchen,, fcyeint in zwei 
Scöpfungsheerden eine identifche Geftaltung weit 
leichter Statt zu finden, als bei den difotyledonis 
fhen Landpflanzen. ine identifche Geftalt fann 
entſtehen, aber die Schöpfungßacte find nicht mins 
der getrennt: etwa mie verfchiedene Mineralien 
diefelbe Kryftallform befigen, fo können gewiſſe 
organifche Formen ſich in zwei der Zeit oder dem 
Raume nach entlegenen Schöpfungen wiederholen. 
So ift e8 vorftellbar, dag Mollusten und Polys 
thalamier, die der Zertiärperiode angehörten, bei 
der Schöpfung, die den Menfchen bervorbrachte, 
aufs Neue entftanden, Gliederthiere hingegen nicht. 
Uebrigens wird erft die Zukunft lehren, ob die 
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Beftimmungen der Bernftein = Infecten in Ddiefer 
fcharfen Abjonderung von der Sebtmwelt vor der 
Kritik der Entomologen fämmtlich beftehen wers 
den. Für jegt ift nur über die Pflanzen zu ur: 
theilen, und diefe erjcheinen in der That Durchgreis 
fend von der heutigen Vegetation verfchieden. Göp⸗ 
pert's Bearbeitung der Bernfteinflora, welche den 
vierten und fünften Abſchnitt des Werks ausfüllt, 
verdient die größte Anerkennung, Es liegt inzmwis 
fchen in der Natur folcher Arbeiten, daß die Des 
flimmungen nicht fämmtlich gelingen und,daß viele 
Nefte gleich unbekannten Schriftzügen fehwer oder 
gar nicht zu deuten find. Die fuftematifche Stels 
lung jeder phanerogamifchen Pflanze beruht auf 
der Blüte, die periodifch erfcheint und daher zur 
Zeit des Untergangs feltener den erhaltenden Agen⸗ 
tien fich darbot, während im thierifchen Körper 
fchon ein einzelner Knochen auf die Organifation 
des ganzen Leibes hinweift und überzeugenden 
Sclüffen Raum geben kann. Aus diefem Ges 
fihtöpuncte ift unter allen folfilen, dikotyledonifchen 
Familien die der Coniferen die am ficherfien ums 
grenzte, weil jede Zelle des Holzförpers hier die 
Richtigkeit der Beſtimmung verbürge. Um fo 
fchwieriger aber ift die Nachweifung, zu welchen 
Familien andere Hölzer oder Blattüberrefte gehö⸗ 
ren, je geringer die Ausbeute an anatomifchen 
oder morphologifchen Eigenthümlichfeiten bis jest 
ſich darftelt und je weniger deren Bedeutung ers 
fannt if. Es muß daher bei ven vegetabilifchen 
Bernfteineinfchlüffen eine ziwiefache Aufgabe aner- 
Fannt und durchgeführt werden, einmahl die Bes 
ſtimmung der einzelnen Refte zu verfuchen und 
zweitend die abfolut ficheren Beflimmungen von 
den relativ ungewiſſeren abzufondern. 

Die Abbildungen, die für alle Pflanzenrefte des 
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Bernfteins den Text erläutern, find fo vollkom⸗ 
men, daß der Kritif wohl ein Urtheil über Die 
Deutung derfelben zufteht, wenn es auch keinen 
andern Werth hat, wie Demjenigen zu dienen, 
der die Originale felbft vor Augen hat. Göp- 
pert's fyftematifhe Darftellung, dem natürlichen 
Syſteme folgend, beginnt mit Früchten von Juglan- 
dites , welche theild glatt find, wie dad Putamen 
von Carya, theild runzelig, wie die Wallnuß. 
Die Beftimmung diefer Früchte rührt fchon von 
Scmeigger ber, und, wiewohl die Zerftörung des 
Samen fie ungenügend erfcheinen läßt, fo beruht 
fie doch regen der übereinflimmenden, äußern 
Form und megen der unvollfommenen Scheide: 
wände ded Putamen auf Gründen hoher Wahr: 
foheinlichfeit. Um fo wichtiger fcheint die Aufgabe, 
unter den übrigen Pflanzenreflen anderweitige Or⸗ 
gane diefer Bäume aufzufpüren. Dahin dürften 
meiner Anficht zufolge zwei Blüten gehören, die 
von Göppert unter den Namen Berendtia und 
Sendelia als Gorolliifloren aufgeftellt und abgebil- 
bet find. Ich fehe einen binlänglichen Grund, 
dDiefe beiden Blumen zu verfchiedenen Gattungen 
oder Familien zu rechnen. Als Arten unterfcheis 
den fie fich durch die Geftalt der blattartigen Blü— 
tentheile: übrigens find die Abbildungen höchſt 
ähnlich, wiewohl gewiſſe Kennzeichen von Berend- 
tia wegen unpafjender Lage des Einſchluſſes bei Sen- 
delia nicht mwahfgenommen werden können. Bes 
fchränfen wir und indeffen nur auf die deutlicher 
vor Augen liegende Berendtia, deren wichtigfte 
Gigenthümlichfeit darin befteht, dag 5 Staminen 
den 5 blattartigen Theilen der Blüte opponiert 
find, fo fcheint die Deutung Göppert's, der zwar 
die Samilie* nicht zu bezeichnen wagt, jedoch zu= 
nächſt an die Primulaceen erinnert, Baum geeignet 
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zu befriedigen. Ich erkenne in den 5 blattartigen 
Theilen Feine monopetaliihe Blumenfrone, fon= 
dern, wie namentlidy die vergrößerte Figur andeus 
tet, fünf im Quincunr geftellte, einem Discus 
inferierte, von einander abgefonderte Organe, die 
nad) Habitus und Zorm dem Kelche einer apeta- 
lifhen Blüte entfprehen. Aus diefem Grunde 
mußten die Staubgefäße ihrer normalen, Stellung 
gemäß opponierf fein. Berner fcheinen diefe auch 
nicht auf den SKelchblättern, oder, wie Göppert 
will, epipetalifch, fondern, wie jene, dem Discus 
inferiert zu fein. Es gibt feine monopetalifche 
Familie, in welcher perigynifche Discusinfertion 
der Staubgefäße verbunden wäre mit einer den 
Petalen opponierten Stellung derfelben: nicht eins 
mahl ein ähnliher Bau kommt vor, ausgenom⸗ 
men bei den Plumbagineen,, die ich für apetaliſch 
halte. Eben weil nicht nachzuweifen ift, daß die 
Staubgefäße von Berendtia epipetalifch find, Fann 
diefe Blüte nicht mit einer Primulacee oder mit 
einer monopetalifchen Blumenfrone überhaupt vers 
glichen werden. Was ich für Discus anfehe, hält 
Göppert für Corollentubus: allein da die ganze 
Blüte fo wohl erhalten ift, fo würde aud) ein 
wirklicher Tubus fid) ganz anders ausnehmen, wie 
ihn die 22fte Figur der fünften Zafel darftellt, 
Für Die apetalifhe Blüte fpricht ferner die im 
Mangel des Piftil8 ausgedrücte Diclinie. Die 
Staubgefäße mit ihrem Furzen Filament und ihrer 
großen, oblongen, erft aufredhten, dann am Grunde 
gelöften Anthere ftimmen mit mehrern Terebintha— 
ceen überein, z. B. mit Pistacia und auch mit 


Juglans. 
(Schluß folgt.) 
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Berlin. 


Schluß der Anzeige: “Die im Bernſtein befind⸗ 
lichen organifchen Reſte der Vorwelt gefammelt, 
in Berbindung mit Mehrern bearbeitet und herz 
außgegeben von ©. L. Berendt, Erfter Band, Der 
Bernftein und die in ihm befindlichen Pflanzenrefte 
der Vorwelt, bearbeitet von H. R. OERDEN 
und ©. 8. Berendt. 

Nach diefer Deutung würde Berendtia folgens 
den Charakter zulaffen: Flos $: calyx pentaphyl- 
lus, disco insertus (vulgo profunde quinquepar- 
titus);, corolla O; stamina 5 sepalis opposita, 
disco inserta; ovarium O. Nach diefem Charafs 
ter Bann fie eine Suglandee fein, und mweitern Uns 
terfuchungen bliebe ed vorbehalten, die weibliche 
Blüte aufzufinden und beftimmter nachzuweifen, ob 
die Früdte von Juglandites, die übrigen nicht 
im Bernftein eingeſchloſſen, ſondern nur mit ihm 
gefunden ſind, mit den Blüten von Berendtia in 
der That gleichen Urfprung haben. 

Sehr zweifelhaft ift ferner der fchon früher ald 
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Carpantholites von Göppert beidhriebene Bernflein= 
einfhluß, von welchem er felbfi vermuthet, daß 
die fo genannte Blumenkrone eine Capſel fein möge. 
Zu diefer Anficyt neige ich mich ebenfalls, indem 
die beiden für Antheren gehaltenen Gebilde entwes 
der für Placenten oder für die Budel des in der 
Mitte nady einmwärts gefchlagenen Carpophylls gels 
ten können. Iſt der obere Fortſatz wirklich ein 
ftehen bleibender Griffel, fo wäre diefe Frucht viels 
leicht mit einer Rhodoree zu vergleichen. — Am 
wenigften kann ich midy mit der Beflimmung der 
folgenden Pflanze einverftanden erklären, die. Göp= 
pert als Enantioblastos viscoides zu den Loran⸗ 
thaceen ftelt. Sch halte fie für eine Feimende Di— 
Fotyledone, vielleicht eine Gonifere, ‘wenn anders 
die unter den beiden Kotyledonen an der Grenze 
von Plumula und Radicula gelegenen Gebilde für 
die Ueberrefte der Samenſchale gelten können. — 
Hierauf folgen neun unter dem Namen Dermato- 
phyllites zufammengeftellte Blätter, die zu den 
Ericeen gezählt worden find. Mit der Blattform 
der Rhodoreen flimmen fie gewiß: ob fie deshalb 
zu der Familie gehören, kann bezweifelt werden, 
einmahl weil ähnliche Blätter in vielen andern 
Pflanzengruppen vorkommen, ferner weil die aus⸗ 
gezeichnete, fternförmige Behaarung, die Göppert 
an diefen Blättern nachweiſt, bei den Ericeen un= 
gewöhnlich iſt, und endlich weil es wenigſtens den 
Anfchein hat, daß der unter der Bezeihnung Enan- 
tiophyllites Sendelii, jedoch unvolllommen abge= 
bildete Zweig zu derfelben Pflanze gehört, wie ei= 
nige Dermatophyllites - Blätter. Beftätigt ſich 
diefe Bermuthung, die durch eine Bergleihung des 
in dem Dresdener Gabinet befindlidden und von 
Göppert nicht gefehenen Enantiophyllites vielleicht 
entfchieden werden kann, fo würde die Oppofition 
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der Blätter einen neuen, den Rhodoreen fremdar⸗ 
tigen Charafter für Dermatophyllites hinzufügen. 
Diefer Einwürfe ungeachtet halte ich die Idee Göps 
pert's, die bierunter begriffenen Blätter vorläufig 
zu den Griceen zu bringen, aus einem pflanzen= 
geographiihen Grunde für gerechtfertigt. Denn 
die Familie der Griceen ift faft die einzige mit le: 
derartigen, winfergrünen Blättern, melde in der 
Jetztwelt zu den Eoniferen » Wäldern dad Unterholz 
liefert, und gewiß iſt e8 denkbar, daß die Griceen 
der Bernfteinflora eben durch die erwähnten Cha: 
taftere von den heutigen Rhodoreen Nordamerikas 
abmeichen. ee 
Veberbliden wir nun die hiermit gefchloffene 
Reihe der zu den drei höhern Abtheilungen der 
Dikotyledonen gebrachten Pflanzenrefte ded Bern 
fteind , fo ergibt fich, daß fein einziger derjelben 
als völlig abgefchloffen und über jeden Zweifel der 
Beſtimmung ficher geftellt zu betrachten if. Nur 
die zu zeigen, war der Zweck meiner Einwürfe, 
indem ich weit entfernt bin, auch den eigenen Bes 
flimmungen mehr als einen bypotbetifchen Werth 
beizumeſſen. Ganz anders ftellen ſich Göppert's 
Unterfuchungen über die Monocdjlamideen der Bern: 
fteinflora dar, deren Ergebnis als ein ficher erwor⸗ 
bener Schab für die Syſtematik der foffilen Ge: 
wächſe zu begrüßen iſt. Es gehören dahin na» 
mentlich: Quercites beſtimmt nady vollftändig er: 
bhaltenen männlicdyen Amenten, Carpinites eben fo, 
ganz befonder& aber die zahlreichen Goniferen. Po- 
pulites und Alnites find nur auf Blätter gegrüns 
det, die eben fo wohl Gichenblätter geweſen fein 
fönnen. Unter den Coniferen ift Pinites succini- 
fer jelbft der wichtigfie, nad) der anatomilchen 
Structur des Holzes den beiden einheimifchen Tan⸗ 
nen am nächften ftehend, aber wohl unterfchieden. 
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Als Bernftein erzeugender Baum iſt er dargethan 
durch Intercellularräume , welche einen Bernfteins 
klumpen von allen Seiten einfchließen und ihn 
folglicy fecerniert haben. Im Ganzen lafjen fich 
une den Piniten der Braunkohle unter den Bern 
fteineinfchlüffen noch drei bis vier andere Fichten 
unterfcheiden, allein diefe verbrennen -ohne Bern 
fteingerucy und wuchſen daher mit dem Bernftein 
in Geſellſchaft, ohne dieſes Harz zu erzeugen. Auf 
dad Sicherfte feitgeftellt find ferner nach Amenten, 
Zapfen und Nadeln die Gattungen Cupressites, 
Taxodites, 'Thuites mit 5 Arten, Juniperites, 
Taxites und Ephedrites. Monokotyledonen find 
bis jet nicht aufgefunden, von Farnen ein einzi= 
ges Fragment als Pecopteris befchrieben, unter 
den cellulofen Eryptogamen 5 Arten Muscites, 
3 Jungermannites und zwei Pilze (Sporotrichi- 
tes und Pezizites). 

Es ift zu erwarten, daß durch eine fo muſter⸗ 
hafte Arbeit das Antereffe für die Pflanzenrefte 
des Bernfteins lebhaft angeregt werden wird, und 
wir dürfen mweitern Entdeckungen und Bereicheruns 
gen entgegenſehen. Es wird die Zeit kommen, wo 
die Flora der Zertiärmälder Preußens nicht viel 
minder vollftändig zu überblicken ift, wie dieſes 
Landes heutige, einförmige Kieferwaldung Man 
wird immer tiefer in das Hauptergebnis der bis⸗ 
berigen Unterfuchung eindringen, daß die Tertiärs 
flora nicht weiter von der heutigen Pflanzen 
fhöpfung abfteht, als die Flora zweier Continente 
mit ähnlichem Clima von einander, und daß eine 
Reihe von unabhängigen Schöpfungsheerden fos 
wohl neben al& nacheinander auf dem Erdboden 
in’d Dafein getreten if. Aber immer muß der 
menfchliche Blid abgewandt bleiben von dem weit 
denfwürdigern Zeitpuncte des Uebergangs, als das 
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Alte zu Grunde ging und aus unerforfchlichen Tie⸗ 
fen der Zeugungdfraft neue Organismen in einer 
todten Natur, in verödeten Räumen Leben und 
Wohnung fanden. Dr Grifebach. 


London, 


bei Churchill 1843. Some Account of the Afri- 
can Remittent Fever, which occurred on board 
Her Majesty’s Steamship Wilberforce, in the 
river Niger, and whilst engaged on service on 
the western coast of Africa; comprising an in- 
quiry into the causes of disease in tropical 
Climates. By Morris Pritchett, M. D. 
VII und 184 Seiten in Octav mit 2 Lithogras 
pbien und 26 Zabellen. j 

Diefe Blätter haben bereits (Sahrgang 1844. 
©. 2055 — 2061) eine medicinifche Gefchichte der 
im 8. 1841 von den brittifchen Dampfſchiffen Als 
bert, Wilberforce und Soudan unternommenen, . 
verunglüdten Nigererpedition von I. O. Me Wil⸗ 
liam, dem Arzte des Albert's, angezeigt: einen 
ferneren Beitrag zur Kenntnis des furchtbaren fros 
pifchen Fiebers, das die Schiffe zur Umkehr zwang, 
liefert in obiger Schrift der Arzt des Wilberforce, 
Dr Pritchett. Er erzählt die Greigniffe im We: 
ſentlichen übereinftimmend mit William; nur be» 
ſchränken fich feine Angaben mehr auf die Bor: 
gänge am Bord des Schiffes, auf dem er fich be: 
fand, während fein Vorgänger als Oberarzt über 
die ganze Expedition berigjfet. 

Als der Wilberforce am 20ſten Auguft in die 
Mündung des Nigers fleuerte, war er mit 62 
Meißen und 44 Farbigen bemannt. Er hatte auf 
der Ueberfahrt nur 2 Fieberfranke gehabt, und fo 
lange das Schiff in den Niederungen des Fluſſes 
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blieb, war die ganze Gquipage gefund, obgleich da& 
Wetter trüb, mit fat tägliyen Regenſchauern war. 
Die mittlere Temperatur des Auguſts war 78°, 
dad Mar. 850, dad Minim, 730. — Ende Au— 
gufts kam man vor Iddah, einer dem Anfceine 
nach ſehr gefunden Gegend, im beften Wohlfein 
an: allein am Aten September Fam der erfle Fie⸗ 
berfranfe auf die Schiffsliften, und am Zlften hatte 
man, bei der Bereinigungöftelle der Chadda mit 
dem Niger angelangt, gegen 30 weiße Kranke, 5 
nicht gerechnet, die ſchon am 19ten von Iddah aus 
mit allen Kranken des Albert's auf dem Soudan 
firomabmwärts gefahren waren, und ſah ſich genö⸗ 
thigt, da die Krankheit immer zunahm, umzufeh- 
ren. Am 2Tften kam man wieder in See und 
am erften October nad Bernando Po. Hier blieb 
das Schiff bis zum Iten, ging dann nad) Prince's 
Ssland, St. Thomad und Anno Bon, wo es 
-vom 27ften October bis zum ten November lag. 
In diefer ganzen Zeit währten die Zieber fort und 
erft, als man am 17ten in Afcenfion anlegte, war 
die Gquipage gefund. Bon den 62 Weißen wa= 
ren nur 7 verfchont geblieben, und die Zahl aller 
Bieberfälle (incl. der Recidiven) betrug 72, von 
denen 2 auf den Auguſt, 49 auf den September, 
16 auf den October und 5 auf den November 
trafen, 12 Sntermittentes und 60 Remittentes 
waren und nur 4 in Farbigen vorfamen. Der 
September, in welchem die Krankheit vorzüglich 
‚wüthete, war in den erften paar Zagen regneriſch 
mit Donner und Blitz; zwifchen den Stürmen 
war aber die Hige groß. Don der Ankunft zu 
Iddah ar aber bis zur Umkehr am Ziten war das 
Wetter hell und heiß, am lebten Tage 90% im 
Schatten. Als man fih dem Delta des Fluſſes 
näherte, kamen häufige Schauer, und die Hitze war 
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viel weniger drüdend. Die mittlere Temperatur 
des Monats war 849, dad Mar. 909, das Minim. 
720, Die Sterblichkeit auf dem Wilberforce war 
bedeutend geringer. als auf den beiden andern Schif⸗ 
fen; während der viel EFleinere Soudan 12 und 
der Albert felbft 23 Zodte zählte, verlor Diefes 
Schiff nur 7 am Fieber, 6 Undere wurden invas 
id, und unfer Landsmann der Botaniker Dr Theo⸗ 
dor Bogel, welcher vom 19ten September an eis 
nen beftigen Fieberanfall zu überftehen hatte, wurde 
feinem Wunfche gemäß am erften Detober, ſchon 
bedeutend gebeßert, zu: Bernando Po. ausgeichifft. 
Gr genaß dort von feinem Fieber, wurde aber 
fpäter von Ruhr befallen und ftarb am 16ten Dec. 

Pritchett theilt eine größere Zahl Krankheits- 
geichichten (44) mit ald William, und wir fehen 
aus ihnen, daß außer Vogel noch 2 andere Deuts 
fche, der Miffionair Joh. Schön und der Geologe 
C. ©. Rofcher, Letzterer felbft zweimahl, vom Fie: 
ber befallen wurden. Nur dreien dieſer — 
heitsgeſchichten ſind Sectionsberichte beigefügt, 
die übrigen Verſtorbenen wegen der — 
des Schiffes mit Kranken nicht geöffnet werden 
Fonnten. 

Befonderd ausführlich geht der Berf. (op. 105 
bis 154) auf die Urfachen der Spidemie und 
der Fieber heißer Climate überhaupt ein und fucht 
nachzumeifen, daß was wir Miadına nennen, nur 
ein Hirngefpinnft fei und daß die-tropifchen Fieber 
nicht durch Ausdünſtungen zerfegter Organismen 
u. |. ıv., fondern nur durch die Hitze und Feuchtig⸗ 
keit entftänden. Die Hige, meint er, beſchränke 
die Zhätigkeit der Lungen, die Feuchtigkeit die 
der Haut, ed werde daher mehr Kobhlenfäure im 
Blute zurüdgehalten als normal u. f. wm. Wenn 
er aber auch nicht, wie Andere, a Gerüche auf 
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und an dem Niger wahrnahm, wenn die Analyfe 
des Flußwaßerd. auch Beinen Schwefelmaßerftoff 
nachwies, und wenn auch an andern Orten, wie er 
durch zahlreiche Data erhärtet, bin und wieder 
bödartige Fieber vorkommen, ohne daß ihre miaß- 
matifche Duelle mit Beflimmtheit nachzuweifen 
wäre, fo möchte dies Alles doch die Crfahrungen 
nicht entkräften, welche für die Eriftenz und Bes 
deutung der Miadmen fprechen. Als veranlaffende 
Urſache des afrifanifchen Fieberd betrachtet er haupt 
ſächlich die Ginwirfung der Sonnenftrahlen und 
fagt, er babe nur einen Mann gekannt, der fich 
der Sonne rückſichtslos preißgegeben und nicht an 
der Krankheit gelitten habe. Bon Gontagion fand 
er feine Spur. Bemerkenswerth fcheint ihm, daß 
fi) die Krankheit nicht verlor, ald man den Ni- 
ger verlaffen hatte: doch nahm fie, wie auß den 
Liften erhellt, im October bedeutend ab, die Kranke 
heit trat häufiger .ald& Intermittend auf, und der 
Berf. ſelbſt jagt, daß fih die Rüdfälle vorzüglich 
dann einftellten, wenn da8 Schiff an den Küften war. 
Die, Erfheinungen der Krankheit fchildert 
er mit William ziemlicy übereinftimmend: nur 
Scheint er häufiger als dieſer einen regelmäßigen 
Typus beobachtet zu haben, ſah häufig Intermits 
tens vorausgehen und Remittens nachfolgen und 
umgefehrt, und gemwahrte vorzüglich eine Vers 
fchlechterung der Zufälle um den andern Zag. Ues 
brigend befchreibt auch er die einzelnen Fälle als 
ſehr verfchieden: bald begann das Leiden plößlich, 
bald fehr allmählich, bald war die Gefäßaufregung 
ſtark, bald fchien e8 an Kraft zu gehöriger Reac⸗ 
tion zu gebrechen: bei allen Kranken fanden fich 
heftige Kopfſchmerzen, muffitirende Delitien, Be⸗ 
täubung bald früher bald fpäter und eine große 
Proftration der Kräfte meiſtens vom Anfange an. 
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Die Bruft war nur in den Eracerbationen beklom⸗ 
men, fohmerzhaft, der Bauch im Scrob. cord. und 
am Coecum oft empfindlih: galliged Grbrechen 
fand fich faft in allen Kranken, ſchwarzes felten, 
bald war Berftopfung , bald Durchfall zugegen. 
Die Albuginea ded Auges und die Haut waren 
oft gelb gefärbt, Calor mordax häufig; viele 
Kranke litten an Harnverhaltung. inen befon: 
dern diagnoftifchen Werth legt er auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der Zunge, die zwar im Beginne des Leis 
dend bald mehr bald minder ſtark belegt war, bei 
der Zunahme der Krankheit aber fi) von der Mitte 
aus reinigte, glänzend wurde und ausſah, als fei 
der Bmwifchenraum der angefchmwollenen Papillen 
mit geronnenem Blute gefüllt, aber nicht abs 
färbte. Oft wurde diefe Zunge plößlid) troden, 
glafiert und braun, in wenigen Stunden hatte fie 
aber die frühere Befchaffenheit wieder. 

Bei den Leichenöffnungen fand man nicht 
viel. Ein entzündlicher oder congeftiver Zuſtand 
irgend einer Partie des Magens, bald der Cardia, 
bald des Pylorus, und Beränderungen ähnlicher 


Art am Coecum und von da ind Ileum oder Co- - 


lon fich fortfegend waren da8 Hauptfächlichfte. Auch 
Vergrößerung und mahrfcheinlich beginnende Ber: 
Ihwärung der Peyer'ſchen Drüfen wurde oft ges 
nug gefunden. Die Gallenblafe war meiftend aus 
gedehnt, und ihre Ductus ſchienen oft verftopft. 
Am bäufigften wich aber die Milz von ihrer Norm 
ab, war vergrößert und breiig. 

Bom gelben Fieber Weftindiend unterfcheidet fich 
die Krankheit nach des Verfaſſers Meinung haupt⸗ 
fählid in der Art, daß jenes Leiden in der Re—⸗ 
gel den entzündlichen Charakter mit großer Aufre⸗ 
gung während des Anfalls trägt, während ſich 
dad afrikanische Fieber durch eine complete Gr: 
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fhöpfung der Nervenkraft außzeichnet , welche fich 
nur wieder erholt, um im nächſten Parorysmus 
auf ähnliche Weife deprimiert zu werden. 

Was die Behandlung anlangt, fo ftimmt 
auch in Bezug auf fie Pritchett mit William übers 
ein. Blutentziehungen fand er im Allgemeinen 
Thädlich, dagegen leifteten im Beginne oft Eme- 
tica gute Dienſte. Dann gab er Galomel 9) und 
darauf eine Doſis Ricinusöl und mo dies nicht 
außreichte, ſelbſt Ol. croton. und dgl., bis hinreis 
chende Stühle erfolgten. Die Wirkung murde in 
früheren Perioden der Krankheit durch Gaben von 
5—10 gr. Galomel mit 3— 4 gr. Samed = Pul- 
ver (Pulv. Jacobi veri) unterhalten, bis ſich Sa= 
livation zeigte. Doc war diefe nicht immer ein 
Zeichen günftigen Ausgangs. Locale Congeftionen 
indicierten zumeilen topifche Blutentleerung, häu⸗ 
figer Epispastica, Blafenpflafter und dgl. Die 
Neizbarkeit ded Magens wurde durch Sodamaßer, 
Selterswaßer und dgl. gemindert, Um das brens 
nende Gefühl auf der Haut zu ftilgen, fand er 
nichts wirkfamer, als die Kranken reiht warm eins 
zumwiceln und fie dabei To. kühle Luft ald möglich 
athmen zu laffen. Diurefica waren von Bortheil, 
vorzüglich nach der Höhe der Krankheit. Gewöhn⸗ 
lid) gab man Spiritus aetheris nitrici; zulegt 
Vin, colchiei für fiy oder mit Solut. morphii. 
Begen dad Ende der Epidemie reichte man in der 
Nemiffion fogleich Chinin, und es fchien fehr heil- 
fanı zu fein: früher aber leiflete es nicht, was 
man von ihm bäfte erwarten follen. Die Diät 
mußte antiphlogiftifch fein. Mehrere Verſuche mit 
Warburg's vegetabilifchen Fiebertropfen (wahrfchein> 
lich einer Verbindung von Chinin mit Morphium) 

beftätigten ihre hochgepriejenen Wirkungen eben nicht, 
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obgleich auch bei ihrem Gebrauch (neben andern 
Mitteln) manche Kranke genafen, 


Die beiden Lithographien, mit denen das Bud) 
geziert ift, geben eine niedliche Anficht des Niger 
bei Bockweh und eine fleine Karte feines Verlaufs 
von Rabba bis zur Mündung. Die 26 Tabellen 
aber liefern die Krankenliften des Wilberforce vom 
sten Auguft bis zum 30ſten November, die Tod—⸗ 
tens und Invalidenverzeichnifje der 3 Schiffe, die 
am Bord des Wilberforce vom Julius 1841 bis 
zum Mai 1842 gemahten Thermometer » und 
Hpgrometer = Beobachtungen und eine genaue Ue⸗ 
berficht der weißen Paſſagiere diefes Schiffes mit 
Bemerkungen über Alter, Vaterland, Stand, Has 
bitus, Dienſtzeit, früher überftandene Krankheiten 
und über den Grad und Ausgang ihres Fiebers. 


Die ganze Schrift gibt ein recht deutliches und 
gut entworfene Bild der gefchilderten Epidemie, 
wenn man fi auch den Anfichten des Verfaſſers 
nicht immer befreunden Fann. C. H. F. 


Frankfurt a M. 


Verlag von H. J. Keßler 1845. Kurze Selbſt⸗ 
biographie des Dr Nicolaus Gottfried Eichhoff, 
weiland erſten Profeſſors am Gymnaſium zu Weil⸗ 
burg, und herzogl. Naſſauiſchen Oberfchulrath 5” 
mit einem Vor⸗ und Nachworte herausgegeben 
von Dr Karl Eichhoff, Director des Gymna⸗ 
fiums und der Realfchule in Duisburg. 32 Sei: 
ten in Octav. 

Diefes Büchlein ift keines Auszuges fähig, da 
ed faft ganz aus Thatfachen befteht, die und ın 
ihrer anfpruchlofen Darftellung feldft nur als Skizze 
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einer erfahrungs= und ſegensreichen Thätigkeit ent: 
gegentreten; aber um fo mehr ift fein ganzer In: 
halt einem Ieden zu empfehlen, der noch Belege 
für den ewig neuen Sag ſucht oder bedarf, daß 
Menfhen wie Anftalten nicht felten unter der Un: 
gunft äußerer Umjtände am fräftigften gedeihen, 
und die Wege der göttlihen Vorſehung oft bei 
Weitem mehr auf dem Gemährenlaffen beruhen, 
als es die menfchlihe Weisheit unferer Tage für 
fi einräumen will, Crevit occulto velut arbor 
aevo, fchreibt der Verf. von der Anftalt, die na- 
mentlich durch fein und feines würdigen Gollegen 
Krebs Verdienft in den trüben Zeiten der Fremd: 
herrſchaft und der darauf gefolgten proviforifchen 
Zuftände als eine leuchtende Stätte claffifcher Bil: 
dung für das ganze weſtliche Deutichland daftand; 
er hätte auch auf ſich felbft die nächftvorhergehen= 
den Worte des Dichterd anmenden können: uti- 
lem bello tulit saeva paupertas; nur der avitus 
apto cum lare fandus trifft in fo fern nicht zu, 
ald ihm erft die Fremde den heimifchen Heerd ge⸗ 
währen mußte, welcden ihn feine VBaterftadt Frank: 
furt fpäter zu wiederholten Mahlen vergebens an= 
bot. Welch ein rüftiger Streiter aber für fittliche 
und geiftige Gediegenheit des jungen Geſchlechts 
aus dieſem Drude der äußeren Lage hervorgegan- 
gen, und was die Schule, an der er wirkte, eben 
durch jened Gewährenlaffen von Oben — in wels 
cher Hinficht der Vf. des trefflichen Freiherrn von 
Gagern als damaligen Naflauifchen Staatsmi⸗ 
nifterd dankbar gedenft — geworden war, das 
bat Ref. als Schüler des Weilburger Gymna⸗ 
ſiums und perfönlicher Zögling Eichhoffs in den 
Sahren 1815 bis. 1820 zu lebendig an fich ſelbſt 
erfahren, als daß er nicht “der Eleinen aber lies 
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ben Gabe’, welche der Herausgeber hier feinen 
Amts = und Berufögenofien bietet, den vollen 
Werth beilegen follte, welchen treue und wahre 
Blide in die Werkftätte eined in feiner Sphäre 
auögezeichneten Geifted für den Aehnlichfirebenden 
jederzeit haben müfjen. Einzelne Züge aus feiner 
Ihulmännifchen Wirkfamkeit, die zur Ergänzung 
des hier Sefagten dienen können, bat der Ber: 
ewigte bereitd in feiner Gefchichte des Weilburger 
Gymnaſiums niedergelegt, mit welcher er im Jahre 
1840 als vier und fiebenzigjähriger Greis feine 
fchriftftellerifche Laufbahn befchloffen hat; im Ganz: 
zen aber werden felbft diefe wenigen Blätter bins 
reihen, um jedem Lefer den Eindrud eined der 
feltenen Menfchen zu binterlaffen, die mit ihrem 
Berufe dergeftalt verwachſen, daß ihr Leben ale 
ein verförpertes Ideal desfelben gelten kann. Soll- 
ten wir noch Etwas wünfchen, fo wäre e8, daß 
der Herausgeber noch mehre Beifpiele feiner wenn 
auch mitunter etwas fchroffen, doch immerhin 
fernhaften und treffenden Aeußerungen mitgetheilt 
hätte, woran in feinen vertrauten Briefen Fein 
Mangel fein kannz in diefer Art finden wir nur 
ein einziges, das aber freilich auch fo charakteri- 
ftifch ifl, daß wir nicht umhin fünnen, es hier 
zum Schluffe felbft anzuführen: “Gott wird mich 
— und das bitte ih — in feinem Himmel wies 
der zum Schulmeifter machen, wenn ed dort Reh: 
rer gibt? — mer noch in dem Wugenblide, wo 
ihm eine ehrenvolle Penfionierung die Ausficht auf 
ein ruhige und forgenfreied Alter öffnete, Feine 
höhere Seligfeit ald feinen Lehrerberuf Fannte, 
von dem bedarf es wohl Feines weitern Zeugniffes, 
mit welcher Hingebung und wahrhaft fchöpferifchen 
Begeifterung er demfelben in der Zeit feiner vollen 
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Mannedkraft, wo Ref. ihn Eennen lernte, obgeles 
gen haben möge. 8. 5. 9. 


Brauuſchweig, 


bei George Weſtermann 1815. Lyrical Beauties 
of Thomas Moore, Esq. Selected by Dr H.M. 
Melford. XI und 114 ©. in Duode;. 


Thomas Moore (geb. 1780 zu Dublin), der 
vortrefflichfte englifche Dichter der neueften Zeit, iſt 
faft gleich meifterhaft in feinen epifchen, Iyriichen 
und fatirifhen Dichtungen, und deshalb wird es 
fhwer zu entfcheiden fein, in melden diefer drei 
Gattungen er fid) am meiften außzeichnet. In Lalla 
Rookh finden wir die blendende Pracht, die Uep⸗ 
pigfeit und die Glut der Leidenfchaften des Oftens, 
die erhabenften Gefühle und Gefinnungen, und die 
Anmuth, ja die Süßigfeit einer reichen, lebenskräf⸗ 
tigen Phantafie, obgleich die eingemengte, das 
Ganze zufammenfnüpfende Profa, dem Xotaleins 
drude Abbruch thun möchte; in feinen Irish Me- 
lodies bietet er und einen ungemein reizenden Lies 
derfranz dar, bald wehmuthsvoll, bald erhebend 
und befeelend feinem unglüdlichen Baterlande ges 
woben; in den Oden, Balladen und Liedern ent⸗ 
faltet er Anacreon's eigenthümliche LieblichPeit, und 
wer konnte diefen beßer nachahmen, als der geprie= 
fene Ueberfeger deöfelben? In feinen zahlreichen 
Fleineren Dichtungen reißt und die überaus fehöne 
Auffaffung und Ausführung der Pleinften, oft dem 
Anfcheine nach, unbedeutendften Momente, zur Bes 
wunmderung binz fo wie wir endlich in feinen fatis 

sifhen Dichtungen über den feinften Spott und 
den originellften Humor erfiaunen ; und überall vers 
mag er, wie es kein englifcher Dichter verfteht, die 
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gewis nicht wohltönende englifche Sprache zu glät- 
ten, und dem Versbau Melodie auf die ungezwun⸗ 
genfte Weife zu entloden! 

Aber Moore ift auch als Profaift fehr achtungS= 
werth: feine Lebenöbefchreibungen, feine Gefchichte 
von Irland u.a. m. vereinigen Einfachheit mit Cor⸗ 
rectheit. Sein Geſchichtswerk wird auch in Engs 
land gelefen, während die zahlreichen, mitunter 
guten Gefchichtfchreiber feines Vaterlandes dem 
Staube der Bibliotheken preißgegeben find. 

Das bier angezeigte Werkchen enthält 87 Ges 
dichte, die wir aus feinen Irish Melodies,’ Odes 
of Nea, Odes of Anacreon, Ballads and Songs, 
National Airs, Sacred Songs und Glees entnom- 
men haben. 

Bei der Auswahl haben wir ed an forgfältigem 
Sichten, wenn wir fo fagen dürfen, nicht fehlen 
laffen: wir waren einer Yeußerung Dliver Gold: 
ſmith's eingeden? , die und W. Scott erzählt. 
Goldfmith gab Selections of English poetry her⸗ 
aus, und pflegte zu fagen: a man shows his 
judgment in these selections, and he may be 
often twenty years of his life cultivating that 
judgment. Wir würden und daher freuen, wenn 
dad Publicum fände, daß unfere Auswahl nicht 
zu tadeln ift, und bei derfelben fein Zufall ges 
waltet, was man von vielen fo genannten Beau- 
ties zu behaupten genöthigt iſt. | 

Sn dem kleinen Vorworte in englifcher Sprache 
haben wir die Haupteigenfchaften Moor e's ſkiz⸗ 
ziert und eine Lifte feiner vollftändigen Werke fols 
gen lafien, fo wie mehrere, Dertlichkeiten und ans 
dere Anfpielungen erklärende Noten, aus defjen 
volftändigen Schriften gezogen, hinzugefügt. 

Dem Herın Verleger gebührt für die höchſt ziers 
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liche Ausftattung,, mie fie felten in Deutfchland 
gejehen wird, unſer größter Dank, den wir dem= 
jelben hiermit freudig fagen. Alfrd. 


Paris. 


Germer Baillière 1842. Mémoire sur ana- 
tomie pathologique des tumeurs fibreuses de 
Puterus et sur la possibilitE d’extirper ces tu- 
meurs lorsqu’elles sont encore contenues dans 
les parois de cet organe par J. R. Amussat. 
72 Seiten in Octav. 

Die fibröfen Gefchwülfte der Gebärmutter, welche 
man erft in der neueren Zeit von den Polypen 
genauer getrennt hat, entwideln fid) aus dem Fa⸗ 
fergewebe des Uterus, find daher von faferiger 
Structur, und ſitzen mit einer breiten Baſis auf, 
daher man die Operation für fehr ſchwer und ge⸗ 
fährlich gehalten hat. Der Berf. zeigt durch ein 
paar Fälle, welche ihm vorgefommen, daß auch 
bei ihnen da8 operative Berfahren möglich fei, ſo 
bald man nur mit den Häkchen des Mufeur fie 
firiert, und den Zumor nad) und nady durch ro⸗ 
tierende Bewegungen berabzubtingen ſucht. Iſt 
die Geſchwulſt fehr groß, fo muß fie mit dem 
Meſſer zertheilt werden, ja man Eönnte felbft da, 
mo der ertirpierfe Zumor auf natürlidem Wege 
nicht entfernt werden kann, zu einer Art von Kai 
ferfchnitt feine Zuflucht nehmen. In wie fern die 
vom Berfaffer gemachten Erfahrungen Fünftig als 
Grundfäge der Behandlung dienen fönnen, müſſen 
erft noch weitere Beobachtungen lehren. 
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Berlin. 


bei Oehmigke 1845. Zur gerichtdärztlichen Lehre 
von verheimlichter Schwangerfchaft, Geburt und 
dem Zode neugeborner Kinder, erläutert durch 
Hundert den Akten entnommene medicinifchzgerichts 
liche Fälle, bearbeitet und zum Gebrauch für ge: 
richtlihe Aerzte, Wundärzte, Criminaliften und 
Richter eingerichtet von Dr 3. €. Cohen van 
Baren, K. Preuß. Medic.⸗Rathe und Mitglied 
des Med. Coll. des Großherzogthum Pofen. XVII 
und 446 Seiten in Octav. | 

Es gibt keinen Gegenftand, welcher in der ges 
tichtöärztlihen Prarid fo häufig dem Arzte zur 
Entſcheidung vorgelegt wird, ald der in dem Xitel 
des .vorftehenden Buches genannte. Bei einem ift 
aber auch oft das Urtheil ſchwieriger, beſonders 
wenn e5 fi) um den Zod des neugebornen Kin 
des handelt. Der Berf. bat fich daher ein wahres 
Berdienft erworben, indem er wirklich) vorgekom⸗ 
mene gerichtliche Fälle diefer Art bekannt gemacht 
hat, und zwar in einer paflenden Auswahl und 
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nad einer zwedmäßigen leicht überfidhtlichen Aus⸗ 
wahl. Der Umftand, daß gerichtliche Aerzte und 
Griminaliften häufig dadurch) von dem Studium 
mandyer wichtigen und intereffanten Griminalfäle 
abgehalten werden, weil biefe zu weitläuftig ers 
zählt find, brachte den Verf. auf den Gedanken, 
die ihm zu Gebote ftehenden Gutachten des Medi— 
cinal= Collegiums zu Pofen in möglichft gedrängter 
Kürze befannt zu machen, um jenen Uebelſtand 
ermüdender Breite zu vermeiden. Auf diefe Weiſe 
ift vorliegendes Buch entftanden, welches über alle 
Zälle, die nur irgend in dem angegebenen Kapitel 
der verheimlihten Schwangerfchaft, Geburt und 
zweifelhafter Todesarten Neugeborner vorkommen 
können, Beifpiele aufftellt. Dabei hat aber auch 
der Berf. jedem Abfchnitte erläuternde Regeln vor- 
ausgeſchickt, um fogleich die Hauptpuncte vor die 
Augen zu führen, worauf e& bei der Beurtheilung 
und Beantwortung einer befondern zweifelhaften 
Trage ankömmt. Wie reichhaltig die Schrift felbft 
ift, mag aus folgender Angabe der einzelnen Abs 
ſchnitte felbft hervorgehen. — Der erfle Abfchnitt 
handelt von der Grmittelung der Reife und Le⸗ 
bensfähigfeit todtgefundener neugeborner Kinder: 
bier ift auch von der möglichen Beflimmung de& 
Alterd eined neugebornen fodtgefundenen Kindes 
troß vorgefchrittener Zäulnis die Rede. SInteref- 
fant ift befonders der Zall einer zweifelhaft lebens⸗ 
fähigen Zrübgeburt, welche in fauernder Stellung 
lebend geboren, vergraben, und wiederum audges 
graben worden, und erft am dritten Tag nafürs 
lichen Todes verftarb. — Der zweite Abfchnitt 
ift dem Leben und Zode todtgefundener Neugebors 
ner vor, in und nach der Geburt, fo wie der Er: 
mittelung durd) die verfchiedenen Qungenproben ges 
widmet, Gr enthält allein 28 Fälle, — Der 
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dritte Abfchnitt handelt von den rcoriationen, 
den Sugillationen und Grtravafaten, behuſs Ers 
mittelung des Lebens Neugeborner vor, in und 
nach der Geburt. Bier Fälle find als erläuternd 
mitgetheilt. — Im vierten Abfchnitt fpricht der 
Berf. von dem durch befondere Verhältniffe ermit- 
telten Leben oder Tode Neugeborner, vor, in oder 
während und nach der Geburt, und zwar von den 
Kennzeichen verzögerter Geburt am Leichname der 
Kinder, vom Xode der Kinder vor der Geburt 
durch Berlegung ded Unterleibes der Mutter, und 
vom Tode der Kinder durch zu frühe Trennung 
der Nachgeburt. — Der fünfte Abfchnitt lehrt 
die Ermittelung der nach der Geburt eingetretenen 
Beranlaffungen zum Zode Neugeborner, und zwar 
mit Berüdfichtigung ded natürlich erfolgten Todes. 
— Der fechöte Abſchnitt befchäftigt ſich mit den 
zufällig mechanifchen Berlegungen neugeborner Sins 


der und den zufälligen außerordentlihen Todesur-⸗ 


ſachen. Er handelt demnach von den durch einen 
ungewöhnlichen Geburtsact veranlaßten mechanis 
fhen Berlegungen, befenderd in Form der Extra⸗ 
vafate über und unter dem Schädel, von den 
ſchweren Kopfverlegungen der Kinder bei den durch 
ungewöhnliche Stellungen der Gebärenden erfolg- 
ten Geburten, und von der Erdroffelung durch die 
Nabelfchnur oder die Gebärmutter. — Der fies 
bente Abfchnitt hat die abfichtlic, gemaltfamen und 
mechanifchen Berlegungen, und die gemwaltfamen 
Zodedarten, oder den eigentlihen Kindmord zum 
Gegenftande. Grörtert find: die abfolut lethalen 
Kopfverlegungen und die tödtlichen Ertravafate 
neugeborner Kinder durch gemaltfame Beſchädi⸗ 
gungen; andere abfolut lethale Berlegungen neu» 
geborner Kinder; die gewaltfame Ermürgung oder 
Erdroffelung; die Erdroffelung durch Ziehen am 
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Halfe des Kindes während der vierten Geburts⸗ 
periode; die Erflidung durch aufgehobenen Luftzu⸗ 
tritt, durch Berftopfung des Mundes, und der 
Waßertod. — Der achte Abfchnitt endlich gibt 
die Unterfuhung fauler und zerftörter Kinderleichen 
und deren Gerippe. — Zwei Anhänge befchließen 
dad Buch, von melden der erfte über die Möge 
lichleit von der Geburt auf dem Abtritte über: 
tafcht zu werden, und über das unbewußte Hin- 
unterflürzen der neugebornen Kinder in den Koth 
desfelben, der zweite über den Fall neugeborner 
Kinder aus den Geburtstheilen heimliy und in 
ungewöhnlichen Stellungen gebärender unehlichen 
Schmwangern handelt, wozu eine überfichtliche Ta⸗ 
belle gegeben if. — Der Lefer mag felbit ent= 
fcheiden, wie viel des Intereffanten und Wichtigen 
vom Verf. geboten ift: fein Unternehmen fann nur 
al8 ein nützliches bezeichnet werden, wofür ihm 
der Dank Derjenigen, für welche er laut dem Ti⸗ 
tel gefchrieben bat, werden wird. — Der Ges 
brauch des Buchs wird durch zweckmäßige Inhalts⸗ 
verzeichniſſe, unter dieſen auch ein alphabetiſches, 
erleichtert. v. S. 


Orford. 


E typographeo academico 1844, loannis 
Pearsoni, olim episcopi Cestriensis, adver- 
saria Hesychiana. Tomus I. 1. XXXV 
und 872 Seiten in groß Octav. 

Johann Pearfon, Bilhof von Chefter in 
der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, als ge⸗ 
lehrter Theolog und Hellenift wohl bekannt, hatte 
behufs neuer Ausgaben des Hefychius und. Sui- 
das reiche Sammlungen angelegt , aber ungenußt 
binterlaffen.. Die Noten zum Suidas find von 
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Küfter zu Rathe gezogen, derer zum Heſychius 
konnte Alberti leider nicht habhaft werden, fondern 
nur eine geringe Probe derfelben mittheilen. In 
Albertid Händen würden die jest im Collegio St. 
Zrinitatiß zu Cambridge verwahrten drei Zolios 
bände von weſentlichem Nuben geweſen fein, und 
auch ein jegiger Herausgeber des Lerifographen 
würde fich dadurch manigfac) gefördert fehen. Wie 
fie vorliegen, find fie eine rudis indigestaque mo- 
les, zu der die Gelehrten indes in ſchwierigen Fäl⸗ 
len greifen werden, obfchon fie fidy gefaßt machen 
müflen, oft nur das längft von Andern Erfannte 
wieder zu finden, noch öfter mit leeren Händen 
beim zu kehren. Außer VBerbeßerungen des Textes 
beftehen dieſe Aöverfarien in Eitaten der von Hes 
ſychius gloffierten Stellen, VBergleihungen anderer 
Grammatifer und mancherlei Gollectaneen, 3. B. 
index historicus, deorum, geographicus, pro- 
verbiorum, vocum glossematicarum secundum 
gentes et civitates Hesychio nominatas u. ſ. w. 
Diefe Sammlungen würden brauchbarer fein, wenn 
nicht nach der jeßt verfchollenen editio Hackiana 
citiert wäre. Etwas audgearbeiteter ift p. 712 sqq. 
der Abichnitt: Voces Homericae emendatae quo- 
ties apud Hesychium corruptae sunt, wovon 
freiliy das Meifte zu fpät kommt. Angehängt 
find noch Noten zum Harpofration und Polur 
p- 834 sqgq. 

Eine intereffante Beigabe liefert die Vorrede 
p- XXXIII sq. in R. Bentleii specimen emen- 
dationum, mworunter einige gute Verbeßerungen 
nambaft zu machen find, 3.B. ’Aoıdarur ‘ tur 
noAeswv Schreibt Bentley: "Aosıpyarwv' auv no- 
Aeuiov, indem er den Irrthum auf Hefychiud 
feldft fchiebt. Die Gloſſe geht wohl auf Aesch. Eum. 
873 zurück. Ansdow* soraiw fchreibt er "Ans- 
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0, zum Theil mit Sf. Boſſius. Die 
Ber Fo ee s. v. Juvyaocaı oLunav (ON« 
flituiert Bentley eben jo wie Meineke Com. IV, 
509. u. f. w. 

Gerne flimmen wir dem_ trefflihen Gaisford 
bei, wenn er im Borworte fagt: Neque fru- 
stra, etsi paullo quam par erat tardius, haec 
in Jucem edita quis existimet: nam indignus 
erat ut tantus labor totque vigiliarum fructus 
incassum perirent. Nur hätten wir uns flaft der 
beiden anfehnlicyen, fplendid gedrudten Bände mit 
einer mäßigen Auswahl des Brauchbarften genüs 
gen laſſen. Wenn aber Gaisford hinzufegt: De- 
inde memorabili exemplo ostendendum erat, 
— in scriptis veterum auctorum ‚legen- 

pensitandisque elaborandum sit, si quis 
tbeologiae studiosus idem honoris culmen, in 
quod sudando evasit Pearsonus, attingere ve- 
lit —, fo bat das doch nur etwa im glüdlichen 
Zalle für junge englifche Theologen practiſches In⸗ 
tereſſe: die unſrigen — jam non sudant in grae- 
cis, da fie fih mit der Nothdurft ihrer xosw7 
leidlich abfinden, die ihnen ſchon — hilft. 


0 % 


Znaim. 


bei M. 3. Hofmann 1845. Die Zempelberren 
in Mähren. Sagen, Unterfuhungen , Gedichte. 
Mit einem Anhange über die wirklichen und vor⸗ 
geblichen Befigungen der Zempelherren in Böh⸗ 
men. Bon 3. E. Horky. 242 ©. in Octav. 


Der Verf. ift nicht gefonnen, dem Publicum 
hiermit eine Gefchichte der Tempelherrn in Mäb- 
ren zu geben; er bejchränft fich vielmehr darauf, 
ein Mahl die in Mähren verbreiteten Sagen über 
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Tempelherrn zu fammeln, und ſodann die ges 
fhichtlichen Abhandlungen über dad Dafein diefes 
Drdend in dem genannten Rande, namentlich das 
befannte Wert von Graf, einer forgfältigen Prüs 
fung zu unterziehen. Nach der Meinung ded Res 
ferenten ift die Löfung diejer zwiefachen Aufgabe 
dem Verf. nicht fonderlich gelungen. 

Mir flogen bier zuerft auf eine überfichtliche 
Erzählung von der Stiftung und dem Untergange 
de8 Ordens, an deren Schluffe e& heißt: “Im 
Folge der wider Jacob von Molay, Beit den 
Großprior der Normandie, dann die Comthuren 
von Guienne und von der Normandie, Hugo von 
Peyraud und Benigne Coeur de Roi, eingeleites 
ten Inquifition ꝛc. Diefe Angabe muß dahin 
berichtigt werden, daß die hier zu nennenden Groß» 
officiere des Ordens, außer 3. von Molay und 
dem richtig angegebenen Beit, Feine andere was 
ven, ald der Großvifitator Hugo von Peraud 
und der Großprior über Guienne Gottfried von 
Gonaville. — Die fodann mitgetheilten Sagen 
haben feine Gemeinfchaft mit jenen ‚Erzählungen 
aus dem Munde des Volks, wie fie in ihrer Ziefe 
und Zartheit Sacob Grimm aufzufaflen und feft- 
zuhalten verſteht, fondern fie find nad) dem Mu: 
fler von Mufaeuß zugefchnitten, mit dünner, mos 
derner Romantik übergoffen, oder in Reime ges 
f&hient, wodurch das Erkennen des gefchichtlichen 
Kerns unmöglich gemacht wird. 

Die hierauf folgenden “Unterfuchungen über Die 
wirklichen und angeblihen Befigungen der Tem⸗ 
pelherrn in Mähren’ führen eine Unzahl von al: 
phabetifch geordneten Burgen, Klöftern, Kirchen, 
Dörfern und Gehöften auf, die, namentlich nad) 
Angabe der Topographie Mährens von Schwoy, 
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zu irgend einer Zeit als Eigenthum des Ordens 
angeſehen ſind und von denen der Verf., bis auf 
wenige, darzuthun ſucht, daß ſie niemabl8 im 
Beſitze der Tempelherrn geweſen fein. Bon man= 
chen diefer Stätten beißt e&, es werde die Ver⸗ 
muthung, daß fie templerifch gewefen, durch nicht 
beftätigt und durch nichts widerlegt; bei andern 
hält fi der Berf. felbit von diefem gemichtigen 
Ausipruche fern und überläßt dem geneigten Les 
fer, ſich für eine beliebige Anficht zu entfcheiden; 
wiederum bei andern Schloͤſſern wird der Beweis, 
daß ſie dem Orden nie gehört haben, durch die 
Nachweiſung geführt, daß ſie 25 Jahre nach Auf⸗ 
hebung des Letzteren erweislich Eigenthum des 
Landesherrn geweſen ſeien; oder aber der Verf. 
ſagt, er glaube, daß die Burg vor dem 15ten 
Sahrhundert nicht exiftiert habe, oder, es fei une 
möglid), daß fie Ordensgut gewefen fei. Ja, wir 
flogen auf Säße, wie den folgenden: “Die Bes 
hauptung, daß Lettowig den Zempelherrn gehört 
babe , verliert dadurch an Wahrfcheinlichfeit, weil 
fie von Hoffer herrührt; fonft läßt fi weder et⸗ 
was für noch wider diefelbe fagen.’ 

Wenn Gitate wie Georgii Torquarti series 
pontif. oder Burchardus de Seraplow, comes 
archiepisc. Magdebgs. electus — es ift der be= 
Fannte Burkard von Schrapelau gemeint — ims 
merhin als Drudfehler angefehen werden könnten, 
fo möchten doch Säße wie ‘So ungerne wir fich 
mit ber Miderlegung eines Gegenftanded befaj- 
fen ꝛc. nicht — gerechnet a > 

av. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 


181. 182. Stud. 
Den 13. November 1845. 





Göttingen, 


bei Bandenhoed und Ruprecht. Deutiches Staats: 
und Bundesredht. Bon Dr H. 4. Bahariä, 
Profeflor der Rechte zu Göttingen. Erfte Abtheis 
lung. 1841. XVIll und 453 ©, 3mweite Abs 
theilung. 1842, X und 364 ©. Dritte Ab: 
theilung. 1845. XIV und 429 ©. in Octav. 
Der Unterz. hat ed bisher verfäumt, das Er⸗ 
fcheinen des obigen Buches in diefen Blättern, der 
bergebrachten Sitte folgend, felbft zu erwähnen. 
Meder von der erften noch von der zweiten, nun 
ſchon feit geraumer Zeit erfchienenen, Abtheilung 
ift eine Anzeige gemacht worden; um fo mehr wird 
aber auch, nachdem nunmehr daS ganze Werk voll- 
endet ift, eine Erwähnung als gerechtfertigt erfcheinen, 
Was den Verf. zur Bearbeitung des deutſchen 
Staats⸗ und Bundesrechts in der vorliegenden 
Weiſe und zu deſſen Veröffentlichung bewogen hat, 
iſt in der Vorrede zur erſten Abtheilung ausgeſpro⸗ 
chen. Daß der Verf. von der Möglichkeit der Be⸗ 
gründung einer Theorie ded gemeinen deutfchen 
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Staatsrechtd ausgegangen ift, veriteht fich von 
felbft, obwohl für die practifche Brauchbarkeit und 
die lebendigere Geftaltung des Syſtems eine ſorg⸗ 
fältige Berüdfichtigung der particularrechtlichen Bes 
fimmungen und zwar fowohl der ältern Landes⸗ 
verfaffungs = ald der neuern Staatögrundgefehe 
durchaus erforderlich erfchien. Dabei hat fich der 
Unterzeichnete durchgängig von der Nothwendigkeit 
einer biftorifchen Begründung der einzelnen Leh— 
ten leiten laffen und wenigftens diefe meiftend auch 
fhon im erften Theile, der Vieles nur grundriß- 
artig andentet, gegeben. Die für eben fo noth= 
wendig erachtete rationelle Ableitung aus Bes 
griff und Weſen des Staats, nach der jetzt allges 
mein berrfchenden vernünftigen Auffaffung desſel⸗ 
ben in der chriftlihen Welt, bat der Berf. der 
urfprünglichen Beſtimmung des Buches zum Leite 
faden bei Vorleſungen gemäß, dem lebendigen 
Worte überlaffen zu müſſen geglaubt. ine Haupt: 
aufgabe war es überall für den Unterzeichneten, 
die hiftorifchen Grundlagen des öffentlichen Rechts: 
zuftandes in Deutfchland feftzuhalten und hinficht⸗ 
lich der Natur der Souverainetät der deut: 
fhen Fürften ſowohl, als in Betreff der lands 
ſtändiſchen Berfaffungen, der Volksrechte 
überhaupt , des Berhältniffes der Gemeinden 
zum Staate, der Staatödiener u. ſ. w. fo wie auch 
in Betreff der Ausübung der einzelnen Regierung - 
rechte, — fi von Benußung fremder, unpaſſen⸗ 
der Analogien und der Bolgerung aus den Grunds 
principien außländifcher Staaten frei zu halten. 
Mie viel er durch das ganze Werk wirklidy für 
die Wiffenfchaft und das heutige Staatöleben ge= 
leiftet,, in welcher Hinficht er Lob, in welcher er 
Tadel verdiene, muß der Unterz. natürlich dem 
Urtheil Anderer, die dazu berufen find, überlaffen ; 
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aber was der Berf, für Recht hielt, Hat er, 
charakterlofe Halbheit eben fo fehr wie das Trach⸗ 
ten nach dem Beifall der einen oder andern poli= 
tiſchen Partei verfchmähend, ungefcheut ausgeſpro⸗ 
chen” — Dieb erklärte fehon die Vorrede zur ers 
fien Abtheilung. Der Unterz. wiederholt diefen 
Ausspruch zugleich für die Zte und Z3te Abtheilung, 
und fühlt fich zugleich gedrungen, das Anerfennt: 
nid audzufprechen, daß er fich auch auf diefem, ans 
derswo vielleicht mißtrauifch überwachten, oder gar 
nur beſonders conceflionierten Lehrern fiberlaffenen, 
Gebiete der Rechtöwiffenfchaft der in Feiner Weije 
beengten Lebrfreiheit der hiefigen Hochfchule zu er⸗ 
freuen bat und mit dem berühmteften der Göttins 
ger Publxiften (mit Pütter) fich glüdlich preifen 
darf, “in einem Lande zu leben, wo ein Jeder, 
der nur Wahrheit und Gerechtigkeit fucht, frei 
athmen, denken, lehren und fchreiben Fann!’ 

Der Unterz. unterläßt es, fich über das vorlie⸗ 
gende Syftem des deutjchen Staats- und Bundes- 
rechts, was die materielle Behandlung der einzel: 
nen Lehren betrifft, ausführlicher zu verbreiten, und 
befchränft fich bier darauf, Eurz die äußere Ans 
ordnung desſelben darzulegen. 

Zunädjft handelt eine Einleitung vom Staats 
recht überhaupt, deilen Begriff und Eintheilung, 
Umfang, Quellen, Hilfsmitteln, Geſchichte der 
Bearbeitung, Literatur und Methode der Behand: 
lung. Dann folgt der erfte oder allgemeine 
Theil, melder in zwei Kapiteln 1. die Lehre 
vom Staate überhaupt, 1. die gefhicht« 
lihe Entwidelung des öffentlichen Rechtözu: 
ftande& in Deutfchland, nebft den Quellen des 
deutfchen Staatörechtd erörtert, alfo theils die ras 
tionellen, theil& die hHiftorifhen und poſi— 
tivrehtlihen Grundlagen des -Lehrgebäudes zu 
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gewinnen ſucht. Dabei hat ed der Berf. weder 
auf ein f. g. allgemeines oder natürliche Staats⸗ 
recht in dem gewöhnlich damit verbundenen Bes 
griffe, noch auf eine vollftändige Entwidelung der 
antiquierten öffentlichen DBerhältniffe in Deutſch⸗ 
land, z. B. Darftellung des Reichsſtaatsrechts u.f.w., 
abgejehen, indem Beides nicht in ein Syitem des 
heutigen öffentlichen Rechts in Deutfchland ges 
hört; fondern nur denjenigen Anforderungen, welche 
vermöge der durchaus nothmwendigen hiftorijch = phis 
lofophifchen Behandlung der Rechtswiſſenſchaft auch 
an die Zheorie des deutfchen Staatsrechts gemacht 
werden müflen, follte dadurch. Genüge geſchehen. 
Das erfte Kapitel des allgemeinen Theils bes 
fchränft fich daher darauf, Begriff und Weſen des 
Staats, Rechtögrund der Staatögewalt, deren wes 
fentlicye Eigenfchaften und Beltandtheile, ſowie die 
verfchiedenen Beherrſchungs⸗ und Regierungsfors 
men, endlich die auch für Deutfchland wichtigen 
Begriffe vom zufammengefeßten Staat, vom Staas 
tenbund und von den verfchiedenen Uniondverhält- 
niſſen zu entwicdeln. Das zweite Kapitel aber 
behandelt in drei Abtheilungen I. die Zeit des 
deutfchen Reichs, II. die Auflöfung deöfelben und . 
den Rheinbund , III. die Errichtung des deutſchen 
Bundes und die dadurch erfolgte neue Geftaltung 
des Öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutfchland, 
mobei theild die Quellen der verfchiedenen Perio⸗ 
den, theild manche noch in den jeßigen Rechtszu⸗ 
ftand eingreifende Nechtöfragen, über die Folgen 
der Auflöfung des deutfchen Reichs, über die 
Rheinbundsarte und dad Verhältnis des deutfchen 
Bundes zu den frühern HerrfchaftS- und Unions⸗ 
Berhältniffen ihre Erörterung finden mußten, 

Der zweite Theil des Syſtems enthält die do g⸗ 
matifche Darflelung und zivar im 
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- ErfienAbfchnitt, dad gemeine Staats 
A —— deutſchen Bundesſtaa⸗ 
ten; 

— — Abſchnitt, das dentſche Bun 
desrecht, 

welches letztere der Verf. aus Gründen, deren Rich⸗ 

tigkeit auch durch die Praxis der Lehrvorträge hin⸗ 

reichend beſtätigt worden iſt, nicht, wie es ges 
wöhnlich geſchieht, dem Staatsrecht der Bundes: 
ſtaaten vorausgeſchickt hat. Dabei iſt der Umfang 
dieſer beiden Abſchnitte dergeſtalt begrenzt, daß 
das Staatsrecht der Bundesſtaaten, die erſte, die 
zweite und die erſte Hälfte der dritten (immer 
einen Band bildenden) Abtheilung des ganzen 

Werks einnimmt, das deutfche Bundesrecht dages 

gen die zweite Hälfte der dritten Abtheilung 

ausfült. Das gemeine Staatörecht der deutichen 

Bundesftaaten zerfällt in zwei Kapitel. Erſtes 

Kapitel: Berfaffungsredht; Zweite Kapitel: 

Regierungsrecht. Jenes wird in dem erſten 

Bande zum Schluß gebracht und ift in folgender 

Meife geordnet: Erfte Abtheil. Bon der Berfafs 

fung der deutfchen Bundeöftaaten im Allgemeinen, 

worin von der Berfchiedenheit der deutfchen Staats⸗ 
verfaffungen, von der Entftehung, Abänderung und 

Aufhebung derfelben und von den Garantien der 

deutfchen DBerfaffungen gehandelt wird. Zweite 

Abtheil. Von der Verfaſſung der monarchiſchen 

Staaten Deutfchlands und zwar Tit. I. Vom 

Staatsoberhaupt. Zit. II. Bon den Unterthanen 

und vom Staatögebiet. Zit. III. Bon der lands 

ftändifchen Verfaſſung. Zit. IV. Bon den Ges 
meinden. Die dritte Abtheil. handelt ausführ- 
licher ald alle frühern Syſteme von der Verfaſſung 
der freien Städte. 

Dad Regierungsrecht beginnt im zweiten 
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Bande und wird in vier Abtheilungen dar: 
gefiellt. 

Erfie Abtheilung. Bon der Ausübung der 
Regierung überhaupt und den dazu erforderlichen 
Organen, und zwar: Zit. 1. Allgemeine Grund» 
fäge über Ausübung der Staatögewalt. Zit. IL. 
Bon der Organifation der Staatöbehörden und 
dem Verhältnis der Staatödienerfchaft in den deut⸗ 
ſchen Bundesftaaten. _ 

Zweite Abtheilung. Bon den verjchiedenen 
nothiwendigen Aeußerungen der Staatögewalt oder 
den f. g. allgemeinen Regierungdredten. 
Dazu gehört Zit. I. Die Lehre von der Gefehges 
bung; Zit. II. Bom Oberauffichtsrecht der Regie: 
rung. Zit. II. Bon der vollziehenden Gewalt. 

Dritte Abtheilung. Bon der Ausübung 
der Staatdgewalt rüdfichtlicd ihrer verfchietenen 
Gegenftände, oder von den j.g. befondern Hos 
beitsrehten. In Ddiefer Abtbheilung wird in 
fünf Ziteln gehandelt: I. Bon den verfchiedenen 
Gegenfländen des Regierungsrechts im Allgemeis 
nen. 1. Bon der Rechtöpflege oder f.g. Ju ſtiz⸗ 
bobeit. IM. Bon der Polizeihoheit des 
Staats, deren Darftellung den Schluß des 2ten 
Bandes bildet, worauf dann im dritten Bande 
unter Zit. IV. mit dem Finanz» oder Staats 
wirthſchaftsrecht der Anfang gemacht mird. 
Diefe umfafjende Lehre zerfällt wieder in 5 Unters 
abtheilungen, nämlih: A. Bon der Zinanzhoheit 
im Allgemeinen: B. Bon dem Staatögut und dem 
Gammergut in den deutfhen Bundeöftaaten; C. 
Bon den Staatöichulten; D. Bon den Steuern; 
E. Bon dein Zollrehte und den Geleite. Dann 
folgt it. V. Die Lehre von der Militair: 
hoheit. 

Vierte Abtheilung. Von dem auswärtigen 
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Staatörecht der deutfchen Bundesftaaten, insbeſon⸗ 
dere den ſ. g. äußern StaatShoheitörechten,, wobei 
auch fchlieglih noch das Verhältnis des Staats 
zur Kirche feinen Platz findet. — Hieran reiht fi: 
Zweiter Abſchnitt. Dasdeutfhe Bun: 
desrecht, we 
welches in fünf Kapiteln abgehandelt wird, nämlich 

Erftes Kapitel. Dom deutfchen Bunde im 
Allgemeinen. (Begriff, Zweck, rechtliche Natur, 
Mitglieder und Beftandtheile, Begründung, Natur 
und Aufhebung der Bundeögenofienfhaft, 

Zweites Kapitel. Bon der Bundesverfamme 
lung und den Bundeßbefchlüffen; und zwar: Xit. I. 
Bon der Drganifation der Bundesverfammlung 
und der Gefchäftsordnung derfelben,; Tit. II. Bon 
den Bundestagsgefandten und den Localverhältnif- 
fen der Bundeöverfammlung. Tit. II. Bon den 
Bundesbefchlüffen, deren Abfeffung, Wirkung und 
Bollziehung. 

Drittes Kapitel. Die KRechtöverhältnifie 
des deutfchen Bundes. Diefed ohne Zweifel wich- 
tigfte und umfaffendfte Kapitel des Bundesrecht 
hat der Berf. in zwei Abteilungen zerlegt, wovon 
die erfte die innern Berhältniffe, die zweite 
dagegen die äußern Berhältniffe des deutfchen 
Bundes zum Gegenftand hat. Die erfte Abtheis 
lung umfaßt wieder vier Titel: Zit.1. Bon der 
Sompetenzbeftimmung in den innern, den Bund 
felbft betreffenden Verhältniffen. Zit. I. Bon 
der Competenz ded Bundes in den Berhältniffen 
der Bundesglieder zueinander. it. II. Com: 
petenz des Bundes in Betreff der Berfaffungbs 
und Regierungd=Angelegenheiten einzels 
ner Bundeöftaaten. Tit. IV. Competenz des Bun- 
deö in Betreff der Angelegenheiten von Privats 
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perfonen, Eorporationen und ganzen Claſ⸗ 
fen von Untertbanen. 

Viertes Kapitel, Die Militaire oder Kriegs⸗ 
verfaflung des deutfchen Bundes. 

Fünftes Kapitel. Die Bundesmatrifel 
und die Bundescaffen. _ 

Eine überfichtlihe Nachweifung des Inhaltes 
der einzelnen Paragraphen iſt jedem Bande vors 
ausgeſchickt. Zu leichterer Benugung des ganzen 
Werkes dient ein dem dritten Bande beigefügtes 
genaues alphabetifhes Sadhenregifter 
und ein Regiſter über die Quellen, wodurd 
man in den Stand gefebt wird, auch dieſe, inds 
befondere z. B. alle Artikel der Bundes- und Wies 
ner Schlußacte, in dem Syſteme aufzufinden. 
Beide Regifter verdankt der Verf; der bereitwillis 

en Güte des Herrn Privatdocenten Dr O. Me 
jer und eines fehr fleißigen Zuhörers, des Herrn 
Stud. jur. Shmwanert aus Braunfdweig. 

Zacharid. 


Stuttgart. 


- Berlag von Samuel Gottlieb Liefhing 1845. 
Die Einwirkung des Chriftentbums auf 
die Althochdeutſche Sprade. Ein Beitrag 
zur Gefchichte der deutfchen Kirche von Rudolf 
von Raumer. XVI und 430 ©, in Octav. 
Nach der Vorrede beabfichtigt der Berfaffer in 
diefem Buche nicht fowohl einen Beitrag zur deuts 
hen Grammatik zu liefern, als vielmehr am In⸗ 
halt der deutfchen Sprache Die große Umwandlung 
darzuftellen, die da8 Wollen und Denken unferes 
Bolfes durch die Einführung des Chriftentyums 
erfahren hat. Wie Hr v. Raumer feine Aufgabe 
gelöft hat, wird fich aus. einer Weberficht über den 
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Inhalt und die Anordnung feiner Schrift ergeben. 
— Das Werk zerfällt in drei Bücher, von wel: 
chen man die beiden erften, wenigftend ıwenn man 
den Titel fcharf auffaßt, hier nicht erwartet. Das 
erfte Buch enthält unter der Weberfchrift: Die alt: 
bochdeutfchen Sprachdentmähler und ihre weltge: 
fchichtliche Bedeutung befonders eine vollftändige 
Ueberfiht über die fänmtlichen althochdeutfchen 
Sprachdenkmähler mit Berzeichnung der Hands 
fchriften, in denen fie fich befinden, und der wid): 
tigften Ausgaben. Wenn nun gleich dieſes Buch 
in Beziehung zu den folgenden Manchen nur als 
eine für den Verfaſſer unerläßliche Vorarbeit vor- 
fommen möchte, fo hängt fie doc) mit dem Gans 
zen enger zufammen, al& ed auf den erften Blick 
fheint. Es ergibt fich nämlich aus Diefer Ueber: 
ſicht über die althochdeutfhen Sprachdenkmähler 
eine Anjchauung von der Zhätigfeit der deutfchen 
Geiftlichfeit vom fiebenten bi8 zum elften Jahre 
hundert für die Verbreitung des Chriftentbums in 
dem deutfchen Bolfe, und es läßt fi darnach 
auch die wiffenfchaftliche Bildung der damahligen 
Zeit einigermaßen beurtheilen. Selbſt aus dem 
Verzeichnis der zahlreichen althochdeutfchen Gloſſen 
läßt fich doch erkennen, welche Schriften, theolo= 
gifche ſowohl als profane, hauptfächlich gelefen 
wurden. Freilich würde es dem Zwecke ded Bu: 
ched wohl genügt haben, wenn der Verf. nur die 
Refultate diefer Zufammenftellung mitgefheilt hätte, 
aber fie wird desungeachtet Vielen, die fich mit 
der althochdeutfchen Literatur näher befannt zu 
machen wünſchen, um fo willfonmener fein, da 
ein folcher literarhiftorifcher Ueberblick fich in diefer 
Vollſtändigkeit zugleih mit Berüdfihtigung der 
neueften Ausgaben anderswo nicht findet. 

Dad zweite Buch gibt unter dem Titel: ‘ge: 
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ſchichtliche Darftelung, auf welhe Art fih dad 
Chriftenthbum der althochdeutfchen Sprache bemäch⸗ 
tigt bat’, eine überfichtliche Gefchichte der Einfüh- 
rung und Grhaltung des Chriftentbums unter den 
hochdeutfchen Stämmen. 5 enthält ſowohl die 
Hauptzüge der Befehrungsgefchichte, als auch eine 
Schilderung der allgemeinen und theologifchen Bil: 
dung der Geiftlichkeit im früheren Mittelalter, ihrer 
Wirkſamkeit in der Gemeinde durch den der Ju⸗ 
gend ertheilten NReligionsunterricht, die Predigt, 
die Beichte und endlich Einiges über die Art wie 
das Chriftentbum auch von den Laien durch die 
häufig und dringend empfohlene Belehrung der 
Zaufpathen fortgepflanzt wurde. Diefes Buch.ift 
mit gründlicheer Sachkenntnid verfaßt, wenn «8 
auch mehr die Reſultate der bisherigen Unterſu⸗ 
chungen als eigene Forſchungen enthält. Genau 
genommen bildet e& wieder eine zweite Einleitung 
zu dem dritten Buche, welches die eigenfte Arbeit 
des Verfs begreift. Dieſe ift eine fyftematifch nad) 
den Hauptbegriffen des Chriftentyumd geordnete 
ſehr volftändige Zufammenftelung und Erläute— 
rung aller chriftlichden Ausdrücke, welche in den 
althochdeutfchen Sprachdentmählern vorkommen, 
fowohl der aus fremden Sprachen entlehnten, ald 
auch der eigenthümlich deutichen. Das Reſultat 
derfelben ift, daß in dem Zeitraume von dem fie: 
benten bis zum elften Jahrhundert die Hauptbe- 
griffe der chriftlichen Religion unferm Volke ſchon 
vertrauf waren, und daß bei weiten die meiften 
und innerlichften durch eigenthümlich deutiche Worte 
wiedergegeben wurden, während man die fremden 
Ausdrüde nur für da8 Aeußere der chriftlihen Ein: 
richtungen beibehielt. 

Wir dürfen diefe nicht fo glänzende, aber fehr 
belehrende und nüßliche, mit Gelehrfamfeit, gro= 
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Gem Fleiß und unverfennbarer Liebe zur Sache 
audgeführte Schrift als einen erfreulichen Beitrag 
zur Gefchichte der chriftlichen Kirche und zu einer 
allgemeinen Culturgeſchichte des Mittelalter ems 
pfeblen, wenn mir auch nicht verhehlen dürfen, 
daß Biele von den faft zu fehr vereinzelten For⸗ 
fhungen des Verfs mehr ald ein brauchbare Ma— 
terial für umfafjendere Unterfuchungen anzufehen 
find, und wenn wir auch) wohl gewünfcht hätten, 
daß derjelbe die Reſultate feiner Arbeit in einem 
weitern Umfange verfolgt hätte. Namentlich ver: 
miffen wir bei diefer Schrift eines. Wollte der 
Berfaffer, wie er in der Borrede es außfpricht, 
am Inhalt der deutfchen Sprache die große Um: 
wandlung darftellen, die dad Mollen und Denfen 
unferd Volkes durch die Einführung des Ehriften- 
tbumd erfahren hat, fo war ed diefem Zwecke an⸗ 
gemeflen die Gejinnung und Bildung welche die 
Deutihen durch das Chriſtenthum befamen, mit 
der altgermanifchen Nationalbildung zufammen zu 
ſtellen, fo weit fich diefe aus unfern Quellen er= 
fennen läßt. Erſt dann nämlich läßt fich genau 
abmeſſen, wie tief das Chriſtenthum in der alt: 
hochdeutſchen Periode in das deutfche Volk einges 
drungen war, wenn wir auch die vielfachen Ueber⸗ 
bleibjel de8 Heidenthums berücfichtigen, welche 
ungeachtet der Bemühungen der Geiftlichen das 
mahls noch beflanden. Aus diejen geht aber herz 
vor, Daß ficherlich dad Chriftentbum in jener Zeit 
noch nicht jo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, als 
man aus den althochdeutfchen chriftlihen Denk: 
mäbhlern allein wohl fchließen Tönnte, bei denen 
doc) immer das zu bedenken ift, daß fie von Geifts 
lichen, den Berfündigern der neuen Lehre herrühren. 

Der Berf. hat fi) auf einem Gebiete verfucht, 
wo Zheologie und Philologie fi) begegnen, wo 
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jene mit Dank das annehmen wird, was ihr diefe 
bietet, fo wie fie auch bereitö bei der Erforfchung 
de& deutfchen Heidenthums dad Gebiet mit in ihre 
Unterfuchungen gezogen bat, wo Heidniſches ſich 
mit dem Ghriftlihen berührt. Noch bleibt der 
deutfchen Philologie eine dritte Aufgabe übrig, an 
den wichtigften poetifhen Denkmählern die eigen= 
thümliche Auffaffung des Chriftentyums im Mit⸗ 
telalter nachzuweiſen. Zur Köfung diefer Aufgabe 
ift in der folgenden Schrift bereit ein mufterhaf- 
ter Anfang gemacht, deren Anzeige wir mit diefer 
verbinden: 


Marburg. 


1845. Deutsche Alterthümer im Hé- 
liand als einkleidung der evangelischen ge- 
schichte. Beiträge zur erklärung des altsächsi- 
schen Heliand und zur innern geschichte der 
einführung des Christenthums in Deutschland 
von Dr. A.F.C. Vilmar. 70 ©, in Quart. 

Obgleih viele poetiſche Denkmähler unierer 
Vorzeit e8 wohl verdienten, daß der Gewinn, wels 
her fih aus ihnen für die Kenntnis unferd Alters 
thums ergibt, zufammengeftellt würde, fo zieht Doch 
die altfächfifhe Evangelienharmonie in diefer Pins 
fiht fchon wegen ihres Alters und ihres Umfanges 
befonders an. Der Berf. dieſes vortrefflichen Ge⸗ 
dichts Hält fi) allerdings in der Gedichte Chriſti 
im Ganzen treu an die Ueberlieferung des van: 
gelium&, aber aus der Mitte des fächfifchen Bol: 
kes hervorgegangen und in den althergebradhten 
Kunftformen einer volfsthümlichen Poeſie fich bes 
wegend Fonnte er nicht umhin in feine Darftel- 
lung fremder Zuſtände Manches aufzunehmen, was 
feiner Zeit und feiner Nation angehört, und dad 
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bat er in einem foldyen Grade gethan, daß die 
evangelifhe Erzählung unter feinen Händen ent: 
fhieden ein deutfched Gepräge annimmt, wodurch 
das Gedicht eine eigenthümliche Lebendigkeit und 
für und einen befondern Reiz erhält. Das Be: 
fireben des Sängers ift darauf binausgegangen 
die ganze Gefchichte Chrifti, feine Thaten und fein 
Amt, die Berhältniffe des jüdifchen Volkes, der 
Apoftel und aller übrigen Perfonen der Ueberliefe: 
rung des Evangeliumd als deutfche Dinge aufzus 
faffen und dadurch feinen Landsleuten näher zu 
bringen. Vorzüglich ift es in dieſer Hinficht cha= 
rakteriſtiſch, daß Chriſtus nicht in feiner niedrigen 
menfchlichen Erſcheinung, fondern im vollften Glanze 
irdifcher Herrlichkeit gefchildert wird, als ein Kö⸗ 
nig und Völkerherr, der von feinen getreuen Mans 
nen begleitet das Land durchzieht, räth und richs 
tet, weiſet und lehrt, hilft und heilt, Fämpft und 
für die Seinen flirbt. Die Berfolgung Chriſti 
durch die Juden wird dagegen al& eine Empörung 
gegen den Volkskönig und feine Getreuen aufges 
faßt. Eine kurze Stelle, weldye wir aus dem 
Gedichte nach Herrn Vilmars Ueberfeßung (S.56) 
mittbeilen, wird dem Lefer eine, nähere Anfchaus 
ung davon geben. Die Bergpredigt Chriſti wird 
als eine Volksverſammlung dargefiellt, in welcher 
der Fürft dad Necht weifet, “Die weifen Männer 
fiehen um den Gottes Sohn, bereit und willig, 
mit Ernft auf feine Worte gefpannt , finnend und 
ſchweigend, was ihnen der Völker Herr, was der 
Waltende den Leuten verfündigen wollte. Da 
faß des Landes Hirte gegenüber feinen Mannen, 
wollte mweife Worte in feiner Rede an die Vers 
fammelten lehren die Leute. Gr faß da und fehmieg, 
und fah fie an lange; er war ihnen hold in feie 
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nem Sinne, der heilige Herr, mild in feinem Hers 
zen; nun öffnete er den Mund, und weifete dem 
Volk das Recht.’ 

Bei einer ſolchen Einkleidung der evangelifchen 
Geſchichte iſt es nun auch natürlich), daß der He⸗ 
liand auch für die Kenntnis der damahligen Zu⸗ 
ſtände des ſächſiſchen Volkes nicht unwichtig iſt. 
Die Belehrung, die ſich in dieſer Hinſicht aus dem 
Gedichte ergibt, iſt doppelter Art. Sie beſteht 
einmahl aus einzelnen Andeutungen, die wir als 
pofitive Zeugniſſe für Öffentliches und Privatleben, 
Sitte und Recht und felbft über daß fchon unters 
gegangene Heidenthum *) anſehen können. Vor—⸗ 
züglich aber belehrt dad Gedicht über die damah⸗ 
lige Gefinnung und Bildung des fächfifchen Stanı= 
mes. Gine höchft lebendige Naturanfchauung, ein 
entfchiedener Wille und ein Präftiger Sinn, ftarf 
in Liebe und Haß, Freude an der Heimath und 
gemüthlicher Gefelligkeit, an Grundbefig und Vers 
mögen überhaupt, Hochſchätzung edeler Abkunft, 
Stammedtreue und Berwandtenliebe, ein frifches 
gemeinfamed Volksleben, Liebe und Treue gegen 
den angeflammten Fürften, Luft an Krieg und 
Kampf, — das find die Hauptzüge fächfiicher Ge⸗ 
finnung und Bildung, mweldye ſich an vielen Stel= 
len des Gedichtes klar und anfchaulich ausfprechen. 


Alles dieſes ift von dem Berfafler mit gewohn⸗ 
ter Gründlichkeit erörtert, wodurch denn zugleich 


*) Weber den im Heliand (4, 13. 15, 17) vorkom⸗ 
menden urfprünglich heidnifchen Ausprud metod (der 
Meftende, Ordnende) bemerkt der Berfafler (S.9) ſcharf⸗ 
finnig, daß er urfprünglich wohl von Donar, dem Gott, 
der die Grenzen mißt und beftimmt, gegolten habe. Nicht 
fo wahrſcheinlich ift mir die Beziehung dieſes Namens 
auf Wuotan. ⸗ 
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das Verftändnis des Gedihtd um ein Bedeuten⸗ 
des vorgerüdt if. Die Unterfuchung war bier 
um fo ſchwieriger, da fie nicht bloß, wie es fonft 
bei biftorifchen Forfchungen der Sal ift, auf die 
Zufammenftellung einzelner beftimmter Angaben 
fid) gründet, fondern weil es hier theild auf das 
richtige Verſtaͤndnis des Gedicht im Ganzen, 
theils aber auf die genauefte Erklärung einzelner 
Ausdrüde anfam, zu deren Erläuterung eine folche 
Belefenheit im Heliand gehört, wie fie Herr Bilmar 
bereits in andern Werken gezeigt hat. W. M. 


Halle 


Verlag von R. Mühlmann 1845. Dr. Mar: 
tin Luther's Slaubendlehre, aus und in 
den Quellen dargeftellt von Wilh. Befte, Lehrer 
an der weltlichen Bezirksſchule zu Braunfchweig 
und ordentlichem Mitgliede der biftorifch = theologis 
ſchen Gefelfchaft zu Leipzig. 286 Seiten in Octav. 

Gine fehr willkommene Gabe ift dieſes Merk 
des Fleißed, wofür jeder Verehrer Luthers dem 
Berfaffer gewis Dank weiß. Nach ter gewöhn⸗ 
lichen Eintheilung unferer Dogmatik in Prolego= 
mena, Xheologie, Anthropologie, Soteriologie und 
Gichatologie finden fih in 71 Paragraphen die 
Ausſprüche Luthers über die betreffenden Glau⸗ 
benölehren in feinen eigenen Worten zuſammen⸗ 
geftellt mit Angabe des Orts, an dem fich jeder 
derfelben findet , Durchgehends nad) der Waldy’fchen 
Ausgabe. Jedem Paragraphen hat der Berfaffer 
ganz Furz und präcis die einzelnen Säge, zu des 
ren Beleg die Ausfprüche Luthers dienen, in Fleis 
nerer Schrift vorausgefhict, fo daß damit zu= 
gleich angedeutet wird, wie fich jene Audfprüche, 
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mo fie im Gegenfaße mit einander zu fichen 
feinen, vermitteln. Mit der größten Bequem- 
lichkeit kann man aljo durdy diefes Buch erfahren, 
wie ſich Luther über die einzelnen Säge unferer 
evangelifhen Glaubenslehre ausgeſprochen hat, und 
fo wird diefe Arbeit vielfach als lutheriſche Mot⸗ 
tofammlung zu verfchiedenen Zweden gebraucht 
werden. Dies wird freilih auch ihr vorzüglich⸗ 
fier Ruben fein; denn zu einem vollfländigen dog⸗ 
meugefchichtlichen Berftändnis der chriftlidhen Ue⸗ 
-berjeugungen Luther würde eine hiſtoriſche Dar⸗ 
- ftellung feines ganzen Entwidelungöganges nad) 
der Entftehungsgeichichte feiner einzelnen Schrif: 
ten erforderlich fein, und durch diefe Beziehungen, 
namentlich auf die jedesmahl bervortretenden Ge⸗ 
genjäße, würde erft das Gewicht jedes einzelnen 
Ausſpruchs richtig beflimmt, da Luther, nicht ſy⸗ 
flematifierend, fondern in fleter lebendiger Thä⸗ 
tigkeit begriffen, bald dieſe, bald jene Seite der 
Wahrheit dem zu beflreitenden Irrthum gegen 
über mehr hervorhob. Dieſe Nachweiſung lag 
aber natürli außerhalb der Abſicht unfers Vers 
faſſers, und fomit wäre es ein Misbraudy feines 
Buchs, wollte man mit Hilfe desfelben einzelne 
Ausſprüche Luther mit Bernachläfligung ihrer his 
ftorifchen Stellung einfeitig hervorheben. Webers 
wiegend aber wird der Rußen fein, wenn man 
alle mit großer Unparteilichkeit neben einander ges 
ftelten Säte gegenfeitig abwägt und durch fie 
zu jener hiſtoriſchen Betrachtung der Schriften 
Lutherö, aus denen fie genommen find, verans 
laßt wird, G. Wolde. 
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nuunter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


183. Stuͤck. 
Den 15. November 1845. 





Lyon und Paris. 


Librairie catholique de Perisse freres 1843. 
Histoire de l’eclectisme Alexandrin, 
considere dans sa lutte avec le christianisme. 
Par Mr. PAbbé J. — M. Prat. 2 Dde Octav. 

Die katholiſche Buchhandlung, in welcher die 
Schrift erfchienen ift, läßt erwarten, daß der Ges 
genftand in Fatholifchem Gefichtspuncte gefaßt wor⸗ 
den. Daraus würde aber noch nicht folgen, daß 
die Unterjuchungen der Proteftanten in fo ungüns 
figem Lichte angefehen werden mußten, wie es 
wirklich gefchieht, wenn der Berf. 3. B. I. ©. 35 
fagt, dag man in ihren Gründen zu deutlich die 
Abficht bemerke, den Kircyenvätern zu widerfpre: 
hen. Kine natürliche Folge diefer parteifüchtigen 
Vorurtheile gegen proteftantifche Schriftfteller ift, 
daß ihre Forfchungen nur in fehr mangelhafter 
Weiſe benugt worden find, namentlid gilt dies 
von den neuern deutfchen Schriftftellern über Ge⸗ 
chichte der Kirche und der Philofophie. Der Df. 
bat fi) dadurch unftreitig fehr wichtiger Hilfsmit: 
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tel beraubt; dody würde dies fein Buch nidyt uns 
brauchbar machen, wenn er die Quellen feiner Ges 
ſchichte fleißig und mit Umfiht zu benugen ges 
wußt hätte. Dies ift aber nicht der Fall geweſen. 
Der Berf. legt darauf Gewicht eine eracte Ge⸗ 
ſchichte des alerandrinifhen Eklekticismus zu fchreis 
ben (L. S. 177); er thut es, indem er Mosheim 
grober und leidenfchaftliher Berfälihung der Ges 
fhichte anflagt (aimant mieux debiter des so- 
tises, que de ne pas calomnier V’Eglise; vergl. 
p. 179); aber von eracter Unterfuhung ift bei 
ihm keine Spur zu finden, indem er die erften 
Duellen nur felten genau angefehen zu haben fcheint, 
dagegen von allen Seiten mit einer wüften Beles 
fenheit herbeizieht, was für den gemeinen Sinn 
der Menge feine Freunde in das befte, feine Geg- 
ner in das gehäfligfie Licht ſetzt. Man vergleiche 
nur, wie er in den Kaifern Zrajan und Marc 
Aurel die gemeinften und lafterhafteften Menfchen 
findet, weil fie den Berfolgungen gegen die Chris 
ſten keinen Ginhalt thaten. Nicht ohne Abficht 
fage ich, für den gemeinen Sinn der Menge, denn . 
eine feinere Unterfuchung über practifche oder theos 
retifche Beweggründe ift feine Sache nicht; er ent⸗ 
fchuldigt und verurtheilt nur nach dem Anfchein, 
welchen die Dinge für die Mafle feiner religiöfen 
Partei haben. Ohne ahnden zu lafien, daß «6 
doch nicht Jedermanns Sache ilt feine alte, wenn 
auch abergläubifche Religion aufzugeben, daß auch 
philofophifche Gründe für die Philofopheme einer 
frühern Zeit fprechen möchten, ſieht er in den phi⸗ 
Iofopbifchen Gegnern des Chriftentbums und in 
den ketzeriſchen Secten, welche dem Eklekticismus 
fih nähern, nur eine Berfchmörung gegen die 
Wahrheit, welche durch Lift das zu erreichen dachte, 
was der Gewalt mislungen war. Bon der Weiſe, 
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wie die bier aufgeftapelte, von Citaten ftrogende 
Gelehrfamkeit des Berfs zufammengefommen: ift, 
möge bier als Beifpiel ftehen, daß der Verf. ganz 
ohne Arg angibt, er babe die Darftellung der 
Lehre des Plotinos, welche er mittheilt, auß Xen: 
nemann’d Grundriß der Gefchichte der Philojophie, 
von Coufin überfeßt, entnommen. Es ift daß 
Befte an diefem Buche, daß ed an Feiner Stelle 
verleugnef, was es ift. 

Ginigen Antheil möchte e8 ihm zuwenden, daß 
‚8 allem Anfcheine nach in einer meitern Verbin⸗ 
dung mit dem Streite ſteht, welcher Fürzlicy zwi⸗ 
fhen dem Clerus und dem gelehrten Unterrichts⸗ 
weſen in Frankreich ausgebrochen if. Die eklek⸗ 
tifche Philofophie der alerandrinifchen Schule hat 
in Frankreich neuerdings die Unterfuchungen der 
Gelehrten in fehr reichlihem Maße beichäftigt. 
Außer dem Berf. hat Jul. Simon eine Gefchichte 
der alerandrinifhen Schule gefchrieben, Matter’s 
befanntes Werk über denfelben Gegenftand "hat 
eine zweite Auflage erlebt, und feit 1841 bat die 
Section der moralifchen und politischen Wiſſen⸗ 
fchaften des Inſtituts einen Goncurd über ihn er- 
öffnet, welcher nach dem ‚Berichte von Barthelemy 
St. Hilaire (compte rendu. Juin 1844) reiche 
Früchte getragen hat. Hieran hat nun ohne Zwei⸗ 
fel einen Antheil, daß auch die neuefte philoſophi⸗ 
ſche Schule in Frankreich den Namen der efleftis 
fchen führt. Jener Concurs fehien zu ihrer Ders 
berrlihung dienen zu füllen. Der Abbe Prat 
möchte wohl die Abficht gehabt haben ihr in vors 
aud entgegen zu arbeiten. Wenigſtens greift feine 
Schrift die neuere Philofophie und ihre Häupter 
an vielen Stellen bald offener, bald verdedter an. 
Es ift unfer Amt nicht über die Parteien diefes 
Streited bier zu entfcheiden; aber das dürfen wir 
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fagen, daß Werke wie das vorliegende ihrer Partei 
wenig Ehre machen. Benn ich dasfelbe mit dem 
vorerwähnten Berichte Et. Hilaire's vergleiche, fo 
finde ih, daß es weit hinter tem Geifte und der 
Gelehrfamkeit der Gegner zurüdficht. Die ultra 
montane Partei in Frankreich bat fidy in neuerer 
Zeit wieder fehr thätig auf dem Felde der Litera⸗ 
tur ‘gezeigt; was aber von ihren Werken in meine 
Hände gefommen ift, z. DB. Fürzlid wieder Tho⸗ 
maſſy's Schrift über Gerfon, zeigt nur, Daß fie 
den gelehrten Ruhm der alten Mönchsorden in Frank⸗ 
reich wieder herzuftellen noch nidyt im Stande ift, 
H. Ritter. 


Hamburg, 


bei Perthe&s Befler und Mauke 1845. Zeitfchrift 
für die gefammte Medicin, mit befonderer Rück⸗ 
fiht auf Hofpitalpraris und ausländifdye Literatur. 
Herauögegeben von F. W. Oppenheim. Band 
29. XVI und 576 Seiten in Octav. (Hrn Prof. 
Syme gewidmet). 

So abfchredend der Gretin auch fein kann, fo 
anziehend ift der Cretinismus als Object der öffent= 
lihen Moral, Auf dem Abendberg geht die Mors 
genröthe des Bewußtfeind für manchen fonft ver- 
lorenen Gretinen auf, und dies Thema: Der Greti> 
nismus und der Abendberg, von einem Ungenanns 
ten (S. 1— 37) verdiente ‚die liebevolle Behand⸗ 
lung, die es hier fand. Diefer Abhandlung wäre 
die größte Berbreitung zu wünfchen, obgleich fie 
für den puren Arzt Feine neuen Geſichtspuncte 
darbietet, und abgefehen von der reichhaltigen Li⸗ 
teratur durch Guggenbühl’8 Bericht anticipiert ift. 
Wenn irgendwo, fagen wir mit dem Hrn Berf., fo 
gilt ed hier auszuharren in Glaube, Liebe, Hoff: 
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nung — und die Zeit follte einen Beweis geben, 
daß fie nicht Alles nad) dem Gewichte des mates 
riellen Gewinns mißt. 

Sehr Hein ericheinen dagegen die freilich glück⸗ 
lihen Euren, die Hr Dr Fledles vom Garlöbader 
Waßer mittheilt (S. 100). Es find 2 Fälle von 
Pancreatitis chronica, welche nach den Erfcheis 
nungen im Leben allerdings diefen Namen verdies 
nen. Im 2ten wird freilich eine beginnende In⸗ 
duration des Magens angenommen, die und durch 
nicht8 erwiefen fcheint und vielleicht nur durch 
Section erweisbar wäre. Die Abhandlung läßt 
formell und materiell viel zu wünſchen übrig. . 

Mit größter Umficht hingegen und im gemeſſe⸗ 
nen, edlen Schritte ergeht ſich Hr Prof. Wernher 
in Gießen über die varicöfen Geſchwüre, ihre Urs 
fahen, Natur und Cur (S. 145 — 182), Wir 
bewundern das fehöne Lehrtalent, die Gründlichkeit 
und Klarheit des Verfs, der feine Anficht mit jel« 
tener Gonfequenz darlegt. Die bisherige, für die 
Praxis nachtheilige Theorie, meint er, babe dieſe 
Geſchwüre aus Atonie abgeleitet, aber fie beruhen 
auf einer Girculationsftörung: Grweiterung der 
Benen, Exſudat von Serum, Lymphe, Blut, chros 
nifch entzündliche Entartung ded Zellgemebes und 
der Haut. Die Eur habe die Circulation zu regu⸗ 
lieren (die Erweiterung der Venen zu heben), die 
chron. Entzündung zu dämpfen, für gute Narben: 
bildung und Nacheur zu forgen. Die Baricofität 
der Denen zc. genügt nun allerdings, wie Berf. 
zeigt, zur Herftellung einer auch practifch genügens 
den, durd) des Vfs Erfahrung erprobfen Theorie; 
dennoch würden wir auf das dyscrafifche Moment 
auch bei diefer Art von Verſchwärung mehr Ge: 
wicht legen, da Berf. felbft einräumt, daß zumeis 
len Phlebitis chron., oder die Urſache derſelben: 
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Biutalteration im Spiele fei, da er zuweilen Kno⸗ 
ten wie von Elephantiasis am Rande des Ge: 
ſchwürs fi bilden ſah und da die Unterdrüdung 
diefer Ereretionen auch üble Reactionen hervorru⸗ 
fen kann. Mochte man aber auch Einzelnes be: 
zweifeln, 3. DB. daß die ganze linfe Seite der un⸗ 
tern Körperhälfte mehr zu venöfen Stodungen ge: 
neigt fei, weil nur die linfe, nidht Die 
rehte Vena iliaca ſich in der Art mit 
der Arterie gleichen Namens kreuze, 
daß jeder Stoß der Pulswelle auf die 
Bene wirkt und den Rüdfluß des Blu: 
tes um ein Weniges zurüdhält (5.163), 
fo bat die Leiftung dennody die genannten Bors 
züge und eignet fidy fehe wohl dazu, die herrfchende 
Verwirrung zu heben und den Heilplänen eine 
beßere , rationale Baſis zu geben. 

Eine Punctio vesicae wegen Blafen s Haemors 
thoiden, von Dr Kraufe (S. 234), interefjiert 
durch Wiederaufbruch und endliche Heilung der 
Stichftelle, eine erfudative Pleurefie, welche daß 
ge dißlocierte, durch fpontane Perforation des 

borar und Heilung unter Scoliofe. (Bon Dr 
Müller kurz flizziert S. 240 —1) Zälle der Art 
reden der Paracentesis thoracis das gemichtigfte 
Wort. u 

Wie aber noch in den dunkelſten Schachten ein 
weifer, fchaffender Geift zu erforfchen ift, fo ließen 
fih auch Dr Eichhorn’ (VBeracruz) Notizen über 
die Cholera (S. 289), die er zu New-Orleans, 
Tampico beobachtete und durch trocdene Hige (Zie⸗ 
gelfteine zc.) heilte, zum Studium empfehlen; doch 
ſtehen wir nicht für das Reſultat. 

Hr Dr Weber in Hannover feßt dann (S. 293) 
feine Bemerfungen über die Wirkungen einiger 
Arzneimittel (Antimon, Arfenit, Gold, Mercur) 
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aufs Gemüth und Senforium fort; aber außer 
im Zitel ift nur von den befannten nervöfen oder 
fympathifhen Wirkungen die Rede, die wir fo 
wenig als Delirium für Irrefein, für eigentliche 
pſychiſche Einflüffe gelten laſſen Fünnen, — will 
man nicht allen Ingestis noch eine befondere pfy= 
chiſche Einwirkung beilegen ; ift etwa dem von Co⸗ 
lit Gepeinigten, fei fie durdy was immer erzeugt, 
beßer zu Muthe ald dem von Tart. emeticus? 

Auch die neuen KReifeberichte von Dr Strider 
(S. 403) bedauern wir nur Denen empfehlen zu 
fönnen, die ſich mit einigen Namen und Zahlen 
von fchmeizerifhen und italiänifhen Hofpitälern 
zu begnügen entichloffen find. — Beachtenswerth 
aber find die Fälle von Eclampsia parturientium, 
welhe Herr Dr Albers in Hamburg mittheilt 
(S. 449). Wiederholen fie auch nur die’ befanns 
ten Erfcheinungen und Grfolge der Antiphlogofe, 
fo find fie doch guf genug beobachtet und erzählt, 
um bei der Seltenheit des üblen Uebels durchaus 
willfommen zu fein. 

Eine glüdlihe Wirkung der Aqua picis bei 
Haemorrhoidalskihen ſah Hr Dr M. Iaffe (S. 
540); die frühere Hartnädigkeit des Falles ſcheint 
allerdingd zu Gunſten diefes Acre zu fprechen, 
das bier diurekifch wirkte. Derfelbe legt einige 
gute Worte für dad Zincum valerianicum ein; 
ed thut und leid, weniger glücklich als Verf. mit 
beiden Mitteln gewefen zu fein. Erſteres afficiert 
den Magen merfli und fchien und ein Eczem an 
Händen und Armen zu bewirken, letzteres verfagte 
jeden Dienft in einem freilich erquifiten Fall von 
Hyfterie, während wir leichtere Anfälle nicht füge 
lich als Proben anfehen dürften. 

Dies find die Originals Mittheilungen des Ban⸗ 
des; von den Auszügen würden die Zitel fchon 


\ 
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unfere Grenzen überfchreiten, und wir deuten Daher 
nur auf einige der wichfigeren bin. Ueber Sigaud's 
Climat et maladies du Bresil liegt ein ausführ⸗ 
‚licher Beriht (S. 38 — 88) vor. Sigaud fcheint 
eine genügende europäifche Erfahrung mitgebracht 
zu haben, um die Eigenthümlichkeiten des großen 
Braſiliens in medicinifher Hinſicht beſtimmt aufs 


. jufaffen, und man madıt an feinem Werke eine ans 


genehme Bekanntſchaft. Dasfelbe gilt für Adel: 
mann’8 *Erankhafte Zuftände der Oberkieferhöhle' 
(Dorpat 1844) und SIäfche (Beiträge zur plaftis 
fchen Chirurgie, Mitau 1844), der Dieffenbady‘8 
Weiſen verbegern will! (S. 187 u. 212). Con: 
die's SKinderfrankheiten finden beim Hrn Referent. 
(Hohnbaum) die volfommenfte Anerkennung. Ue⸗ 
ber Cholera infautum, ein in Philadelphia fo 
vorberrfchende8 1lebel, daß Condie vom Entwöhnen 
der Kinder in den Sommermonaten abräth, find 
(S. 310) nähere Angaben gemacht; doch liegt daß 
Käthielhafte des Uebels vielleicht in dem Namen, 
oder der Glaffification dedfelben, indem es nady 


Urſachen, Berlauf und anatomifchen Charakteren 


zur Enteritis mucosa zu gehören oder eine Art 
der Tabes infant. zu bilden ſcheint. Vielleicht ift 
hier auch ein hereditärer Einfluß im Spiele; indes 
fucht Berf. die Quellen mehr in der großen Au: 
Benwelt, in Zemperatur =, Lüftungsverhältniffen zc. 
Eben fo fcheinen die Salaamconvulfionen (Gruß: 
främpfe), die Condie als ein Baumeln des Kopfes 
von hinten nach vorn bezeichnet (andre etwas an⸗ 
der), nur eine partielle Chorea zu fein; der Beob⸗ 
achtungen find wenige; relativ viele Fälle endeten 
in Blödfinn. — Chapman, nad) Ref. (Mandfeld) 
der berühmtefte Literat feines Landes (Penniylv.), 
beipriht “the more important diseases of the 
thoracic and abdominal viscera’ nad) eigner zu 
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beachtender Erfahrung und interefliert. befonders 
bei den Baucdhleiden: Duodenals Dyspepfie, Ber: 
flopfung, wo die feltenften Fälle gefammelt find. 
— Berheyen’d “deux cas d’albuminurie’ bei 
Pferden (S. 348) find danfenswerth,. namentlidy 
weil die vergleichende Pathologie noch durchaus im 
Argen liegt. Marc dD’Efpine gibt von der “mor- 
talite "genevoise’ die nadten Data; Ducpetiaur 
de la mortalit€ à Bruxelles wird von der faft 
unübertroffenen Sterblichkeit in Brüffel fo ſchmerz⸗ 
lich, als der Heilkünftler es nur fol, ergriffen. 
S. 482: Wir confifcieren fchlechte Speifen und 
privilegieren Verderbnis des pabulum vitae in 
jenen Gebäuden, die auf Koften der Gefundheit 
ihren hoben Zins tragen Noch übler fcheint e& 
mit ten Behaufungen der arbeitenden Claffe in 
New-York beftelt, nady Griscom (the sanitary 
condition etc.), »Ich Eönnte nicht zu hoch auftra= 
gen, felbft wenn ichs wollte’, fagt er in Betreff 
des Waßer⸗, Luft und Lichtmangeld, der Anſamm⸗ 
lung von Mephitis sc, Daher auch die Verbreis 
fung von Fiebern unter der gleich armen, gleich 
beengten Population, Fieber, die einen endemifchen 
Charakter zeigen, oft den beßeren Häufern vorbeis 
“gehen, oder felbft nur die Keller fuchen,, die Häus 
jer darüber ſchöonen. Schlimm ift ed, daß nach 
einem 'allgemeineren Refultat phyfifches und moras 
liſches Elend gleichen Schritt hält. In Brüffel 
liefern gemwifje Claſſen 73, 83, felbft 99 p. C. uns 
eheliche Kinder. - | 

Auf die Sammlungen und Gefelichaftsichriften, 
namentlich die beßeren oder in Deutfchland feltenen, 
wendet die Redaction offenbar mit Recht eine be= 
fondere Sorgfalt; denn obgleich fie leicht für Je⸗ 
den etwas enthalten, find fie doch Faum einem 
Einzelnen zugänglich. Der vorliegende Band bringt: 
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die Memoiren der franzöfifhen Militärärzte Vol. 
54, 55; fie find meiftens reich an feltenen, tüchtis 
gen, chirurgifchen, climatologifchen zc. Beobachtun⸗ 
gen und geben ein teeffliches Zeugnis vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunct der franz. Militär : Medicin; 
fo 3. B. Zurnari über afrifan. Ophthalmie (S. 220), 
Hafpel’8, Jourdain's ꝛc. Abhandlungen über Leber: 
abicefle (S. 518) 2c. Dem norwegifhen Magazin 
(S. 355), in der Hand eines berühmten Dermas 
tologen, find befonders die Beobachtungen über die 
nordifche Lepra eigen; wie es fcheint berühren fich 
auch hier die Grireme, indem die Haut, ihren Les 
bensgeſetzen folgend, ſowohl durch Hite als Kälte, 
oder vielleicht durch die Uebergänge der Tempera⸗ 
tur, erlahmt und erkrankt. — Das Journal der 
Liſſaboner Societät (Tom. 17 u. 18) gewährt mas 
teriell allerdings wenig; die Societät ift vorherr⸗ 
fhend mit fi) und den inländifchen oder Iocalen 
Sntereffen befchäftigt ; aber welchem gebildeten Arzte 
wären nicht aud) letztere wiſſenswerth! — Die Bers 
bandlungen der Londoner Societät verdienen allers 
dings ihre Weltberühmtheit, und der Ite Band, 
2ter Reihe (5.379) gehört zu den beßeren. Kühne 
Chirurgie bezeichnet ihn wie die früheften; anatos 
mifche Pathologie ſtammt gleichfam aus der jüngs 
ſten Bergangenheit, der Branzofenherrfchaft; — 
Mikroſkopie und Chemie, gegenwärtig deutiche Diſci⸗ 
plinen, geben dem Bande die moderne Weihe. 
Das bolländifhe Archiv, von Heije, III. Th., 38 
u. 48 Stüd, geht langfam und ficher einher, durch 
Streben für Berbeßerung des Medicinalmefens, des 
Unterrichts, der Literatur diesmahl ganz beſonders 
charakterifiert; vom Brüffeler Journal, Iahrgang 
1844, bingegen erhalten wir mehr Brühe als 
DBroden, mehr Titel ald Mittel, und wäre zu wüns 
ſchen, daß, im Falle fpätere Jahrgänge eine gleiche 
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Bearbeitung zweckmäßig erfcheinen ließen, den Ue⸗ 
berfchriften ein möglichft Eleiner Raum angemielen 
würde, wie wir's bei der fonftigen Goncentration 
der Zeitfchrift wohl gewohnt find. 

Die nur recenfierten, mehr bibliographifch behan⸗ 
delten Schriften (Nr. 52 — 106, worunter Nr. 89 
bis 106 Groninger Differtationen) enthalten vom 
Ausland einiges, vom Inland aber manches Aus⸗ 
gezeichnete; 3.8. Jahn's, Mulder’3 Chemie, Geis 
ger's Botanik, Vetler's Heilquellen , Brüd’5 Dri- 
burg, Krahmer’8 Silber, Rau's Regenbogenhaut, 
Marr’ Akeſios, Wendt's Gicht ꝛc., aber erlauben 
bier kein näheres Cingehen. 

Wir haben noch die Iournal = Artikel zu erwäh⸗ 
nen, welchen die Rubriken: Grfahrungen und Ders 
mifchtes beftimmt find. Erftere, diesmahl zur Anas 
tomie, Chirurgie, Materia med. gehörend, berühs 
ren offenbar die ftarfen Seiten oder ergiebigiten 
Duellen des Auslandes und laflen bei der großen 
Maffe von Zeitfchriften eine zwar fchwere, doch 
gute Wahl zu. Auch bringen fie ohne allen Zwei⸗ 
fel manche durchaus Unentbehrliche ; — allein ein . 
der Hamburger Zeitfehrift eigenthümlicher Vorzug 
Scheint und nur das Vermiſchte', aus aller Welt 
Zufammengeholte zu fein, wo Genturien von Jour⸗ 
nal= Artikeln, oft überfeeifchen Urfprungs, auf eis 
nem Bogen — begreiflicy nur ffizziert — erfceis 
nen. Man vergleiche 3. B. die Maflen ©. 273 
bis 288. An größeren Artikeln desfelben Abfchnite 
te8 find zu bemerken: die neueften pharmakologi⸗ 
hen Erfahrungen und Beobachtungen, die Hr Prof. 
Dtto in Copenhagen, aus den Jahren 1843, 1844 
urfprünglich in der Bibliothek for Laeger recht 
gut zufammenftellte, und dad Protocol über die 
Leichenöffnung ded Königs von Schweden aus der 
Hygien. 
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Leipzig, 


bei F. A. Brodhaus 1845. Die vereinigten Staa 
ten von Nordamerifa von Zriedrih von Raus 
mer. Th. l. XXIV und 552. &h. IL XI und 
540 Seiten in Dctav. 


Gin großer Theil des erfien Bandes diefed vor⸗ 
liegenden Werkes wird von einer biftorifchen Leber: 
ficht eingenommen, die mit einer Schilderung der 
natürlichen Befchaffenheit des Landes beginnt, zu 
den Entdedungen und erften Anfiedelungen übergeht, 
hierauf die politifche Entwidelung und Durdbildung 
der Provinzen, ihren Kampf mit dem Mutterlande, 
die Berfafiung der Gefammtrepublit und die der 
einzelnen Staaten erläutert und endlich die Zeiten 
der Präfidentichaft von Washington, Adams und 
Sefferfon beipricht. 

Hat der Kefer hierdurch eine beflimmte biftorifche 
Grundlage für die richtige Auffaflung jegiger Ber: 
hältniffe gewonnen, was um fo nöthiger war, als 
legtere meiftentheild aus völlig anderen Bedingun⸗ 
gen hervorgegangen find, al& die der europäiſchen 
Staaten, fo führt ihm der Berf. die Geftaltungen 
des dortigen Lebend einzeln oder gruppenweife vors 
über, überall beflifjen, in feinen Befchreibungen, 
Erläuterungen und Discuffionen den rein objectiven 
Standpunct nach Möglichkeit zu behaupten. So 
. gewiß auf diefen Wege die Darftellung an Frijche 
verliert, indem an die Stelle der rafchen, lebendis 
gen Schilderung des primitiven Eindruds ‘auf das 
Gefühl des Reiſenden, ein ruhiges Abmwägen der 
Licht⸗ und Scattenfeiten , ftatt Icharfer, gewandt 
entiworfener Umriffe manigfacher Anfchauungen, ein 
ſchrittweiſes Grörtern und vielfeitiged Prüfen des 
nömlichen Gegenftandes tritt, fo läßt fich doch nicht 
leugnen, daß eben dadurch die Annäherung zur 
Wahrheit außerordentlich erleichtert wird. Und ge= 
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rade hinfichtlich der Vereinigten Staaten thut dies 
ſes über Alles Noth! Oper ſollte man etwa in die 
in der Vorrede diefes Werkes ausgeſprochene Klage 
über die vielen fchiefen und ungejunden, häufig 
einander widerfprechenden Urtheile nicht einftimmen, 
welche flüchtige Reifende , die Beinen andern Maps 
ſtab für die Kritif als die eingewohnten europäi= 
fchen Zuftände beſitzen, über das öffentliche und 
häusliche Leben in den Vereinigten Staaten fällen? 
Der Vf. geiteht, daß, im Gegenfag zu den Vor⸗ 
außfagungen von Freunden, feine Bewunderung 
und Liebe für Nordamerifa nach‘ der GSelbftan- 
jhauung noch geftiegen fei, und er hält es deshalb 
um fo mehr für feine Pflicht, auch die minder lies 
benswürdigen Grfcheinungen nicht zu verheimlichen 
oder zu bemänteln. Wem ed um wahre Belehrung 
zu thun ift, mer nicht lediglich nach pifanten Neuig⸗ 
Feiten hafcht, oder nur eine Beftätigung feiner ei- 
genen, durdy den Zufall gebildeten Anfichten will, 
muß dem Vf. für dieſes Berfahren dankbar fein. 
Aber der großen Menge der Lefer, die ein fertige 
Bild mit ‚Unterfchrift verlangen, um der Mühe 
überhoben zu fein, aus den reichhaltigen Mittheis 
lungen ſich felbft ein Urtheil zu bilden, iſt es aller- 
ding8 unbequem, 

Wir begegnen bier nach einander einer Reihe der 
eigentlichen Lebensfragen der Vereinigten Staaten, 
durch deren Auseinanderfegung die innere Entwides 
lung der Republik in der neueften Zeit vor und 
aufgerollt wird. Den Anfang derfelben macht die 
Sclavenfrage, deren hiſtoriſche, rechtliche und phi⸗ 
loſophiſche Grörterung immerhin auch bei jeder 
andern beliebigen Gelegenheit ihre Stelle hätte 
finden können, bier aber zur richtigen Auffaflung 
des hochwichtigen Gegenſtandes ſchwerlich ganz 
übergangen werden durfte. Die Stimme der 
Freunde der Emancipation findet hier eine gleiche 
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Beachtung wie die der Gegner derjelben, und ins 
dem der Berf. aus den auf diefen Gegenfland bes 
zũglichen gefeglihen Befimmungen, den hierüber 
in Bort und Schrift gepflogenen Unterhandlungen 
und den während der Reife fich ihm aufdrängen= 
den Anfichten ein faßliches Refume gibt und dies 
ſes durch ſtatiſtiſche Nachweiſungen in Bezug auf 
dad Berhältnis der Zunahme der Bevölkerung in 
Sclavenftasten und freien Staaten bereichert, bie- 
tet er dem Lejer Gelegenheit, dab eigene Urtheil 
zu begründen oder zu erweitern. Gift nachdem 
dieſes geſchehen, fpricyt er die eigene Meinung da= 
bin aus: ‘So wie ich in der Abſchaffung des in= 
neren Sclavenhandeld das erſte große Mittel zu 
einer wejentlichen Berbeßerung der Berhältnifie er= 
blickte, fo betrachte ich al& das zweite keinesweges 
eine plöglid erzwungene,, in Wahrheit unmöglidye 
politiiche Gleichftelung der Neger und der Wei⸗ 
fen; fondern eine an mandyen Orten bereitd bes 
gonnene, allmählihe und freiwillige Ueberlafjung 
von Srundeigentbum. So anftößig es auch Flins 
gen mag, fcheint mir die Ginführung einer Art 
von Schollenpflihtigfeit, von glebae ad- 
scriptio, als eine Maßregel , welche in den Scla⸗ 
venftaaten materielle und politifhe Sprünge ver⸗ 
meidet, einen beßeren Zuftand in ſich ſchließt und 
zu einem noch beferen vorbereitet. Es bleibt der . 
ehemahlige Sclave dann fein bloßes fachliche Be⸗ 
ſitzthum ohne Anerkennung oder Achtung feiner 
Derfönlichkeit, fondern er fußt auf fiherem Grunde 
und Boden; er bleibt nicht eine bewegliche, nad) 
Belieben einzeln wie das Vieh zu verfaufende 
Waare, fondern ihm wird die Möglichkeit des Er⸗ 
werbs und des Eigenthums eröffnet; ja der ſchol⸗ 
lenpflihtige Menſch ift in vielen Beziehungen 
beßer daran, al& der mafhinenpflidtige. 
An diefe Frage reiht fich die verwandte, mit ders 
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felben Bielfeitigfeit ermogene, über die Stellung 
der Indianer und der Eingewanderten in den eins 
zelnen Provinzen. In Bezug auf die Zukunft, 
welche fich den Lebteren in der neuen Welt erfchließt, 
heißt es: “Ieder Auswanderer muß Muth des Cha= 
rafterd befigen, er muß auf große Anftrengungen 
und bittere Gntfagungen gefaßt fein; wenn er diefe 
aber mit gejundem Leibe und Präftiger Seele über: 
ſteht, und fi in die neuen Zuftände zu finden 
weiß, werden reiche Früchte faft nie ausbleiben, er 
wird ſich in der Regel befer befinden, als zuvor in 
der Heimath.” Hierauf geht der Df. zu der Bevöls 
Perung, dem Aderbau, den Manufacturen, dem 
Handel und den beiden dienenden großartigen Ars 
lagen über, befpricht die in unferen Zagen manchen 
gerechten Zadel unterzogenen Banken, die Abgaben 
und Finanzen, den Zolltarif, Heer, Landwehr und 
Flotte, Gefängniffe, Armenmwefen, milde Stiftungen, 
Polizei und Verwaltung. 

Diele eben fo anziehenden al& lehrreichen Unter: 
juchungen werden in dem zweiten Bande wieder 
aufgenommen. Die politifchen und religiöfen Bes 
wegungen , {welche fid) in dem jungen, an Kraft 
überfließenden Staate fund geben, die höheren und 
niederen Bildungsanftalten,, die Stellung, melche 
Literatur und Kunft, Religion und Kirche dafelbft 
einnehmen, werden in eigenen Abhandlungen an uns 
vorübergeführt. Die Auseinanderfegung der außs 
wärtigen Berhältniffe der Vereinigten Staaten führt 
zu einer reichhaltigen Diecuffion über das Staats: 
recht und öffentliche Leben daſelbſt. Schließlich er: 
halten wir ald Anhang einen aus Reifebriefen aus⸗ 
gezogenen Bericht über die Richtung der Wandes 
rung und die Ereigniffe auf derfelben. 

Diefer gedrängten Angabe des Inhalts fei Ref. 
verftattet noch nachfolgende kurze Bemerkungen bins 
zuzufügen. Der Aufenthalt des Vfs in den Verei⸗ 
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nigten Staaten war ein gemefiener, der nicht allein 
die eigene Anſchauung in allen Provinzen nicht ges 
flattete — nur Ohio iſt in einer felbftändigen Digref- 
fion behandelt — fondern audy für ſolche Landſchaften, 
in denen fich der Reijende vorzugdweife aufhielt, ein 
vorangegangened ernftliches Studium erheifdhte, um 
in dem Gegebenen fofort die gefchichtliche Durchbildung 
desfelben vor Augen zu haben und durch Befannts 
fchaft mit der Anfiht von Gefchichtfchreibern und 
früheren Reifenden in einen Kreis befannter Verhält⸗ 
niffe einzutreten. Wir erkennen demnady in diefem 
Werke die Forſchungen des Hiftorikers, der, mit der 
Literatur des ihm vorliegenden Gegenflandes wohl 
vertraut, und geübt im Auffaflen biftorifcher Geftal- 
tungen , durdy Unterfuchungen an Ort und Stelle 
feine Anfichten fügt und confolidiert. Der Bf. vers 
ſteht es, eine glückliche Mitte zwifchen gelehrten, mit 
tieffinniger Speculation und gründlidy trodenen Un= 
terfuchungen gefüllten Reiſewerken und den mit eles 
ganter Leichtigkeit an uns vorüberftreifenden Lebens⸗ 
bildern zu halten, wie legtere von Frauen u. Männern 
der Mode und fo reichlich vorliegen. Die, welche den 
Werth eined Buches nach dem gelehrten Anftriche des 
“ felben abzufchägen pflegen, werden fich mit den bier 
nicht Färglich gebotenen Eitaten zufrieden zeigen; wer 
aber nur für das Confect der Touriſten-Literatur Ges 
ſchmack hat, fei verfichert, daß ihm zum Nachtifch auch 
hier ein Stückchen deöfelben gereicht werde. Auch vers 
worrene Materien weiß der Bf. anfchaulich zu ordnen, 
durch Ungezwungenheit in der Darftellung und durch 
gefälliged Einflechten von Reflerionen und Parallelen, 
namentlich) in Bezug auf Deutichland, zu würzen. 
Dadurch entgeht der Leſer der Abfpannung, die fich fo 
leicht da einftellt, wo ein unermübdlicher Mentor ihn 
mit feinen immerhin wohlbegründeten Raifonnements 
fortwährend ſchult und zuftußt. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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London, 


bei Fellowes 1845. The life and correspondence 
of Thomas Arnold, late head-master of 
Rugby School and regius professor of modern 
history in the university of Oxford. By Ar- 
thur Penrhyn Stanley. Fifth edition. 
T. L XXI und 440. T. II. XVI und 448 
Seiten in Octav. 
Der Berf. diefer Biographie, welche der Haupt⸗ 
fache nach aus Correfpondenzen geſchöpft ift, die 
zum Theil unverfürzt wiedergegeben find, enthält 
ſich forgfältig jeded eigenen Urtheild über den Ges 
genftand feiner Erzählung. Gr will, daß fich dem 
Lefer aus den Aeußerungen und der Handlungs⸗ 
weile des Berftorbenen der Charakter desſelben 
Ihliht und vol entfalte. Er greift in diefer Bes 
ziehung nie vor; er begnügt fich mit Andeutun⸗ 
gen und weiß Zhatfachen und Worte für die Bes 
leuchtung fo glüclich zufammenzuftellen, daß jedem 
Dritten die Auffaflung des Geſammtbildes erleich- 
tert wird, He was, heißt es in der Vorrede, one 


(138) 
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of a class whose whole being, intellectual, mo- 
ral and spiritual, is like the cloud ofthe poet, 

“Which moveth altogether, if it move at all, 
and whose character, therefore, is far better 
expressed by their own words and deeds, than 
by the representation of others. Der Bf. fühlt, 
daß nur auf dieſem Wege eine Zeichnung gemon= 
nen werden Fann, die auch Denen, weldje das ge= 
heimfte Leben des Berftorbenen erfaßt hatten, nicht 
flörend entgegentritt, nicht als ein matter Schat⸗ 
ten des geliebten Gegenſtandes erfcheint. 

Eine Menge Eleiner und finnig zufammengefaß- 
ter Züge mahlen die Jugendzeit Arnold& aus und 
führen uns in die flille Abgefchiedenheit ded häus⸗ 
lichen Lebens. Ueberall drängt ſich und die Ein- 
wirkung des öffentlichen Lebens von England aud) 
auf dad Gemüth und die fittliche Richtung des 
Knaben auf. Wie in dem vorliegenden Werke im 
Allgemeinen ein reicher Scha& für den Pädagogen 
niedergelegt ift, fo ftößt man andrerfeitd auf gedie= 
gene Mittheilungen über dad Schulmefen Englands, 
und in den Gorrefpondenzen auf eine Menge treff= 
licher Urtbeile über damahls erfchienene Werke auf 
dem Gebiete der Philologie, Gefchichte und Theo⸗ 
logie. Bon befonderer Wichtigkeit aber find die 
bier gegebenen Beiträge für die richtige Auffaffung 
der Firchlihen Bewegungen Englands in der neue= 
fien Zeit und zwar, wie ſich erwarten läßt, vor⸗ 
nehmlidy in Bezug auf die Anhänger von News 
man, der einft die durch Arnolds Abgang entftan- 
dene Bacanz in dem Corpus Christi College zu 
Orford befeßt hatte Kurz, fo reich ſich uns die 
Literatur Englands an gediegenen biographifchen 
Werken zeigt, fo wenig kann man Bedenken tra⸗ 
gen, dad obengenannte den beften derfelben bei= 
zugejellen. Ä 
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Für die nachfolgende Anzeige genüge es, befon- 
der die biftorifche und pädagogifche Richtung von 
Arnold hervorzuheben. 

Der zu Weſt Cowes auf der Infel Wight am 
13. Junius 1795 geborene Thomas Arnold wat 
dad fiebente Kind von William Arnold, der im 
Anfange des Jahres 1801 als collector of the 
customs auf der genannten Infel ftarb. Als acht⸗ 
jähriger Knabe befuchte er die Schule zu Warmins 
fter in Wiltfhire, dann zu Winchefter-, wofelbft er 
bis 1811 blieb. Gine befondere Borliebe für Ges 
fhichte und Geographie gab fich ſchon frühzeitig 
in ihm zu erkennen, und Prieſtleys Borlefungen 
über Hiftorie, fo wie die Werke von Ruffel, Gib: 
bon und Mitford, die er ald Schüler zwei Mahl 
durchlas, gaben, nädhft dem Studium der Theo: 
logie, den liebften Gegenitand feiner Beichäftigung 
ab. In Orford, welches er mit zurücgelegtem 
fechzehnten Jahre befuchte, legte er den Grund zu 
feiner bleibenden Sreundfchaft mit Goleridge, dem 
er in dem Corpus Christi College begegnete, eis 
ner Studienanftalt, die für 20 fellows und 20 
scholars — von denen damahls ſchon Viele daß 
Baccalaureat erworben hatten — eingerichtet und 
bi8 auf die gentlemen commoners , deren jedoch 
nicht über 6 fein dürfen, Feine independent mem- 
bers zählt. Zahlreiche Gandidaten melden ſich bei 
jeder entftandenen Bacanz , und eine firenge Prüs 
fung geht der Aufnahme voran. Ein reger Wett: 
eifer befeelte damahls die Mitglieder dieſes College, 
welche alle laufenden Fragen des Tages im Ge: 
biete der Politit, der Poefie, der Wiflenfchaften 
zum Gegenftande ihree Dißcuffionen machten. In 
einer folchen Umgebung bewegte fich Arnold mit 
Leichtigkeit, und die Schärfe feined Urtheild, die 
Feſtigkeit feines Charakters, die Gewandtheit und 
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der Humor, mit weldem er die kleinen literari= 
fchen und politifchen Zehden zu leiten wußte, er⸗ 
warben ihm die Liebe und Achtung feiner Genofjen. 


Arnold, welcher 1818 das Univerfitätöleben ver=' 


laflen und unlange darauf ſich vermählt hatte, be: 
fhäftigte fi nun eine geraume Zeit in Laleham 
bei Staines mit der Unterweifung und Grziehung 
von Jünglingen, inden er zugleich dem dortigen 
Pfarrer häufig Aushilfe im Kirchendienite leiftete. 
Seine fpärlichen Mußeflunden gehörten der Philos 
logie und Gedichte, und befonderd nahm ihn die 
Anfertigung eines Lericons zum Zhucydides und 
die Herausgabe deöfelben Claſſikers mit lateinischen 
Noten in Anſpruch. Seit er — es war im Jahre 
1824 — zuerft mit Niebuhrs römifcher Geſchichte 
befannt wurde, dem erften deutfchen Buche, wel⸗ 
ches er lad, erfchloß fi ihm eine neue, reiche 
Welt, nicht nur vermöge ded Zauberd, den Nies 
buhrs tieffinnige Forſchungen über ihn ausübten, 
fondern auch in Folge des Eifer, mit welchem er 
von nun an mit der Deutfchen Literatur befannt 
zu werden trachtete. Arnold hatte ſich geraume 
Zeit mit der Abfaſſung einer römischen Geſchichte 
von den Zeiten der Gracchen bi auf Trajan bes 
fhäftigt; aber er verwarf die eigene Arbeit, feit« 
dem er Niebuhrs Werk gelefen, von dem er fagt: 
‘It is a work of such extraordinary ability and 
learning, that it opened wide before my eyes 
the extent of my own ignorance.’ Es war nicht 
Berzagtheit, was ihn fo handeln ließ; aber er 
fühlte, daß feine Kenntniffe an Schwere, fein 
Blick an Schärfe zunehmen müfle, wenn er dem 
großen Deutjchen würdig zur Seite fliehen follte. 
Um fo ernfter fchritt er in feinen Studien fort, 
und als er 1827 Rom befuchte, war es Bunfen, 
der Nachfolger im Amte Niebuhrs, der ihn zur 
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Wiederaufnahme feiner Forfchungen über die rös 
mifche Gefchichte bewog. Befchäftigungen diefer 
Art drängten jedoch in ihm die Theologie nicht in 
den Hintergrund, wie namentlid) die 1828 erfolgte 
Heraudgabe des erften Bandes feiner zu Laleham 
niedergeichriebenen Sermons zeigt. 

Sm SIahre. 1827 hatte Arnold die head-master- 
ship zu Rugby durch Wahl erhalten. Seitdem 
war feine Thätigkeit ald Lehrer und Erzieher nicht 
mehr auf eine Pleine Zahl von Zöglingen befchränft, 
fondern das Directorium einer öffentlichen, ftark 
befuchten Schule lag in feiner Hand und bot ihm 
die erwünfchte Gelegenheit, feiner fchon in Lale⸗ 
bam bewährten Lehrmethode in einem großen Kreife 
Geltung zu verfchaffen. Das mit der Ueberfchrift 
School life at Rugby verfehene dritte Kapitel gibt 
in Beziehung hierauf eben fo lehrreiche ald interefs 
‚Tante Mittheilungen. In der Zeit, als Arnold 
fein Schulamt in Rugby übernahm, trat die Noth- 
wendigfeit immer entfchiedener hervor, das Unter: 
richtömwefen in Gngland nach den Anforderungen 
des Tages umzugeftalten und namentlich dem bis 
dahin ausschließlich betriebenen Erlernen der alten 
Sprachen andere Zweige des Unterrichtd beizuge- 
fellen. Dabei galt es, den äußeren und inneren 
Schmwierigfeiten, die fi) gerade in England einem 
Abweichen von der bisher befolgten Weiſe entges 
genftellen mußten, mit Muth, Ginfiht und Aus» 
Dauer zu’ begegnen. Arnold wollte vor allen Din⸗ 
gen das Princip chriftlicher Erziehung zum Grunde 
gelegt willen. Es war feine innigfte Ueberzeugung, 
daß die Hauptaufgabe des Schulmannes, gleid) der 
des Pfarrerd, in der GSeelforge beftehe. His edu- 
cation,, fagt der Vf., was not based upon reli- 
gion, but was itself religious. Erwägt man, 
daß in England die Schüler im gewiffen Grade 
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eine felbfländige Genoffenfchaft bilden, in welcher 
die Stimme des Commilitonen häufig mehr Ges 
wicht Yat, al& die des Lehrers, fo wird man die 
Schwierigkeiten ermeflen, mit welchen Arnold zu 
fämpfen hatte, wenn er feinem Syftem Geltung 
verfchaffen wollte. Die Methode im Unterricht 
anbelangend, fo ging Arnold, im Gegenfab zu 
vielen damahls laut werdenden Stimmen, von der 
Ueberzeugung aus, daß dad Studium der Spras 
chen, namentlich des Griechiſchen und Lateinifchen, 
für die Durchbildung des jugendlichen Geiſtes mie 
geichaffen fei. Aber andrerfeits war er der erfte 
Engländer, welcher in einer öffentlihen Schule 
das Durddringen der Elaflifer von Seiten der 
Politik, Gefchichte und Philofophie dem rein fprachs 
lihen Verfahren zur Seite flelte und außer den 
lebenden Sprachen auch der neuern Gefchichte und 
den mathematifchen Wiffenfchaften ihren Platz im 
Lehrcurfus anwies. 

Durch feine Stellung als Dirigent der Schule 
zu Rugby trat Arnold in das öffentliche Leben ein. 
Ueberall zeigt fich feine Richtung als eine practis 
fche; er war tief Durchdrungen von der Wahrheit 
der Worte Bacons: “In this world, God only 
and the angels may be spectators. Deöhalb 
fuchte er auf dem Wege der Schrift, weit über den 
nächften Kreis feiner amtlichen Thätigkeit hinaus, 
zu wirken; e8 war ihm ein unabweisbares Bedürfs 
nis, die in ihm ringenden Gedanken nad) außen 
hervortreten zu lafflen. Wenn er den Zhucydided 
herausgab, fo geichah e8 nicht, wie er in der Vor⸗ 
rede fich felbft darüber ausfpricht, um eitle Unter: 
fuchungen über ferne Zeiten und ein untergegan⸗ 
genes Staatsleben anzuftellen, fondern um dem 
Staatsmann und Bürger einen treuen Spiegel 
gegenwärtiger Zuſtände entgegen zu halten; bei 
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der Abfaflung der römifchen Gefchichte leitete ihn 
die Ueberzeugung, daß Feiner dieſelbe fo richtig 
aufzufaffen vernöge, als der unter dem Geſetze 
aufgewachjene, mit dem Ringen politifcher Pars 
teien wohl befannte Bürger Englands. Cr war 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß nur ein 
Whig s Minifterium feinem Baterlande frommen 
fünne, trug aber andrerfeits Fein Bedenken, fic) 
dahin auszufprechen, daß political truths are not, 
like moral truths, to be held as absolutely cer- 
tain ; nor ever wholly identical with the pro- 
fessions or practice of any party or individual. 

Das Studium der Geſchichte galt Arnold nur 
als ein Suchen nach Wahrheit. Er verlangte von 
einem gefchichtlichen Werfe eine treue Darlegung 
deflen, was Menfchen dachten, was fie liebten, 
was fie haften. Er felbft fühlte auf eine ſchmerz⸗ 
liche Weife, wie viel leichter ihm die Auffafjung 
des politifchen,, als des philofophifchen und biogra⸗ 
phifchen Theils der Gefchichte werde. Der griechis 
fchen Geſchichte widmete er ſich mit ungleich mehr 
Vorliebe ald der römifchen, obwohl er vornehmlich 
der letzteren feine fchriftftellerifche Thätigkeit zus 
wandte. Hierauf mochte das Vorbild Niebuhrs 
und die Aufmunterung Bunfens, an welchem er 
‚mit bingebender Liebe hing, in gleichem Grade 
einwirken, als die Ueberzeugung, daß die Geſchichte 
Roms gemiffermaßen die Gefchichte der Welt in 
fi fchliege und daß er in den Römern ein Volk 
vor ſich habe, welches ſich vor allen andern durch 
Achtung von dem Geſetz und Liebe zu den heimi⸗ 
chen Inftitutionen außzeichnete. Den Haupfgegens 
ftand feiner Studien aber gab fortwährend ein 
Werk über Christian politics, or church and 
state ab. Und während er folchergeftalt allen Pflich- 
ten feiner amtlichen Stellung mit der höchiten Ge: 
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wiffenhaftigfeit entſprach und die fpärlichen Muße⸗ 
ftunden ausfchlieglih auf feine gelehrten Arbeiten 
zu verwenden fchien, tauchte in England Feine 
Frage von Bedeutung im Gebiete der Politik oder 
des kirchlichen Lebens auf, an der er nicht, wie 
feine bier mitgetheilten Briefe und einzelne, theil& 
unabhängig (3. B. the principles of church re- 
form), theild in Zeitichriften und encyclopädiſchen 
Merken erfchienenen Abhandlungen erhärten, das 
lebendigfte Intereffe genommen bätte. “1 sympa- 
thized’, fchreibt er im Merz 1831 an Bunfen, 
fully with the Revolution in July, but if this 
detestable warlike spirit gets head amongst the 
French people, I hope, and earnestly believe, 
ihat we shall see another and more effectual 
coalition of 1815 to put it down. Nothing 
can be more opposite than Liberalism and Bo- 
napartism; and, I fear, the mass of the French 
people are more thirsting to renew the old 
career of spoliation and conquest than to estab- 
lish or promote true liberty; ‘‘for who loves 
that, must first be wise and good.’ My hope 
is that, whatever domestic abuses may exist, 
Germany will never forget the glorious strug- 
gle of 1813, and will know that the tread of 
a Frenchman on the right bank of the Rhine 
i8 the worst of all pollutions to her soil. And 
I trust and think, that the general feeling in 
England is strong on this point, and that the 
whole power of the nation would be heartily 
put forth to strangle in the birth the first 
symptoms of Napoleonism.' 


(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: ‘The life aud correspon- 
dence of Thomas Arnold, late head-ınaster 
of Rugby School and regius professor of modern 
history in the university of Oxford. By Ar- 
thur Penrhyn Stanley. 

In einem vier Jahre fpäter abgefaßten Schrei: 
ben an Bunjen fpricht er mit Begeifterung über 
deilen hymnologiſche Arbeiten und über den wun⸗ 
derbaren Reichtbum, welchen Deutfchland an Kir: 
chenliedern befißt; er verfucht es, manche derjelben, 
die ihm befonder8 ins Herz gedrungen find, als 
‘Seele, du mußt munter werden’ oder ‘Der Mond 
ift aufgegangen’ oder *D Ewigkeit, o Ewigkeit’ 
ind Englifche zu überfegen. Das Urtheil, welches 
Arnold 1836 gegen Bunfen über ein Werk fällt, 
welches damahls in Deutfchland auf wahrhaft un: 
erhörte Weife die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf 
ſich lenkte, möge bei diefer Gelegenheit hier noch 
mifgetheilt werden. Es lautet alfo (U. ©. 61): 
What a strange work Strauss’ Leben Jesu 
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appears to me, judging of it from the notices 
in the Studien und Kritiken. It seems 
to me to show the ill effects of that division 
of labour which prevails so much amongst the 
learned men of Germany. Strauss writes about 
history and myths, witbout appearing to have 
studied the question, but having heard that 
some pretended histories are mythical, he bor- 
rows ihis notion as an engine 10 help him out 
of Christianity. But the idea of men writing 
mythic histories between the time of Livy and 
Tacitus, and of St. Paul mistaking such for 
realities!’ ; 

Im Sahre 1835 erhielt Arnold durch Spring 
Kice, welcher damahls dad Amt eined Chancellor 
of the Exchequer belleidete, den Antrag das of- 
fice of a fellowship in dem Senat der neuerdings 
errichteten Univerfität zu London zu übernehmen. 
Meder die hiermit verknüpften Gefchäfte und Streis 
tigfeiten, nody wiederholte Reifen in feinem Vater⸗ 
lande und nad) dem Kontinente, unterbrachen feine 
Studien über Thucydides, deſſen Audgabe eine 
abermablige Auflage erlebte, und für die roͤmiſche 
Geſchichte. 

1841 wurde an Arnold durch Lord Melbourne 
die durch den Tod von Nares erledigte Profeſſur 
der neueren Geſchichte an der Univerſität zu Drs 
ford angeboten. Somit ging dad geheimfte Hofs 
fen ſenes Lebens in Erfüllung. Mit welchen Er⸗ 
wartungen andrerfeits die Hochichule den gefeierten 
Gelehrten in ihrer Mitte aufnahm, ergibt fi) aus 
dem ungewöhnlich zahlreichen Auditorium, vor wels 
chem er feine Inaugutalrede hielt. Glühend für 
feine Wiſſenſchaft, freudiger Pläne voll für ein in 
mehrfacher Beziehung zus regenerierended Leben der 
Univerfität, in Wort und That ein ganzer Menſch, 
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Eonnte ihm die ungetheilte Liebe der academijchen 
Jugend nicht fehlen. Es war feine Abfiht, in 
einer Reihe von Vorlefungen die Geſchichte der 
Eivilifation- Englands vorzutragen, und zwar völs 
lig nach Analogie des befannten Werkes von Gui⸗ 
zot, Nebenbei follten die bedeutenditen Erſcheinun⸗ 
gen des Mittelalterd und der neuern Zeit in bio: 
graphifchen Skizzen den Zuhörern vorübergeführt 
werden. Inmitten diefer Studien raffte ihn am 
12. Junius 1842 der Tod hinweg. Ein nur kurs 
zes Unwohlſein ging feinem Scheiden voran; nod) 
am Morgen vor dem lebten Tage feines Lebens 
hatte er Zünglinge aus Ranke's Gefchichte der rö⸗ 
mifchen Päpfte eraminiert. — Sechs Bände Ser- 
mons, feine ‘ Fragmente über Kirche und Staat‘, 
die Herausgabe des Thucydides in drei Bänden, 
die Gefchichte Roms in drei Bänden (1838, 1840, 
1842), die leider mit dem Ende des zweiten pu⸗ 
nifchen Kriege abbricht, und “die Kinleitung in 
die neuere Gefchichte” (1842) zeugen, außer einer 
großen Menge von Abhandlungen, die entweder 
felbftändig erfchienen, oder fidy in Zeitfchriften zer⸗ 
ftreut finden, von feiner Fiterarifhen Thätigkeit. 
Schließlich fei Referent verftattet, aud einem im 
Uppendir des zweiten Bandes mitgetheilten Zages 
buche Arnolds folgenden intereffanten Paſſus mits 
zutbeilen. Er gilt ald Erwiederung auf die Bes 
baupfung Guizots, daß Frankreich an der Spike 
der europäifchen Civilifation ſtehe. Foreigners 
say that our insular situation cramps and nar- 
rows our minds; and this is not mere non« 
sense either. If we were not physically a very 
active, people, our disunion from the Conti- 
nent would make us pretty nearly as bad as 
the Chinese. Now it is very true that by our 
distinctness we have gained very much — 
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more than foreigners can understanid. A tho- 
rough English gentleman — Christian, ınanly 
and enlightened — is more, 1 believe, than 
Guizot or Sismondi could comprehend; it is a 
finer specimen of human nature than any other 
country, I believe, could furnish. Hav, 


London. 


Edward Moxon, Dover Street 1844. Re- 
marks on Mr. J. P. Collier’s and Mr. C. Knight’s 
Editions of Shakespeare by the Rev. Alexan- 
der Dyce. VII und 299 Seiten in Dctav. 

Hr Dyce, der als Herausgeber mehrerer älteren 
englifchen Dramatiker bekannt ift, gibt in diefem 
Werke fein Urtheil ab über die von Gollier und 
Knight beforgten Ausgaben Shakſpeares, die in 
England ſowohl als in andern Ländern vielen Bei- 
fall und große Verbreitung gefunden haben, Sein 
Urtheil weicht von dem des größeren Publicumd 
ſehr ab; denn er misbilligt den von Golljer und 
Knight eingeichlagenen Weg ganz entſchieden, und 
unternimmt es zu zeigen, daß von ihnen der Text 
des Shaffpeare nicht verbeßert, wie man biöher 
geglaubt, fondern um Vieles verfchlechtert fei. Zu 
diefem Zwecke geht er die Shakſpeareſchen Dramen 
durch und fucht die Irrthümer der Herausgeber 
an den einzelnen Stellen nachzumeifen. Wir kön⸗ 
nen in diefer Anzeige auf das Einzelne nicht ein= 
geben, fondern nur im Allgemeinen andeuten, wels 
cher Art diefe Irrthümer fein follen. 

Die meiften Angriffe find gegen Collier gerichtet: 
es wird ihm vorgeworfen, daß er die Lesarten der 
alten Duarts und Folioausgaben mit großer Hart: 
nädigfeit  feftgehalten habe, wo der Sinn eine 
Aenderung verlange; daß er, um fie zu fchügen, 
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zu böchft gezwungenen Grflärungen feine Zuflucht 
genommen und der Sprache Gewalt angethan 
babe. — Bekanntlich ift der Text in den meiften 
früheren Ausgaben durdy Conjecturen entftellt, und 
man muß daher jedenfalls die Vorſicht anerfens 
nen, mit der Collier zu Werke gegangen ift, um 
willfürliche Aenderungen zu vermeiden. Gr bat 
alle Quart- und Folioausgaben auf dad forgfäl- 
tigfte verglichen , und manche treffliche alte Lesart 
wieder bergeftellt, die man vor ihm entiveder ganz 
überfehen oder mit Unrecht verworfen hatte. Nun 
ift freilich zuzugeben, daß Gollier in feinem Be: 
fireben daß Alte in Schuß zu nehmen etwas zu 
weit gegangen ift. Die alten Ausgaben enthalten 
viele offenbare Fehler, und wenn ſchon in folcyen 
Stüden, die wir ſowohl in Duart: als in Folio: 
ausgaben befigen, Gonjecturen bier und da geflat: 
tet werden müflen, fo ift Died noch weit häufiger 
der Ball in denen, die nur in Folivausgaben auf 
und gekommen find. Wenn die alten Lebarten 
durchauß feinen Sinn geben, fo verwirft fie natür⸗ 
li) auch Collier ; allein zumeilen vertheidigt er fie, 
wenn fie zwar dur Spikfindigfeiten allenfalld 
erklärt werden können, aber nicht recht in den Zus 
fammenhang paſſen und den Gedanken unklar 
madjen, oder uns zwingen einen Ausdruck gelten 
zu lafien, der weder eigenthümlidy Shaffpearefc) 
ift noch fich fonft in der alten Sprache nachweifen 
läßt. Jedoch Fälle der Art find keineswegs häufig; 
in der Mehrzahl der Zäle, wo Hr Dyce eine 
Aenderung für nöthig hält, Collier aber die alte 
Ledart bewahrt, wird SIedermann dem Leßteren 
Recht geben; zumeilen feßt Hr Dyce eine ganz 
profaiichhe Wendung an die Stelle eined fchönen, 
poetifchen Ausdrucks, der zwar kühn und unges 
wöhnlid), aber doch echt Shakfpearefch if. — Hr 
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Dyce tadelt ferner im Collier Ausgabe die Ans 
ordnung der Verſe, die ſich meiftend fireng an 
die in den alten Ausgaben gegebene anſchließt. 
Er ift der Anficht, daß Steevend und andere Her—⸗ 
audgeber allerdings mit Unrecht die Shaffpeares 
ſchen Verſe ganz regelrecht zu machen gefucht häte 
ten, daß aber ſolche MWillfürlichkeiten, wie fie Col⸗ 
lier Shakſpeare zufchreibe, unerhört feien; ex dulde 
dreizehn» und vierzehnfilbige Verſe, er laſſe oft 
mehrere unvollfländige Verſe auf einander folgen 
(ein einzelner dürfe wohl vorkommen), er fehreibe 
häufig ald Vers, waß' offenbar Profa fei, u, dgl. 
mehr. Hr Dyce ift, wie es fcheint, eben jo wes 
nig fähig, den Shäkſpeareſchen Vers richtig zu 
beurtheilen, als Steeven ed war, und erhielten 
wir je von ihm eine Ausgabe Shafipeares, fo 
würden darin gewiß auf jeder Seite Yenderungen 
gemacht fein, um in die Verfe Gleichmäßigkeit zu 
bringen, Shaffpeare hat den Blank-Vers eben 
badurch weiter ausgebildet, daß er ihm größere 
Manigfaltigkeit und eine freiere Bewegung gege— 
ben, und die getadelten Willfürlichfeiten find meis 
ftens Schönheiten. Das hat Collier in feiner Hi- 
story of English dramatic poetry to the time 
of Shakspeare, zur Genüge gezeigt, und’ er vers 
fährt in feiner Ausgabe Shaffpeares mit Recht 
diefer Anficht gemäß. 

Hr Dyce bemüht fich außerdem darzuthun, daß 
Collier die ältere englifche Sprache zu wenig Fenne, 
um im Stande zu fein, Shaffpeare zu erklären ; 
er erläutert mehrere Ausdrücke, die Collier nicht 
recht verftanden hat, durdy eine Menge von Stels 
len aus älteren Dramatifern, und fucht uns zu 
zeigen, wie ſehr er felbft in der älteren Literatur 
bewandert ift. Diefe Bemerfungen über den ältes 
ven Sprachgebraudy find recht ſchätzbar; aber es ift 
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böchft unbillig, Collier, der fich feit dreißig Iahren 
unermüdlich mit der älteren englifchen Literatur 
beihäftigt bat, deshalb Unkenntnis der älteren 
Sprache. vorzumwerfen, weil ihm einige veraltete 
Redensarten entgangen find, Wie viele Ausdrüde 
bat Gollier dafür in Shaffpeare erläutert, die man 
früher nicht verftand; und wäre es nicht fein Be⸗ 
ftreben gemefen, ſich bei der Erklärung fo kurz ale 
möglicy zu faflen, fo hätte es ihm nicht ſchwer 
fallen können, eine Menge von Beifpielen zur Er: 
läuterung veralteter Ausdrücke anzuführen. 

Was Hr Dyce fonft noch an Collier Audgabe 
zu fadeln findet, ift zu unbedeutend, als daß e6 
eine Erwähnung verdiente, Es ift klar, daß es 
Hr Dyce weniger um die Sache zu thun ift, als 
darum, Collierd Berdienfte herab zu feßen; er hebt 
ſehr viele Kleinigkeiten hervor und befpricht nur 
wenige wichtige Stellen; die vielen trefflichen Ver⸗ 
beßerungen des Textes, die wir Collier verdanken, 
erwähnt er gar nicht; er hätte wenigſtens die aus 
Berordentliche Sorgfalt, mit der Collier alle alten 
Ausgaben verglichen hat, anerkennen follen, aber, 
davon meit entfernt, macht er feinem Ingrimm, 
der eine befondere und unbekannte Urfache haben 
mag, in rohen Ausdrüden Luft, wie: all but 
nonsense , — flagrant nonsense, — prodigious 
absurdity, — very’ short of insanity. Nur dab 
von Collier mit dem größten Fleiße gefchriebene 
Reben Shakſpeares' kann er nicht umhin als eine 
‚gute Arbeit gelten zu laffen. 

Auf Knight ninnmt Hr Dyce weniger Rüd: 
fiht als auf Collier, und er behandelt ihn meiftene 
glimpfliher. Die zwei von Knight beforgten Aus» 
gaben Shakſpeares find recht verdienftlih. Den 
Zert bat er nach denfelben Principien als Kollier 
revidiert, jedoch hat er nicht fo forgfältig, als dies 


J 
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ſer, die alten Ausgaben verglichen und über ſie 
berichtet. Im Einzelnen weicht er oft von Collier 
ab, indem er bald die alte Lesart feſthält, wo 
Collier fie verwirft, bald fich eine Gonjectur er: 
laubt, wo Collier den alten Ausgaben treu bleibt. 
Im Ganzen ijt der von Collier gegebene Text vors 
zuziehben. Hr Dyce hätte in Bezug auf die Felt: 
ftelung des Textes bei Knight viel mehr zu tadeln 
finden können, als bei Gollir. Was den Vers 
anbetrifft, fo geftattet Knight diefelben Freiheiten 
als Collier. Auf die Erklärung hat Knight großen 
Fleiß verwandt, aber es fehlt ihm eine genaue 
Kenntnis des älteren Sprachgebrauchd; denn er 
bat erft vor einigen Jahren angefangen, aus der 
älteren Literatur ein befonderes Studium zu mas 
hen. Auch in diefem Puncte hätte Hr Dyce 
Knight eher tadeln dürfen als Collier. 

Ref. bemerkt noch, daß Tiecks kritiſche Ans 
merfungen zum Macbeth, die Knight erwähnt und 
zum Theil lobt, von Hr Dyce fehr fcharf beurs 
theilt werden. Gr fagt S. 192: That Tieck, a 
man of fine genius, can fully enter into the 
spirit of Shakespeare’s works, is not to be 
doubted for a moment; but that he is utterly 
incompetent to write verbal criticism on 
the meanest, far less on the greatest of Eng- 
lish poets, is most clearly shewn by every one 
of those remarks on the present play, which 
Mr. Knight has transplanted into his notes. — 
Gifford was indignant at the follies of the by- 
gone editors of Shakespeare ; but what would 
he have felt, had he lived to see one of tbe 
poets greatest tragedies illustrated by an im- 
portation of nonsense from Germany! 

Seiner Beurtheilung der neueften Audgaben 
Shakſpeares hat Hr Dyce einige Bemerkungen 
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über Giffords Ausgabe von Ben Jonſons Dra- 
men beigefügt, die zum Theil gute Erläuterungen 
von veralteten Ausdrücken enthalten, welche se 
ford nicht richtig erklärt hat. Th. M 


London. 


James Bohn 1842. A Description of some 
ancient Monuments, withinscriptions, 
stillexkisting in Lydia and Phrygia, 
several of which are supposed to be Tombs of 
the early Kings. Illustrated with Plates, from 
Sketches made on the Spot, by John Ro- 
bert Steuart, Esq.. Member of the Royal 
Asiatic Society. 17 Seiten in groß Folio. 

Auf einer Reife von Smyrna nad) Conſtantino⸗ 
.pel im Srühjahre 1837 benußte- Hr Steuart die 
erwünfchte Gelegenheit, von ‚einem ibm früher 
ſchon befreundeten armenifchen Handelsmanne be⸗ 
gleitet zu werden, zur genauern Erforſchung äußerſt 
merkwürdiger Denkmaäͤhler des Alterthums in wes 
nig beſuchten Gegenden, deren Zeichnungen ſieben—⸗ 
zehn Kupfertafeln in ſo großem Formate wieder⸗ 
geben, daß es der Verf. gerathen fand, ſie nur 
mit einer kurzen Erläuterung auf eben ſo vielen 
Seiten zu begleiten. Man braucht aber nur den 
Inhalt der Kupfertafeln anzugeben, um deren ho⸗ 
hen Werth zu erkennen. Die erſte Tafel liefert 
das uralte ſteinerne Bild der Niobe auf dem Berge 
Sipylus, die zweite eine in den Felſen dieſes Ber⸗ 
ges eingehauene Grabkammer, , die dritte drei 
Sculpfuren in Haut> Relief an einem weißen Mar: 
morfelien bei dem Bateorte Humam zwifchen 
Ghiuldiz und Sirghie, die vierte daß fleinerne 
Grabgewölbe in einem Walde bei Afghan⸗Khiu, 
die fünfte eine Felfenpartie bei Kurfb, die einem 
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figenden Affen ähnlich fieht, die fechöte des Aga’s 
Haus in Gombetsli über einem Zeljengrabe, 
defien Schönheit den Berf. bewog, deſſen Abbils 
dung auf der fechzehnten Zafel zum Titelkupfer 
zu beſtimmen. Nahe dabei war ein altphrygiſches 
Grabmahl, welches die ſiebente Tafel liefert; zwei 
andere fand der Verf. außer dem berühmten Mi⸗ 
da8-Srabmahle im Thale von Dogan⸗lu, deſ⸗ 
fen Eingang von Südweſten die achte Tafel zeigt. 
Beide Grabmäbhler find theild einzeln, theild fammt 
den Felſen, auf welchen fie eingehauen find, auf 
der neunten und zehnten, dreizehnten und vierzehns 
ten Zafel abgebildet, während das Midas» Grab 
die elfte, und ein Eleiner in den Felſen gehauener 
dorifcher Zempel die zmwölfte Zafel füllt. Dazu 
fügt die funfzehnte Tafel noch ein Felfengrab bei 
Yapulsdäl, und die fiebenzehnte fieben phrygi⸗ 
ſche Infchriften der Denkmähler in der Ebene von 
Doganelu. 

Folgen wir dem Reiſenden von Orte zu Orte, 
fo Eommen wir zuerſt nah Maneſſia oder 
Magnefia am Sipylus mit der uralten Abbil⸗ 
dung der Niobe in Stein, die ſi ch dadurch noch 
ziemlich erhalten hat, weil fie in einer Nifche des 
boben und fteilen Felfenberges ausgehauen ift. 
Dad Bild der figenden Niobe, welches fchon der 
Sänger der legten Rhapfodie der Iliade XXIV, 
614 Fannte, gehört offenbar einer Zeit an, in 
welcher man den Figuren nody Feine freie Bewe⸗ 
- gung gab. Des Paufanias Befchreibung 1, 21. 
vgl. VII, 2 verrät aber, daß er ed nicht in 
folcyer Nähe betrachtete, ald Hr Steuart, welcher 
die Mühe des Hinaufkletterns nicht ſcheuete. In 
der höchft einfachen, aber mühfamen Ausführung 
der in zwei Xheile getheilten Grabfammer des 
Marmorfelfen ohne Infchriften und Berzierungen 
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erkennt diefer ein königliches Grabgewölbe aus der 
frübeften 3eit. Jünger find die Sculpturen eines 
kleinen Badeortes Humam, in deffen zahllofen 
Altären und Grabmählern unfer Verf. Spuren eis 


ner Serftörung durch das Erdbeben unter Ziberiud 


zu bemerken glaubte. Drei Nifchen gleichen durch) 
ihre Verzierungen dreien Ehrenpforten, in deren 
mittlerer ein Süngling mit phrygifcher Mütze oder 
vielmehr in lydiſcher Tracht von zweien Hunden 
begleitet erfcheint, von welchen der eine zu ihm 
aufblidt, der andere aber den Kopf zur Erde 
büdt. In der rechten Nifche geht eine Frau un= 
ter eined Baumes Belhirmung ins Bad, in. der 


. linken wird ein Xodter betrauert, zu welchem ein 


Süngling vom Hinmel herabgefommen fcheint. In 
die Indifchen Königdgräber am Gygäiſchen See, 
wußte unfer Vf. Feinen Eingang zu finden; aber 
in Ghiordiz copierte er verfchiedene Infchriften, 
deren zwei den alten Namen der Stadt Julia 
Gordus verrietben. Des Räuberhauptmanns 
Kleon feften Aufenthalt Kallydion, wovon Strabo 
XII, 8, 9 fpricht, fand er bei dem benachbarten 
Dorfe Khyadjik wieder, fo wie den Namen 
Blauadus nicht nur auf einer Münze, fondern 
auch auf einem Grabfteine zu Solymansli uns 
weit Ghiobek. Den alten Namen von Uſhak, 
wo die größten türfifchen Tapeten verfertigt wer⸗ 
den, Ponnte er nicht entdeden, aber in Ghiediz 
das alte Cadi nicht verfennen, obgleich diefer Ort 
acht englifhe Meilen vom Hermuß entfernt liegt. 
Im Dorfe Chavsder fah er die weitzerftreuten 
Ruinen der Stadt Azani, in Kiutaieh eine 
Inſchrift mit dem Namen Eotyaium. Don biers 
aus wollte e Dogan-lu befuchen, verirrte fich 
aber füdlih nah) Dogan-lar, von wo ihn der 
Aga zu einem merfwürdigen Grabgewölbe aus 
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hohem Alterthume führte. Unter anderem, mas 
der Df. durch feine Verirrung zu fehen befam, 
ſchien ihm am merkwürdigften der Felfen, melcher 
einem figenden Affen gleicht. Nach vielen Umwes 
gen durch einfame Gegenden, wohin nach der Ver: 
fiherung der vorgefundenen Bewohner noch Fein 
Europäer gefommen war, gelangte er nach eines 
Aga's Haufe, welches über dem fchönen Felſen⸗ 
grabe des Titelkupfers auf Säulen erbauet ift. 
Referent ift nicht geneigt, den Namen Solon, 
welhen Hr Steuatt in einer der einfach audges 
bauenen Kammern diefes Felfengrabe lad, mit 
ihm auf einen Nachkommen des Geſetzgebers zu 
beziehen; aber die Sculpfuren der einem Tempel 
gleich verzierten Xußenfeite fcheinen irgend etwas 
Religiöfes anzudeuten. Ob der Schild im Giebel, 
zu deflen beiden Seiten ein Adler fteht, auf den 
Omphalos des pythifchen Orakels deute, bleibe da⸗ 
hin geftellt; aber zu den Seiten der gehenfelten 
Bafe an der Vorderwand könnte wohl der rüds 
fchreitende Löwe und die vorfchreitende Lömin eine 
Beziehung auf daß darunter befindliche Sonnen: 
haupt zur Rechten und die Buckelkuh zur Linken 
haben, da des Verfs Annahme eined Budelochfen 
nicht nothıvendig, und die des Medufenhauptes ſo⸗ 
gar irrig fcheint. Das phrygifhe Grabmahl in 
der Nähe eines Fichten und Eichenwaldes bei 
Gombetlai enthielt in feinem Innern, in wels 
ches man durch eine obere Deffnung blicken fonnte, 
weder Infchriften, noch Berzierungen; aber die 
Außenfeite ftellte ein zierlich aufgebautes Haus 
nach phrygifcher Bauart mit verfchloffenem Eins 
gange vor. Bei einem Dermifchgrabe fand der 
Verf. zwar eine Marmorplatte mit einer Injchrift, 
die das einftige Dafein einer Stadt verrieth, aber 
deren Namen nicht angab. Als er endlich daß 
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Thal von Dogan⸗hu erreichte, fließ er fogleic) 
auf ein Felfengrab, deilen Inneres nicht aufzufins 
den war, deflen Meußered aber griechifchen Ges 
ſchmack mit dem phrygiſchen verband. Die äußere 
Verzierung des berühmten Midasgrabed vergleicht 
er mit einer Zapetenwand. Ein anderes altphry= 
giſches Grabmahl auf der Weſtſeite von Do: 
ganzlu zeigt im Giebel zwei verfchloffene Thü⸗ 
ten, deren Stellen auf einem Grabmahle in Yas 
pulsdäf zwei Pferde einnehmen. Unter den viel- 
fahen Zodtenfammern der benachbarten Felfen find 
auch chriftliche, mit dem Kreuze bezeichnet, fo wie 
fi) eine chriftliche Capelle mit Spuren von Heilis 
genbildern und allerlei Emblemen in bemahltem 
Stud daſelbſt befindet. Merkwürdiger ift jedoch 
ein Selfengrab in Form eines Eleinen dorifchen 
Tempels mit einzelnen Spuren Eurzer griechifcher 
Inſchriften. Vielleicht ift auch auf unſers Verfs 
Infchriftentafel Nr.4 ABASILAIAKIO [axvo] eine 
doriſch⸗griechiſche Infchrift, ob fie gleich neben ei» 
ner phrygifchen Nr. 5 und einer Figur in altperfis 
her Zracht eingegraben fein fol. Wenigftens 
weicht fie von allen phrygiſchen Infchriften nicht 
hur durch den Mangel eined Worttheilers, ſondern 
auch durch den Gebrauch eines Lambda, dab fi) 
in Peiner phrygifchen SInichrift findet, und durch 
eine Öeftaltung des Sigma ab, welder nur daß 
Sigma der Midasinfchrift gleicht. 

Es ift bekannt, daß Dfann die Midasinfchrift 
als die ermweiölich ältefte griechifche zu erklären ver= 
fuchte, und fie um des darin befindlichen Namens 
des Midas willen früher eingegraben glaubte, als 
die zur rechten Seite des , Denkmahles von unten 
nach oben eingehauene Inſchrift. Allein nicht nur 
das S, fondern auch dad K und A verräth ihr 
Ipätered Gingraben oberhalb des Denkmahles, und 
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da ein gleiches A fih in Feiner andern Inſchrift 
zeigt, würde man fie fogar für die jüngfle von 
allen erklären müflen, wenn nit das S und K 
in Nr. 6 und 7 noch jünger zu fein fchiene. Wäh⸗ 
rend die Seiteninfchrift dieſes Denkmahles fo deut: 
lich ift, daß fie kaum falfch gelefen werden Eonnte, 
ift die obere beim Mangel des Sonnenlichtes ſchwer 
zu erkennen, und deshalb früher minder vollſtän⸗ 
dig und richtig copiert. Bei Hn Steuart lautet fie 
ATEZ. APKIAEFALS. AKENANOTAFO2. 
MIAALTIAFAPTAEI FANAKTEI. EAAE2. 
womit die Seiteninfhrift BABA. MEMEFALS. 
IIPOITAFOZ. KOIXAN. AFEZO2. ZIKE- 
MEMAN. EAAE2. zwar nur im lebten Worte 
übereinfiimmt, aber doch audy in den drei erfien 
Morten ähnlihe Nominative gemein bat, deren 
erfter ſich als phrygifcher Vorname verräth. Die 
Endungen des zweiten und dritten Wortes find in 
beiden Infchriften gleich, und daß das dritte Wort 
ein Appellativ fei, lehret weniger die Inſchrift 
Nr. 5, welche mit jener Seiteninfchrift völlig gleich 
lautet, nur daß fie Auapayaovv für Zıxeusuav 
fchreibt, al8 die Infchriften. eines andern Denk: 
mahles Nr.7, worauf Zerier feinen Namen eins 
—FR bat; denn darin kehrt das Wort AKE- 

ANOT'AFOZ zweimahl nah einem andern 
Namen wieder. Die SInfchriften diefes Denkmah⸗ 
les find, wie die zwei= und Ddreizeiligen Nr.5 und 
6, Bovoroopndov geſchrieben, und zwar läßt die 
Kürze der oberften Zeile vermuthen, daß die uns 
tern Zeilen früher zu lefen feien, fo wie vielleicht 
auch dad Wort NEI'EPTOZ an der Schwelle 
des Tempeld die von oben nach unten verfehrt 
zu lefende Inſchrift ATANISEN. KYPZANE- 
ZON, TA beidließt. Unter dem Giebel liefet man 
FPEKYN. TEAATOZ. ZOZTYTYTEP. 
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AEMNOZ2. AKENANOTAFO2, oberhalb des 
Giebeld zur Rechten rückwärts MATEPAN. 
APESAZTIN, zur Linken BONOK. AKENA- 
NOT AFO[S]. Aber über dem Dentmahle liefet 
man zuerft von der Rinken zur Rechten ZOZEZ*T. 
MATEPEZ. EFETEKZETIZ. OFEFIN, 
ONOMAN. AAYIT,. IIA, und dann von der 
Kechten zur Linken KEAOKE2. FENAFTYN. 
AFTA2. MATEPEZ. In diefen Snfchriften 
erfennt man leicht einen europäifchen, befonders 
griechifchen, Sprachcharakter, aber dabei fo viel Eis 
genthümliched, daß deren Deutung aus einer fchon 
befannten Sprache fhwer wird. G. F. Grotefend. 


zZ übingen. 


Bon der, im Berlag der H. Laupp’fchen Buch⸗ 
handlung erfchienenen 
Neuen Revifion der Grundbegriffe des Criminals 
rechts von CR. Köftlin, Dru. Prof. d. R. 
bat der Unterz. fchon in Nr. 47 des jetigen Jahrs 
gangs diefer Blätter, in fo weit.dad Werk damahls 
vorlag, eine Anzeige gemacht. Gegenwärtig liegt 
nun der inzwifchen erfchienene Schluß der ganzen 
Arbeit vor. Unter Bezugnahme auf das fchon 
auögefprochene Urtheil und refp. deffen Ausdehnung 
auf diefe Schluß -Abtheilung (weldhe die Seitens 
zahlen 639 — 935 umfaßt und auch die Inhalts» 
Ueberficht über dad ganze Syftem liefert), fei nur 
bemerft, daß darin dad Dritte Kapitel de 
ganzen Syſtems: ‘Die verbrecherifche Handlung 
und die Strafe” vom Berf. in drei Abfchnitte 
zerlegt wird, wovon der erfte: Das Gefeh und 
Die gefegmwidrige Handlung’, der zweite: ‘Die 
Strafe’, der dritte: “Die Anwendung der Strafe 
auf das Berbrechen’ zum Gegenſtand hat. Ohne 
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dabei das ganze Fachwerk des Syſtems zu zergliebern, 
will Referent nur hervorheben, daß im erſten Abfchnitt 
die Bedeutung des Gefeßes und des Gewohnheitsrechts 
in ſtrafrechtlicher Hinficht, die “criminatiftifche Nichtver⸗ 
antwortlichkeit der geiftig Ilnreifen’, die Bedeutung des 
Moments der Gefährlichkeit der Handlung bei der Be- 
frafung der Verbrechen , ferner die Lehre von der Noth⸗ 
wehr, von der Beftrafung der im Auslande verübten Ber- 
brechen, von der rüdwirkenden Kraft und der Auslegung 
der GStrafgefebe u. ſ. w. erörtert wird. Der zweite 
Abſchnitt des dritten Kapitels behandelt den Begriff, den 
Zwed und das Princip der Strafe und babei bad» 
jenige, womit die meiſten Spfleme (auch des pofitiven 
Strafrechts) beginnen, nämlich eine kritifhe Dars- 
ftelung der verſchiedenen Strafrechtstheorien. Im drit—⸗ 
ten Abfchniitt finden wir das ‘Berhältnis der Strafe zum 
Derbrechen’ insbefondere die Lehre von der Strafzumefs 
fung und von der Concurrenz der Verbrechen, endlich 
von den Gründen, melde die Strafe aufheben: Tod, 
Beriährung und Begnadigung. In einer Schlußbemer> 
fung wird vom Berf. als zweiter Theil des Syſtems die 
Darftellung der einzelnen Berbrehens- und Straf 
arten zugefagt und dafür die Zweckmäßigkeit einer in 
das Spftem verflochtenen Darftellung des pofitiven Rechts 
anerkannt, was Referent nach den früher gegen die Me- 
thode des Berfaflerd gemachten Ausftellungen nur billigen 
fann, und wobei man bedauern muß, daß der Berfafler 
nicht fchon bei dieſer eriten Abtheilung zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangt war, wie eine folche Berbindung auch für 
den allgemeinen Theil des Strafrechts nothiwendig 
und eine wefentliche Verfchiedenheit zwifchen ihm und dem 
f. g. befondern Theile in diefer Hinfiht nicht anzuer⸗ 
tennen ift. 

Referent ift auch jetzt noch der Anfiht, daß die Arbeit 
des Verfs zu den beachtenswertheflen Erfcheinungen auf 
dem Gebiete der neueften eriminaliftifchen Literatur gehört, 
fo viel man auch gegen die Grundlage des ganzen Sy⸗ 
ſtems und viele daraus gezogene Confequenzen einzuwens 
den haben mag. Zu bedauern ift aber fehließlich die un⸗ 

leiche Behandlung der Lehren, wag den Umfang der Dar 

hellung betrifft, indem befonders mehrere zum lebten Ka⸗ 

pitel gehörige Materien fehr kurz behandelt find, Man 

möchte meinen, der Verf. habe mehr und mehr die Geduld 

verloren und fei fo haftig wie möglich zum Schluß geeilt. 
x Zachariä. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





187. Stuͤck. 
Den 22. November 1845. 





Köln 


Berlag von F. €. Eifen 1843. Chirurgia fo- 
rensis specialis oder gerichtsärztliche Beurtheilung 
der an den verfchiedenen Theilen des menfchlichen 
Körpers vorkommenden Berlegungen. Bon B. 
Brad, Dr. und Eönigl. preuß. Kreisphuficus zu 
Altenkirchen. XIV und 444 Seiten in Octav. 

Denn ſeit Bohn's claffifhem Werke de re- 
nunciatione vulnerum, welches bereit 1689 ers 
ſchien, Fein eigenes Werk, der forenfiihen Chirur⸗ 
gie gewidmet, erfchien, fo kann ed nicht ander 
als fehr verdienftlich angefehen werden, daß eins 
mahl wieder der Gegenfland von dem neueften 
Standpuncte der Chirurgie aus bearbeitet und das 
bei auch gründlich gefichtet wurde. Zwar find in 
allen Lehrbüchern der gerichtlichen Medicin auch die 
chirurgifchen Lehrfäße, welche auf die Nechtöpflege 
Bezug haben, überall mit berüdfichtigt, oder bei 
Gelegenheit einzelner gerichtlichen Bälle vereinzelt 
abgehandelt worden: allein es find doch hier und 
da die in den Gompendien enthaltenen chirurgifchen 


[140] 
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Lehren hinter den Fartſchritten der Chirurgie neues 
fter Zeit zurüdgeblieben, eine Erſcheinung, die 
leicht erlärlih if, wenn man bedenkt, daß die 
Lehrer der gerichtlihen Medicin nit immer pracz 
tifche Chirurgen find, und noch feltener die Lehrer 
der Chirurgie die gerichtliche Medicin mit Borliebe 
umfaſſen. Der Berf. hat es daher unternommen, 
diefe Lücke durch vorflehendes Werk auszufüllen, 
und wir können feine Arbeit nur als eine gelungene 
bezeichnen, die von den gerichtlichen Aerzten und 
Rechtögelehrten mit dem größten Nuken gebraucht 
werden kann. Mit großem Fleiße hat der Verf. 
Alles benutzt, was eine gewählte Literatur ihm 
darbieten konnte: das Neuefte ift überall angeführt, 
und auf die Werke der beften Chirurgen Rüdficht 
genommen. Seinem Borfage gemäß, nur eine 
fpecielle Chirurgia forensis zu fchreiben, beginnt 
er auch gleich mit den Kopfverlekungen, und nur 
mit wenigen Worten bezeichnet er in der Ginleis 
tung feine binfichtlich der Eintheilung der Berleguns 
gen befolgten Grundfäge. In diefer Hinficht werde 
bier bemerkt, daß der Berf. wieder zu der alten 
Eintheilung von Bohn zurückgekehrt ift, nach wel: 
chem anzunehmen find: vulaera per se und per 
accidens lethalia. Die per se lethalia zerfallen 
in vulnera absolute und in vulnera ut plurimum 
lethalia. ‘Fügte man, fagt der Berf., diefer Ein 
theilung no die Ploucquet’fchen individuells 
tödtlichen Berlegungen als die 3te Unterabtheilung 
unter die per se lethalen Berlegungen hinzu, welche 
Bohn zum Xheil noch mit den ut plurimum 
lethalen confundiert ; fo hätten wir eine Glaflificas 
tion, welche größtentheild Stich halten und beßer 
fein möchte, als alle fpäter aufgeftellten’; und 
wahrlich er bat fo Unrecht nicht: Auch können 
wir es dem Verf. nicht verdenken, daß er feine 
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Arbeit glei mit. dent Speciellen begonnen bat: 
die Medicina forensis erfordert nun einmahl Spe- 
cialia, die Darftellung diefer leßtern muß aber 
jeigen, daß auch die Generalia in der beften Ord⸗ 
nung find. Wir mollen aber hoffen, ver Berf. 
gibt und diefelben auch noch, wozu er wenigſtens 
in der Einleitung einige Hoffnung macht. Nur 
durch Männer, welche die gericht&ärztliche Praris 
auch wirklich ausüben, Daher das, was fie bedarf, 
aus Erfahrung kennen, kann die Medicina foren- 
sis erfolgreich bearbeitet werden: gefchieht dieſes 
nun, wie in vorftehendem Buche, mit einzelnen 
Abfchnitten derfelben, fo Tann die Wiſſenſchaft felbft 
nur dadurdy gewinnen, leicht reihen ſich dann die 
einzelnen Lehren aneinander, und vereinigen fid) 
zu einem harmonifchen Ganzen. — Im Uebrigen 
find fämmtliche Berlegungen des menfchlichen Körs 
pers volftändig in obigem Werte abgehandelt, und 
lafjen nichts Weſentliches vermiffen. Nur die Vers 
legungen der Neugebornen find abſichtlich meift 
übergangen, indem fie zweckmäßiger im Verein mit 
den übrigen Zodedarten der Neugebornen vorge⸗ 
tragen werden. v. 


Jenma, 


bei Frommann 1845. Handbuch der mathemati⸗ 
ſchen Analyſis, von Dr. Oskar Schlömilch, 
Privatdozent an der Univerſität zu Jena. Erſter 
Theil: Algebraiſche Analyſis. Auch unter dem 
beſonderen Titel: Handbuch der algebraiſchen Ana⸗ 
lyſis. Mit zwei Kupfertafeln. 348 S. in Octav. 

Der Verfaſſer hat, wie er in der Vorrede be⸗ 
merkt, bei Ausarbeitung dieſer Schrift fi) den 
Zweck geſetzt eine Vermittelung herzuſtellen zwiſchen 
der älteren Behandlungsweiſe der Analyſis und der 
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neueren, wie fie namentlich zuerfi von Cauchy ein: 
geführt worden if. Der älteren Behandlungsweiſe 
gibt er in einer Hinficht den Borzug, indem in 
ihr ein heuriftifcher Gedankengang vorwaltet, dage⸗ 
gen vermißt er die Strenge, während Cauchys 
Darftellung bei größter Strenge an fehr gefünftels 
ter Anordnung und Mangel ded Lebens der Ers 
findung leidet. Stimmen wir in diefer Kritik mit 
dem Berf. überein, jo Fönnen wir doch nicht fagen, 
daß ihm die angeftrebte Bermittelung gelungen fei, 
wir haben im Gegentheil fo wenig von einer fols 
chen bemerkt, daß wir dad Streben des Berfs, 
eine folche zu erzielen, ohne feine ausdrüdliche 
Berfiherung, nicht erraihen haben würden. Man 
darf gewis diefe Schrift, ohne ihr zu nahe zu tres 
ten, als eine Nachbildung des Cauchyſchen cours 
d’analyse bezeichnen, und wenn der Berf., gewis 
mit Recht, von leßterem Werke jagt, man bemerfe 
auf jeder Seite, daß die Wiffenfchaft auf diefem 
Wege nicht entflanden fei, fo gilt dies. wohl nicht 
weniger von feiner eigenen Darftellung, die mit 
unter, wie 3. B. bei der Gntwidelung des binos 
miſchen Lehrfages, fogar noch viel Fünftlicher als 
die Gauchyfche ift. 

In einen Berfuche die ältere und neuere Bes 
bandlungsweife der Analyfis zu vermitteln, dürfte 
man wohl Etwas über Combinationslehre erwar⸗ 
ten, während im ganzen Buche Feine Rede davon 
ift, eine Unterlaffung, die fi) denn auch an man= 
hen Stellen empfindli rächt. So z. B. ents 
widelt der Berf. dad Binomium (1-+-x)" für die 
erften ganzen pofitiven Werthe von m und bemerft 
nur, daß unter den Coefficienten das Geſetz zu 
walten fheint (S. 138), daß- der’ erfle = 1, 


der zweite = m, der dritte = = 





1.2 ‘Ye . 
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ift, während die einfachfte combinatorifche Betrach⸗ 
tung bier glei) dad allgemeine Gefeg au die Hand 
gibt, kann man dies einen wiffenfchaftlichen heuri⸗ 
ftifchen Gang nennen? 

Eine Schrift, welche Cauchy's Strenge mit ei» 
ner natürlichen Behandlungsweife verbände, wäre 
gewiß eine fehr wefentliche Bereicherung der ma⸗ 
thematifchen Literatur, der Vf. fcheint uns jedoch, 
wir wiederholen es mit Bedauern, die Aufgabe 
nicht gelöft zu haben, wir glauben fogar und wol: 
len es an einigen Beifpielen nachzumeifen fuchen, 
daß er. da, wo er von Cauchy's Darftellung abge: 
wichen iſt, nicht immer ganz glüdli war. Gibt 
man dagegen den Anſpruch an diefe Bermittelung 
auf, fo kann man die Arbeit des Verfs, beſon⸗ 
ders der Reichhaltigkeit wegen, eine ſehr gute nennen. 

Cauchy hat eine Definition der Stetigkeit gege⸗ 
ben, auf die er ſelbſt ſehr vielen Werth legt, die 
jedoch den Verf. nicht angeſprochen haben muß, er 
wählt eine andere. Wenn eine Function, ſagt er 
(S. 39), für x=a den Werth A und für x=b 
den Werth B annimmt, fo heißt fie fietig, wenn 
der Uebergang von A zu B fo gefcheben ift, daß 
die Function vorher ale Zwifchenftufen d. bh. 
alle Werthe durchlaufen. hat, welche zwiſchen A 
und B eingefhhaltet werden können, unſtetig da= 
gegen wird fie genannt, wenn der Webergang von. 
A nad) B in einem Sprunge ohne Durdhlaufen 
der Zwifchenftufen gefchehen ift. Nun ift diefe De⸗ 
finition fchon in fo fern fchief, al& fie nicht auß: 
drüdt, daß die ſtetige Function bei dem Ueber: 
gange von A zu B audy Werthe annehmen Eann, 
welche nicht zwiſchen A und B liegen, unrichtig 
aber ift fie, meil eine Function bei dem Webers 
gange von A zu B mwirklid alle Zwifchenftufen 
durchlaufen kann, ohne darum eine continuierlicye 
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zu fein. Der Berf. hätte dies leicht an dem Bei: 
fpiele bemerken können, welches er zu Grläutes 
rung der Stetigkeit anwendet. Er fagt nämlid: 
Ertheilt Iemand in einer Kunſt Unterricht, die 
Stunde zu einem Xhaler, fo bat er am Ende 
einer folchen Unterrichtöftunde fein Vermögen ver- 
mehrt, aber nach einem ftefigen Durchgange durch 
alle Zwifchenftufen, denn in der halben Stunde 
hatte er einen halben Thaler, in 4 Stunden 3 
Thaler u. f. m. verdient. Died ift ganz richtig, 
allein man denke fih nur den Fall, es ertheile Se: 
mand eine Biertelftunde Unterricht für einen bals 
ben &haler, paufiere dann eine halbe Stunde und 
ertheile in der legten Biertelflunde wieder Unters 
richt für einen halben Thaler. Will man bier 
den Gemwinnft als eine Function der Zeit darftellen, 
fo erhält man offenbar eine discontinuierliche Func⸗ 
tion. Allein man halte nun diefen Fall mit der 
Definition ded Berfs zufammen. Hier ift A Null 
und B=1 (Thaler). Die Function durchläuft 
alle Zwifchenftufen, die zwifchen A und B einges 
fchaltet werden fünnen, indem fie in der erften 
Biertelftunde alle Werthe von O bis 4, in der 
legten alle Werthe von 4 bis 3 durchläuft, fie 
müßte aljo eine fletige genannt werden, was gewiß 
nicht die Anficht des Verfs iſt. Hieraus folgt von 
felbft, daß auch die analytifche Kegel, welche der 
Verf. zur Erkennung der Stetigfeit angibt, nicht 
anwendbar ift. 

Dei dem Sabe, daß eine Reihe, deren Glieder 
unbegrenzt abnehmen, immer convergiert, wenn 
die Glieder abwechfelnde Zeichen haben, fehlt die 
eigentliche Spitze des Beweiſes. Der Berf. zeigt 
nämlich nur (S. 117), daß die Summe’ einer ſol⸗ 
hen Reihe zwifchen zwei endlichen Grenzen liegt, 
und folgert hieraus, daß fie convergiert; allein dies 


Sn 
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würde auch von der Reihe L-I+-1—I.... 
gelten, er hätte vielmehr, wie ed Cauchy thut, 
hervorheben müſſen, daß der Meft immer zwifchen 
zwei Grenzen enthalten ift, die beide gegen Null 
convergieren. | 


Einen unerlaubten Uebergang vom Endlichen 
zum Unendlichen macht der Verf. bei der Ablei- 
tung der Productenformeln (S. 258), welche sinus 
und cosinus ausdrücken, wiewohl er felbfi an an: 
deren Stellen diefen Fehler rügt. Für Lefer, die 
dad Bud) zur Hand haben, wird folgende kurze 
Andeutung genügen. Der Berf. findet zunächft 
Producte, in welchen die Größe m vorkommt, und 
fagt nun: da diefe Formeln für jeden noch fo gros 
Gen Werth von m gelten, fo kann man m unend- 
li) groß fegen. Hierdurch erhält er dann Die ges 
wünfchten Ausdrücke für sinus und cosinus, Allein 
die Entwidelung beruht auf dem früher beiwiefenen 
Satze, daß fih jede ganze rationale Function von 
x in einfache Fartoren zerlegen läßt, und da der 
Beweis nur für den Fall gilt, wenn die Function 
aus einer endlichen Anzahl Glieder beſteht, fo 
darf man auch nicht ohne Weiteres ım unendlich 
groß ſetzen. 

Bon manchen einzelnen Bemerkungen, die Ref. bei 
Durchlefung der Schrift gemacht bat, mag noch die 
hervorgehoben werden, daß der Unterfchied zwifchen 
algebraifchen und transcendenten Functionen nicht 
genügend beflimmt ift (S. 13), indem zu erfteren 
diejenigen Functionen gerechnet werden, in welchen 
mit der darin enthaltenen veränderlichen Größe bloß 
algebraifche Operationen vorgenommen werden, zu 
legteren dagegen diejenigen, in welchen die verän- 
derliche transcendenten Operationen unterworfen 
wird. Allein eine nach Potenzen von x fortge: 


, 
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bende unendliche Reihe ift ja auch in den meiften 
Zällen eine transcendente AZunction, während nur 
algebraifche Operationen an x vollzogen werden; 
der Berf. bat zu bemerken vergeflen, daß bei den 
algebraifchen Zunctionen nur eine endlidye Zahl 
algebraifcher Operationen an der Beränderlicyen 
vollzogen wird. ; 

Die zwei lebten Kapitel behandeln die Ketten- 
brüche, einen Gegenftand, weldyer in den Lehrbü⸗ 
chern der Analyſis meiſtens fehr wenig oder gar 
nicht berührt wird, den aber der Berf. mit beſon⸗ 
derer Aufmerkſamkeit bearbeitet hat. Da die Un- 
terfuchung über Konvergenz und Divergenz der Kets 
tenbrüdye noch fo wenig Bearbeiter gefunden bat, 
fo ift das, was Bf. in $. 64 hierüber fagt, dans 
bar aufzunehmen, wiewohl das von ihm angeges 
bene Kennzeichen der Gonvergenz nun eine fehr bes 
Schränfte Anwendung zuläͤßt. Gonvergente 
Kettenbrüdye nennt übrigens der Berf. nur folche, 
bei weldyen ſich ſowohl die Näherungsbrüche gera- 
der als ungerader Ordnung einer und derſelben 
Grenze nähern. Soldye dagegen, bei welchen die 
Näherungsbrüche gerader Ordnung fih einer au: 
deren Grenze nähern, als die ungerader Ordnung, 
nennt er Divergente. Nun Tann man es freis 
lih mit Namen halten wie man will, wenn aber 
der Berf. folche divergente Kettenbrüche, wo die 
Näherungsbrücje jedenfalls nicht über einen gemwif- 
ſen Werth hinausgehen, gänzlid) aus der Analyfis 


. verbannt, fo kann ihm Ref. nicht beiſtimmen. Es 


fommt ja nicht immer darauf an zu wiflen, wel⸗ 
chen Werth eine Größe bat, fondern nur, inners 
halb welcher Grenzen diefer Werth eingefchloffen 
ift, diefe Grenzen würden fich aber angeben laffen, 
wenn die Größe durch einen foldyen divergenten 
Kettenbrucy ausgedrückt wäre, und damit wäre 
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häufig genug geſchehen. ine ähnliche Bemer⸗ 
fung ließe ſich auch bei den Reihen machen. 
In dem legten Kapitel zeigt der Df., wie man 
eine Reihe von der Form | 
12... 1 + 1 
fo f(«-+1) f(«+2) 
in einen Kettenbruch verwandeln kann. Der Kets 
tenbruch, weldyen er findet, ift derfelbe, welchen 
aud) Euler (Introd. in analys. infin. $. 369) ges 
funden bat, nur mit dem Unterfchiede, daß Euler 
durch einen natürlihen heuriftifchen Gedanken 
gang dazu gelangt, während unfer Verf. künſtliche 
Umbildungen anwendet. Aber gerade "diefer Um— 
ftand bat ihn verhindert, die mefentlichfte Eigen- 


.ev 


Schaft diefer Kettenbrüche zu bemerken, und in die 


Berfuchung gebracht, eine Menge der intereflantes 
fien analytifchen Formeln, wie 5. B. den befann= 
ten Brounkerfchen Kettenbrudy, welcher dad Ber: 
hältnid der Peripherie zum Durchmeſſer angibt, 
ald unbrauchbare Ausdrüde aus der Analyfid zu 
verweilen. Gr glaubt nämlich, ed fei bei folchen 
Kettenbrüchen, auch wenn fie auß einer convers 
gierenden Reihe entfpringen, noch eine befon> 
dere Unterfuchung über ihre Convergenz erforder= 
lich, und wo daher fein früher gegebene Senn 
zeichen der Convergenz nicht außreicht, hält er diefe 
Convergenz für zweifelhaft. Allein die wefents 
lichfte Gigenfchaft diefer Kettenbrüche befteht gerade 
darin, daß die Näherungswerthe immer chritts 
weife der Reihe entiprechen, fo daß der nte Nähe⸗ 
rungswerth auch genau der Sunme der n erften 
Slieder der Reihe gleich ift und mithin, fo bald 
die Reihe convergiert, dies auch ohne Weitered 
vom Kettenbruche gilt. Damit ift zugleid Alles, 
was der Berf. über die willfürliche Weglaſ⸗ 


+ 
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fung des Reſtes ſagt, gänzlich beſeitigt. Wäre er, 
wie Euler, davon ausgegangen, daß jeder Ketten⸗ 
bruch ſich in eine Reihe auflöſen läßt, und hätte 
dann rückwärts die Reihe in einen Kettenbrudy 
verwandelt, fo hätte ihm dieſe Eigenfchaft gar 
nicht entgehen können, die ſich übrigens auch leicht 
aus feiner eigenen Darftellung ableiten läßt. 

Auch Manche was der Berf. in der Borrede 
berührt , könnte Stoff zu Erörterungen geben, die 
jedoch bier zu weit führen würden, Ref. begnügt 
fi zu bemerken, daß ihm troß wiederholten auf: 
merkſamen Lefend, dasjenige, was der Verf. zur 
Rechtfertigung der Formel 


i = Lim (1 =) (1 =) — 
m m 


gegen den bekannten Einwurf ſagt, durchaus un⸗ 
verftändlich geblieben iſt. Dieſer Einwurf, welchen 
der Df. als ein bloßes Misverſtändnis bezeichnet, 
ift übrigens keinesweges zuerſt von Liouville erhos 
ben worden, ſchon Lagrange (Lecons sur le calc. 
des fonct. Leg. 18) bat ihn ald einen wohl bes 
gründeten hervorgehoben. Stern. 


Wien, 


bei Heubner 1845. Seelenheilltunde geſtützt auf 
pſychologiſche Grundfäge. Ein Handbuch für Pſy⸗ 
hologen, Aerzte, Seelforger und Richter von Dr 
Joſ. Nic. Jäger, ordentl. Profeflor der Philofo- 
phie zu Innsbruck, Inhaber zc. Mitglied ꝛc. VII 
und 362 Seiten in Octav. 

Man fcheint in der Pfychiatrie überall des Su⸗ 
chend nach den ferneren, inneren Urſachen der 
Seelenflörungen müde zu werden, oder die Unzu⸗ 
länglichkeit der materichen Heilmittel zu lebhaft zu 
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empfinden. So wenigftens erklären wir und die 
vielfahe Rückkehr der Irrenärzte zu einem bereits 
verlafienen, nämlidy dem piychifchen Standpunkt, 
von welchem die Philofophen fich freilich nie be⸗ 
freit Hatten. Diefer Standpunct ift gleichwohl 
nur das Stadium prodromorum der Wiſſenſchaft: 
man hält fi, wie bei den Gefchwüren, an den 
äußerlichften, oberflächlichften Erfcheinungen,, iſo⸗ 
liert diefe zu einem zwar nur im Begriffe erifties 
renden Ens sui generis, geminnt eine Mafje von 
Formen ohne nothmwendigen inneren Zuſammen⸗ 
bang und wendet endlich directe Heilmittel: Sal: 
ben an, bald Fühlende, bald ätzende. 

Mer diefe pfychifhe Theorie einerfeitd und 
andrerſeits die empirifhe Pfychologie Fennt, bat 
den Geiſt, die Form und die Tendenz des vors 
liegenden Handbuches inne‘, das die normalen und 
krankhaften Erfcheinungen der Seele, die Ges 
fhichte ihrer Auffaflungen , die Erforderniffe des 
Irrenarztes und der Irrenanftalt allerdings vecht 
überblidlih, compendiöd darftelt und durch Die 
Klarheit der Form zum Theil für die Unklarheit 
der Objecte entfchädigt, Auch ift es die pinchifche 
Gur, weldyer Bf. mehr Land und mehr Recht vers 
fhaffen möchte: eine Eur, die fletö zur Unwürde 
und Grauſamkeit geführt bat; der Eine ließ den 
Irren plöglidy unter die Dede ded Zimmers em⸗ 
porfchnellen, der Andere ihn durch eine Falthüre 
in Waßer flürzen, der Dritte ließ ihn douchen, und 
der Vierte wollte ihn durch Zeufchung heilen, — 
während Milde, Zwangloſigkeit, firenge Wahrbeit 
gegen den Irren Producte der materiellften 
Zeiten und Derter find. 

Wir unfered Theile verwerfen die pſychiſche 
Theorie ſowohl ihrer Unwiſſenſchaftlichkeit, als 
ihrer practiſchen Gebrechen wegen und werden auch 
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nicht durch dab Zugeftändnis der Wechſelwirkung 
des Leibes und der Seele’ (S. 37) und durdy die 
Andeutung der erforderlihen materiellen Mittel 
befhwichtigt, müflen indes den Hrn Berf. von 
feinem Standpunct aus beurtheilen. 


Nachdem Berf. den Einfluß der Anfichten von 
der Wefenheit der Seele bezeichnet , nennt er den 
menſchlichen Geift “eine beicyränfte überfinn- 
lihe Subftanz (?), welche den Thatfachen des 
Bewußtfeind zum Grunde liegt, die wohl der Or- 
gane des Leibes bedarf, aber diefelben freithätig 
gebraucht und fih unabhängig (?) von dieſen 
in ihren geiftigen Zunctionen beftimmt’ (S. 4). 
Woraus mwenigftend das folgt, daß eine folhe Subs 
ſtanz, oder vielmehr eine Darftellung des Geiftes 
als folcher für den Arzt höchſt indifferent iſt, ins 
dem fie fich unferen Griffen (und Begriffen) ent⸗ 
zieht und ihren, nicht unferen Beilimmungen 
folgt. Bon den mwillfürlid gebrauchten Organen 
aus ift ihr, der unabhängigen, ja ficher nicht bei- 
zufommen, und in der That haben Anatomie und 
Dhyfiologie, auch die Krifen, als ebenfalld orga- 
nifche Procefje Feinen Werth für Verf. 


Aud für den Richter feheint und die Ueberjeus 
gung, daß das Irrſein auf einem organifchen un⸗ 
freiwilligen Proceffe beruhe, von zu großer Wich⸗ 
tigkeit, als daß wir mit der Art, wie fich jene 
Ueberzeugung aud Verfs Handbuch aufdrängt, ein— 
verftanden fein könnten. 


Eigenthümlich am Werke ift aber wohl nur die 
Gintheilung der Seelenthätigkeiten in die der Ver⸗ 
gegenwärtigung und des Strebend. Gr: 
ftere ift eine unmittelbare = Wahrnehmung, 
oder reproducierte = Borftellung. Die Wahrs 
nehmung betrifft einen finnlidyen Gegenfland — 
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Anfhauung, oder einen überfinnlichen = Spee ; 
fie ift Empfindung (Sinneseindrud zc.) oder Ges 
fühl (Gemüthöveränderung). Die Borkellung ift 
Bild (eine einzelne) oder Begriff; jenem liegt 
die Reproductiondfraft (Gedächtnis und inbile 
dungöfraft), diefem die Denflraft zum Grunde, 
So combiniert Verfs Vergegenmwärtigung das Den 
fen und Fühlen; dad Streben aber ift frei 
oder unfrei (animalifche Triebe). | 


Diefer Gintheilung folgend befchreibt Verf. die 
einzelnen Seelenkräfte, gibt eine gute, Turze Ge 
fhichte der Pfychiatrie (S. 37 — 114), dann 
eine allgemeine pſychiſche Pathologie (Bild des 
Irren, Aufgabe des Arztes, Diagnofe des Irres 
ſeins, Wetiologie, Berlauf, Prognofe, piychifche 
Eur, Requifite der Itrenanftalt (S. 115 — 236), 
und dann die fpeciele Pathologie. Außer verz 
ſchiedenen, nicht gerade eine Seelenkrankheit cons 
ftituierenden Gebrechen, z. B. des Sinnes, des 
Gedachtniſſes, der Einbudungskraft, finden wir 
als wefentlihe Gattungen: Krankheiten des Ge: 
müths: Melancholie mit ihren befonderen Kormen 
und mit vielfachen Gomplicationen (Melancholie. 
mit Depreflion des Willens, mit Manie, Narr- 
beit, Wahnfinn, (S. 264), Blödfinn, allgemeine 
Serrütfung; — Später wieder Wahnfinn mit Mes 
lancholie (S. 297) —); Krankheiten der Eins 
bildungöfraft: Wahnfinn mit feinen Formen und 
Complicationen, der Denkkraft: Blödfinn, Ders 
wirrtheit, Narrheit. Ä 


Diefe Gattungen haufen gleichfam nur im Kopfe 
ded Leidenden, find indes meitläufig behandelt, 
während die des Strebens (S. 343), die als 
Sthenie des Triebes (Tobſucht) und als Afthenie 
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— wofür der Termin. techn. fehlt, aufgeführt 
werden, zu kurz für ihre große practifche,, juridie 
ſche Wichtigkeit gehalten find, indem von den 3 
Modificationen der Zobfuht: Mordwuth, geile 
Wuth, Tanzwuth, bejonders die erftere für Pſy⸗ 
chologen, Arzt, Seelforger und Richter durchaus 
nicht genügend erörtert wird. Gerade hier madıt 
fich der Mangel an literarifchen Nachweiſen am 
meiften bemerklich. Nathan. 


Dorpat, 


bei Heinrich Laakmann 1845. Landrath Wrans 
gell’s Chronik von Eſthland, nebft angehängten 
ErHländifhen Gapitulations= Puncten und Nyftäd- 
ter Friedensſchluß. In Drud gegeben von Dr. 
E. J. A. Pauder XIV und 234 ©. in Octav. 

Nur der jüngere Theil Ddiefer bis zum Jahre 
1726 fich erftreddenden Chronik ift von dem 1655 
in Reval geborenen Dtto Fabian von Wrangell 
verfaßt, deſſen Bildung nicht weniger durch einen 
längeren Aufenthalt auf der Hochſchule zu Leipzig, 
als durdy perfönliche Anſchauung verfchiedener eu⸗ 
ropäifcher Staaten und namentlid) durch einen 
mehrjährigen Dienft im franzöfifchen Heere geför⸗ 
dert war. Der ältere heil der Chronif, und 
zwar bis zum Jahre 1695, ift der Auszug eines 
umfaffenden, noch nicht durch den Drud veröffent« 
lichten Werkes des durch Carl XI. von Schweden 
in den Adelftand erhobenen Adam Friedrich von 
Fiſchbach. Der Heraudgeber ift mit Recht in kei⸗ 
ner Hinfiht von der Orthographie der Handfchrift 
abgewichen. Daß durch ihn dem Texte in großer 
Zahl Erläuterungen, Rachweiſungen und Heine 
Berichtigungen in Noten beigegeben find, verdient 
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mit Dank hervorgehoben zu werden, Die jeder 
Srifhe und lebendigen Anfchauung ermangelnde 
Erzählung gewinnt nicht eher einigen biftorifchen 
Werth, ald bis fie in's achtzehnte Iahrhundert 
übergeht. Aber audy in ihren legten Theilen be= 
gegnet der Lefer meiftentheild nur vereinzelt das 
fiehenden äußeren Thatfachen. Der Entwidelung 
der inneren Berhältniffe Eſthlands wendet fich der 
Berfaffer nur nebenbei zu, obwohl gerade die Zeit, 
welche er ald Mann an ſich vorübergehen ließ, für 
die Geftaltung des ftaatlichen Lebens der Provinz 
von der höchften Wichtigkeit if. Die Aufzählung 
von “Krieged- Armaturen und numereufen Armeen’, 
die Berherrlihung ;der ‘Groß Gzaarifchen Majes 
tät’, die Nambaftmakhung von “perfilchen Am⸗ 
baffadeur8’ am Hofe Peters I., oder von Cou⸗ 
tieren mit importanten briewen’, die aus Aftra= 
han in St. Peteräburg anlangen, befchäftigt den 
Erzähler ernſthafter, als die wefentlich veränderte 
politifche Stellung feines Vaterlandes. 

Die angehängten Actenſtücke anbelangend, fo ift 
der Friedensfhlug von Nyſtädt bekanntlich fchon 
früher durch den Druck veröffentlicht; die am 29, 
September 1710 zwiſchen Pattful und dem ruffis 
chen General Bauer verabredeten ‘Accordds Puncte’ 
in Betreff der Webergabe von Stadt und Feſtung 
Reval bieten weniger Intereffe, als die am näm⸗ 
lihen Zage des genannten Jahres mit Rußland 
geichloffene Gapitulation der efthländiichen Ritter⸗ 
fchaft, und die im ruffifhen und deutfchen Tert 
wiedergegebene Sonfirmation der Randesprivilegien 
(1. Merz 1712). Bermöge beider Documente ers 
halten die Privilegien, Rechte, Gerichte, Gebräuche, 
chriftliche Landes: Gewohnheiten, und “daß freye 
öffentliche Gvangelifche exercitium religionis’ von 
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Seiten Peters J., für alle Zeit die feierlichfie Bes 
flätigung. Hätte man damahls an eine den Nady= 
kommen bevorftebende Beſchränkung der deutfchen 
Sprache denken können, man würde nicht verfehlt 
haben, auch ihrer befonders zu gedenken. Nur 
daß auch hier für die treue Erfüllung kaiſerlicher 
Zuſage die Garantien gefehlt haben würden. 


Paris. 


1840. Resumé des leçons d’analyse données 
à l'éiole polytechnique. Par M. Navier, 
suivi des notes, par M. J. Liouville. Cours 
de premiere annee, 364 Seiten, cours de 
deuxieme annde, 346 Seiten in Octav. 


Wiewohl diefes Werk nichts eigentlih Neues 
enthält, fo ift ed doch, wegen der Klarheit der 
Darftellung und der Reichhaltigkeit, als ein fchäß- 
barer Zumachd der ‚mathematifchen Literatur zu 
bezeichnen. Es bat in der Anlage viel Aehnlich⸗ 
feit mit dem bekannten Glementarwerfe Lacroir’s 
und kann gewiflermaßen als eine neue gründlichere 
Bearbeitung desfelben betrachtet werden. Schade 
daß e& viel Drudfehler enthält, wiewohl zwei 
treffliche Mathematiter, Herr Liouville und Herr 
Gatalan die Eorrectur beforgt haben. Die Noten 
find nicht erheblich, meiftend dem Journal des 
Mathematiques entlehnt; nad einer Vorbemer⸗ 
tung beabfichtigt Herr Liouville fpäter einen beſon⸗ 
deren Supplementband herauszugeben. Stern, 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





188. Stüd. 
Den 24. November 1845. 





Göttingen, 


bei Bandenhoed und Ruprecht 1845. Ueber daß 
Berhältnis des Naturrechts zur Ethik und zum 
pofitiven Rechte von Dr. Wilhelm Stephan, 
Privatdocenten ded Rechts zu Göttingen. IV u. 
100 Seiten. 

Bon den fieben Kapiteln diefed Buches beleuchtet 
das erfte die drei Anfichten, welche dem Natur: 
rechte oder der Rechtsphiloſophie entgegengetreten 
find, wenn es verfuchte, feine Lehren dem Leben’ 
anzubieten. Das zweite, dritte und fiebente be= 
ſchäftigt fich damit, zunächft in dem pofitiven 
Rechte felbft die Prämiffen aufzuzeigen, welche auf 
die Bedeutſamkeit des Naturrechtd für die Willen: 
Schaft und SPraris fchließen laſſen, weiterhin 
deffen eigentliches Verhältnis zu jenem erfteren in 
feinen Hauptzügen anzugeben, nachdem zuvor im 
vierten , fünften, und fechöten Kapitel die Grund» 
lagen des Naturrechts, feine Aufgabe, feine Me⸗ 
thode durd) die Beflimmung feines Verhältniſſes 
zur Ethik feftgeftellt worden. Imdbefondere galt 
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es, da8 Borurtheil zu bekämpfen, daß das Natur: 
recht neben dem pofitiven Rechte eine gar unprac= 
tifche Wiſſenſchaft ſei — ein Borurtheil, welches 
ihm hier und dort in den Weg tritt, und an wels 
chem bauptfädhlicy diejenige Behandlung des N. R. 
die Schuld trägt, welcher in neuerer Zeit die f.g. 
biftorifche Methode fich entgegengeftemmt bat. In 
der Geſtalt aber, in welcher dieſe letztere ſich ans 
kündigt, als Gegnerin einer philoſophiſchen Auf: 
faſſung und Behandlung des Rechts, wird ſie im 
zweiten Kapitel beredet, doch nicht die eigenen 
Waffen gegen ſich ſelbſt zu richten. Gerade um 
ſeiner Starrheit willen und ſeines Reizes für die 
hiſtoriſche Forſchung bot ſich dort das römiſche 
Recht dar mit den trefflichen Anſichten ſeiner Grün⸗ 
der von einem natürlichen Rechte (deren Darſtel⸗ 
lung indeſſen abweicht von der von Savigny’ichen 
im Syſtem des heut. Röm. R. Band I. Beil. 1.) 
und deren Ginfluffe auf die Fortbildung ded Civil⸗ 
recht. Was bie practifche Anwendbarkeit DEN. R. 
in den Gerichtöhöfen betrifft, fo waren frühere gründs 
lihe Juriſten (n. A. Höpfner u. Thibaut) darüber 
hinaus, dieſe zu bezweifeln. Und diefelbe Ueberzeus 
gung iſt es, melche diefe Schrift zu begründen 
fucht, daß nämlich dasjelbe bei weitem nicht allein 
einen regulativen Werth befikt für die Geſetzge— 
bung, und einen methodifchen für die Behandlung 
des Studiums der pofitiven geltenden Rechte — 
wiewohl fchon dieſe unbezweifelte Wahrheit ein 
hinreichend trifftiger Grund fein würde, es in Ehren 
zu halten, — fondern daß e8 in fehr beftimmter 
Meife ald pofitive& geltendes Recht anzufehen 
ift, indem ed die Gründe enthält, welche beftehen= 
den Staatseinrichtungen und Verordnungen Adı= 
tung gebieten (“denn die Macht allein vermag wohl 
zu zwingen, doch nicht zu verpflichten‘); geltend, 
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fofern ed die aͤußerſten Grenzen ber Staatögewalt 
aufzeigt; geltend, wenn das Geſetz mit fei: 
nen Analogien den practifchen Juriſten verläßt, 
wie es ſchon im Privatrecht, mehr noch und mit 
größerer Gefahr im Staatsrecht , und vollends im 
Bölferverkehre begegnet; geltend, dem Geſetze 
gegenüber , auf den Wege einer Praxis und Ges 
wohnheit, deren Anſehen ausdrücklich an die Bes 
dingung gefnüpft ift, daß fie der Bernunft nicht, 
widerftreite. _ 

Eine folhe Wiffenfchaft,, welche auf practifche 
Geltung Anſpruch macht, muß gleich feſte und fe 
ftere Grundlagen haben, als das pofitive Recht. 
Ihre Principien liegen in der Ethik — eine Ge: 
wisheit, deren wifjenfchaftlihe Begründung zuerft 
Schleiermacher geliefert hat. Daher muß das 
NR. Über. die. Ethik zuvor im Klaren fein. Die 
Gonftruction derfelben, welche das fünfte und fechöte 
Kapitel kurz andeutet, ift die Herbart’6. Bon 
einigen Abweichungen ift ebendafelbft Rechenſchaft 
gegeben, Die urfprünglichen Ideen des Rechts 
und der Billigfeit und die abgeleiteten Ideen der 
Nechtögefellfchaft und des Lohnfyflems find dem 
Naturrechte eigenthümlich zugewieſen. Hiermit ift 
nicht gefagt, Daß es fich in feinen Entwidelungen 
blind zu ftellen habe gegen die übrigen, Vielmehr 
folgt es dem Mufter anderer Wiffenfchaften, melche 
ihre Gegenftände von allen Seiten beleuchten, um 
fiy nicht in eine ſchiefe Betrachtung der einen und 
andern zu vertiefen. Es verfteht fich von felbft, 
dag ſchon die erfie Auffaſſung des Staated nad) 
feinem Begriffe und feiner Idee, fo wie -die dem 
Naturrecht zufommende Berüdfidhtigung ded wirk—⸗ 
lichen Lebens es ‚mit ſich bringt, Die manigfaltigen 
Berührungspuncte des Rechts- und Lohnſyſtems 
mit dem Verwaltungs- und Culturſyſteme ind 


1884 Göttingifche gel. Anzeigen 


Auge zu faffen. Wenn nun auf den letztern Blät: 
tern der Schrift beiläufig auch auf einen ſolchen 
Unterfchied des N. R. von der Philofophie des 
pofitiven Rechts bingedeutet wird, melcher in der 
größern Manigfaltigkeit der Gefichtöpuncte der letz⸗ 
teren zu fuchen ſei; fo ift damit dies gemeint, daß 
diefelbe, fofern fie eine eigenthümliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Stellung einnehmen wollte, ſich mit ihrer 
analytifchen Methode „dem Naturreht und der 
Politik, welche letere zur vollkommenen Realifies 
rung des Verwaltungs⸗ und Culturſyſtems die 
Mittel aufzuzeigen hat, gemeinfchaftlich zur Seite 
ſtellt. Indeſſen bat fi das N. R. fo wenig als 
die Politif auf ein bloß fynthetifches Verfahren zu 
befchränken: ihnen beiden kommt es zu‘, an den 
gefchichtlichen Rechts⸗ und Staats sEntwidelungen 
ihre Lehren anfchaulid zu machen. — Wenn es 
Dagegen heißt: “die Unterfuchung und Zeftftellung 
des Staatszweckes (mittelft Anwendung der abges 
leiteten ethifchen Ideen auf den Staat) fei die 
Aufgabe des Naturrechtd , und mit dem Refultate 
derjelben habe die Politil die ihrige zu beginnen’, 
fo hätte freilich deutlicher bemerkt fein müflen, daß 
bier eine folche Politik gemeint fei, welche es vers 
ſchmaͤhe, fich gleich dem Naturrecht einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ethik genau anzufchließen. 

Die Gedankenreihe ift nicht‘ aufgezeigt worden, 
welche von der Aufftelung der Ideen ded Rechts 
und der Billigfeit und deren Anwendung auf die 
Staatdeinrichtungen — binüberführt zu der Bes 
urtheilung des berührten Gegenſatzes zwifchen eis 
nem f. g. biftorifchen und philofophifchen Stand⸗ 
puncte. Denn eine unbefangene Betrachtung zeigt 
fogleih, daß diejenigen, welche man nöthigt, fich 
zu dem letztern zu befennen, durchaus feinen Grund 
haben, mit denen zu flreiten, welche lehren, daß 
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die Wiffenfchaft von den ſittlich nothwendigen Forte 
ſchritten der Gefeßgebungen nicht unbedingt mit 
Geſetzeskraft im Leben fich geltend zu machen habe, 
dem Beflehenden den Krieg anfündigend: denn der 
Friede ift vielmehr die erfie Mahnung ded philofo« 
phifchen Naturrechts; oder mit denen, welche dem 
N. R., oder, wie es beliebt, der “rationaliftifchen’ 
Nechtölehre jede practiihe Geltung abfprechen: 
denn fie find auf die Mangelhaftigkeit und Unzu⸗ 
länglichfeit der empirifchen echte zu verweifen, 
und auf das Gebiet der Fälle, deren Beurtheis 
lung von vorn herein das pofitive Recht dem ar- 
bitrium des Richters überläßt. Beide Stand: 
puncte haben ihre Wahrheit, in fo weit fie darin 
übereinflimmen, daß mit den Weifungen der phis 
Iofopbifchen Rechtslehre auch die gefchichtlich ber- 
gebrachten Zuftände zu vergleichen find. Beide 
erfahren fie den Vorwurf der Halbheit und Uns 
brauchbarfeit, fo bald fie einander zu verdrängen 
tradhten. Hier überfpannte Forderungen ohne 
Grund und Gehalt, ohne Berbindung mit dem 
Leben, fondern ihm Berderben drobend — dort 
ein Blid in das Leben zwar, aber ohne höhere 
Regung, und fich weidend an der Stabilität der 
focialen Einrichtungen — an diefen Zügen erfennt 
fie dann die Geſchichte. Zum Ueberfluffe bemerkt 
auh Stahl in der neuen Außgabe feiner Rechts⸗ 
und Staatd=Lehre, daß deren frühere. Bezeichnung 
nach biftorifcher Anficht’ Peine erfchöpfende fei: 
vielmehr fei “das Höcfte, was die menfchliche 
Wiſſenſchaft zu leiften vermöge, eine Rechts⸗ und 
Staatölehre auf philoſophiſcher Grundlage’, 
Aus was für Gründen indeffen der von Stahl 
felbft gegebenen eine andere vorzuziehen fein wird, 
darüber finden fich die Nachweifungen im vierten 
Kapitel, welches jedoch, wie das Ganze beftimmt, 
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zunächfi die Anknüpfungspuncte mündlicher Vor⸗ 
träge zu bieten, dem Leſer in mweitern Kreifen 
überläßt, die Namen der Rechtsphiloſophen, deren 
Srundprincipien dort Eurz beurtheilt find, größten 
theils zwifchen den Zeilen aufzufuchen. 

Schließlich bitte ich um einige Nachſicht für die 
folgenden leider! zu fpät bemerften Drudfehler. 
©.9. 3.13 fl. ‘Staaten’, I. den Staat; ©. 16. 
3.7 v.u. ft. ‘Bedeutung’ I. Andeutung; S. 76. 
3. 5 fl. “gemieden’ I, gebildet. W. Stephan. 


Die Landenge von Panamd. 


Harris, 


bei Ch. Goffelin 1844. L’Isthme dePanama, 
Examen bhistorique et geographique des diffe- 
rentes directions suivant lesquelles on pour- 
rait le percer et des moyens & y employer; 
suivi d’un apergu sur listhme de Suez, par 
Michel Chevalier. 182 Seiten in Dctav. 
Mit einer Karte. 


Guatemala. 


Imprenta de la Paz 1845. Memoria histo- 
rica sobre el Canal de Nicaragua, seguida de 
algunas observaciones ineditas de Mr. J. Baily 
sobre el mismo asunto. Escrita por Alejan- 
dro Marure, Catedratico de Derecho natu- 
ral y de Gentes en la P. Universidad de San 
Carlos de Guatemala. 47 Seiten in Octav. Mit 
einer Karte. 


Dad Project der Colonifierung der Landenge von 
Panama, faft fo alt wie die Entdeckung der Neuen 
Welt felbft, fängt an auch bei uns ein populäred 
Thema zu werden. Sogar unfere politifchen Tas 
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geöblätter, welche fonft doc) im Begreifen großattis 
ger Dinge mit großer Zufunft meift ohne Aus⸗ 
nahme mit Blindheit gefchlagen find und nur für 
die ordinärfte Mittelmäßigfeit fi) zu begeiftern 
und Begeifterung zu erzeugen wiſſen, fangen an, 
von der Bedeutung zu fprechen, die ein anal 
durd) die Landenge von Panama für den Welts 
handel haben würde, und die Ausführbarkeit einer 
folchyen Unternehmung zu erwägen — natürlidy in 
ihrer Art. — Deshalb mag ed wohl nicht unpafjend 
fein, für Diejenigen, welche ſich eine nähere Ein 
fiht in diefe für die Richtung und die Entwide: 
lung des Melthandeld allerdings höchſt wichtige 
Angelegenheit verfchaffen wollen, dabei jedoch 
nicht in der Lage find ihre Belehrung aus den 
Quellen zu fohöpfen, auf eine Schrift aufinerffam 
zu machen, welche mie die vorliegende von dem 
befannten Michel Chevalier, den bezeichneten Ge⸗ 
genftand in populärer aber doc, gründlicher Weiſe 
erörtert. 

Wie bei allen Tragen über die Geographie und 
Gefchichte ded neuen Continents, fo muß man auch 
bier, um fich völlig zu orientieren, auf die Werke 
Al. von Humboldtd zurückgehen. In dem Ber: 
fuche über den politifchen Zuftand des Königreichs 
Neu s Spanien (Th. 1. B. J. Kap. 2., B.V. Kap. 
12) und in der Reife in die Aequinoctials Gegens 
den des Neuen Continents (Th. V. B. IX. Kap. 26) 
findet fi) noch immer die vollftändigfte und grünt- 
lichite Grörterung über die Projecte, welche bisher 
zur Herftellung einer Scifffahrtsverbindung zwis 
fhen dem atlantifchen und dem ftilen Meere mit: 
telft der Durchbrechung des Iſthmus von Panama 
gemacht worden, und alle neueren Arbeiten über 
diefen Gegenftand, felbft die officiellen Denkſchrif⸗ 
ten darüber, gründen fi) auf Hrn v. Humboldt's 
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Unterfuhungen. Was die neueren Arbeiten über 
diefen Gegenfland vor der Humboldt ſchen voraus 
haben, beſteht, außer einigen wenigen, theils nicht 
erheblichen, theils wenig zuverlaͤſſigen Berichtigun⸗ 
gen und Zufägen zur Beſchreibung der in Trage 
mmenden Rocalitäten, allein in den Nachrichten 
über die Schritte, welche in neuerer Zeit zur Ver⸗ 
wirklihung des uralten Projects verfucht worden, 
Auch die vorliegende Eleine Schrift von M. Ches 
valier, welche unter allen neueren ihr Thema am 
umfafjendften und am unbefangenften behandelt, ift, 
obgleich der Berf. fidy das nicht merken läßt, wes 
fentli) nur eine Wiederholung der Humboldt’fchen 
Grörterungen, bat dabei jedoch dad Verdienſt, die 
ganze Angelegenheit, welche Hr v. Humboldt nur 
gelegentlich behandelt, Dadurch überfichtlicher und 
faßlicher dargeftielt zu haben, daß fie die zu ih⸗ 
rem Verſtändnis nothmendige geographifche und flas 
tiftifche Belehrung mit berbeizieht, und eignet fich 
deshalb und wegen fleißiger Berücfichtigung deffen, 
was in neuerer Zeit über das erwähnte Project 
verhandelt worden, am meiften, aud) den mit der 
Geographie und Statiftif Amerifas weniger Ders 
trauten eine genügende Einfiht in eine Unterneh⸗ 
mung zu gewähren, deren glüdliche Ausführung 
ohne Frage von weltbiftorifchem Einfluffe fein würde. 
Mir legen deshalb die Schrift Chevaliers der kur⸗ 
zen nachfolgenden Darftellung zu Grunde und berüds 
fihtigen dabei von den zahlreichen übrigen neueren 
Schriften über denfelben Gegenfland vornehmlich 
nur die ded Profeflord Marure, weil fie am aus⸗ 
führlichften Aufſchluß über die Bemühungen gibt, 
welche bis in die neueſte Zeit gemacht ſind, den⸗ 
jenigen Canal zur Ausführung zu bringen, der ges 
genwärtig al& der empfehlendwerthefte erfcheint. 
(Bortfeßung folgt.) 
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Paris und Guatemala, 


—— der Anzeige: "Die Landenge von 
Panam 

Um zuerſt einen richtigen Begriff zu machen, 
einerſeits von dem Nutzen einer Durchbrechung 
der Landenge, welche die beiden continentalen Theile 
der neuen Welt verbindet, andrerſeits von den 
Anforderungen, welchen ein ſolches Unternehmen 
zu entſprechen habe, um die möglich größten Vor—⸗ 
theile zu gewähren, muß man fi) vergegenmwärtis 
gen, daß die Staaten der alten und der neuen 
Welt in einer Beziehung zwar gleichmäßig, in viele 
facher Hinficht aber ſehr ungleich dabei interefiert 
find. Für Europa würde die Durchbrechung des 
Damme, welcher fih in dem Iſthmus von Pas 
nama (ini weiteren Sinne, von 50 bis 180 N. Br.) 
zwifchen dem atlantifhen Meere und der Süpdfee 
darfiellt,, den Verkehr erleichtern und abfürzen: mit 
der Weſtküſte von Amerifa (Chile vielleiht ausge⸗ 
nommen), den Infeln der Südfee und den nörds 
lichen Stationen der Süpdfeefifcher, dem öftlichen 
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Auftralien, nach Japan, den xuſſiſchen Beſitzungen 
an der Küfte von Afien und N. Amerika und, wie— 
wohl nur ‚bedingt, nach den nördlichen Häfen Chi⸗ 
naß. Dielelken Bortheile würden demjenigen Volke 
Amerikas daraud erwachfen, welches bis jetzt allein 
an dem Melthandel Theil nimmt, nämlich den 
Bewohnern der Vereinigten Staaten, jedoch noch 
in viel größerem Maße als den Europäern, theils 
weil fie dem Canal näher wären, tbeil& weil die 
Lebteren durch analifierung der Landenge von 
Suez (die aller Wahrfcheinlichkeit nad) noch vor 
der von Panama audgeführt werden möchte, und 
über welche auch Hr Chevalier im I1ten Kapitel 
feiner Schrift intereffante Unterfuchungen mittheilt) 
fhon einen Theil der eben aufgezählten Vortheile 
erteichten, ohne daß die Vereinigten Staaten das 
durch weſentlich gewönnen. Hiernach alfo liegt 
Schon der größere Vortheil auf der Seite der Nord⸗ 
amerifaner. Bei weiten mehr aber fpringt diefer 
noch in die Augen, wenn man bedenkt, wie außers 
ordentlich wichtig diefer Canal für ihren Verkehr 
mit der Weſtküſte von Nord» Amerika fein würde, 
von der fie gegenwärtig auf dem Seewege durch 
eine Reife um das Cap Horn und zu Lande durch 
die unzugänglichen Rody Mountains und die wüs 
ftien Ebenen auf dem rechten Ufer des Mifliffipi 
und am Miffouri getrennt find, welche felbft den 
tolfühnen amerifanifchen Grenzlern bis jet noch 
ein unüberfteigliched Hindernis in ihrem Vorrüden 
gegen Welten und "damit ihrem Ddirecten Verkehr 
mit der Südfee und den gegenüberftehbenden Küften 
Aſiens in den Weg geftellt haben. Berückſichtigen 
wir endlich die übrigen Staaten Amerikas, fo find 
vorzüglich und vor allen dabei interefliert die Staa= 
ten von Gentral s Amerifa felbft, welche erft durch 
die Durchbrechung der Landenge in den Kreis des 
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großen Weltverkehrs hineingezogen werden koͤnnen, 
darnach die Staaten an der Weſtküſte von Ame⸗ 
rika, Ecuador, Peru, Bolivia, Chile, und endlich 
Neu: Granada und Merico, deren Gebiete von 
dem atlantifchen und dem ftilen Meere bejpült 
werden, deren gegenüberliegende Küften aber ges 
genwärtig wegen der überaus fchwierigen Land» 
verbindung von einander weiter getrennt find, als 
wenn das ganze atlantifhe Meer dazmifchen läge. 
Hiernach ſtellt es fich aljo fchon heraus, daß das 
Intereſſe der verfchiedenen bei der Canalifierung 
der Landenge von Panama betheiligten Nationen 
dem Maße nach äußerſt verfchieden ift, weit größer 
aber tritt noch endlich dieſer Unterfchied hervor, 
wenn man erwägt, daß auch die Mittel, diefe vers 
ſchiedenen Intereffen zu befriedigen, nicht diefelben 
find. Für Europa, deffen Intereffe bier mit dem 
des eigentlichen Melthandeld ganz zufammenfällt, 
können fich die aufgezählten Vortheile nur realifies 
ren durch einen Canal, der großen Kauffahrern, 
wie fie jetzt allein mit Bortheil in dem Welthans 
del gebraucht werden, Schiffen von 500 bis 600 
Sonnen Gehalt, die Durcjfahrt geflattet ohne fie 
zum Umladen oder zum Abtackeln zu zwingen. Für 
die Vereinigten Staaten, Merico, Neu: Granada, 
Ecuador und Peru wird ein außerordentlicher Vors 
theil fchon erreicht durch einen Canal für Eleinere 
Schiffe bis zu 200 Tonnen oder durch eine Eiſen⸗ 
bahn, für die Staaten des Iſthmus felber würden 
diefe beiden letzteren Communicationsmittel, ob» 
gleich fie wefentlich nur als DBeförderungdmittel 
des Binnenhandeld anzufehen mären, ſchon allein 
und vollfommen die Anfprüche, welche fie in’ihrem 
nächften Intereffe zu machen haben, befriedigen. 
Demnad) würde die Canalifierung der Landenge 
von Panama nur dann eine weltbiftorifche 
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Bebeufung erlangen, wenn ein Ganal hergeftellt 
werden Pönnte, der großen Schiffen die unge 
binderte Durchfahrt gemährte (wozu er auf der 
Maßerlinie menigftend 100 Fuß Breite und eine 
Ziefe von 20 Fuß haben müßte) und der außer 
dem , was fehr weſentlich ift, an foldyen Puncten 
mündete, die wenigftend ganz in der Nähe einer 
großen Flotte von großen Schiffen fichere Häfen 
gewährten. Dies find die Bedingungen, unter wels 
chen Europa bei diefem Projecte interefjiert ift und 
unter welchen allein, was zur Wusführung wahr: 
foheinlich nothwendig fein wird, europäifche Regie: 
tungen ſich Dabei betheiligen Fönnen. Daß die 
Ausführung eines folchen Kanals möglich ift, fcheint 
erwieſen, es ift nur die Srage, ob derfelbe, bei dem 
gegenwärtigen Zuſtande des Welthandeld , einmahl 
audgeführt, ſich renfieren würde, und das ift nicht 
fo ausgemacht, wie Biele glauben, im Gegen⸗ 
theil ift wohl gemwis, daß eine Gefellfchaft, die auf 
gute Berzinfung des Anlagecapitald rechnet, ein 
folde 8 Werk wird nicht unternehmen fönnen, daß 
vielmehr die Ausführung nur dann zu erwarten 
ſteht, wenn die Regierungen der großen Handels⸗ 
ftanten, deren Völker aus derfelben den Gewinn 
ziehen würden, fich der Sache bemächtigten. Ihnen 
würden die Opfer indirect wieder erfegt werden 
- durch den Auffchwung, der dem Welthandel aus 
diefer Erleichterung des Verkehrs erwachfen würde. 

Die Localitäten, welche man bis jeßt zur Ans 
lage eines Canals vorgefchlagen hat, find folgende: 

1) die Landenge von Tehuantepec (Br. 
160—18°) zwifchen den Quellen des Rio Chima⸗ 
lapa und des Rio del Paflo, der fih in den Rio 
Guafacualco ergießt. Breite des Iſthmus in ges 
rader Linie zwifchen den beiden Meeren 295 geogr. 
Meilen (15 auf 19 des Aequators). Schon Ferdis 
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nand Cortez nennt diefen Iſthmus in einem feiner 
Briefe an Carl V., datiert aus der Billa Segura 
de Ia Frontera vom 30. October 1520, dad Ge: 
heimnid der Meerenge. 

2) Der Iſthmus von Hondurad (Br. 149 
bis 16°) zwifcyen dem Hafen von Guatemala und 
der Bai von Hondurad. Breite 27 geogr. Meilen. 


3) Die Landenge von Nicaragua (Br, 109 
bis 120) zwifchen der Ausmündung des Rio San 
Zuan und dem Golf von Papagayo. Der große 
See von Nicaragua, meldyer durch den fehönen 
Flug von San Juan mit den Antillen s Meere in 
Berbindung fteht, nähert fih der Südfee bis auf 
eine Entfernung von ungefähr 34 geogr. Meilen. 
(Die Linie, welche Hr Bailey im Jahre 1838 für 
den Canal ausgeſucht und nivelliert bat, ift, die 
Krümmungen der zu benugenden Flüffe eingerech» 
net, 28403 varas lang (auf der Starte find yards 
angegeben *)), der höchſte Punct auf diefer Linie 
— la Cumbre de la Palma — auf welcher nur 
wenig anftehended feites Geftein von geringer Dich— 
tigkeit, wie Kalkftein, gefunden wurde, liegt in eis 
ner Höhe von 615 engl. Buß oder:187= 45 über 
dem Niveau der Südfee und 487 Fuß oder 148m 
43 über dem ded Seed von Nicaragua, welcher 
demnach 39 Meter über der Südfee liegt. Die 
Cumbre de la Palma, die Waßerfcheide zwiſchen 
dem atlantifchen Meere und der Südfee, liegt auf 
der nivellierten Linie in 6730 Var. Entfernung 
von der Südſee, der Abfall dahin ift anfange 
ſchnell, auf den erften 905 Var. um 459 Fuß, 
auf den dann folgenden 925 Var. um 116 Fuß, 
jo daß für die noch übrige Strede von 4900 Var. 


9) Nach Stephens mißt die von Hrn Bailey gebrauchte 
Vara 224 engl. Zoll. 
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bis zum Meere nur eine Senkung von 40 Fuß 
übrig bleibt. — Observaciones de Mr. Juan 
Baily p. 41—43, von melden die Angaben von 
Stephen, Incidents of travel in Central Ame- 
rica etc. Vol. 1. p. 407 ff., aus denen Chevalier 
gefchöpft hat, um ein Weniged abweichen), 

4) Die eigentliche Randenge von Panama 
(Br. 815— 9936). Breite von der Stadt Pas 
nama bis nach Chagres, 83 geogr. Meilen. 

2 Die Landenge von Darien zwijchen dem 
Rio Napipi, Nebenfluß des Rio Atrato und dem 
Rio Eupica (Br. 6040’ — 7012). 

6) Die Landenge zwifchen dem Rio Atrato und 
dem Rio San Juan del Choco (Br, 49 58 — 50 
207), zwifchen welchen ſchon eine für Eleine Canoes 
fhiffbare Maßerftraße, der Canal der Raspadura 
beftehen fol, den ein Mönch, der Pfarrer von Nos 
vita, durch die Indianer feines Kirchſpiels im Jahre 
1783 graben ließ, deffen Eriftenz jedoch neuerdings _ 
geleugnet worden (Capt. Ch. Stuart Cochrane, 
Journ. of a residence and travels in Columbia. 
‚ London 1825. Vol. Il. p. 449). 


Bon diefen ſechs Linien eignen fi) nach den 
bisher ausgeführten Unterfuchungen die Linien 2, 
5 und 6 durchaus nicht zur Herftellung eines 
Canals für voceanifhe Scifffahrt, mie daS Ins 
terefie des Welthandels ihn erheiſcht. Es bliebe 
folglich nur noch die Wahl unter den Linien 1, 3 
und 4. Unter diefen zog früher die erftere, die 
Landenge von Zehuantepec, welche den ehemahligen 
Intendenzen von Vera⸗Cruz und Daraca ded Kö⸗ 
nigreichs Neu⸗Spanien und welche gegenwärtig 
dem Gebiete der Republik Merico angehört, die 
Aufmerkſamkeit vorzugsmweije auf fih. Wir haben 
Ihon erwähnt, Daß die fpanifhe Regierung ſchon 
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im Sabre 1520 auf die Wichtigkeit: diefer Land» 
enge aufmerkſam gemacht wurde. Erfl gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts jedoch entſchloß fie. fich, 
diefelbe genauer unterfuchen zu laſſen. Diefe Uns 
terfuchung wurde audgeführt von den Ingenieuren 
Don Auguftin Cramer und Don Miguel de Cor: 
real, deren Arbeiten in dad Archiv von Merico 
kamen, wo Hr von Humboldt fie aufgefunden und 
ftudiert hat. Ihr Bericht lautet fehr günſtig für 
die Ausführbarfeit eines Canals, ift jedoch in widy: 
tigen dabei in Frage Fommenden Puncten fehr 
mangelhaft, fo daß nach der Zrennung Mericos 
vom Mutterlande, als die neueRegierung wiederuni 
das alte Project aufnahm, eine neue Unterfuchung 
des Terrain angeftellt werden mußte, mit welcher 
der General Don Iuan DOrbegdzo beauftragt wurde, 
In Folge Ddiefer neuen Unterfuchung (über welche 
fid) ein ausführlicher Bericht in Mühlenpfordt’s 
Merico Bd. I. S. 100 ff. findet) hat die meri« 
canifche Regierung dad Project einer völligen Ca⸗ 
nalifierung aufgegeben und dagegen die Herſtellung 
einer beßeren Berbindung zwifchen den beiden 
Dreanen mittelft Correction der Flußbetten des 
Öuafacualco und ded Chimalapa , Befahrung der- 
felben durch Dampffchiffe und durch Anlage einer 
Gifenbahn: zwifchen diefen beiden Flüſſen befchloffen. 
Schon vor zwei Jahren wurde die Ausführung 
diefes Projects dem Don Suan Garay übertragen. 
Ob aber die Arbeiten dazu wirklich begannen, ift 
und nicht befannt , jedenfalls ift bei dem gegen- 
wärfigen Zuftande der Republik auf eine baldige 
Ausführung ded angenommenen Plans nicht zu 
hoffen. — BR 
Demnad) ift gegenwärtig die Wahl unter den 
zur Ausführung eines oceanifchen Canals ‚geeignes 
ten Zocalitäten nur noch auf zwei befchränft, auf 
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die Landenge von Nicaragua, und auf die von Pa⸗ 
nama, welche beide auch gegenwärtig von deren 
teipectiven Regierungen empfohlen und angeboten 
werden. Beide Linien bieten außerordentlich viel 
Ginladendes dar, haben jedoch auch jede ihre «is 
gentbümlichen Schwierigkeiten, die noch nicht fo 
genau unterfucht find, daß man nach firengem ge= 
genfeitigen Abwägen fich definitiv für Die eine oder 
die andere entſcheiden könnte. Um von der lebte: 
ren, der von Panama, für die namentlich in Eu⸗ 
topa fich viele Stimmen erhoben haben, zuerft zu 
fprechen , fo müſſen wir zuvörderft bemerken, daß 
auf diefe Linie fchon deshalb vorzugsweife die Aufs 
merkfamfeit gelenft werden muß, weil zur Zeit 
der Spanier die Landenge von Panama am meis 
fien zum Verkehr zwifchen dem Antillenmeer und 
der Südfee benugt wurde. Ueber diefen Iſthmus 
zog Francisco Pizarro mit feiner Eleinen Armee, 
mit der er die reichen Länder der Inkas eroberte, 
und bis zur Mitte des 18, Jahrhunderts blieb 
Panama der Stapelplag für die Schäße der weit: 
lihen Länder Süd⸗Amerikas, welche nad) der 
Hauptitadt des Mutterlandes ihren Weg nahmen. 
Die für den beabfichtigten Canal vorgefchlagene 
Linie liegt auf einem Gebiete, welches gegenwär— 
tig, nachdem die im 3. 1840 conftituierte Re- 
publica del Istmo. nach Purzer Zeit ihre Selbftän- 
digkeit wieder aufgegeben hat, wieder zu der Res 
publit von NeusGranada gehört. Die Regierung 
diefer Republik bat fi von ihrem erſten Entfte: 
ben an lebhaft für die Ausführung eines Ganals 
durd) die Landenge von Panama interejjiert. Schon 
im Jahre 1828 und 1829 ließ Bolivar zu dem 
Ende die Landenge durch einen englifchen Inge: 
nieur, Hn Lloyd, und einen fchwedifchen Genie⸗Of⸗ 
ficier, Hn Falmark, unterfuchen. (Ihr Bericht fins 


189.190. St., den 27. November 1845. 1897 


det fi) in den Transactions of Ihe Roy. Society 
1830. p. 59). Obgleich diefer Bericht günftig für 
die Eröffnung einer bequemen Berbindungsftraße 
zwifchen den beiden Meeren lautete, indem die 
Unterſuchungen beftätigten, daß zwiſchen Chagres 
und Panama die Scheidelinie fih nur zu einer 
geringen Höhe erhebt, nach Lloyd und Falmark 
zu 633, 32 engl. Fuß über die mittlere Fluthöhe 
zu Panama und zu 629,8 über die zu Chagreß, 
fo verfirichen doch mehr als zehn Jahre, ehe wie: 
der ernfllich an den Iſthmus⸗Canal gedacht wurde. 
Grit vor drei Sahren ſchickte eine franzöfifche Ge⸗ 
fellihaft (Societe franco - grenadine), deren Chefs 
auf Guadaloupe wohnen und welcher feit gerau- 
mer Zeit das Privilegium zu Eröffnung einer 
Communication zwifchen Panama und dem Antil- 
lenmeer ertheilt worden, einen Ingenieur, Hrn Mo⸗ 
tel, und einen Agenten, Hrn Salomon, um die Uns 
terfuchungen der beiden eben genannten Ingenieure 
wieder aufzunehmen und die paflendfte Linie für 
einen Canal aufzufuchen. Sie fanden dafür die 
orographifchen DVerhältniffe des Terrains zmilchen - 
Panama und Chagres überaus günftig, beftätig- 
ten jedoch die Schwierigkeiten, welche in dem fehr 
ungefunden Clima der Landenge liegen, und ließen 
Zweifel darüber, ob zu allen Jahreszeiten dafelbft 
binlänglih Waßer zur Speifung des projectierten 
Canals zu erhalten fein würde. Leider aber hat 
fich feitdem fchon ergeben, daß Hr Morel fih in 
feinen Meffungen fehr geirrt und die Zerrainfchwies 
rigfeiten viel zu gering angegeben habe, und nimmt 
man biezu noch, daß ed da, wo der Canal in 
die Südfee münden würde, gänzlich) an einem gu⸗ 
ten Hafen fehlt, da Panama nur eine fchlechte 
Rhede darbietet,, fo muß man vor der Hand aud) 
wohl auf die baldige Verwirklichung ded projectier: 
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ten Panama = Canald verzichten *), wenn gleich 
in neuefter Zeit ein fehr gemwichtiged Beugnis, das 
des Herrn Wheelwright, ehemahligen oberften Agen« 
ten der englifchen Dampfſchifffahrtscompagnie der 
Südfee, der zwanzig Jahre in jenen Gegenden ges 
lebt hat und während diefer Zeit vielfach den Iſth⸗ 
mus paſſiert ift, fih für den Pananıa s Canal aus⸗ 
gefprochen hat (Observations on the Isthmus of 
Panama , London 1844). Hr Wheelwright zieht 
auch die Randenge von Panama der von Nicaras 
gua vor, wir müfjen aber geftehen, daß feine Gründe 
uns nicht überzeugt haben und daß ed uns faft 
gefchienen, daß Hr Wheelwright eben durch feine 
genaue Bekanntſchaft mit der Landenge von Pas 
nama etwas partelifch für Ddiefe geworden. Zwar 
wollen wie nicht leugnen, daß audy die Ausfüh⸗ 
rung eined Nicaragua-Canals wirkliche großartige 
Schwierigkeiten zu überwinden haben würde. Gie 
liegen in den phufifhen und vielleicht noch mehr 
in den politifchen Bergältniffen des Landes, wel- 
ches er zu durchſchneiden hätte. Doch jene, zu 
denen man bier auch das wahrhaft paradiefifche 
Clima, die üppige Fruchtbarkeit des Bodens rech- 
nen muß, — die fogar bei dem Amerifaner Ste⸗ 
phens, dem kühnen Entdeder der alten Baudenk⸗ 
mähler in Gentrals Amerika, der Aegypten, Ara⸗ 
bien, Paläftina und einen großen Theil der neuen 
Melt durchiwandert hat, einen Zweifel erregten, ob 
felbft die raftlofe Energie der Anglo Amerikaner, 
nad) einem: folchen Aufenthalt verfegt, fo vielen 
Berführungen würden widerfichen können? *) — 


“) Man ſcheint auch in Frankreich darauf verzichtet zu 
haben, ba in Paris, wie jegt eben die Zeitungen mel- 
den, fih eine Gefeliſchafi für die Eiſenbahn quer 
Durch den Iſthmus von Panama conftituiert hat. 

68) Incidents of Travel. V. II. p. 17. ‘Here-was per- 
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find nicht unüberwindlih, und an der Beßerung 
der politischen Berhältniffe darf man nicht verzweis 
feln. Es würde uns viel zu weit führen, wollten 
wir hier die phyſiſche Beichaffenheit diefes Landes 
erörtern, wir müffen deöwegen verweilen auf Al. 
von Humboldt, der Th. V. S. 279 feiner Reife 
die Ueberzeugung außfpricht, Daß die gleichen Arbeiten, 
‚welche unter der fpanifhen Regierung die Rieſen⸗ 
werfe zur Berminderung der Waßermaflen der 
Seen im Thale von Merico zu Stande gebracht 
haben, hinreichend zur Durchfchneidung der Lands 
enge von Nicaragua fein würden, ferner auf Ste⸗ 
phens, der die von Bailey angeftellten Unterfus 
chungen befannt gemacht hat, und auf Chevalier, 
dee nad) diefen Vorgängern: die in Frage fommende 
Gegend fehr aufmerkſam behandelt hat. Alle ſtim⸗ 
men darin überein, daß dieſe Linie vor der andes 
ten vorgeſchlagenen weientliche Vorzüge hat, Dab 
Terrain ftellt. der Anlage eines Canal für große 
Seeſchiffe — dem Baledonifchen Canal ähnlich, der 
- 18500 Zoifen (4% geogr. M.) Länge, 110 engl. 
Fuß Breite auf der Waßerflähe, 50 Fuß Breite 
der Grundlinie und 20 Fuß Tiefe bat und bei 
feinen 40 Fuß breiten und 170 Fuß langen Schleus 
fen, Schiffen von mehr ald 500 Tonnen und res 
gatten von 32 Kanonen die Durdjfahrt gewährt 
— mindeftend feine größeren Echwierigfeiten ent⸗ 
gegen als das des Iſthmus von Panama, an den 
„beiden Mündungen des Ganald finden ſich fichere 


petükl summer; no winter ever came to drive the in- 
abitants shivering to their fires; but süll it may be 
questioned, whether, with tbe same scenery and cli- 
mate, wants few and easily supplied, luzuriating in 
the open air and by the side of this lovely lake, even 
ihe descendants of the Anglo-Saxon race would not 
lose their energy and industrie’. 


_ 
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und geräumige Häfen, dab Clima ift der Art, daß 
europäifche Arbeiter einen gefährlichen Krankheis 
ten auögefeßt fein würden, endlich ift die Gegend 
dicht genug bevölkert, daß ein großer Xheil der 
erforderlichen ‚Arbeiter aus der einheimifchen Bevöls 
ferung genommen werden Eönnte, was bei Arbeis 
ten im beißen Clima ein großer Bortheil if. Aus 
diefen Gründen darf man mohl annehmen, daß 
für die Zufunft der Landenge von Nicaragua vor: 
zugsweiſe die Aufmerkfamfeit zugemwendet fein wird, 
und deshalb wollen wir bier, vornehmlich nach der 
Schrift des Prof. Marure in Guatemala, noch Ei⸗ 
niged über die Bemühungen und die Pläne bins 
zufügen, welche bisher gemacht worden, das Pro= 
ject eines NicaraguasCanald füroceanifhe 
Schifffahrt der Realifierung näher zu bringen. 


Das erfte Nivellement des Iſthmus von Nica⸗ 
ragua wurde, obgleich ſchon im Jahre 1527 der 
Hof von Madrid eine genaue Unterſuchung dieſer 
Gegend befohlen und obgleich ſchon 1534 die Pro⸗ 
vinz von Nicaragua die Regierung auf deren gün— 
flige Berhältniffe zur Anlage eines Canals auf: 
merkfam gemacht hatte, doch erft im J. 1780 
auf Befehl ded fpanifchen Gouvernementd durch 
den Ingenieur D. Manuel Galifteo audgeführt. 
Das Refultat diefer Unterfuchung wurde erft nach 
dem Abfall Central: Amerifad vom Mutterlande 
bekannt, als Hr Thompſon, politifcher Agent Gr. 
Britanniend bei der Regierung von Guatemala, 
die Arbeit Galifteo’8 in dem Archive von Guate—⸗ 
mala auffand und bekannt machte *). Deshalb 
war man, als Hr Manuel Antonio de la Gerda, 
ver nachmahlige Chef des Staatd von Nicaragua, 


*) G. A. Thompson, Narrative of an official visit 
to Guatemala. Lond. 1829. 
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im 3. 1823 in der Asamblea Nacional Consti- 
tuyente die Kanalifierung des Iſthmus von Nica= 


ragua zur Sprache bradyte und die Berfammlung: 


dafür zu enthufiasmieren wußte, ganz ohne ges 
nauere Kenntnis des Zerraind und folglich genö- 
thigt eine neue Unterfuchung desfelben anzuordnen. 


Doc fo enthufiaftifch der Gongreß v. I. 1825 auch 


dem Vorſchlag de la Cerda's beigeftimmt hatte, fo 
fam man doch erft nach 13 Jahren dahin, die bes 
fchloffenen Unterfuchungen wirklich anfangen zu 
lafien. Man gewann dafür einen half-pay Offis 
cier der britifhen Marine, Hrn Bailey, der fein 
Nivellement an der Küſte der Südfee anfing und 
dadfelbe während ziveier Jahre der angeftrengteften 
Arbeit bis auf einen unmichtigen Theil des Fluffes 
von San Juan de Nicaragua fortgeführt hatte, 
al5 die unterded ausgebrochenen Bürgerfriege ihn 
zur Unterbrechung desfelben zwangen. Während 
feiner Arbeiten war der Föderativftaat von Gentros 
Amerita, von dem Hr Bailey beauftragt war, zu 


Grunde gegangen, wodurch nicht allein Hr Bailey 


um den ganzen Lohn feiner fehmweren Arbeit Fam, 
fondern auch an deren Bekanntmachung verhindert 
wurde. Erft Hr Stephens, der Hrn Bailey zu 
Granada (in Nicaragua) im I. 1840 traf und 
dem . der Letztere feine Zeichnungen und Karten 
mittheilte, hat zuerft in feinem “Central- America, 
. Chiapas and Yucatan’ die Hauptrefultate Ddiefer 
Unterfuhung befannt gemacht (die nach dieſer 
Duelle aud) von Hrn Chevalier mitgetheilt find) 
und erft im 3. 1843 hat Hr Bailey die Mittel 


erhalten, feine Arbeiten dem Yublicum in einer 


eigenen Abhandlung (Apuntamientos sobre el 
canal proyectado en Nicaragua) vorzulegen, aus 
welcher Hr Marure Auszüge mittheilt und welche 
im vorigen Jahre auf Veranlaſſung des Herrn 
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Gaftellon, bevollmädgtigten Miniſters des Staates 
von Nicaragua beim Gabinet der Zuilerien, in franz 
zöfifcher Ueberfeßung zu Paris erfchienen if. Un⸗ 
geachtet aber erſt jo in neuefter Zeit durch diefe 
Arbeit Bailey’5 eine genauere Ginficyt in die Aus⸗ 
führbarkeit des projectierten Canals gewonnen wer⸗ 
den Eonnte, fo fanden fig doch fchon vorher zahl⸗ 
reiche Competenten für das Privilegium des Ca⸗ 
nalbaues. Gleich nachdem der Congreso federal 
durch Decret vom 16. Sunius 1825 “la aber- 
tura de un canal en el Estado de Nicaragua 
para la navegacion de buques del mayor porte 
posible’ befchlofien hatte, im 3. 1826, fanden fich 
Commiflionäre mehrerer ausländifcher Handelshäus 
fer ein, um Anerbieten zur Ausführung dieſes 
Projects zu machen. Die Republif unterhandelte 
namentlich mit Herrn Bailey, (demfelben, der fpä« 
ter das Nivellement des Iſthmus ausführte) Agen⸗ 
ten des englifhen Haufes Barcley, Herring und 
Gomp., und mit einem Herrn Beneski, Agenten 
eine8 Haufe Aron und Palmer in New:Yorf, und 
entfchied fih aus Gründen, die eben Fein günftis 
geb Licht auf die Weisheit der centrosamerifani= 
fhen Staatömänner werfen, für das Anerbieten 
des Herrn Beneski. Diefer erhielt das Privile⸗ 
gium des Canalbaues, Fonnte davon aber jpäter 
feinen Gebrauch machen, weil das Haus, für wel⸗ 
ches er angeblich unterhandelt hatte, gar nicht 
eriftierte und weil feine Bemühungen, nach Grs 
langung des durch die ‚unfinnigften Berfprehungen 
erfauften Privilegiums eine Actiengeſellſchaft zur 
Ausführung des Projectö in den Bereinigten Staa= 
ten und in England zu Stande zu bringen, voll⸗ 
ſtändig fcheiterten. — Der unglüdliche Ausgang 
diefer erften Unternehmung, bei welcher dad Gou⸗ 
vernement fich fo fatal compromittiert hatte, und 
die Bürgerkriege, welche gegen ‚Ende des Jahrs 
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1826 das Kind. zu erfchüttern anfingen, bewirkten, 
das das Ganolproject bis zum Jahr 1829 gänzs 
lih in Vergeſſenheit gerietb. Um diefe Zeit fand 
ſich dafür ein neuer Unternehmer und zwar in der 
Perion des Königs von Holland, der bei dem Un⸗ 
ternehmen ſich zugleid mit einem großen Theil 
feines Privatvermögend und ald Protector einer 
Kctiengefellfchaft zu intereflieren beabſichtigte. Auch 
gediehen die Unterhandlungen dur) den General 
Berveer, boländifchen Minifter bei der Gran 
Dieta de Panamä fo weit, daß im 3. 1830 der 
Congreß von Gentro » Amerika in feiner Sigung 
vom 21. Oct. feine Zuftimmung zur Ratification 
des darüber abgejchlofenen Vertrags ertheilte. Da 
Died ganze Unternehmen durch die unterdes aus⸗ 
gebrochene belgifhe Revolution, welche den König 
von Holland zwang, feine Aufmerkſamkeit von 
dem Fluſſe San Juan de Nicaragua auf die Müns 
dung der Schelde binzulenten, gänzlich geftört 
wurde, fo führen mir aus dem darüber gejchlofles 
nen Bertrage auch nur ein paar Stellen an, die 
geeignet find, anf den Gefichtöpunct, von welchem 
das Bolt von Gentro = Amerifa die befprochene 
Unternehbmuug betrachtet , einiged Licht zu werfen. 
Zuerft erklärt der Congreß feierlich, “daß der eis 
gentlihe Zweck der Bereinigung beider Oceane 
Durch den Iſthmus von Nicaragua fei und unmies 
derruflich bleiben folle, daß Died große und mich» 
tige Werd im liberalften und philanthropiichfien 
Sinne diene der Prosperität aller Nationen und 
zum Bortheile ihrer Schifffahrt, ihres Handel 
und ihrer Snduftrie fo wie auch den Fortichritten 
der Wiſſenſchaften, dee Künfte und der Civilifas 
tion: Alles ohne irgend ein Privilegium mit der 
einzigen Ausnahme der Bortheile, welche für die 
Ausführung des Unternehmens zu concedieren wär 
ren. Der Congreß bewilligte ferner das nöthige 
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Terrain, daB Fällen von Bauholz, Zoͤllfreiheit für 
die Einfuhr der erforderlichen Mafchinen, jede Art 
von Eremptionen zu Gunften der Arbeiter, befon= 
derö der’ fremden, welche unter den unmittelbaren 
Schuß (salvaguardia) der Autoritäten der Re⸗ 
publik geftellt werden follten. Sowohl die Zahlung 
des Anlagecapitald als die der Intereffen, deren 
Marimum auf 10%, firiert war, wurde von der 
Republik garantiert (N). Doch follte dab angefans 
gene Werk unter Feiner Bedingung unterbrochen 
werden dürfen, und dad ganze Riſico der Unter» 
nehmung follte alein die bauende Gefellichaft tra= 
gen. Am Ufer des Canals follte eine einzige Hans 
feftadt (Ciudad ansdatico, fol wohl fo viel als 
Freihafen heißen) angelegt werden, zu deren Vor⸗ 
theil ein wahres Privilegium ertheilt werden follte, 
wodurd ihr gewährt würden: Eremption von allen 
Abgaben und Contributionen, Freiheit des Cultus, 
Gefchworengerichte ud Municipalregiment für alle 
dconomifchen u. gubernativen Angelegenheiten u.f.w. 
Nach dieſem abermahligen Scheitern des Pros 
jectö blieb die Sache wieder liegen, bis eine Schrift 
des Dr Juan Dofe Aycinena über diefe Untere 
nehmung den Enthufiasmus der Centro » Amerifa- 
ner abermahls dafür aufregte. Hr Aycinena hatte 
audgerechnet, “daß der Betrag des Handel, der Durch 
den. Canal feinen Weg nehmen würde, wenigftens 240 
Mil, Pefos (etiva 300 Mill. Thlr Courant) betragen 
würde und daß daraus die Republik ein jährliche 
Einfommen von 7,200,000 Pef. ziehen Eönne, wenn 
fie auch nur 24 bi8 3%, Zoll nähme, einen Zoll, der 
niedriger märe, als der der Amerikaner auf dem Gries 
Ganal, und der den Schiffen im Vergleich mit den Ko⸗ 
ften der Umfchiffung des Cap Horn oder des Kap 
der guten Hoffnung noch einen bedeutenden Vor⸗ 


theil gemwähre.’ 
(Schluß folgt.) 
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Paris und Guatemala, 


Schluß der Anzeige: “Die Landenge von 
Panama«a. 

Darauf beweiſt derſelbe, von dem Axiom aus⸗ 
gehend : “daß jede Sache, welche von einer Regie⸗ 
rung audgeführt worden, von jeder anderen gleicys 
fal8 ausgeführt werden könne, wenn fie fich in 
gleichen Umftänden befände und gleiche Mittel hätte‘, 
daß GentrosAmerita (die. Damahlige Bundes = Res 
publif) den Canal von Nicaragua audführen könne, 
weil es fih in denfelben Berhältniffen 
befinde wie der Staat don New-York 
beim Anfange des Erie-Canals, d. h. in 
Armuth und Schulden (in penuria y atraso). 
Gentro-Amerifa müſſe diefelben Mittel ergreifen, 
welche jener Staat in ähnlichen Umftänden ergrifs 
fen hätte (d. b. englifches Geld leihen und die 
Binfen nicht bezahlen), jo werde es dasſelbe Reſul⸗ 
tat erlangen. Diefe geiftreichen Gründe überzeug« 
ten die Grecutivgewalt ‚von Gentro » Amerila fo 
vollkommen, daß fie unverweilt den Herrn Bailey 


[143] 
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damit beauftragte, die erflen Schritte zur Ausfüh⸗ 
rung des Project zu thun, nämlich das Zerrain 
der Landenge', den See von Nicaragua und den 
Fluß San Juan genau zu unterfuhen, und fo 
haben wir der patriotifchen Idee, obgleich fie lei= 
der nicht vollftändig verwirklicht werden konnte, 
doch fo viel zu verdanken, daß die werthuolle Ars 
beit des Hrn Bailey, von der wir ſchon gejprochen 
haben, audgeführt wurde. Wir haben ebenfalls 
fhon erwähnt, daß die Unterſuchungen ded Hrn 
Bailey vor ihrer völligen Beendigung unterbrochen 
wurden durch Die politifchen Ummälzungen , welche 
damahls der Republik von Kentros Amerika ein 
Ende machten. Gegenwärtig bilden die beiden ehes 
mahls zu Centro = Amerifa gehörenden Bundesſtaa⸗ 
ten Nicaragua und Coſta Rica, deren Gebiete bei 
der projectierten GanalsAnlage in Betracht Foms 
men, für ficy beftehende Republiken. Dieſe politis 
fhe Ummälgung hat in fo fern Feine Veränderung 
in die fragliche Canal Anlage gebracht, als die 
genannten beiden neuen Staaten feit ihrer Conſti⸗ 
tuierung aufs eifrigfte bemüht gewelen find, die 
von der Gentrals Republif entworfenen Projecte 
zur Verwirklichung zu bringen. Der am franzöfls 
fchen Hofe accreditierte Minifter der Republik von 
Nicaragua hat fic gerade in neuefter Zeit wieder 
die größte Mühe gegeben, die Öffentliche Meinung 
in Europa und, namentlih in Frankreich, dem 
. Eldorado der Actiengefellfchaftsunternehmer, für 
den Ganalbau von Nicaragua zu gewinnen, fo daß 
man nicht daran zweifeln darf, daß etwaige aus⸗ 
wärtige Unternehmer das Privilegium des Baues 


von den beiden amerifanifchen Regierungen unter - 


den günftigften Bedingungen erhalten würden. Dies 
will freilich wenig fagen bei Ländern, die, wie die 
bier in Betracht Bommenden, tief in Schulden 


- 
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ſtecken, wo auf polititifche Ruhe gar nicht zu rech⸗ 
nen, und mo, wie die lebten Jahre gezeigt haben, 
die brutalfte Tyrannei leicht die Oberhand geminnt, 
nicht durch die Macht der Bajonette, fondern durch 
die, auch in civilifierteren Staaten vorhandene, Macht 
der gefchmeichelten Dummbeit der großen Majoris 
tät, die im Namen der Freiheit Alles auszurotten 
droht, was die Vorfahren dem Lande an europäis 
ſcher Eivilifation gebracht haben. 
Vergegenmwärtigen wir uns nun nad) allem Die: 
fen den wahren Stand der bier befprocjenen Ans 
gelegenheit, fo müſſen wir wohl zu der Erkennt⸗ 
nid gelangen, daß die nahe Eröffnung eined Gas 
nald zur Verbindung des Untillenmeerd mit der 
Südfee noch nicht bevorfteht. Selbft die Macht 
des Affociationdgeiftes unferer Zeit, von dem man 
alles Mögliche und Unmögliche erwartet, wird nicht 
vermögen, ein Werk audzurichten, deflen Zeit noch 
nicht gefommen. Die Verbindung der beiden Dceane 
mittelft eines Canals für oceanifche Schifffahrt, 
d. h. die Verwirklichung der Iahrhunderte lang 
vergeblich gefuchten weſtlichen Durdyfahrt, würde in 
der That von melthiftorifhem Einfluß auf den " 
Verkehr der Völker fein, allein ein Werk von welt: 
biftorifcher Bedeutung läßt fih auch nicht nad 
Belieben, auf Speculation, ausführen. Als Chris 
ftoph Columbus auf feiner Fahrt “zum Often auf 
dem Wege gen Welten’ eine neue Welt fand, durch 
deren Entdefung für die Menfchen “die Werke der 
Schöpfung gleichſam verdoppelt wurden’, erndteten 
zunächft die feefahrenden Nationen Guropad die 
Früchte der nautifchen und geographifchen Bildung, 
welche fie fich durch die Arbeit von Iahrhunderten 
erworben hatten. — Daß fpanifche Amerika bat 
noch nichtö gethan, was ihm einen Anſpruch gäbe 
auf die reichen Früchte, die ihm aus der Durch⸗ 
[143] * 
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brechung der Landenge erwachſen wũrden. So lange 
die Staaten, welche vorzüglich und zunächſt bei 
der Ganalifierung des Iſthmus betheiligt find, na= 
mentlich Merico, Reu:Granada, Ecuador und Peru, 
fi) nicht erhoben haben aus dem Sumpfe der 
Barbarei, in welchen fie feit der zur unglüdlichen 
Zeit gefchehenen Berreißung ded Bandes mit ihrem 
Mutterlande, verfunfen find, fo lange Fann ihnen 
durch fremde Actiengefellfchaften nicht geholfen wer⸗ 
den. Wenn die genannten Länder ſich erſt zu der 
Gulturftufe, zu dem Wohlftand erhoben haben, zu 
welchem fie durch ihre überaus glüdlidhen phyſi⸗ 
ſchen Berhältnifie berufen find, wenn fie ſelb ſt 
erft etwas geleiftet haben zur Fortbildung der Ci⸗ 
vilifation, die fie bis jetzt nur als erborgteß, frems 
des, europäifches But befigen, wenn blühende Reiche 
an der Weſtküſte und im Centrum von Amerika 
es der Mühe werth machen, einige hundert Millios 
nen Thaler für einen directeren Verkehr mit ihnen 
außzugeben, — dann wird der Damm, den Die 
Natur zwiſchen den beiden Dceanen aufgerichtet 
hat, fallen, ohne daß eraltierte Congrefle die übers 
menſchliche Großartigkeit eines foldyen Unterneh 
mend auspofaunen und Brofchüren zur Anmwers 
bung von Projectenmadern fchreiben laffen. Sol 
das große Werk, bei welchem allerdings auch Eu= 
ropa , obgleich gegenwärtig noch viel weniger als 
man oft behauptet hat, interefliert ift, vor der 
Zeit zu Stande kommen, fo kann das nur durdy 
die Munificenz der Nationen gefchehen, die in 
der Meinung der bifpano s amerikanifhen Republis 
fen auf der Stufenleiter der politifchen Entwickes 
lung weit unter ihnen ſtehen und fo oft wegen 
ihrer politifchen Unmündigkeit von ihnen bemitleis 
det werden, Nur wenn die feefahrenden Nationen 
Guropa’s, England und Frankreich an der Spige, 
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im großartigen Bunde dad Werk unternehmen, 
nur wenn eine europälfche Nation — und dazu 
ift wohl allein Frankreich fähig, da daB allen 
Amerikanern gemeinfame Midtrauen gegen die Bris 
ten, es diefen nicht geflatten würde — uneigens 
nügig die genaue Unterfuhung des ganzen Iſth⸗ 
mud von 70 bis 189 N. Br, übernähme, nur 
dann wäre eine baldige Ausführung diefed Unterneh: 
mend.zu erwarten, eined Unternehmens, auf defs 
fen Ausführung unfer Sahrhundert ftolz fein Eönnte, 
welches auch, einmahl ausgeführt, den europäis 
[hen Nationen die materiellen Früchte bringen 
würde, wenn gleich nicht durch den zu erwarten⸗ 
den Tranfl itozoll, denn Ddiefer würde ohne ‚Zweifel 
für längere Zeit kaum niedrige Zinfen für das Ans 
lagecapital bringen können. 

Auf dies Refultat kommt auch im Wefentlichen 
Hr Chevalier, der fein Buch fogar vornehmlich 
in der Abficht gefchrieben zu haben fcheint, die Re: 
gierungen von Frankreich, Gr. Britannien und 
den Bereinigten Staaten für diefe Unternehmung 
zu interefjieren und fie zunächſt zur Unterfuchung 
ded Zerraind zu veranlaffen. Eine Unterfuchung, 
wie fie für ein folches Werk nöthig iſt, kann aber 
der politifchen und phyſiſchen Werhältniffe jener 
Länder wegen Feine Privatgefellfchaft qusführen, 
es gehört dazu ein fürmliched Heer von Pionieren, 
Ingenieuren und militärifch organifierten Arbeitern, 
die auf den lieberalen und energifchen. Schuß ihres 
Baterlandes müffen rechnen können. Es iſt wohl 
nicht zu bezweifeln, dag gegenwärtig die in Trage 
fommenden Regierungen ein ſolches franzöfifches 
Heer zulaflen würden, ob aber die franzöfifche Re« 
gierung Neigung und Mittel bat eine folche wahrs 
haft großartige rein wiflenfchaftliche Erpedition 
vorzunehmen, das ift eine andere und fo 
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mit müſſen wir denn zu der Einficht gelangen, daß 
in Wahrheit das Project des Iſthmus⸗Canals für 
oceanifehe Schifffahrt im Weſentlichen noch jo fteht 
wie zur Zeit der fpanifhen Herrſchaft über Ame⸗ 
rika, d. h. vor der Hand muß man fidy glüdlicy 
fhägen, wenn Alles, was feit Cortez Zeiten über 
diefes Thema geredet und gefchrieben worden, nur 
die Frucht bringt, daß endlich einmahl die Unter: 
fuhung vorgenommen werde, die nothmwendig jes 
dem richtigen Urtheil über die Sache voran gehen 
muß. Mappäus. 


Prag. 


Verlag von Friedrich Ehrlich 1845. Lepido- 
siren paradoxa. Monographie von Dr. Joseph 
Hyrtl, Professor der Anatomie an der Uni- 
versität zu Prag, Mitglied mehrerer gelehrter 
Gesellschaften. Mit fünf Kupfertafeln. Aus 
den Abhandlungen der k. böhm. Geſellſchaft der 
BWiffenfchaften (V. Folge, Band 3). 64 Seiten 
in Quart. 

Die Kenntnid der Sirenoiden macht raſche Forts 
fhritte. Das erfle Heft des Jahres 1845 von 
Müllers Archiv liefert neue Beobachtungen über 
eine afrilanifche, vermuthliy mit L. annectens 
identifche Species, und in vorliegenden Werke ers 
halten mir eine Unterfuchung eines vollfländigen 
Gremplard6 von L. paradoxa, melde noch an 
Werth gewinnt dadurch, daß dem Berf. auch dad 
Skelett, welches Biſchoff unterfuchte, zu Gebote 
ſtand. Leßteres ift 7’ — 8” länger ald das neu 
unterfuchte, und zu diefer Größenverfchiedenheit 
kommen einige andere, ebenfalls als Alteröverfchie= 
denheiten aufgefaßte. Darunter ift, in Bgiehung 
auf die an Peters's Eremplaren beobachteten Kie⸗ 
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menfäden, befonder& intereffant, daß fih an Hyrtl'g 
neuem Gremplar der rejpiratorifche Kiemenapparat 
nicht ganz fo reduciert fand, al an dem von Bi- 
ſchoff unterfuchten, während er allerdingd Feine 
Kiemenfäden angibt. Findet nämlich bei einer und 
derfelben Species (L. parad.) noch bei bedeutens 
der Entwickelung ded Körperd eine Reduction in 
dieſer Hinfiht Statt, fo mag fie au in noch 
jüngerm Zuſtande SKiemenfäden haben. — Aud 
in Beziehung auf die Nares perviae fo mie in 
mehreren andern nähern fich L. parad. und an- 
nect., denn Hyrtl beftätigt Biſchoffs Befund, und 
Pelers findet dasſelbe wie Hyrtl, nämlich die Spe- 
cie8 von Quellimane und die amerifanifche haben 
die Nafenhöhlen durch zwei Deffnungen jederfeits 
mit der Mundfchleimhaut in Verbindung, inners 
halb der Oberlippe, vor den Zähnen. 

Nach einer Befchreibung der äußern Form, 
Schuppen, Scleimcanäle folgt das Skelett, Die 
Befchreibung ift wegen der vorhandenen Bilchoffs 
fhen Abhandlung kurz. Indeſſen ift bier ein mor⸗ 
phologifch wichtiger Punct zu erwähnen. Die von 
Bifchoff und Hyrtl fo genannten Rippen vereini: 
gen fi) nach hinten zu Dornen, fo daß ich frü— 
ber die auch von Stannius (Lehrb, der vgl, Anat. 
von v. Siebold und St. 2te Abtheilung, ©. 7. 
Anmerkung 4) geäußerte Anficht hatte, es feien 
dies nicht eigentlich Rippen, fondern untere Wir: 
belſtücke. Hyrtl abet erwähnt paarige Knochen⸗ 
platten, welche an der Unterflähe in der Chordal⸗ 
fcheide des Bifchoffichen Eremplares ſich finden, und 
nimmt diefe ohne Weiteres für die untern Wir: 
beltheile. 

Die Bogentheile durchdringen mit ihrer Baſis 
die Chordaljcheide, fo daß fie an der Chorda jelbft 
feftyängen. Bieht man die Chorda heraus, jo fin⸗ 
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det man die Gindrüde der Bogenſchenkelinſertionen 
etwas alternierend geftellt, fo daß der linfe Schens 
el eines DBogens immer etwas weiter nad) vorn 
flieht, als der zu ihm gehörige rechte. Was Bi: 
ſchoff Jochbein nannte, follte eher Superciliarkno⸗ 
den fein. [Sch mödte doch die Deutung als 
Frontale vorziehen, wobei es unentſchieden bleiben 
mag , ob ein eigentliches Stirnbein, oder ein po- 
sterius, wie Owen will, oder ein Erontale propr. 
mit posterius, wie Peterd deutet, während ed nach 
Owens Abbildung mir eher die Stelle des Front. 
anterius zu haben ſchien, wie auch Köftlin fand, 
vergl. dieſe Anzeigen 1845. ©. 188]. — Eine 
Naht im Zwiſchenkiefer an Biſchoffs Erempl. ift 
zufällig, wie auch Owen vermuthete, und eben. fo 
die Knickung dieſes Knochens. 

Dann eine Beichreibung dr Musfeln — 
Berdauungsmwerfzeuge. Wenig gefrümmter 
Darm ohne Magenerweiterung. Gine Art von 
Mefenterium , welches dem Darm aber Peine Ge: 
fäße zuleitet, befeftigt den vordern Theil des Dar: 
med an die rechte Bauchwand. Dann folgt ein 
freies Stüd und dann der hintere, durch ein ähn⸗ 
lihed Mefenterium an die linfe Bauchwand gebuns 
- dene Theil, deſſen letztes Ende auch ein von der 
Chorda kommendes, gefäßhaltiges Mefenterium er- 
halt. Außerdem ift theilweife der Darm und an⸗ 
dere Gingeweide durch faferige Blättchen, welche 
große Zellen zufammen feßen, befefligt. — Lip: - 
penfnorpel [bei ihrem Zuſammenhange eines⸗ 
theild mit dem Enorpelichen Binnenfchädel, andern 
theild mit dem im Unterfiefer liegenden Knorpel 
möchten fie faum in die Kategorie der gewöhn⸗ 
lichen Lippenknorpel gehören]. Lippen. Zähne. 
Mundhöhle Die Drüfe, welche Bifchoff hinter 
den Unterkieferzähnen zu finden glaubte, fei wohl 
nur eine Schleimhautmwulft. 


“ 
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An der Stelle, welche man Magen nennen muß, 
liegt auf der Rückenſeite ein gefäßreicher Körper 
im Bauchfellüberzuge diefes Darmtheiles. Er habe 
Arterien und Venen analog der Milz, Doch fpreche 
gegen feine Deutung als folche die weitere Erftrefs 
fung, indem er in die Spindel übergeht, um welche 
die Spirulklappe des Darmed läuft. Hyrtl hält 
dad Drgan für ein Wundernetz, wie er kürzlich 
auch eind in der Spiralklappe von Acipenser Ru- 
thenus gefunden. 
Nahe dem äußern Rande der Spiralflappe find 

merkwürdige Schleimhautgruben., von deren Bo⸗ 
den Botten ausgehen, zum heil fo lang, daß fie 
eine Art von Pinfel bilden. — Leber. Oals 
lenblafe. Arterien des Darmed. Pforte 
ader. — Keine Eloakenartige Darmermeiterung. 
— Die Nahrung ift vegetabilifch. Die ſtarke Kies 
ferbewaffnung erklärt fich aus den harten Schalen 
einer unbekannten Frucht, welche der Magen enthielt. 

Die Lungen find groß und vorn fo feinzellig 
wie bei Ophidiern, hinten wie bei Batrachia anura. 
Sie. find großentheild unter einander verwachlen, 
ohne jedoch anders als durch einen gemeinfchafte 
lichen Theil vorn zu communicieren. Leßterer bat 
vorn zwei Zipfel. Der rechte ift vorn zellenlos 
und hängt durch die Glottis rechts von der 
Mittellinie mitdem Schlunde zufammen, Knor⸗ 
pel vor der Slottis. Sphincter. Die Lungenarz 
terien vom dritten Aortenbogen mit Hilfe des zwei: 
ten jederfeitd gebildet, find im Berlaufe unſymme⸗ 
triſch, die rechte läuft oben, die linke unten auf 
den Zungen. Kleine Körperarterien aus den pul- 
monales. Gine Lungenvene. — An den Kiemen 
fand Hyrtl noch einige Stellen mit Blättern bes 
ſetzt, wo Bifchoff Feine fand. Born eine Neben» 
fieme. Der dritte und vierte Bogen find voll 
ftändig mit Kiemenblättichen befegt, und diefelben 
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geben fogar um bie beiden Enden der Kiemen⸗ 
fpalte herum. 

Gefäßſyſtem. Herz. Pericardium. Die 
beiden Borhöfe find durch eine unvollfländige und 
überhaupt nur neßartige Scheidewand getrennt. 
Die Bentrikel haben ebenfallö ein unvolllommenes 
Septum, und die freien Ränder beider Septa find 
durch einen an beiden befeftigten Knorpel in Ber: 
bindung , weldyer in der Atrioventricularöffnung 
ftedt und diefe mit Hilfe ihres ventilarfigen Ran 
des, welcher fidy bei der Syſtole der Sammer an 
ten Knorpel legen muß‘, verfchließen fann. Am 
Bulbus Feine Klappen. Das Septum desſelben, 
mit zwei fpiraligen alten anfangend, wie bei 
Lep. annectens. 

Arterien. Drei Paar Horfenbogen. Der 
erfte gibt Arterien und einen Aft zum Aortenan⸗ 
fang. Der zweite einen Aft hierzu und einen zur 
Lungenarterie. Der dritte verforgt die wenigen 
Kiemenblätter des zweiten und dritten Kiemenbo⸗ 
gend, gibt dem Aten und 5ten einen abfteigenden 
AR und geht dann nach Anaftomoje mit dem zwei 
ten Bogen in die Rungenarterie über. Das Blut 
aus den Kiemenblättern foll in die Jugulares ge⸗ 
ben, was gar nit mit Müllers Archiv 1845. 
tab. I flimmt. Bei den Aortenäften wird bemerft, 
daß nur eine mesenterica und coeliaca vorhan⸗ 
den, während die Fiſchlurche 13 — 17 Inteſtinal⸗ 
arterien haben. Benen. 4 Hohlvenen, die bei- 
den linken fchon vor dem Eintritt in den Herz⸗ 
beutel vereint. : Communication zwifchen den Ve- 
nae renales advehentes und den Hoblvenen u.f.w. 

Die Ovarien find hohl, eine Deffnung wurde 
aber nur in dem SPeritonealüberzuge gefunden. 
Driducte in Zrichter geöffnet, hinten durch eine 
gemeinfchaftlihe Deffnung zwifchen den Ureteren 
auf dem hintern Rande der Harnblafenöffnung in 
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die Cloake mündend, in welche 4" vor der Harn⸗ 
blafe das Int. rectum eintritt. 


Das Hirn ift aſymmetriſch, ſehr Plein, nicht die 
Höhle fülend. Der hintere Theil liegt nad) links, 
der vordere nad) rechts. Bor dem Cerebellum 
ein ovales Mittelhirn, an deffen hinterm Umfange 
zwei Zuberkel hervortreten. Davor die zwei Hirn⸗ 
lappen. Keine Zirbel und Beine Riechhügel [diefe 
find an Peterd’s Abbildung nur von unten bemerk⸗ 
bar, und die untere Fläche des Hirns bei Hyrtls 
Gremplare war nicht gut conferviert]. Nur vier 
Paar Hirnnerven: Opticus, Olfactorius , Trige- 
minus, welcher den Acusticus enthält, und Vagus, 
welcher den N. lateralis gibt und den Sympa- 
thicus erfegt. Am Rückenmark einwurzelige Ner⸗ 
ven. Cigenthümlichkeiten der beiden erften. Vom 
Kiehorgan war vorhin die Rede. An den klei⸗ 
nen Augen hat Hyrtl die vier Musculi recti dars 
geftelt. Iris und Corp. cil. fehlen. Vom Seis 
tenrande der Linfe geht ein Baden zur Choroidea. 
Das Gehörorgan ohne alle Ampbhibienähnlichkeit. 


Das Beigebrachte bietet, mie man ſieht, des 
Merkwürdigen viel, Unbegreiflich fcheint dad Vers 
hältnis der Kiemengefäße. Wenn man die Aeſte, 
welche nach Hyrtl dem Aten und Sten Kiemen⸗ 
bogen Blut zuführen, für Kiemenvenen 
näbme, womit ihre Lage nad der 
Abbildung übereinffimmt, fo bliebe doch 
unerflärt, wie Hyrtl ftatt der zuleitenden Gefäße 
Berbindungen mit der Jugularis gefunden bat, 


Ueber die Stellung des Thiers. Wir Fönnen 
nicht ganz mit dem Verfaſſer übereinflimmen in 
Bezug auf die Verwandtſchaft zwifchen lungen» 
artigen Anhangshöhlen der Kiemenhöhle und eis 
gentlichen Zungen. Wir möchten hier noch nicht 
das entjcheidendfte Gewicht auf die Gefäßverbindun⸗ 
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gen legen, welche allerdings auch verfchieden find, 
indem keine bekannte Zunge ihr vom Herzen em: 
pfangenes Blut an die Aorta gibt. Hierauf ift 
weniger Gewicht zu legen, fo lange nicht die erfte 
Entwidelung des Lungenvenenjyftemes beßer befannt 
iſt. Bilden ſich die Lungenvenen al& Gefäße, welche 
das Blut direct zum Herzen führen, fogleich mit 
dem erften Auftreten der Lungen, fo ift freilich 
auch diefer Unterfchied ein radicaler. Aber die 
früheſten Zuftände der Qungencirculation find nicht 
genau befannt. Gibt es einen erften Zuftand, in 
welchem das aus einem ortenbogen kommende 
Blut der Lunge auch noch wieder dahin zurüd- 
kehrt, wie man faſt vermuthen möchte, fo vers 
liert der Unterfchied an Gewicht. Dagegen if 
vorläufig doch noch die Gntftehung des ganzen 
Gebildes als verfchieden zu betrachten, indem eine 
Lunge vom Darmkanal, ein Lungenſack an ber 
Kiemenhöhle dagegen von diefer auögeht und da= 
ber auch eine ganz andere Lage hat, außerhalb 
der eigentlichen Rumpfhöhle. So Fünnte man fo= 
gar von dem Vorkommen ſolcher Pfeudolungen 
bei Fifchen den entgegengefeßten Gebrauch machen: 
die Natur hat für die Fifche ein eigenthümliches 
Luftathbmungsorgan angewandt, und ed wird da⸗ 
durch um fo unmwahrfcheinlicher, daß ein durch Lun⸗ 
gen athmendes Thier ein Fiſch genannt zu were 
den verdiene. Doch verliert eine folcye Argumen- 
tation allen Werth, fo bald man die Analogie der 
Lungen mit der Schwimmblafe anerkennt, welche 
für gemöhnlich fehr dadurch verdunkelt wird, daß 
die Schwimmblafe nur folche Gefäße bat, welche 
den Ernaͤhrungsgefäßen der Lunge entfprechen, und 
zugleich Feine Luft von Außen aufnimmt. Man 
muß aber wohl zugeben, daß die Majorität der 
Gründe für die Zifchnatur ift, obgleich der Grund, 
welhen Omen für entfcheidend hielt, der Nichtzus 


191. St, den 29. November 1845. 1917 


_ fammenhang der Nafenhöhle mit der Mundſchleim⸗ 
: baut, nicht mehr Stich hält, — Ueber die Stel: 
lung unter den Fifchen, Ueber das Berhältnis 
der beiden Specied. Man wird gefehen haben, 
daß Sehr bedeutende Unterfchiede jet wegfallen, 
zum Theil durch Bergleichung des citierten Auf⸗ 
faged in Müller’8 Archiv mit vorliegender Arbeit. 
Dennoch und ungeachtet der großen Aehnlichkeit beider 
Thiere in manchen Puncten des Baues, ift wohl 
noch nicht klar, ob fie zu einem Genus gehören. 

Daß aber. Die Arbeit unferd Verfs ſich den treffs 
lihen Schriften, welche wir fchon über Lepidofiren 
befigen, würdig anfchließt, braucht wohl kaum ges 
fagt zu werden. Dem angemeſſen  ift auch die 
Ausſtattung des Werkes, Bergmann. 


Prag, 


bei 3. G. Calve 1845. Gedichte aus Böhmens 
Vorzeit, verdeutfht von Joſeph Mattbia 
Grafen von Thun. Mit einer Einleitung von 
3 P. Safari? und Anmerkungen von F. Pas 
lady. VI und 183 Seiten in Octav. 

Es ift bier nicht der Ort, auf den Kampf eins 
zugehen, der fich in einzelnen Qändern flaviſch⸗ 
deutfcher Bevölkerung zwifchen beiden Nationalis 
täten erhoben hat; der flavifchen, welche den ge- 
bieteriichen Einfluß des deutfchen Weſens als mögs 
lichft gering darftellen und die Mutter, welche Durch 
Jahrhunderte ihren Geift wedte und nährte, wie 
eine zudringliche Sremde ausweifen möchte; der 
deutjchen, welche die angeborene Kraft der eriteren 
nicht gelten laffen will und mit Mißbehagen auf 
die raſche Entwicelung derfelben hinblidt. Ein 
Ringen der Art kann, wenn ed nicht mit maß⸗ 
lofer, die nächften und gemeinfamen Intereffen vers 
kennender Leidenfchaftlichkeit gefchieht, der Ent: 
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widelung und Läuterung des geiftigen Lebens bei- 
der Theile nur förderlich fein. Ihm verdanken 
wir namentlicy über Sprache und Recht, Gefchichte, 
Mythologie und Alterthüümer der Slaven jene uns 
Shägbaren Forſchungen der auf dem Zitel genanns 
ten Dioskuren böhmifcher Gelehrfamkeit; ihm die 
Veröffentlichung Ddiefer trefflichen Poefien. “Als 
mir dad Glück wurde, fagt der Weberfeger im 
Vorwort, diefe Heiligthümer im Urterte lefen und 
verftehen zu können, ergriff mich eine unnennbare 
Wehmuth, und lebhaft erwachte der Wunfch in 
mir, dieſes Zeugniß nicht geahnter Cultur auch 
deutfchen Augen, die fehen wollen, vorzulegen.’ 
Und foldyen deutfchen Augen, die durch Parteihaß 
nicht fo weit verblendet find, um fi am Glanze 
des lauferen Goldes im Schachte des Nachbarn zu 
erfreuen, wird der Weberfeger überall begegnen. 
Es gibt Fein Volk, das nicht eine vom Vorgän— 
ger überlaffene, oder von dem rafcher geförderten 
Nachbar überkommene Bildung anzuerkennen hätte; 
Feines, das nicht in diefer Beziehung geerbt und 
mitgetheilt hätte. Das folchergeftalt Erworbene 
verleugnen, oder aber jedes felbitändige Gewächs 
ald den Sproß des gefchenkten Stammes vindis 
ciren zu wollen, zeugt in gleichem Grade von 
Engherzigkeit wie von einer völligen Unbekannt 
ſchaft mit dem Gange der Entwidelung der Völker, 

Ueber die Xuffindung diefer Gedichte, ihren Urs 
fprang und ihre hiftorifche Geſtaltung verbreitet 
fi) Safarif in einer dem Vorworte ſich anfchlie: 
Benden Einleitung. Wie weit die deutfche Ueber⸗ 
fegung den Sinn des beigedrucdten Urterted mit 
Treue wiedergegeben bat, vermag Referent nicht 
zu entfcheiden. Wenn ihm in diefer Beziehung 
die Erklärung des ebengenannten Gelehrten genügt, 
daß dem “begeifterten Dolmetfch dad enge Ans 
jhmiegen an den Wortfinn des Driginald und ein 
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treues Wiedergeben feiner Gigenthümlichkeit, fo weit 
ed bei der großen Berfchiedenheit der Zeit und 
Sprache möglich, gelungen fei, fo Pann er fidh 
doc) der Anficht nicht erwehren, daß Gegenftand 
und Gang der Dichtung, fo wie die Zeit ihrer 
Abfaffung im Allgemeinen einen fehmereren, mar⸗ 
figeren, gedrängteren Ausdruck erheifchten. 


Die bier mitgetheilten altezechifchen Gefänge 
verrathen eine auffallende Aehnlichkeit mit letti⸗ 
jchen, ferbifchen und einzelnen rufjifchen Dichtuns 
gen. Es find diefelben Anfchauungen der Natur 
und des Lebens, in ernfte tiefe Töne gefaßt, Dies 
jelbe weiche Klage über die inmitten ded warmen 
Lebens zur Leiche erſtarrte Jugend — wie z.B. 
in. der ergreifenden Dichtung ‘der Hirſch' überjchries 
ben — dasſelbe Verſtändniß des Rauſchens von 
Bald und Strom, der Sprache von Geier und 
Nabe, des leifen Flüfternd der Blumen. Gleich 
‚ jenen zeugen fie von einem ftarfen Nationalgefühl 
und, wie der Ueberfeßer im Vorworte bemerkt, 
von einer größeren Bildungdftufe der Czechen, ald 
die Angaben deutfcher Chroniften annehmen laflen. 
Aber im Allgemeinen fehlt die Zartheit der ferbie 
fchen Lieder, fo wie die Tiefe und Reflerion der fchottis 
ſchen. Dagegen erinnern einzelne Dichtungen, 3. B. 
dad an den Wyſſehrad, in der Mitte, die fie zwiſchen 
dem Minneliede und dem Volksliede einnehmen, an 
Ipanifche Poeſie. 

"In diefer trefflihden Sammlung ſteht das poefies 
arme, dem Bruchflüde einer verfificierten Chronik 
ähnliche Gedicht Ludife und Lu bor völlig vers 
einzelt; der Form und dem Inhalte nach möchte 
man dadfelbe der Anſicht Palacky's zumider, für 
ungleich jünger halten, als das Darauf folgende, 
Saro8lam überfchriebene. In den meiften diefer 
Dichtungen waltet die Klage vor, ein Zug ſchwe⸗ 
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ver Melancholie. Nur felten begegnet man heitern 
Gedanken in fo naiver Anmuth wie: 
Wie würde reif des Zeldes Saat, 
Wenn immer Frühling wäre? 
Im arten wie der Apfel reif, 
Henn immer Sommer wäre? 
Wie hätten Wehrenfchober Froft, 
Nenn immer Herbſt nur wäre? 
Wie bange müßt' dem Maͤdchen ſein, 
Wenn ſtets allein es wäre?’ 


Den Schluß der Ueberfegungen bildet dad Mins 
nelied König Wenzel J., welchem folgende Bes 
merkung Palady’5 vorangeht: Es ift dieſes ein 
Bruchſtück eines jener drei Lieder, wegen welcher 
Böhmens König Wenzel den deutfhen Minnefän: 
gern zugezählt wird. Sind die deutſchen Lieder 
(Maneflifche Sammlung) Driginalien, dann wäre 
diefes böhmifche eine Ueberſetzung; dody die Bün⸗ 
digkeit dieſes und die Weitfchweifigkeit (!) jener läßt 
auf daS Gegentheil ſchließen. Wahrfcheinlich hat 
irgend ein Deuticher an des Königs Hofe defien 
böhmifche Lieder ins Deutfche überſetzt. Ohne mit 
dem Df. über deflen Kritik deutjichen Minneſangs 
zu rechten, die mindeflens von einer gründlichen 
Unkenntnis desfelben zeugt, und ohne hervorzuheben, 
Daß, während die böhmifhe Dichtung Wenzeld in 
ihrer Art ifoliert dafteht, der Garten deutfcher Poefie 
des Mittelalters eine unüberfehbare Flora vermands 
ter Art zeigt, flellt eine Vergleichung von Ges 
halt und Form beider Lieder jo unverkennbar her⸗ 
auß, daß der böhmifche Text nur eine nicht eben 
gelungene Nachahmung bes prächtigen Ganges ift: 
‘Uz hoher aventiure ein süzze werdecheit etc., 
daß es in diefer Beziehung kaum einer weiteren 
Unterfuchung bedürfen wird. Hav. 
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Daris, 

bei Juſt Rouvier 1844. Traite philosophique et 
clinique d’Ophthalmologie, base sur les princi- 
pes de la therapeutique dynamique. Par M. 
F. Rognetta. 724 Seifen in groß Octav. 

Um eine Ueberficht des Werkes dem Lefer diefer 
Blätter zu verfchaffen, gibt Rec. ein Inhaltd:Ber: 
zeichniß der in ihm abgehandelten Gegenftände, 
und knüpft daran zerftreute Bemerkungen. Er 
muß dasſelbe aber felbft verfertigen; denn außer 
einer alphabetifchen table des matieres am Ende 
des Werkes und Columnentiteln findet fich im gan 
zen Buche nichts, mas das Nachfchlagen erleich- 
tert. Aud an einer Vorrede fehlt ed; und doch 
ift das vorliegende Buch wefentlih nur eine neue 
vermehrte Auflage des Cours d’ophthalmologie | 
des Vafs. Im erften Abfchnitte, welcher den 
Zitel Pathologie oculaire generale führt, find fol- 
gende Kapitel enthalten. Kap. 1. Sources pa- 
thologiques oculaires. Unter diefem fonderbaren 
Titel gibt der Verf. einige Bemerkungen über den 
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Confenfus des Auges und des übrigen Körpers, 
und geht dann fofort ohne Verbindung und Zus 
fammenhang über zum 2ten Kap. d. 5. zu den 
Conditions dynamiques de loeil, und zum 3ten 
Kap., den Conditions mecanico - dynamiques de 
Voeil, welche, fo gut wie Kap. 4, Nature des 
maladies de l’oeil, dürftig und darum fehr ent⸗ 
bebrlich find. Intereflanter iſt ſchon Kap. 5, 
Medications ophthalmiques generales, in wel⸗ 
chem er tadelnd die drei allgemeinen Heilmethoden 
durchgeht,, die, laut ihm, in der Ophthalmologie 
angewendet werden’, nämlicy die fo genannte tonie 
ſche oder (!) ercitierende, die hypofthenifierende oder 
antiphlogiftifche und die fo genannte revulfive, und 
zulegt die Erankhaften Zuftände in dynamifche, in 
mechanifche und in mechanifchsdynamifche eintheilt. 
Kap.6 handelt von den Medications ophthalmi- 
ques locales , oder den Collyres; denn unter Col: 
Iyrien, behauptet er, verftehe ınan im Allgemeinen 
jedeö, auf oder zmwifchen die Augenlider angewandte 

ittel zur Heilung des Auges. Die allgemeinen 
Grundfäße ihrer Anwendungs: und Wirfungs = Art 
werden unter den Abtheilungen gadförmige, flüflige, 
weiche (d.h. Salben), trodene oder pulverförmige, 
metallifche (diefe wieder ald Silber-, Quedfilberz, 
Kupfer=, Blei⸗, Zink-, Blaufäures, falzfaure 
Kalis Mittel), vegetabilifche und animalifhe Colly⸗ 


- rien recht brav gefchildert. Den Beſchluß dieſes 


einleitenden Abfchnittes, — welcher mithin, im Gans 
zen betrachtet, nur aus einzelnen Bruchflüden bes 
ſteht — macht dad Kap. 5 mit der Betrachtung 
der Brillen. — Der zweite Abfchnitt ums 
faßt die Leiden ded ganzen Augapfeld und hat 
folgende Kapitel: Kap. 1. Scielen. (Enthält eine 
unparteiifche biftorifch Eritifche Darftellung der meis . 
ften Operationds Methoden). Kap. 2. Berleguns 


x 
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gen. Art. 1. Ertraorbitale Duetihungen der is 
der; Art. 2. Rurationen oder Ophthalmoptofig ; 
Art. 3. Crfchütterung des Auges: a) Lähmung 
der Retina, b) Lurationen der Kroftalllinfe, c) 
. Berreißungen ber Iris, d) Apoplerie des Auges 
oder Hämophthalmos; Art. 4. Ertra = orbitale 
Wunden (mit Kolobom, Wunden der Nerven un 
die Drbita herum, Entzündung des Periorbitale 
Periofteum, Fracturen, und Emphyſem der Lider); 
Art. 5. SIntrasorbitale Wunden: a) Berlegungen 
des Periofteum, b) der Zhränendrüfe, c) des Sehs 
nervö, d) der Augenmuskeln, e) Intrasorbitale 
Bracturen, die nicht in die Schädelhöhle dringen, 
f) dergleichen, melche dies hun; Art. 6. Unmit⸗ 
telbare Bermundungen des Augapfeld: a) Nichts 
penetrierende; b) Penetrierende; Art. 7. Fremde 
Körper und Berbrennungen; Art. 8. (follte ver: 
muthlih Kap. 3 heißen, da der Inhalt desfelben 
nicht hierher paßt und die nächte Folge des 
Kap. ed auch andeutet). Augenthierchen (Helmin- 
tbiasis oculi). Kap. 3. (muß 4 heißen) Phleg⸗ 
mone des Auged (Ophthalmitis phlegmonosa), 
Kap. 5. Hydrophthalmie (handelt fämmtliche Ars 
ten der Augenmaßerfucht, auch die der. Ehorividen, 
in eind ab, deshalb nicht Elar, und ungenügend, 
Weiter unten Fommen jedoch die einzelnen Waßers 
fuchten fpeeieller in befonderen Kap. vor). Kap. 6. 
Atrophie oder AugensMarasmus. Kap. 7. Myo» 
pie Kap. 8. Presbyopie. Kap. 9. Diplopie. 
Kap. 10. Augen » Neuralgien. (In 3 befonderen 
85 werden betrachtet die Neuralgien des R. oph- 
thalmicus, die des R. maxillaris superior, die 
des Augapfels, welche letztere er ableugnet). Kap. 
11. Krampfige Leiden (Dfeillationen, Nyftagmub, 
Tetanus). Kap. 12. Offificationen und Lithiaſis. 
Kap. 13. Krebfige Leiden: a) Markſchwamm, b) 
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Skirrhoſer Krebs, c) Krebögefhwür, d) Schwam⸗ 
mige Gebilde. Kap. 14. Erftirpation des Aug⸗ 
apfeld. (Hätte beßer als ein Anhang, ein Excur⸗ 
ſus da geflanden. Nach einigen anatomifchen Bes 
merfungen folgen die Indicationen und Contrain⸗ 
dicationen, dann das gewöhnliche operative Vers 
fahren, dasjenige Dupuytren’d und Bonnet's.) 
Kap. 15. Künftlihes Auge. GGleichfalls nicht 
geeignet, ald bejonderes Kapitel in der Reihe der 
Krankheiten zu flehen.) : Kap. 16. Melanotifche 
Leiden. Kap. 17. Angeborene Fehler der Augen. 
(Hier werden Anophthalmos, Cyklopie, Mikroph⸗ 
thalmos , fehlerhafte Lage der Augen, angeborene 
Berdunkelungen der Hornhaut, Mangel der Iris 
und Zehler der Augenlider Eurz betrachtet.) — Der 
dritte Abſchnitt führt die Ueberfchrift: Mala- 
dies des elements constitutifs du globe oculaire. 
Den Anfang machen — fonderbar genug! — ‘ Bes 
merfungen über die ophthalmo »dynamifchen Heils 
mittel,’ die viel zweckmaͤßiger im erften Abfchnitte 
geltanden hätten. Belladonna, Strychnin, Queck⸗ 
füber, Antimonials Mittel, Nitrum, Cicuta vi- 
rosa , von welcher Df. verfichert, fie innerlich und 
äußerlich alle Lage gegen “chronifche LXeiden der 
tiefen Gebilde des Auges? anzumenden, (Ref. ann 
bierbei nicht umhin, feine Verwunderung darüber 
audzufprechen,, daß es noch immer gelehrte Aerzte, 
namentlich aber nicht= deutfche, gibt, die auf folche 
Weiſe — um es platt, bier aber am rechten Orte 
fo außzudrüden — Alles in einen Zopf werfen. 
Was find denn chronifche Leiden der tiefen Ge: 
bilde! Gibt es denn ein Mittel gegen alle?! Und 
dennoch finden wir ähnliche Ausfprüche, die dad 
qui bene distinguit, bene docet Lügen ftrafen, 
in der Theorie und in der Prarid bei Franzofen 
und Engländern [ehr häufig! Am Ende bed Ars 
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titeld Fommen nun ‘les affections’, und werden 
zu des affections: fie find chronifche Chorioidis 
ten, — jeglicher Art? — congeftive Amblyopien, 
sub-phlogoses sourdes de la retine, Pannus 
und alle Neuralgien des Auges und feiner Umge⸗ 
bungen). Digitalis, Tabak, (— wer an hyper⸗ 
ftyenifchen oder congeftiven Augenkrankheiten, wer 
an chronifcher Iritis, Chorioiditis, Pannus leidet, 
fol Taback rauchen oder mit einem Infuſum Die 
Augen waſchen. —) Kaffee ald Contraftimulang, 
ald “cardiaco - vasculaire’, Mutterforn, als “hy- 
posthenisant’, zu 1 bis mehreren Grammen täg= 
lich gegen Erethismus der Gefäßgebilde des Auges, 
(Chorioidea, Iris, Retina, Conjunctiva) Terpens 
thin, Campher, Eifen» Salze, Abführungs » Mits 
tel — dies find diejenigen Stoffe, welche hier nicht 
allein als Augenmittel, fondern ihrer allgemeinen 
Arzneimirfung gemäß abgehandelt werden. Eine 
Abhandlung, welche wohl darin ihren Grund has 
ben mag, daß Berf. unter feinen Ziteln den eis 
ned Redacteur en chef des Annales de Thera- 
peutique et de Toxicologie aufführt. Nach einis 
gen. allgemeinen Betrachtungen der anatomifchen 
Berhältniffe der Conjunctiva folgen nun in 
Kap. 1 die acuten Gonjunctivitided. In den eins 
leitenden Bemerkungen finden fich allgemeine Bes 
bauptungen, die bei Kichte befehen, nicht probehale 
tig find, und die der Verf. ein paar Zeilen weis - 
terhin felbft zu demjenigen einfchränft, was Ans 
dere davon gehalten haben und was doch jene all= 
gemeinen Säge gerade bekämpfen follten. Solcher 
Stellen kommen im Buche viele vor: ein Bes 
weiß, daß der Verf. fich häufig von feiner Streits 
luft zu gewagten Behauptungen binreißen läßt, die 
er felbft nicht vertreten kann, — ein Fehler, den 
übrigens fehr viele franzöfifche Schriften haben. 
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Zuerft wird behauptet, die Entzündungen der Ges 
webe deö Auges könnten nur dann “individualis 
fiert’ werden, wenn fie chroniſch find. An eince 
(alfo jeder) Conjunctivitis acuta nähmen alle 
Membranen und Flüfligfeiten des Auges heil. 
Sleih darauf heißt ed aber: was dies bemeijet, 
ift, daß die C. acutae auf dad Aeußere fi zu 
befchränfen fcheinen, und man doch fehr oft Hy⸗ 
popyon, manchmahl Amaurofe dabei bemerkt.” Dann 
heißt es weiter: “alle Conjunctivitides acutae fes 
ben fidy in ihrer erften Periode gleich, fo fern fie 
nur eine gewiſſe Intenfität haben, und erfordern, 
einige kleine DBerfchiedenheiten auögenommen, dies 
felbe Behandlung. Die fErofulofe, rheumatijche, 
gichtifche, variolofe, pforifche, Durch Verlegung ent= 
flandene u. f. w. Augenentzündung ohne Unters 
ſchied zeigen eine feharlachrothe Gonjunctiva nebft 
Lichtfcheu, und erfordern antiphlogiftifche Behand: 
lung; erft, nachdem die Lichtfcheu verſchwunden, 
bekommt die Krankheit etwas Specififches und muß 
fie durch Specifica bekämpft werden; fehr fonders 
bar ift e&, zu fehen, wie gewiſſe fo genannte Re⸗ 
formatoren eine Art von confederation conjoncti- 
vale aufgeftelt haben, deren Grenzen, Charaftere 
und befonderd geographifche Form der Gefäß =» Ins 
jection fie beftimmten’ (!!). Die acute Conj. wird 
nun übrigens hier eben fo eingetheilt wie in dem 
früheren Cours d’ophthalmologie ded DBfs., näm⸗ 
lich in die C. franche oder essentielle, idiopathi- 
que (deren Behandlung er bier auf die antiphlos 
giftifche Methode reduciert, förmlich dasjenige wis 
derrufend, was er in ‘der erftien Ausgabe diefes 
Werkes’ — d.h. in dem Cours d’O., — angeges 
ben, daß nämlich außer jener. noch die cauterifies 
rende oder flimulierende und die gemifchte revulfive 
Methode anzuwenden feien) mit den früheren 4 
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Lobfteinifchen Graden, Taraxis, Epiphlogofis, Mes 
taphlogofi5 und Hyperphlogofis, und in die C. 
purulentes, welche Kap. 2. bilden. Letztere zer⸗ 
fallen wieder in Art. 1. O. gonorrhoica, Art, 2, 
O. der Neugeborenen, Urt. 3. O. der Armeen. 
Nachdem dann in einem anderen Kap. 2 (!) die 
Granulationen der Gonjunctiva, d. h. Trachoma, 
Sykoſis u. f. w., abgehandelt werden , fo werden ' 
die chronifchen Conjunctivitides befrad)- 
tet im Kap. 3. Art. 1. die mechanifchen, deren 
der Verf. dreierlei aufzählt: a) durch Erweichung 
der Schleimhaut und deren Gefäßwände und da= 
ber rührende varicofe Congeftion entftandene, b) 
durch Nerven Aufregung berbeigeführte (Conj. ne- 
vrosthenique), welche Bf. nach Scarpa, Liöfranc 
u. A. ſchildert, ohne fie felbft anzunehmen, die aber 
auch gar nicht hierher gehören würde, c) durch 
fefte fremde Körper entflandene, d) durch gasartige 
(Conj. mephitique), 3. B. Gas-Beleuchtung und 
Gloafen; Art. 2. die dDynamifchen: a) catarrhali- 
fche, b) fErofulofe, -c) durch Ausfchläge erzeugte 
(dermatosique), unter welchem Namen fämmtliche 
acute und fämmtliche chronifche, fogar die fyphili= 
tifche zufammengefaßt, Eurz, fehr dürftig und durch 
gewaltfames Streben nad) Vereinfachung verwire 
rend dargeftelt, alle folgender Behandlung preis⸗ 
gegeben werden: die acuten dem Blutlaſſen, den 
Duecffilber s Ginreibungen, dem Waſchen mit eau 
blanche, mit Sublimat, dem Deffnen und Caufes 
tifieren vorhandener Puſteln mit Höllenftein, die 
chronifchen, wenn ſkrofulos fich äußernd, den Anti- 
ffrophulofiß,, befonder8 der Belladonna, den Catas 
plaömen und Blutegeln gegen Lichtfcheu, hierauf 
der sol. argenti nitrici oder merc. subl. corr., 
nur bei heftiger Krankheit innerlicy dem Kali jodi- 
nicum, dem Chininum sulphuricum, den Gifens 
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mitteln, den Seebäbern, wenn dagegen auf die is 
der befchränlt, den Zomentationen mit Hilfe der 
cataplasmes arroses d’eau nitree, der Queckfil⸗ 
bers, der Janin'ſchen Salbe, dem Höllenfleine, 
Kupfervitriole. Hiermit fchließt die Betrachtung 
der befonderen Conjunctivitides, und e& folgen noch, 
zum Schluffe, allgemeine Bemerkungen über die 
chronifchen. Hier erhebt fidy der Berf. abermahls 
gegen die “Augenärzte, weldye ſich in alle erdenk⸗ 
baren Fafeleien geflürzt, abgefchmadte Zufammens 
fiellungen und Gemenge von Arzneiftoffen und 
Feen gemacht haben, melde Borurtheile geläet 
haben gegen die Wirkſamkeit der Kunft bei diefen 
Augenentzündungen Und wodurd Alles Dieb? 
<Durd ihre Hypothefen von Humorismus, von 
Gicht, von Rheumatismus, von Haemorchoiden, 
von Pſora, von Blattern, von Scharlach, von 
Kacherie, von monatlidyer Reinigung’ u. f. mw. 
Gottlob! daß Alles dies nun hiermit befeitigt ift! 
AU diefer Quark, der in Deutichland den Leuten 
in die Augen geräth und den Aerzten Unruhe machte, 
ift zum Phantafiegebilde geworden, und nun allers 
dings die Augenheilkunde — nicht vereinfacht, nur 
franzöfirt!!! Kap. 4. Pannus. Kap. 5. Se⸗ 
rofe Chemofid oder Dedem der C. Kap. 6. Con- 
junctivitis alba dolens, nach Graves und Mak⸗ 
kenzie. Kap. 7. Verosis conjunctivae, die der 
Berf. von einer fehlerhaften Innervation derjenigen 
Zweige de8 N. Trigeminus berleitet, welche die 
Gonjunctiva und die Thränendrüfe beleben. Kap. 
8. Pterygion. Kap. 9. Geihmülfte der C. a) 
Balg⸗Geſchwülſte; b) Hydatiden ; c) Erectile G.; 
d) Melanofe; e) Schwamm; f) Pinguecula; g) 
Enkanthis (der Aehnlichkeit wegen hier betrachtet). 


(Schluß folgt.) 
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Pr aris. 
Schluß der Anzeige: ‘Traite philosophique et 


clinique d’Ophthalmologie, base sur les princi- 


pes de la ‚herapentighe dAynamique. Par M. 
F. Rognetta 

Kap. 10. Algemeiner Rückblick auf die Krank: 
heiten der Conjunctiva. Diefes * Resume’ ift nichts 
weniger , als ein ſolches: denn. ed werden darin 
abgehandelt theild Gegenftände, von denen fchon 
die Rede war, nämlich die Entzündungen und Ges 
ſchwülſte der C., freilich in manchen anderen Be⸗ 
ziehungen, jedoch in ſolchen, von denen oben auch 
die Rede hätte ſein können und müſſen, theils ganz 
neue Gegenſtände, wie die Verlketzungen der C., 
die ebenfo in die obige Reihe gehörten. Als Kap. 
11. folgen nun gleih unter dem Zitel: Krank: 
heiten der Cornea, allgemeine anatomifche und 
phyfiologifche Bemerfungen über diefe Haut, als 
Kap. 12. die Entzündungen der Gornea, mit 4 
Graden, Keratitis, Gpikeratitis, Metakeratitis und 
Hyperkeratitis, als Kap. 13.die Eiterungen der C. 


[145] 
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Kap. 14 bis 19. handeln vom Brande, von den 
Berdunkfelungen, zu denen auch die Baricofität Der 
©. geredynet wird, als opacite hematique, von 
den Gefchwüiren, von den Zifteln, vo den Ges 
fhwülften, unter welchen verftanden werden das 
dunfele, dad durchſichtige Staphylom, die Sars 
fome und Kyſten. Den Schluß macht wieder ein 
allgemeiner Rüdblid. Für den deutfchen Augen 
arzt enthalten diefe ſämmtlichen Kapitel nichts Neue, 
Die operativen Berfuche gegen Leufome werden 
nur dürftig und abfprechend wiedergegeben, Rei⸗ 
finger nody ferner ald Erfinder der Keratoplaftik 
bingeftellt (vgl. Himly's Krankheiten der Augen 
II, 60), Walther's (Mühlbauer’8 1840) Abſchnei⸗ 
den einer Schicht der Cornea, gegen Malgaigne’s 
PrätenfionGulz (Öftereheuhifche medicinifche Wochen⸗ 
fchrift 1842. Juni I!) und englifchen Aerzten zus 
gefprochen (zufolge Hamilton im Lond. and Edinb. 
monthl. Journ. 1844), unter den Refolventien 
die fräftigften, wie Kadmium sulphuricum,, Kali - 
hydriodinicum, nicht erwähnt, die Behandlung der 
Geſchwüre faft nur auf Antiphlogiftica fund Höllens 
ftein reduciert u.f.w. — Nachdem nun die ana⸗ 
tomifchen und phyfiologifchen Verhältniffe der S clee= 
rotica, allein bier. nicht als eigenes Kapitel, wie 
die der Cornea, dem Leſer vorgeführt find, läßt 
der Verf. in den Kap. 20 bis 22 folgen Ent: 
le dv. h. Staphylom (nichts 

eues), Atrophie der Sclerotica. — Anatomiſche 
Bemerkungen leiter die Krankheiten der Chorio is 
dea ein. Die Kap. 23 bis 26 führen die Les 
berfchriften : Entzündungen, (die er nur ‘zur Bes 
quemlichkeit des Studiums’ ifoliert betrachtet, 
was fie nie fein Bönnten, und, außer mit Blutlaſſen, 
mit Mutterforn, L— 2—4 grm., infundiert mit 
. 100 grm. beißen Waßers, täglich, ferner mit 


5 


193.194. St., den 4. December 1845. 1931 


ſchwefelſaurem Chinin, zu 50 centigrm. bis 2 grm. 
täglich, behandelt), Geſchwülſte d. b. “Hydropi- 
sie sous-sclerotidale und sous-retinienne’, Atros 
phie der Chorioidea. — Nach anatomifc) =phyfio» 
logifchen Betrachtungen der Iris fommen unter 
Kap. 27 ‘Beränderungen der Lage’ die Art. 1, 
Vorfall, Art. 2. Ablöfungen, Durchbohrungen, 
Abwesenheit derfelben. Die ‘Entzündungen’ der 
Iris werden im Kap. 28 gefchildert; allein richtis 
ger die Entzündung; denn nur eine einzige Stis 
tis erkennt Verf. an, welche zwar durch verſchie⸗ 
dene, auch conftitutionelle Krankheiten (— außer 
der idiopathifchen nimmt er an die durch Gicht: 
Rheuma, Syphilis und Sfrofeln, Peine anderen) 
hervorgerufen werden, die aber nicht von ihnen 
eigenthümliche Charaftere befommen kann. In 
mancher Beziehung flimmt er überein mit Himly, 
Weller, Tyrrell, welche 3. B. den, die entzündete 
Iris umgebenden, Gefäßkreis nicht, je nach der 
Beranlaffung der Krankheit, fo oder fo fchildern, 
wie Beer und defien Nachfolger thun. Mit Recht 
fagt er von den überfeinen Unterfcheidungen, die 
er nicht einmahl bis nach Deutfchland verfolgt, 
dem Hauptfige fpigfindiger Diagnofen, “mögen diefe 
oberflächlichen und tiefen, theilweifen und allgemeis 
nen Phlogofen’ (diefe Iritides, Uveitides u. ſ. f., 
hätte er fortfahren können), “wirklich eriftieren, fo 
halte ich es doch nicht für nüglich der Praxis, fie 
befonderd zu beichreiben ..... Weiterhin heißt es 
wiederum mit Recht: “man wird in der vorgängigen 
Beichreibung vielleicht vergeblich die phyſiſchen Un» 
terfcheidungszeichen der vier Varietäten der Iritis 
fuhen. Ich muß es aber fagen, dad, was meh: 
rere Schriftfteller hierüber gefchrieben haben, ift 
mehr Weberfreibung, als Wirklichkeit .... Man 
bat als Zeichen der rheumatischen oder gichtifchen 
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angegeben die Art der Verziehung der Pupille nad) 
oben und innen, während man behauptet hat, bei 
der fuphilitifchen fei dieſelbe horizontalsoblong oder 
nach oben und außen verzogen. Mir find alle 
diefe Zuftände der Pupille vorgefommen, und ich 
babe mich davon überzeugt, daß an der Sache 
im Grunde nidhtd ift: dieſe Deformitäten find rein 
zufällig und hängen ab von der Intenfität und 
dem Orte der Gefäß: Injection? Und fo geht er 
auch andere jo genannte Kriterien der verfchiedenen 
Arten durch und findet wiederum, daß die Krank» 
beitöurfache die Form nicht bedingt. Beſonders 
Madenzie und v. Ammon werden ald zu fpeciell 
getadelt, jedoch nicht auf eine würdige Weife. ‘Par 
ce systeme speculatif’, heißt e8 S. 530, “la na- 
ture n’est plus qu’un automate couvert d’un 
habit d’arlequin, sur lequel chaque oculiste. 
vient raccoutrer ses petites pieces de fantaisie.’ 
Auch darin geht Verf, zu meit, daß er ©. 527 
fagt, fobald ein conftitutionelles Leiden zugleich da 
fei, wäre eben weiter nichts da, als eine Compli⸗ 
cation der Augenkrankheit, und erfordere diefe Darum 
feine andere Behandlung als eine jede andere Ent» 
zündung!! Auf folhe Weife geht überhaupt an 
manden Stellen ded Buches das Gute verloren 
unter dem zu Vielen, was der Berf. aufftellt. 
Welcher deutfche Augenarzt möchte z. B. fo weit 
gehen, wie der Berf. auf ©. 531, wo er zu vers 
ftehen gibt, Iritis fei bei einem Skrofulofen, Gich⸗ 
tifchen, Rheumatifchen, Veneriſchen nur verfchieden 
nach dem Grade der Heftigkeit und nach dem ober⸗ 
flädylichen oder tieferen (“parenchymatofen?’ oder 
‘corticalen’) Siße, alle diefe Grundübel feien hy⸗ 
perfihenifch, entzündlich, alle Iritides müßten alfo 
auch durch hypoſtheniſierende Mittel befämpft wer= 
den! Lebteres ift allerdings richtig, in fo fern es 
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‚die erfte und wichtigſte Indication ift; allein follen 
wir darum die Antarthritica, die Antiscrophu- 
losa u. f. w. ald unnüß wegwerfen, da fie die 
Antiphlogistica doch wefenlich unterflüßen, da fie 
endlich Recidive verhüten? Die von ihm. ange: 
wandten Mittel find nun übrigens, außer allge: 
meinem und topifchen Blutlaffen, Calomel, hier: 
auf fchmefelfaure® Chinin mit Belladonna, auch 
wohl oder fpäterhin abmwechfelnd Nitrum; Bella: 
donna ald Augenwaßer. Im Kap. 29 ift die 
Nede von der Fünftlichen Pupille. Sie wird, im 
Berhältniffe zu der ganzen Einrichtung des Bus 
ches, zu kurz abgefertigt, Allgemeine Indicationen, 
wefentlihe Bedingungen und Berhältniffe, wichtige 
Bemerkungen (über die befte Art im Allgemeinen), 
die Operationen felbft in 4 Fälen, nämlich bei 
reiner Atrefie der Pupille, bei einem Leukome, bei 
Synechia posterior, bei Synechia anterior, wer: 
den auf 84 Seiten abgefertigt. Zulegt fügt er 
diefen “Elinifchen’ Bemerkungen auf 1 Seite ein 
‘Resume dogmatique’ an, weil man aus ‘ Gewohn⸗ 
heit wohl nicht damit zufrieden fein möchte, falls 
er nicht diefen Weg einſchlüge. Fünf Haupt 
Methoden werden dem Lefer Furz vorgeführt, näm⸗ 
li) a) Deplacement de la pupille, oder Core⸗ 
liohernie’, d. h. Berziehung der Pupille nach einer 
hellen Stelle der Cornea, Atoc(1), deren Erfin⸗ 
dung er, mit völliger Uebergehbung Himly's und 
Adams's, Gibſon zufchreibt und deſſen Nachfolgern 
Tyrrel und Guepin; b) Deplacement du globe 
de Poeil, “Kore-Strabotomie' (Cunier, Dieffen: 
bach, Serres, Petrequin und Rofaß), die eigent: 
li nicht hierher gehört, indem Verf. darunter 
theild eine Verrückung des Augapfeld behufs Ver⸗ 
änderung der Sehare verfteht, wenn der verbuns 
felte Mittelpunct der Cornea dad Eindringen der 
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Lichtſtrahlen nicht geftattet,, theils zufällig zugleich 
an einem blinden SchielsAuge vorgenommene Schiel- 
Dperation und Beer'ſche (nicht Gibfon’s, wie 
es ©. 538 heißt) Iridektome; c) “Coretomie’, d) 
‘GSorectomie’, die man mit einander verbinden könne; 
e) “Coredialyfis’, auf weldye in Deutichland mit 
Unrecht viel gegeben werde, von der aber doch 
fremde Sournale Wunder erzählten. Der ganze 
Gegenftand ift fo cavalierement behandelt, die 
vom Berf. empfohlenen und befolgten Methoden 
find zum Theil fo roh, daß man dies ganze Ka⸗ 
pitel nicht als Richtfehnur für den Anfänger em⸗ 
pfehblen kann. Kap. 30. Nevrofen der Iris: 
Art. 1. Idiopathifche Mydriafis; Art. 2, Myo⸗ 
ſis oder Pupillars Krampf; Art. 3. Schwanfen 
der Iris. Kap. 31. Atrophie der Iris. Kap. 
32, Gefhmwülfte der Iris. — Krankheiten 
der Waßerhaut. Anatomifchphyfiologiiche Bes 
merfungen; Kap. 33. Hydrocapfulitis; Kap. 34, 
Hypopyon; Kap. 35. Procidence vesiculaire (Her- 
nia corneae); Kap. 36. Rüdblid. — Das, 
Krankheiten der Kryftalllinfe? überfchrie: 
bene Kap. 37 enthält das Anatomifch » Phyfiolos 
gifche dieſes Theiles. Hierauf folgen in Kap. 38 
bi6 39. Kryftalloiditis (faft nur Walther aus der 
englifchen Ueberſetzung) und Gataracta (welche, bi 
auf das Operative, dasjenige erfüllt, was Bf. fich 
©. 569 vorgenommen, ‘fo furz ald möglich, aber 
doch vollftändig zu fein. Beim Operativen mit 
Recht auf Schilderung des gewöhnlichen Verfah⸗ 
rend fich befchränfend,, ſowohl bei der Reclination 
durch Sclero⸗ und Keratonyris, ald auch bei der 
Grtraction mit oberem und mit unterem Hornhauts 
fchnitte, fehlt er darin, die Zerſtückelung, als cri- 
stallotriptie, nur beinn Abaissement oberflächlich zu 
befchreiben, manche Gautelen bein Operieren, Zufälle 
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während dedfelben zu übergehen, Anderes als Zufäße, 
verwirrt Durcheinander anzugeben). Seine Reclis 
nation ift die laterale, nachdem die Kapfel cirkel- 
förmig zerfchnitten worden. — Kap. 40. Anas 
tomiſch⸗Phyſiologiſches unter dem Namen Krank: 
heiten des Glaskörpers. Kap. 41. Glau—⸗ 
kom. — Kap. 42. Krankheiten der Re 
tina. (Anatomifches). Kap. 43. Retinitid. Kap. 
44. Amaurofiß mit den “Barietäten: der Natur 
nach, A. mechanica (nicht eigenthünlich), A. asthe- 
nica oder adynamica, A. hypersthenica d, h. durch 
fchleichende Entzündung oder Congeftion entitan- 
dene, zumeilen durch Hypertrophie zu mechanifcher, 
drückender, werdende; dem Site nach A. con- 
stitutionalis, ‘A. idiopathica oder globularis, A. 
orbitalis, A. neuropathica, A. encephalica, A. 
sympathica, d. h. von entfernten Drganen her; 
nad der Intenfität Amblyopie — der Form 
nad) unterfchieden als Hämiopie, Diplopie, Oxyo⸗ 
pie oder Nyftalopie, Hämeralopie, Myodesopfie, 
Chrupfie oder Pfeudochromie’ u. f. w,, wovon es 
heißt: “ces distinctions sont purement scolasti- 
ques’, was jedoch, genau betrachtet, keinesweges 
der Fall ift, da für eine jede folche Form ein wes 
fentlidder Grund vorhanden fein muß, der der Ge 
genftand befonderer Forfchung und darauf bafies 
sender Behandlung fein muß und hoffentlich fein 
wird, “und Amaurofi; endlich n ach den Com⸗ 
plicationen.“ Die Behandlung der 3 Haupt⸗ 
arten wird kurz angegeben, die der jpeciellen gar 
nicht. Im Allgemeinen enthält das ganze Kap: 
nichts Neuss. — Bierter Abſchnitt führt 
den Zitel: Krankheiten der Anhänge des Auges 
und enthält in Kap. 1. die Entzündung in der 
Augenböhle, in Kap. 2. die Periostitis und 
Osteitis orbitales, in ap. 3 die “Orbitoceles oder 
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intrasorbitären Geſchwülſte. Art. 1. Eiterige und 
filtulofe. Art. 2. BalgsGefhwülfe Art, 3. 
Lipomatofe. Art. 4, Krebfige a) Skirrh; b) 
Fungus periostei; c) Sarcoma ethmoidale oder 
Carnificatio ossis ethmoidei; d) Sfirrh der Thräs 
nendrüfe; e) Markſchwamm oder Encephaloide. 
Art. 5. Blut: Gefhwülfte: «) Aneurysına art. 
ophthalmicae; £) Aneurysma per anastomosin 
des Zellgemebes; y) Melanofe; 9) Zraumatifche 
Blut: Gefhwulft. Art. 6. Knochen-Geſchwülſte. 
— Die nun folgenden Kranfheiten der Aus 
genlider find: Kap. 4. Eftropion, mit nur 6 
Barietäten, nämlich durch Gefchwülfte, Narben, 
Trennung des Orbitalmuskels, Lähmung deöfelben, 
Exophthalmos, Erweichung des Tarſus, und mit 6 
Heilmethoden, nämlich Wegen, Abfchneiden ver 
Schleimhaut, Adams's Vförmigem Ausfchneiden aus 
- dem Lide, Dieffenbach’8 VBerpflanzung der Conjunc⸗ 
tiva, Blepharoplaftif und “autoplastie par glisse- 
ment? d. h. Zäger’fcher Verſchiebung, die der Bf. 
aber Riberi zufchreibt, endlich Abfchneiden des gans 
zen oberen Lides, vom Verf. vorgefchlagen,. wenn 
ein Durch Narben zc. zerflörtes Lid und unfähig 
gemachter Aufhebemusfel die Autoplaſtie' unnüg 
machen follten, da ein unthätiger Hautlappen kei— 
nen Erfab darbieten Fann, Hierauf ward Berf. 
durch einen Krebs-Fall Gerdy's geführt: die um— 
Tiegenden Theile, Augenbraune und Wange rüdten 
nach und nach von felbft in die Stelle des Lides 
(vgl, Rognetta Ann. d. Therap. II. p. 58). Kap. 
5. Entropion mit 4 Barietäten, nämlich durch Er⸗ 
Ihlaffung der Haut, durch VBerfürzung der Con⸗ 
junctiva, durch Hypertrophie des Muskels (S. 674), 
durch entzündliche Reizung Nervus facialis (S. 683). 
Die befchriebenen Heilmethoden find: Wegen, Aus⸗ 
fcyneiden einer Hautfalte, auch wohl eines Muskel⸗ 
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flüdes, Srampton’d Methode, und einige andere, 
mehr beiläufig erwähnte. Kap. 5. Lähmung des 
Orbicular⸗Muskels (Blepharoplegie),. Kap. 6. 
Syphilis der Augenlider. Kap. 7. Zrichiafis, Di: 
ſtichiaſis. Kap. 8. Blepharoptofis.- Kap. 9. Epi⸗ 
canthus. Blepharophimofis. Kap. 10. Ankylo= 
blepharon. Symblepharon. Kap. 11. Geſchwülſte 
der Lider, Sie werden abgetheilt in: a) Entzünd= 
lihe G., Abſceſſe (1), b) Anthracifhe Entzünduns 
gen, worunter auch Gerſtenkorn und Aegilops (!) 
gezählt werden, c) Pforophthalmie (!), d) Atonis 
Ihe ©. a) Balg⸗G., P) Warzen; y). Kallige 
Concretionenz I) Hypertrophien. des Tarſus, woͤr⸗ 
unter er fonderbarer Weife verfteht die “lesions’ 
der Sebum-Drüfen und der Haarbälge, nebſt Ty⸗ 
lofis; e) Blut-G.; f) Krebfige G. Kap..12. 
Madaroſis. Blinzeln (fonderbarer Weile zufam: 
mengeftellt,, weil eine Art ded lebteren von der 
erſteren herrühren kann.). Kap. 13. Kranfbheis 
ten der Thränenwerktzeuge Auf allge: 
meine Bemerkungen folgen: Art.1. Zhränendrüfe: 
Abweſenheit, Weberfluß der Thränen, Entzündung, 
Skirrh; Art. 2. Thränen= Puncte und Canälchen: 
Abweſenheit, Atonie, Atrefie; Art. 3. Thränen⸗ 
fad. Nafencanal: Entzündungen, Berfiopfungen 
d.h. ° Thränenfacgefchwulft und = Fiftel’ (Ginheilen 
eines Röhrchens und Gatheterifieren von unten wers 
den verworfen), 

Zulegt des Rec. Meinung über da8 Werk im 
Allgemeinen! Der Berf., welcher fchon durch die 
erfte Auflage einen augenärztlihen Namen fich ges 
macht hatte, Liefert in diefer zweiten ein Bud, 
welches die Mitte hält zwifchen Handbud und 
Lehrbuch, ſowohl in Anfehung feines Umfanges, 
ald auch in Anfehung der Schreibart. Es enthält 
faft alles dahin Gehörende Die allgemeine, 
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rein anatomifche, Eintheilung ift inconfequent‘ 
und flüchtig ausgeführt. Die fpecielle iſt vor- 
trefflich, namentlich fehr überfichtlich durch Colums 
nentitel, Weberfchriften und kleinere Zitel, Para 
graphen, Zahlen, Berfihiedenheit des Druckes u.f.m., 
aber etwas verwirrt Doch wieder dadurch, Daß nicht 
alle Haupt-Sachen mit größeren, nicht alle Nebens 
Sachen mit Pleineren Schriften gedrucdt find, und 
daß der Berf. e8 fich zu bequem gemacht bat, ins 
dem er die meiften, wenn nicht alle, Zufäße zur 
erften Auflage, flatt fie gehörigen Orts bier und 
da in den Tert einzufchalten, and Ende der Ka⸗ 
pitel ziemlih durch einander anfügt. Der im 
Haupt = Zerte lebende Geift ift würdig, einfach, 
Har, mit kurzen Worten treu befchreibend, er if, 
ungeachtet der Berf. ein in Frankreich lebender 
Staliäner ift, durchweg deutfh. Fragt man 
aber: woher diefe ungewöhnliche Richtung desſel⸗ 
ben?, fo fucht man in der Dankbarkeit, ja, nur 
in der Erwähnung der Deutſchen vergebens Aufs 
ſchluß; denn der Deutfchen gefchieht, mit Aus⸗ 
nahme des franzöſiſch überfeßten Beer = Weller, 
kaum bier und da Erwähnung, und auch diefe 
(B. und W.) werden wenig genannt. Die Quels 
len, die er häufig namhaft machte, wörtlich citierte, 
find Madenzie, Lawrence, Middlemore, Riberi, 
Scarpa und a. Engländer, Italiäner, feltener Fran 
zofen. Im Neben=Zerte, d. b. in Zufägen, No« 
ten u. dgl. fpielen diefe die Haupt⸗Rolle. Dem⸗ 
ungeachtet ift aber im ganzen Buche nicht eigent= 
lih Literatur und wenig Geſchichte. Die einzige 
Eigentbümlichfeit des Berfs ifl das Streben, 
die Augenheilfunde zu vereinfachen. Als naturalis 
fierter Franzofe und ald BrouffaissRaforift ift ihm 
dies natürlich. Abgefehen von der falfchen Rich: 
tung, welche die blutentziehende Methode und die 
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confraftimulierende dem Buche häufig geben, und 
welche namentlich zur Verkennung der in der Con⸗ 
fitution des kranken Körpers liegenden Urfache ded 
Augenleidens häufig führt, ift diefes Streben höſch ft 
lobenswerth, wenn gleich nicht deutich. 
Durch dies Streben geleitet, bat der Verf. 3. B. 
das ganze Kap. der Augenentzündungen verbannt. 
(Hätte er dasfelbe Doch auch mit den ‚Collectivs 
Kapiteln Cataracta und Amaurofiß gethan!) Allein 
indem er zwar bei Conjunctivitis, Iritis 2c. ans 
gab, daß diefe häufig mit einander vorfämen, gab 
er niemahls an, welches das Krankheitsbild fei, 
wenn foldye Gruppierung der Gicht, der Syphi⸗ 
lis 2c. ihren Urfprung verdankt hatte. Solche Un 
terfchiede find für ihn gar nicht da. Außerdem 
verleitet dies Streben der Vereinfachung den Verf. 
oft zu gehäfligen Audfällen gegen Perfonen und 
zu einer widerlichen Weitfchweifigkeit. Für Deutſch⸗ 
lands augenärztliche Schriftfteller möchte dad Bud) 
ald ein Wegweifer dienen können zur Fünftigen 
beßeren Vereinfachung , dem deutfchen Studenten 
und SPractiker ift es, im Allgemeinen, entbehrlich. 
W. Hy. 


Drford, 


bei 3. H. Parker 1844. AIZXYAOY EYME- 
NIAE2, Aeschyli Eumenides ad codi- 
cum manuscriptorum fidem recognovit et nolis 
maximam partem criticis instruxit Guliel- 
mus Linwood M. A. aedis Christi alumnus 
et reg. societ. Asiat. socius. Accedunt viri sunme 
reverendi C. J. Blomfieldii S. T. P. notae 
manuscriptae et aliorum selectae,. VI und 198 
Seiten in groß Octav. 


Die Britten haben von jeher eine leicht erkläre 
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liche Borliebe für Aeſchylus gezeigt und fich fleißi⸗ 
ger und erfolgreicher als andere mit Kritik und 
Erklärung des Dichters befaßt. Es iſt gewis nicht 
zufällig, jondern fehr charakteriftiih, daß die Fran⸗ 
zoſen jeit dem siecle de Louis XIV. durdaus 
gar nichts einigermaßen nennenswerthes für den 
Dichter geleiftet haben: feit Zurnebus, Auratus, 
Stephanus und Gafjaubonus, den aud um Aeſchy⸗ 
lus bochverdienten Heroen der franzöfifhen Philo⸗ 
logie des XVI. Jahrhunderts, iſt der Sinn für 
da5 Berfländnis des gewaltigen Dichters den Frans 
zofen abhanden gefommen. Man wird nicht irren, 
wenn man den geiftesverwandten Shakipeare als 
den Bermittler jener Borliebe der Engländer für 
Aeſchylus anfieht. Nah Butlers großer Sammels 
ausgabe find eine Reihe von Gelehrten, die meift 
aus Porfond Schule hervorgegangen waren, für 
Aeſchylus thätig geweſen: obenan Blonifield, dann 
Elmsley, Dobree, Scyolefield, Wordsworth, Grif- 
fitb5 und Andere. Dieſen Männern eifern mit 
verfchiedenem Glück in neuefter Zeit Peile, Paley 
und der Herausgeber des oben genannten Dramas, 
Linwood, nad), ohne daß fie eine beſtimmte Schul⸗ 
pbyfiognomie, wie die Porfonianer, verrathen. 
Die Eumeniden Herrn Linwoods beitehen aus 
drei Maſſen: dem Zert mit untergefegten Eritifchen 
Noten, den darauf folgenden Scholien und endlich 
einer Auswahl von erkflärenden Anmerkungen va- 
riorum. Die auf dem Titel erwähnten Noten von 
Blomfield find theils in die Pritifchen, theils in die 
erflärenden Anmerkungen verftreut: fie find durch= 
aus nicht ausgearbeitet und ohne befondere Bes 
deutung: meift Collectaneen und Citate. Für den 
Zert bat Blomfield feine Collationen bereitwillig 
überlafjen, wodurch dann Linwoods Ausgabe einen 
eigenthümlichen Werth erhält. Wir finden bier 
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zuerfi die genauen DBergleichungen der drei aus 
Blomfields Agamemnon befannten italiänifchen 
Handichriften; außerdem find der Mediceus und 
Parisinus an einzelnen Stellen nochmahl8 eingefe: 
ben .und die Angaben danach berichtigt. Hierzu 
fommen manigfache handfchriftliche Conjecturen äls 
terer Gelehrten, namentlich Scaligers, Auratug, 
Pearfond, Cafaubonus, Bigots, Askews, Musgra: 
ves, die Herr Linwood aus den Schäßen englifcher 
Bibliotheken gefammelt bat. Auch dafür verdient 
er Dank, obſchon des wirklich Guten darunter 
nicht gar viel if. | 
Jene drei Handfchriften, Florentinus, Venetus 
und Neapolitanus (Farnesianus) haben den Fritis 
fhen Apparat allerdings vielfach bereichert, ohne 
daß freilich eine einzige der ſtärker verderbten Stel: 
len des Textes aus ihnen unmittelbare Heilung er- 
halten hätte, Denn bei Licht befehen geben alle 
drei auf eine vermuthlich nicht zu alte Quelle, freis 
lich fchwerlich den Mediceus oder deſſen Archetys 
pon, zurüd, und nur in einzelnen Schreibfehlern 
und gröbern oder feinern Interpolationen treten fie 
auseinander. SInterpoliert find alle drei, am ſtärk⸗ 
ften der Farnesianus unter den Händen des Tri⸗ 
flinius, dem der Florentinus felbft, wie ich glaube, 
vorgelegen hat. Diefer und der Venetus laflen 
die Studien byzantinifcher Metriker deutlich erfen« 
nen, mag nun Thomas Magifter oder Moschopu- 
lus der Berfaffer der Reviflon fein, mworüber Die 
Scolien de8 Farnesianus, don denen Elmsley 
leider nur wenig Proben zum Agamemnon geges 
ben hat, Aufichluß geben werden. Bei diefer Be: 
Tchaffenheit jener drei Zeugen ift ed im Ginzelnen 
unmöglich zu fagen, ob gute Resarten, die ihnen 
eigen find, für alte Weberlieferung oder glückliche 
Beßerung der Kritiker gelten müſſen. Denn felbft 
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Triklinius hat manches verſtändig emendiert. Von 
wirklich brauchbaren Lesarten ſind mir folgende 
vorgekommen: V. 23 avaoreogai Fl. N. (ob 
auch V?) flatt aueezpopy; der Med. führt mit 
avaorooya auf daßfelbe. V. 229 bietet N nur 
die in diefen Blättern 1842, I. ©. 15 dem Aeſchy⸗ 
lus vindicierte Form xalsvuaosv flatt nelsvoue- 
oıw. V. 304 beftätigen Ven. N. nooveuovres; 
344 hat allein Flor. @Aoreva, wie man mit Hers 
mann gefchrieben hat; A468 Ven. unodvoıv beachz 
tenswerth; 606 bat der Flor. yoarepwv, N. pou- 
zeowv. So verdrängte Triklinius die auch im 
Med. und Par. enthaltene richtige Form, worüber 
ich auf Meinekes hist. crit. com. p. 218 vermeije; 
608 betätigen Flor. N Schützens xewinuevn, 
was Linwood getroft hätte gegen das fchlechte xe- 
#Anpevov eintaufchen follen; 722 hat N mit Zurs 
nebus oesovsEvors, wahrſcheinlich richtig; 772 
derfelbe, wie Schüß, &v oig, wofür das thörichte 
&v @ hinzugeben Mancher noch nicht fi hat 
entfchliegen können; 885 haben Ven. Flor. (N?) 
Pauws innızocivei, ftatt mınonver, beitätigt; Y11 
N sowas ridhtig mit Pauw und Hermann; 925 
gavzoc Ven. mit Hermann. Dad dürften alle 
unmittelbar brauchbaren Rebarten fein. Ob V. 50 
eidov nor sido» ftatt 7d7 richtig ift, läßt fich 
bei der Lückenhaftigkeit der Stelle nicht beſtimmen. 

Das Verhältnis der Altern byzantinifhen Revi—⸗ 
fion zu der Zriklinianifchen tritt in fehr vielen Fäls 
len Deutlich hervor: wo N von Flor. und Ven. 
nicht abweicht, hält Triklinius ſich an feinen Vor⸗ 
gänger. Es ift nicht ohne Nugen und macht Freude, 
diefen Bemühungen eine Strede weit nachzugehen. 
Alle drei haben V. 166 fl. uvyov merfwürdig genug 
00» olxov: daß läßt glauben, daß in der Quelle 
die häufige Verfchreibung swsuwexo» fich fand: dar— 
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aus machte man oixov und um dad u nicht ums 
kommen zu laffen, 00» olxov. DB. 218 äno- 
wrevsı fl. Enonzevoss, offenbar in der Abficht, 
der Athene ein ſtehendes Amt beizulegen, wie na- 
son dnontevov noaın. DB. 249 arı ag fl. ari- 
sag, um die in dem geforderten Sinne auffallende 
Form durch eine felbfigemachte unerhörte zu er⸗ 
ſetzen; 250 negıflene fl. sıeol Poesie; 266 
none fi. enungz: 324 vneldor fl. UnEAdY 
nach byzantinifcher Syntar; 337 2p' ainezog ft. 
vn ainarog; 416 üpwvor fl. agHoyyor ; 370 
Teuvorg (veyvorg V.) ft. Toxoss; 372 orevo V, 
orevo FI. N fi. Eva; 418 vJjoywsiov Poorov 
fl. ve097Aov Porov; 496 Ennsıaı V, önerar Fl. 
N fl. ensoraı; 656 &yo7yooo» oder Eyonyopov 
alle drei nad) Byzantinerweife, wie Agam. 337. 
erſt Porfon dad von denfelben Quellen gebotene 
&yonyogov verbannt bat; 871 auegsnnare fl. 
annlornuara (anionnpare) u. f.w. Man 
merkt leicht die Neigung zum ©emöhnlichen und 
Blachen, die diefen magistellis eigen war. 

Der Venetus wird ins XIII., der Flor. ins 
XIV. Jahrhundert gefegt. Solchen Angaben über 
griechiihe Handſchriften ift niemahls zu trauen, 
Daß bier geirrt ift lehrt der Augenſchein. Der 
Venetus iſt aus dem Flor. abgefdrie: 
ben und zwar bevor legterer von zwei— 
ter Hand corrigiert ward, V. 290 Flor. 
Asrvaioıg mit der Correctur "Adrvaiag, V 
"Asyvaioıs, N ’Adrvaiys, nah Homer, Der 
Schreibfehler im Flor. 317 inı di zw rore Iv- - 
aevo flatt vedvuerw hat im V N zur Folge ge= 
habt zw zore Juvuovnevo, gleich wie 8.277 
Flor. dıdaoawv (mit fpäter zugefehtem ys) ſtatt 
ynoaoxov in V N navıa ys diduoxwv veran: 
loßt bat. Statt oefovoni y' hat Flor. 0eßo- 
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ar, corrigiert oeßorsıes, Ven. oeßopai y (sic), 
N oeßorev y. Die Lüde V. 517 bezeichnet 
Flor. am Rande durch Asineı , fpäter ward else 
beigefeßt, und fo bat denn Zriklinius volftändig 
geichrieben: Eid ov» diastooog (fo alle drei) 
geiler TDvoorvıry. Im Flor. fteht 816 ftatt 
Piov Tuxac ovoiuovs ittig Piovg TUyYag 097- 
olnovg, aber rüyas wird am Rande als negso- 
009 006 70 xWwAov w76 avzıorgopys erklärt, 
und fo haben denn V N nur Aioue ovyoinovg. 
. Auch bat der Ven. diefelbe Subjcription wie Flor, : 
’Idov nalıy ye sepua va» Evusvidov. Alle 
drei flinnmen übrigens in größern Lüden überein, 
f. 532 bis 595 und 741 bis 767. 

Wo N von Flor. Ven. abweicht, da liegt ohne 
Frage Triklinius Technik vor. V. 225 bat Fl. 
(V? erfährt man nicht, wie auch fonft mitunter 
die Angaben im Stich laſſen) saxwuvnyeryg, N 
platt genug 7 ws »unnyerns : 356 dvonaeryo- 
oo: Fl. V., aber N dvonaouywyoı. In B. 364 
baben FI. V zastıv y &yovoc. Triklinius machte 
deshalb in der Strophe einen am Rande ausdrüds 
lich als folchen angegebenen Jambus: xai dspxo- 
pevoroı al Övsougarorg önwg. DB. 510 fteht 
jhon im Med. die alte Gloſſe ISeouosoyp (Ven. 
Hvuoeoya), wofür Triklinius dad vom Scholia= 
fen gleichfall5 an Hand gegebene Hspuw richtig 
berftellte,, wie er B. 668 nporposzaig im Fl. V. 
gut in npoorponaig geändert hat. V. 899 än⸗ 
dert er das überlieferte zavze, wie fpäter Turne⸗ 
bus, in navrov, während in jenem längft zavı« 
erfannt worden if. Doch muß man zugeftehen, 
daß Zriklinius Kritik fich in mäßigen Grenzen ges 


halten hat. 
(Schluß folgt.) 
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Drford, 


Schluß der Anzeige: “Aeschyli Eumenides ad 
codd. manuscr, fideın recogn. et notis maximam 
partem criticis instruxit G. Linw00d. 

Herr Linwood ift in der Wahl möglicher Lesar⸗ 
ten mit Behutfamkeit und Einfiht verfahren: in 
der Regel fchließt er fi an Hermann und Din: 
dorf an, wie er denn überhaupt nicht zu den blin- 
den Berehrern feiner berühmten Landsleute gehört. 
Sein Urtheil würde oft ficherer gegangen fein, wäre 
ihm die weitfchichtige neuere Literatur unſers Stüds 
volfländig zur Hand gemefen. Cr bat aber das 
Wenigſte von dem gefannt, was feit Müller Eus 
meniden deutfcher Fleiß für dieſes Stüd zu leiften 
geftrebt hat. ine die viele Spreu von dem Wais 
zen fondernde,, das Zerftreute mit Urtheil und Ge: 
Ihmad verarbeitende Audgabe wäre gewiß an der 
Zeit, und zu unferer Freude ſtellt ein geiftvoller 
deutfcher Gelehrter eine folche in Ausſicht. Herrn 
Linwoods Ausgabe hat ihren Werth für und les- 
diglich in den Lesarten der codd. und in einigen 

[146] 
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beachtenswerthen Emendationen: die meiſten Vor⸗ 
ſchläge des Herausgebers bedeuten nichts oder ſind 
entſchieden verwerflich. In grammatiſchen Bemer⸗ 
kungen verräth er nirgend ſonderliche Studien und 
die nöthige Schärfe, wie z. B. zu V. 289 geſagt 
wird, nach den verba optandi ſtehe gewöhnlich 
oc, onwg u.f.w. mit dem Conjunctiv, doch auch 
manchmahl mit dem Optativ; wenn V. 214 mit 
Peterfen gefchrieben ift zo «70 Ensodar und 
Enontevew xorw, fo verräth das Feine Elare Eins 
fiht in den Gebrauch der Negationen, gleichwie 
B. 827 das zurücgerufene our av ganz verkehrt 
dem folgenden 7 xorov zıv’ entjprechen fol, wos 
gegen entfchieden der Gedanke felbft Ginfprache 
thut. Herr Linwood mürde dad gefühlt haben, 
wenn et ovrs zweimahl geſetzt hätte, 

Die befte Emendation hat V. 769 aufzumeifen, 
wo Herr Linwood fehr gut uy — srionre 
dvoxnkov 1Hova ftatt ded wohl nicht zu rechtfer⸗ 
tigenden oeonve gelegt hat. Bielleicht ift auch 
B. 217 novyaicspo richtig, obſchon yovyaszeoav 
bei genauer Erwägung des Gegenſatzes ſich recht⸗ 
fertigt; V. 869 6 ya Aν bat Schömanns Bei⸗ 
fall gefunden , ich zweifle ob mit Recht; V. 935 
wäre yupac aneysır doch noch beßer ald daß nach» 
ber gewünſchte ywolc KOATEYEIY 5; 956 bedürffe are 
"do o ı eined Zeugniffes; I60 zınaig zaı Hvoraroı 
zöyaıe © Loioenrar würde fidy empfehlen, wenn 
man fähe, was neben zınai und Yvoiaı die TV- 
yas ſollten. Auch ift die Henderung der Strophe 
svgoovı ſtatt sögupoon: unnüß. Sehr ſchön 
bat Schömann in zuyaıg suy arg erkannt: vı- 
nalg xal Hvolaısg Te xal suyals nEpIosnTaı. 
Snzwifchen würde mir noch beßer gefallen: zuuaic 
xal Ivoiaroıy &v evyals 7 Epioenrat. 

Biel größer würde der Katalog verfehlter Cons 
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jecturen außfallen, wollte ich mich nicht auf eini« 
ged Wenige befchränten. Ueber sadovvra: (fo 
viel ald vourkorza.) V. 182 kann ich hinweggehen, 
da Here Linwood felbft beifügt: verum omnino 
ampliandum censeo. Wie aber V. 212 gpov- 
govuevy, dad Herr Linwood aus der Aldina ans 
genommen hat, auf Klytämneftra gehen könne, vers 
ftehe ich nicht. Beßer wäre ed gewefen, im vor: 
hergehenden Verſe dem von den Handfchriften ges 
botenen uogosuog fein Recht wieder zu verfchaffen, 
während immer noch Turnebus wogolum.im Texte 
ſteht. 3.376 iſt uuac 8’ omoieag geichriebeniftatt 
9 omoiag, indem naoı d’ ds noıwor Adyu, Boe- 
Tag 58 Tovu0v To d Eypyusvo Eevw fo viel fein 
ſoll als naoı Acym, Toig ve alloıg vw ve kevw. 
Abgefehen von andern Gründen widerftrebt ja fchon 
die Iogifche Ordnung der Gedanken, da zaoı durd) 
Oreſtes einerfeitd und die Furien andrerjeitd erklärt 
werden mußte, nicht aber jene, die der Hauptgrund 
ded Hay der Athene find, in der Gliederung 
übergangen fein dürften. Gerade weil fie die Haupts 
fache find, wendet fich Athene direct anredend an 
fie, und darin liegt der Grund, daß die Structur 
vom fchleppenden Dativ zum Präftigern Accuſativ 
umbiegt. V. 399 will Linwood lefen zwv copwv 
yoo ov sueleı; ald Frage; denn zav ooyww ftatt 
ng oogıag feihart und die dreicodd. haben nei 
oder weise. Vielleicht finden Andere mehr Geſchmack 
an jener Naivetät der Furien. V. 396 foll ebens 
falls in dvoiv a gOvTow Yuıovs A0yog nd0a 
die Wiederholung hart fein. Sie ift aber vom Dich⸗ 
ter Elar beabfichtigt und nöthig: sg Ovzo«» iſt das 
gegen unmöglich. Es fticht fehr ab, wenn Herr 


Linwood font ähnliche Anftöße der Kritiker mit eis 


nem kurzen male abfertigt, wie 132 Schützens 
oyoag für das wiederholte movog, und wenn ex 


[146] * 
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= gar 526 allen Ernſtes gorı yao do ev inewrc. 
08’ ayıe xal do nur EpEoriog Zyıwv in Schuß 
nimmt. 8.505 ift TEvEOpUgTa v 098 verfehlt, 
unnöthig 232 —xXX APOODS , unnö- 
tbig 332 aıporoog, deögleichen 806 nopwr, Ev 
w TA» U. |. W. 

Died wird ausreihen, um Herrn Linwoods Kris 
tif im Allgemeinen zu charakterifieren. . In der Ans 
nahme von Lüden folgt er meift Dindorf, wie 797, 
wo aller Grund dazu verfchwindet, fobald man mit 
Ahrend "Oo av ftatt "Oon» ſchreibt. Auch an 
SInterpolationen glaubt er zu leicht mit Dindorf: 
einige Berfe bat er gar zuerft für eingefchoben ers 
klärt. Da es fi dabei um Stellen handelt, wo 
Unterz. etwas Beßeres ald die frühern Gelehrten 
geben zu Pönnen vermeint, jo will er um fo lieber 
dabei zum Schluß verweilen, je mehr die bisherige 
Beiprechung ihn ermüdet hat. Die erſte Stelle ift 
die berufene B. 103 sqq., an welcher fich feit Mül⸗ 
ler mindeftend zehn Gelehrte verfucht haben, aber 

“mit fo wenig Erfolg, daß faft Keiner von feinen 
Borgängern etwas angenommen bat. Die Berfe 
lauten bei Wellauer: 

"Opa d nAnyas, vagde zagdias ol 

svdovon yao yonr —RW Arungvvstar, 

&v yyeoe d8 uoie anpooxonog Poorwr. 

Um mit Herrn Linwood anzufangen, fo lieft er den 
erſten Vers ebenfo, bezieht aber nAnyyac Tasde 
wunderlich auf die "dem Chore von der Klytämne⸗ 

fira gemachten Vorwürfe, und vermuthet dann, 
daß der Vers vor V. 135 zu feßen fei, weil der 
Wechſel zwiichen Singular und Plural, der freilich 
gleih V. 174 8q. wiederkehrt, misfalle. Die bei- 
den folgenden Verſe feien unecht und ab aliquo 
priora explicandi caussa zugeſetzt. Es wird ſich 
zeigen, daß diefer aliquis der Dichter felbft war. 
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Hermann, der für aeHev befanntlih oe, für 
PBoorwv im dritten Verſe posvav lieft, ũberſetzt 
die Stelle Opuscc. V, 351 sq. fo: 

Adspicite volnus cordis unde sit mihi: 

sopita somno mens enim clare videt, 

nec sic diurna luce prospici datum. 
Andere Bedenken abgerechnet möchte der Gedanke, 
dag die Furien Nachts belber ſehen ald am 
Tage, auf Feine Weife fich rechtfertigen laſſen. 
Haben fie doch den-Dreft Nachts wie Tags zugleich 
- verfolgt. Auch der treffliche neuefte Ueberfeger des 
Stüds faßt die Worte eben fo: Wird doch im 
schlaf des geistes auge doppelt klar, Dess kraft 
im tagslicht wenig vorzuschaun vermag. Dad 
würde doch auf feine Weife von diefen unfterblichen 
Zöchtern der Nacht gefagt werden können. Die 
Berfuche Andrer zu widerlegen ift eben fo leicht 
als unnöthig: erwogen habe ich alle. Nur was 
mein Zreund Bamberger‘ conjectan. in poetas 
graecos (Braunfchiweig 1841) S. 4 über die Stelle 
bemerkt bat, darf ich nicht unbeftritten laffen. Bam⸗ 
berger behauptet, alle Interpreten hätten fälfchlich 
eine sententia generalis angenommen, da doch nur 
von den Furien die Rede fei. Oreſtes fei ihnen 
am Tage entwifcht: im Schlafe von böfen Zräus 
men gequält, hören fie den Schatten der Kiytämnes - 
fira und glauben den Oreſtes zu verfolgen. Kly⸗ 
tämneftra fage: Conspicit cor tuum mea vulnera; 
dormientis enim mentis tuae acies est acutior; 
luce hominum fatum eadem non praevides. Ich 
wifl gar fein Gewicht darauf legen, daß Boorwv 
in diefem Sinne äußerſt maft fein würde: aber 
entichieden irrig ift die Annahme, Dreftes fei am 
Zage entkommen: fagen doch die Furien felbft V. 
143 unvw xouryHeto ayoav ulson. Auch könnte 
jener Borwurf nur dann treffen, wenn die Furien 
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wirklich den Dreftes nur Nachts geiagt hätten. Wo 
fteht ferner im Texte acutior? Endlich irrt 
Bamberger, wenn er bier überhaupt an dad Vers 
folgen des Drefied denkt, da Klytämnefira nur 
vom Grbliden ihree Wunden fpriht. Nur das 
bat Bamberger mit Recht erinnert, daB Hermanns 


rosvov keineswegs vom Scholiaften beftätigt wird, 


der vielmehr das läftige Aoorwv ignoriert und 
aus sudovon poyv in feine Deutung Yosvog her- 
überzog. 

Der Schatten der Klytämneſtra fteigt den vor 
dem Delphifchen Zempel fchlafenden Furien aus 
der Unterwelt auf, empört, daß die Rachegöttinnen 
den Oreſtes haben entkommen lafien. Sie. fei im 
Schattenreich, und Fein Gott zürne ihrem Mörder. 
In den obigen Berfen fpricht fie e8 aus, daß 
auh im Sclafe die Furien ihre Wunden fehen, 
und entfchuldigt fi) darauf gleichſam, daß fie zu 
den fchlafenden Furien fpriht: “Und doc fchaut 
dein Geift meine Wunden bier: denn troß des 
Sclafes fieht hellen Auges dein Sinn. Den 
legten Vers hat allein Wellauer annähernd richtig 
gefaßt, indem er woipe npooxosıog lieft und über= 
ſetzt: interdiu autem ut acute cernant homi- 
nibus datum est. Aber auch diefe Auffaflung 
frankt an demjelben Gebrechen wie fämmtliche Er— 
Elärungen der Gelehrten, da überhaupt in keinerlei 
Art von einem soooxonseiv bier die Rede fein 
kann, Aeſchylus fchrieb: 

‘Oo: di ninyas vaode xupdia 0cdev" 

sudovon YaE Y0YV Opmaoıw Auustpuvsrar, 

&v zusoa dE Wwolg’ axg6ononog Poorar. 
Du fiehft meine Wunden im Geifte, weil du troß 
des Schlafes hellen Auges bift; am Tageslichte 
aber iſts den Menfchen befchieden, fcharf zu ſehen, 
d. h. denn während die Menfchen nur am Tage 
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wachenden Auges: fehen, fiehft du auch im Schlafe, 
wo es für andere Nacht if. Brauchte auch Kly⸗ 
tämneftra die Zurien nicht den Menfchen ent» 
gegenzufeßen, der Dichter fand ed mit Recht 
zweckmäßig jenen Unterfchied hervorzuheben, um 
feinen Zufchauern es Elar zu machen, daß die Bus 
rien auch im Sclafe Klytämneſtras Worte ver: 
nehmen. Nun ift es ganz im Sinne der vier: 
fantigen Diction des Aeſchylus, den nur zur He⸗ 
bung des Gegenfages dienenden Nebengedanken. 
Iprachlich in adverfativer Beiordnung auftreten zw, 
laffen. Es findet übrigens eigentlich ein doppelter . 
Gegenfag Statt, zwifchen den Burien und den 
Menſchen, dem Schlafen und Wachen. Sprach⸗ 
lid genügte es, nur letztern ausdrücklich an die 
Spige zu ftellen, während dem Agorwv Feine Bes 
zeichnung der Furien entfpriht. Das ift deshalb‘ 
unterlaffen, weil ja die Furien angeredet werden, 
und fo den natürlichen Gegenfaß zu den *Aooroi 
bilden. ine flärkere Interpunction hinter xaodie 
würde den Gegenſatz vollftändig machen: o&9sV 
svdovon Ya Yonv Onmacıy Aaunovverar, 29 
nueoa va; alein dagegen ließe. fid) Manches 
erinnern. Ich glaube hoffen zu dürfen, daß auch 
Schömann feine Anficht ändert, dem S. 200 Ae⸗ 
fchylus nicht ganz wohlgethan zu haben fchien, 
die Sentenz, wie Schömann fie auffaßte, hier ans 
zubringen. Ä 
Kürzer Tann eine zweite Athetefe Herrn Lin: 
woods befeitigt werden. DB, 455 sqq. nz 
Koivaoa d’ aorwv zuv !uav va Belrara 
70, dınıgeiv TovTo oayw dayrvumsg, 
00x09 nepwvrag uımdv Exdınov posoiv, 
Hier erklärt Linwood den letzten, im Neapol. zu: 
fällig fehlenden Bers, für ab aliquo interpolatum 
qui sententiam in priori versu non satis bene 
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claudi existimarit, gibt aber zu, daß jemer Un» 
befannte wohl den Vers fo geſchrieben habe: 0e- 
z0y nopovrag uydEv Endıxoy pogacsy. Dieler- 
aliquis muß ein verfländiger Mann gewejen fein, 
wenn er merkte, daß unmöglidy deasgeiv von 1713) 
abhängig fein Fönnte, weil Athene ja vorhin erklärt 
hatte, fie könne den Handel nicht entjcheiden; auch 
nicht von zpivaoe, wogegen die Bortftellung ſtrei⸗ 
tet. Allein ein Zehler liegt in unferm Xerte, nur 
bat ihn Herr Linwood nicht an rechter Stelle 
gefudt. Hermann hat erwielen, daß tie Hand 
lung von ®.226 bis 536 auf der Akropolis, von 
536 sqq. auf dem Areopag vorgeht. Run kommt 
1:0 fo heraus, al& ob Athene wieder auf die Akro⸗ 
polis kommen wolle, nachdem fie die Richter er⸗ 
wählt habe. Schömann freilich, dem diefer Ues 
belftand nicht entging, traut ©. 182. dem Dichter 
diefe Pleine Ungenauigkeit zu. Allein auch hier 
hoffe ich den verehrten Mann zu überzeugen, daß 
Aeſchylus ſchrieb: 

Xoivoos d aoruv Zuww Ta Pelzara 

TaEw diargsiv Tovzo noayıe &iyruuws stl., 
wodurd nicht bloß die Gonftruction gewinnt, fon: 
dern audy von Neuem Far wird, dag man nicht 
vorfichtig genug fein kann, ehe man fich entjchließt, 
einem Aeſchylus Ungenauigteiten zuzutrauen. Man 
vergleiche wegen zasu V. 608 sg. ws dnyy 
—RE Oenso — — 

Ueber die notae variorum selectae, die Herrn 
Linwoods Ausgabe ſchließen, läßt ſich eben nicht 
fagen, als daß es notae variorum variae find. 
Mad er felbft eingeftreut hat, beſchränkt fich meift 
auf Angaben der Sonftruction und dergleichen. 
Die deutfche Philologie kann und darf ſich fortan 
nicht mehr bei-fo zufälligen und des fünftlerifchen 
Sinned baaren notulae begnügen. Es iſt eine 
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ihrer Hauptaufgaben, eine methodifch firenge, ges 
funde Auslegung der alten Kunſtwerke mit allem 
Gifer anzubauen. Es wäre fehr zu wünſchen, 
dag namentlicy die Erklärung des Aeſchylus mit 
Einfiht und Geſchmack ernftlich angegriffen würde, 
da fich die neuern Leiftungen doch mehr an ein- 
zelne Schipierigfeiten der Kritik oder Exegeſe ges 
halten haben. Freilich gehört dazu weit mehr 
als Manche geglaubt , deren übereilte Verſuche ohne 
nachhaltigere- Kolgen geblieben find. F. W. S. 


London, 


bei Henry Colburn 1845.. The dispatches and 
letters of Vice Admiral Lord Viscount Nelson, 
with notes by Sir Nicholas Harris Nico- 
las. T. I. L und 509. T. I. XXVII u. 495 
Seiten in Dctav. Ä 

Es konnte nicht fehlen, daß das Leben eines 
Mannes, an defien Namen der Sieg fi Enüpft, 
der bis zum Tode als Borbild eines glühenden 
Patriotismus und der gewiflenhafteften Treue ge= 
gen König und Vaterland galt, vielfach den Gegen 
ftand forgfamer Nacforfchungen abgab. Dahin ge= 
hört die Skizze, welhe John M’Arthur in dem 
Naval Chronicle abdruden ließ; die von Charnod 
1802 veröffentlichten biographifchen Memoiren, de= 
ven Hauptverdienft, der Abdruck einiger Briefe, 
dadurch gefchmählert wird, daß letztere entfiellt wies 
dergegeben find; die von Harrifon 1806 erfchies 
nene, unter unmittelbarer Mitwirkung von Lady 
Hamilton abgefaßte, Biographie, die, obgleich 
den Anfprüchen der Billigkeit nicht genügend, im 
Vergleich mit den Arbeiten von White und Churs 
chill einen eben fo hohen Werth behauptet, alö fie 
dem.gediegenen , mehrfach aufgelegten Werke von 
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Glarke und MArthur weit nachſteht. Dann folgte 
(1813) die Biographie von Robert Southey, das 
an Einzelnheiten überaus reiche Life of Nelson, 
by the Old Sailor (1838) und ſchon früher (1814) 
eine in zwei Bänden herausgegebene Correſpondenz 
zwifchen dem Seehelden und Lady Hamilton. 
Daß. alle diefe Mittheilungen für eine nad) allen 
Seiten volftändige Schilderung Nelfond nicht aus⸗ 
reichen, daß die richtige Auffaſſung des Charakters 
und der Zalente eined ſolchen Mannes ſich entwes 
der auf deſſen Autobiographie, oder auf deflen in 
Briefen enthaltenen, von jeder geiltigen Bewe⸗ 
gung feined Dafeins Zeugnis ablegenden Aeuße⸗ 
rungen flügen müffe, wird der Ausführung nicht 
bedürfen. Um fo erfreulicher ift die Beröffentlis 
hung der vorliegenden Sammlung, deren Heraus⸗ 
geber von dem Grundjage ausgeht, daß auch fchein= 
bar unerhebliche Briefe eines großen Geiſtes ihr 
Scherflein zur richtigen Würdigung dedfelben bei= 
tragen, und deshalb audy die älteren Briefe Nel⸗ 
ſons, denen allerdingd der hohe hiftorifche Werth 
der fpäteren Gorrefpondenz abgeht, in möglichfl gro⸗ 
Ber Anzahl an einander reiht. ben auf diejem 
Wege, fügt er in der Borrede hinzu, wird the 
beautiful simplicity and integrity of his private 
character entfciedener hervortreten, als in den 
zahllofen Eulogien auf den Sieger von Zrafalgar, 
oder in der von Charnock, Clarke und MArthur 
veranftalteten Brieffammlung, die Fein anderes 
Schreiben enthält, ald was zum Belege des von 
den Herauögebern im voraus entworfenen Portrait 
dient. Nur einige folcher Schreiben, die fi) aus⸗ 
fhlieglich auf öconomifche Berhältniffe beziehen, find, 
außer den Briefen an Lady Hamilton, dem Abdrucke 
bier entzogen, und legterer ift, abgefehen von weni⸗ 
gen Yenderungen in Bezug auf die Orthographie, 
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mit gemiffenhafter Treue nach den Driginalen 
erfolgt. _ 


Welche Theilnahme das vorliegende Werk in Eng⸗ 
Iand gefunden hat, ergibt ſich daraus, daß ſchon 
nad) SIahresfrift eine zweite Auflage veranftaltet 
werden mußte, welche, außer mehreren in der erften 
Ausgabe nicht enthaltenen Briefen, zum erften Mahle 
die ffizzierte Autobiographie Nelfons veröffentlicht. 


Der erſte Band beginnt mit der ebengenannten 
Autobiographie und ;umfaßt, chronologifch geordnet, 
die Briefe, welche au8 dem Zeitraum von 1777 
bis zum Ende des Jahres 1794 datieren. Diefels 
ben find theild Privatichreiben an Verwandte und 
Freunde, zu welchen legteren auch der Herzog von 
Glarence, .nachmahliger Köhig Wilhelm IV. gehört, 
und fpiegeln in ungetrübter Klarheit dad äußere 
und innere Reben Nelfons ab; theild officielle, an 
die nächſten Borgefegten, die Admiralität, und den 
Staatöfecretair ‚gerichtete Mittheilungen über Ereig⸗ 
nifje, welche die Flotte oder den Handel Englands 
betreffen. Die wenigen durch den Herauögeber hin: 
zjugefügten Noten beſchränken fic darauf, dad Ber: 
ftändnis einiger dunkeln Stellen durch hiſtoriſche 
Grörterungen zu erleichtern. Die Autobiographie 
(Sketch ofmy life), welche 1799 urfprünglid, für 
the Naval Chronicle niedergefchrieben wurde, gibt 
eine gedrängte, ftreng- objectiv gehaltene Ueberficht 
der Erlebnifje Nelfons bis zu dem genannten Jahre, 
fchliht und fehmudlos, nichf ohne jenen Stolz, 
der aus dem Bewußtſein der Tüchtigkeit entfpringt 
und der fih z. 3. in den Worten äußert: ‘I 
went to Naples, and, !as his Sicilian Majesty 
is pleased to say, I reconquered his kingdom 
and placed him on his throne. 


. Unter einer Menge von Schreiben, welche Nel⸗ 


- 
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ſon von Weſtindien aus an Freunde und Borge⸗ 
ſetzte richtet und aus denen nur der Seemann und 
Engländer ſpricht, begegnen wir einem von der 
höchſten Zartheit der Gefinnung zeugenden Briefe 
(1785), dem erften in diejer Sammlung , welcher 
für Mrs Nisbet, feine nachmahlige Gemahlin, bes 
ftimmt ift. “I declare solemnly, heißt es hier un⸗ 
ter andern (Th. I. ©. 140), that did Inot con- 
ceive I had the full possession of your heart, 
no consideration should make me accept your 
hand.’ Erft vier Wochen fpäter theilt Nelfon feis 
nem Oheim und innigften Freunde, William Sud: 
ling, diefe Neigung mit, fpricht von dem Wunfche 
einer baldigen Verbindung und bittet, weil er fo 
arm fei wie Hiob, um eine Anleihe. Die mans 
cherlei Unannehmlichkeiten, welche mit feiner Sta- 
tion in Oſtindien verbunden find, fleigern in ihm 
die Sehnfuht nach dem geliebten Gegenftande; 
aber, fchreibt er (1786) an Fanny: Duty is the 
great business of Seaofficer. Er fühlt, daß das 
Sprihwort *Abwefenheit und Salzwaßer waſchen 
die Liebe hinweg’ auf ihn Peine Anmendung finde. 
Zu feiner Fanny zuerfi muß er von dem nahen 
Berhältniffe veden, in welches er zu dem feinem 
Commando untergebenen Prinzen William (Herzog 
von Clarence) getreten ift, von dem er fagt: “As 
an individual I love him, as a Prince I ho- 
nour and revere him. 

Mit dem Jahre 1793 flogen wir, nachdem 
Nelfon, der eine Zeitlang auf half pay geftan= 
ven hatte, in der Flotte von Lord Hood die Füh— 
rung des Agamemnon erhalten hatte, auf Mit- 
theilungen über. die Seeunternehmungen gegen 
Frankreich. Selbft zu feiner Fanny, mit der er 
feit dem Merz 1787 vermählt ift, fpriht er nur 
über Eriegerifche Greigniffe. Gr gibt fih gern 
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der Hoffnung bin, daß die Provence unter der 
Protection Englands eine ifolierte Republik bilden 
werde, befonderd ſeitdem Hood in den Hafen von 
Zoulon eingelaufen if. Dann folgt (Th. L, ©. 
341) eine treffliche Schilderung von der Räumung - 
der genannten Hafenftadt und der Verbrennung 
der dorfigen franzöfifchen Flotte. Sein Herz wird 
weich, wenn er von dem Morden der in die Stadt 
eingedrungenen Republicaner fpricht. ‘Such a scene ' 
was displayed, as would make the hardest 
heart feel’ fchreibt er dem Herzoge von Clarence. 
Umftändlicher find die mit dem Februar 1797 bes 
ginnenden Berichte über die Kämpfe um und auf 
Corfica, namentlich über die Einnahme von Ba: 
flia, welche Nelfon mit 1200 Mann gegen einen 
faft viermahl fo ſtarken Feind gelang; dann über 
die Belagerung Calvi's, während welcher er unter 
Anderem an Admiral Hood fchreibt: “I gota little 
hurt this morning (12. Julius 1794), not much, 
as you may judge by my writing.’ Aber diefer 
little hurt beraubt den Helden des rechten Auges, 
und nur feinem Freunde Sudling gefteht er, daß 
fein Auge völlig aus der Höhle herausgetrieben 
ſei. “One plan I pursue, heißt es in einem Briefe 
an Prinz William, never to employ a Doctor; 
Nature does all for me and Providence. pro- 
tects me.’ . 

Den Sahren 1795 bis 1797 gehören die Briefe 
des zweiten Bandes an, die fid vornehmlich) 
über die Kämpfe des Admirald Hotham im Merz 
und Julius mit der franzöfifchen Flotte verbreis 
ten; über das Berfahren Nelfons, ald er mit dem 
ibm untergebenen Geſchwader an der genueſiſchen 
Küſte in Gemeinſchaft mit einem öſtreichiſchen Hee⸗ 
restheile operierte; über die Blokade von Livorno 
und die Einnahme von Porto Ferrajo und der 


S< 
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Infel Sopraja (1796); über die Räumung Gers 
ſicas, die Schlacht von St. Bincent, das Boms 
bardement von Gadir und die erfolglofe Beſtür⸗ 
mung von Santa Cruz auf Zeneriffa im Jahre 
1797. Es ift fomit ein reiches Gemählde, wels 
ches vor und aufgerollt wird und jeltfam mit der 
gegen feine Gemahlin gemachten Aeuferung in 
dem erften der hier abgedrudten Briefe contraftiert, 
daß, wenn es ihm je gelingen werde, 2000 Pfund 
zu erwerben, er an den Kauf eines beſcheidenen 
Landhaufes denken werde, dad er für immer be= 
wohnen möge. Und Diefe Aeußerung Nelſons geht 
nit etwa aud einer momentanen Stimmung 
hervor; wir begegnen ihrer Grundlage in mehr 
ald einem Schreiben troß aller Hingebung für 
Seemannsleid und Seemannsluf. Aber England 
bedurfte der Fühnen Männerberzen mehr als je. 
Das wußte Nelfon, der deshalb den Traum von 
some neat cottage gern in den Hintergrund fdyob. 
Meder du noch einer meiner Freunde, fchreibt er 
feiner Gemahlin einige Tage fpäter, fol jemahls 
erröthen dürfen, weil ich meine Pflicht nicht ges 
than; I have pride in doing my duty well, 
and a self-approbation which if it is no so lu- 
crative, yet perhaps aflords more pleasing sen- 
sations.’ 

Mie der Falke von der Zelshöhe nad) .Beute 
fpäbt, fo Nelfon nad) der franzöfifhen Flotte; 
jede zum Kampfe gebotene Gelegenheit garantiert 
ihm den Sieg. ‘Die Franzoſen, berichtet er an 
den Gouverneur des Hofpitald zu Greenwich, ers 
klären, fie feien zum Gefechte bereit, fo bald wir 
ihnen um nicht mehr ald zwei oder drei Schiffe 
überlegen feien; ich glaube fchwerlich, daß fie folche 
Narren fein werden; aber wollte Gott, fie wären 
es!’ Deshalb wiederholen fich in der Zeit, als er 
in der Bucht von Genua kreuzt, feine Klagen über 
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die Unentfchloffenheit und das faumfelige Verfahren 
der Deftreicher, mit denen zu cooperieren ihm auf: 
gegeben iſt. Nicht ald ob er dem General de Bins 
nicht Gerechtigkeit widerfahren ließe, aber “the po- 
litics of his Court so constantly tie his hands, 
that he cannot always do what he thinks pro- 
per. Er behauptet, es fei Deftreicy kein rechter 
Ernft mit dem Kriege, es komme ihm nur darauf 
an, wie einft Preußen, immer von Neuem englifche 
Hilfögelder zu beziehen, “Ich bin überzeugt, fchreibt 
er an Sudling, daß jede Allianz Englands mit 
einer Landmacht nur eine Farce ift.’ 

Nun folgen in Italien Schlag auf Schlag die 
der Republik günftigen Greignifje; Savoyen wird 
bejegt, Oeſtreichs Heer nach Tyrol zurüdgeiors 
fen, Livorno von Franzofen eingenommen, Gorfica 
von Lord Elliot geräumt, und weder die einzelnen 
Siegeöbotfchaften, welche von Deutichland herübers 
dringen, noch die ftarfe Ausdauer Wurmſers, kön⸗ 
nen Nelfons gefunfene Hoffnungen in Bezug auf 
den Landkrieg beleben. Er fagt den Anſchluß Spas 
niens an Frankreich mit Sicherheit vorauß, er 
fürchtet dasſelbe hinſichtlich Neapeld und er fieht 
im Geifte fein. England, von allen Berbündeten 
verlaſſen, allein den Kampf gegen die glüdliche 
Republik fortfegen. Um fo fehnfüchtiger verlangt 
ihn nad) einem DBegegnen ‚mit dem Beinde. Daß 
ward ihm zu Theil, feit er das Küftenmeer Ita: 
liend mit dem weftlichfien Theile des Mittelmeered 
vertauscht und fich darauf der Flotte des von ihm 
fo innig verehrten Jervis angefchloffen hatte. Die 
Ehre des Tages von St. Bincent gebührt, nächſt 
Jervis, der Entfchloffenheit und. Kaltblütigkeit Nel⸗ 
ſon's, welcher da8 Schwert, dad Don Francisco 
MWinthuyfen, ald er fein Admiralſchiff übergab, 
ihm eingehändigt hatte, der Stadt Norwich zum 
Gefchen? machte. “Der fpanifche Krieg, fchreibt 
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er feiner Gemahlin, muß uns die WRittel zum 
Ankaufe eines Fleinen Landfißes ſchaffen. Aber 
friedlich hinter dem Pfluge herzugehen' ſollte ihm 
nicht bejchieden werden. Sersis Eonnte des treuen 
Siegsgenoſſen nicht entbehren, weldyer der Tüch⸗ 
tigkeit verdienter Gegner aus vollem Herzen Ge⸗ 
techtigkeit widerfahren läßt. Zu diefen gehört der 
Atmiral Don Joſef Mazaredo, welchem Nelſon 
während der Blofade von Cadir (30. Mai 1797) 
mit ritterliher Galanterie meldet (Th. 11. ©. 388): 
‘I embrace the opportunity of assuring you of 
my high esteem of your character. The 4th 
of Juue being the birthday of my Royal Ma- 
ster, Sir John Jervis intends firing a feu de 
joie, at eight o’clock in the evening; and has 
desired me to mention it to your Excellency, 
that the Ladies at Cadiz may not be alarmed 
by the firing.’ 

Einen befonders intereflanten Abſchnitt dieſes 
zweiten Theils bilden die Mittheilungen über den 
Zug gegen Santa Gruz auf Teneriffa. ‘Ich werde 
mir morgen Lorbeern oder Cypreſſen erfaufen’, ſchreibt 
Nelfon am Tage vor dem Sturm an Jervis, und in 
dem hiernach von ihm eingefandten amtlichen Ber: 
zeichniffe der Getödteten und Bermundeten ftößt 
man auf die lakoniſch genug gefaßte Zeile: Rear- 
Admiral Nelson, his right arm shot off.“ Gr 
Icherzt gegen feine Gemahlin, daß das Landhaus 
dem einarmigen und einäugigen Nelfon jegt mehr 
als je Noth thue. 

Dem Erſcheinen der lebten Bände dieſes treff—⸗ 
lihen Werks hat man hoffentlich in Kürze entge⸗ 
gen zu fehen. Hav, 


Beridtigung. 


©. 1886. Send on unten: Ganalifierung flaft 
Colonifierung. 
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Mannheim, 


bei Baffermann 1846. Hebräisches Wurzelwör- 
terbuch nebst drei Anhängen über die Bildung 
der Quadrilitern, Erklärung der Fremdwörter 
im Hebräischen, und über das Verhältniss des 
aegyptischen Sprachstammes zum semitischen, 
von Dr. Ernst Meier. Weber 800 ©. in Octav. 

Der Berfaffer ftellt auf diefen 800 meitläufig 
gedruckten Seiten über die Bildung der hebräifchen 
und überhaupt der femitifchen Wurzeln folgende 
ganz neue Anfiht auf. Dad Perfectum des ein: 
fahen Stammes (ehemahls Präteritum Qal ges 
nannt) fei ähnlich dem Perfectum des Sanffrits 
und der diefem verwandten Sprachen durch Wies 
derholung eined der Wurzellaute entftanden; die 
wirkliche Wurzel fei nämlich immer nur zweilautig 
z. B. An, bon, In; n>, 755 und indem von Dies 
fer entweder der erfte oder der legte Laut (Conſo⸗ 
nant) ſich wiederhole um die Bedeutung ded Pers 
fects zu bilden, entſtehe das was man jetzt mis⸗ 
braͤuchlich die dreilautige Wurzel nenne. Der ver⸗ 
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doppelte Laut porn oder hinten fei inded durch ſehr 
verſchiedene und vielfache Uebergänge hindurchgegan⸗ 
gen, fo daß z. B. daß befannte any unter Wies 
derholung des erſten Radicales aus is entſtanden 
ſei, folglich > mit 2 wechfle, denn eigentlich ſolle es 
7n2 lauten; und fo gebe ed zwar wenige vorn⸗ 
verdoppelte Perfectftämme [fonft dreilautige Wur- 
zeln genannt], die S. 25—63. 601—614 aufge- 
zählt werden, die allermeiften Dagegen feien hinten 
verdoppelt S. 64— 600; Daneben fei noch eine 
Art einfylbiger Perfecta wie an ©. 615 — 640, 
welche durch Zufammenziehung etwa eben fo ents 
fanden feien wie die lateinifchen Perfecta lEgı, 
feci u. f. w. Aus Ddiefen höchſten Gefegen feien 
nun nach Urfprung und Bedeutung alle Perfecta 
des einfachen Stammes, folglidy die von Andern 
fo genannten dreilautigen Wurzeln zu erklären; 
denn das Perfectum fei fchlechthin die älteſte Form 
der Sprache. 

Um diefer fo eben ihrem MWefen nach volllommen 
im Sinne ded Verfaſſers befchriebenen, wie gefagt, 
ganz neuen Anſicht Richtigkeit oder Unrichtigkeit 
zu erkennen, geht man am leichteften zunächſt von 
den ſchon zulegt angedeuteten Satze aus, daß das 
Perfectum nach der Grundanficht (oder wenn man 
lieber fagen will, nad) dem Syſteme) ded Berfs 
die Altefte Form, ja noch mehr, einmahl die ein: 
zige Form der Sprache gemefen fein müffe. " Dies 
fen Satz muß ber Verf. vertreten, da er daS Per: 
fectum als eine erft durch Reduplication aus der’ 
Wurzel hervorgegangene Bildung annimmt und aus 
diefer Perfectbildung dam alle andern Formen der 
femitifhen Sprache entftehen läßt. In der That 
Spricht der Berf. auch wiederholt von dem hoben 
Alter der Perfectſtämme'. Allein fo bald man 
die Anficht des Verf in der Strenge nimmt, in 
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welcher fie, fol fie überhaupt Sinn haben, noths 
wendig zu faflen ift: fo wird man auch fogleich 
ihre völlige Unhaltbarkeit ja: Undenfbarkeit finden, 
voraußgefeßt daß man überhaupt etwas näher Wes 
fen und Geſchichte menschlicher Sprache verftebe. 
Denn man müßte fich denken, es habe eine Zeit 
gegeben, in welcher dad Semitiſche bloß Perfecta 
bildete und in weiter nicht ald in Perfecten res 
defe: allein Died auch nur von irgend einer Sprache 
zu denken, ift ein Unding. Menſchliche Sprache ifl 
wefentlich Unterfcheidung,, alfo Hervorhebung der 
Gegenfäge: bier kann aljo nie etwas Einzelnes z. B. 
dad Perfectum, für fich allein gebildet dder gar eine 
geraume Zeit allein in Gebrauch geweſen fein jed⸗ 
weder Begriff, den eine Sprache fegt, ift ohne fein 
Gegentheil undenkbar, jediwede Form alfo die fie 
dafür feßt, fordert durch fich ſelbſt fogleich ihr Ges 
gentheil. Keine Sprache in der Welt bat je ein 
Berbum ohne ein Nomen, ein Masculinum ohne 
Temininum oder umgekehrt, ein Perfectum ohne 
ein Imperfectum (Buturum) denken oder bilden 
Fünnen; dies liegt im Weſen der Sache, und wird 
Durch alle Gefchichte betätigte. Der Berf. hätte . 
alfo vor allem diefe Grundlage feiner Anficht fichern 
und bemweifen müflen, daß daS femitifche Perfectum 
jemahls die einzige Form des Semitifchen geweſen 
ſei: allein dies hätte er eben amı wenigſten daraus 
beweifen können, worauf er fonft feine ganze Bes 
weisfraft fügt, aus dem fanfkritifchen Perfectum, - 
tem das femitifche binfichtlich der Verdoppelung 
gleichgebildet geweſen fein fol; denn daß das 
fanfkritifche Perfectum jemahld auch nur die eins 
zige Verbalform gemefen oder gar aus ihm alle 
übrigen Formen erft gebildet feien, ift eine An⸗ 
nahme, zu welcher wir wiflen nicht ob der Verf. 
ſich wirklich befennen wolle. 
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&ine andere Grundlage, worauf der Verf. feine 
Anfiht bauet, ift die Meinung, die Wurzel müfle 
im Semitifchen immer (mie der Unterz. fich in der 
wiffenfchaftlichen Kunſtſprache auszudrüden pflegt) 
zweilautig geweſen fein, wie An, vn; n>, 2. 
Diefe Meinung ift nun zwar ſchon vor dem Berf. 
aud andern Gründen vielfach behauptet worden; 
und daß mandye Urmurzeln fo Turz lauten konn⸗ 
ten, leidet Beinen Zweifel. Allein da der Berf. dies 
ganze Gebiet recht eigentlich durcharbeiten wollte, 
fo hätte er bei genauerem Zuſehen doch wohl fin: 
den können, daß jene Meinung fo ganz allgemein 
gefaßt fogleich falfh wird. Denn ſchon an fidy 
leuchtet gar nicht ein, warum eine Wurzel ohne 
ihre urfprüngliche Einfylbigkeit zu verlieren nicht 
dreis oder gar vierlautig fein könne; Wurzeln wie 
yoap, scrib, scalp wird Jedermann nidht 
für ‘Perfectflämme’, fondern für wahre Wurzeln 
halten müffen, und warum foll was bei den fans 
ſkritiſchen Sprachen gilt nicht eben fo wenigftens 

 urfprünglih in allen Sprachen möglich gewefen 
fin? Man kann fi ja mit Recht denken, je 
ſchärfer und alfo auch je viellautiger die Wurzel 
audgebildet wurde, defto beflimmter oder auch wohl 
defto geiftiger wurde ihre Bedeutung; und warum 
fol denn eine femitifche Lautanfammlung wiektäb 
oder kK’tab nicht eben fo gut reine Wurzel fein wie 
das gleichbedeutende yoay? Daß daB Semitifche 
dann in feiner eigenthümlichen Ausbildung foldye 
drei Laute vorherrfchend in zwei Sylben außeinan- 
derfallen ließ, begründet gar feinen Einwand das 
gegen, wie der Berf. ©. VII meint, aber nicht be: 
weift: denn wie ſich die Vocalausſprache im Be: 
fondern geftalte, ift Sache der Gefchichte jeder 
Sprache; oder man müßte behaupten, das franz. 
Ecrire fei, weil es zweifylbig laute, nicht außscrib 
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hervorgegangen. Und fomit wird der Beweis un 
möglich fein, daß die ſemitiſchen Wurzeln nicht hät— 
ten auch Dreis oder gar viers bis fünflautig fein 
fönnen. 

Wanken nun auf folde Weile fehon die zwei 
Grundlagen, aus denen auch nur die Möglicykeit 
der Anficht des Verfs ficy erheben müßte: fo könn⸗ 
ten wir die weitern MWiderlegungen feined ganzen 
Berfahrens in diefer Sache uns erfparen, und häts 
ten doch nothdürftig der Frage bereitS genug ges 
than. Doc) wer ed mit den Sachen und Perfos 
nen gut meint, der thut mehr als die Nothdurft 
fordert; wir wollen alfo ferner einmahl annehmen, 
die Anficht des Verfs über die Entftehung der fe⸗ 
mitifchen Perfectſtämme' fei wenigftens eine mögs 
liche, folglich eine denfbare, fo müfjen wir gewis 
jogleich weiter fragen, ob denn die Ausführung 
jelbft der angenommenen Möglichkeit entfpreche, 
vder ob auch nur eine Äußere Scheinbarkeit für 
eine folche Möglichkeit vede? Sollte alfo daß fe= 
mitifche Perfectum wie das der fanfkritifchen Spra= 
chen durch Wiederholung eined Wurzellautes gebilz. 
det fein: fo müßte fich doch irgend eine Aehnlich⸗ 
keit zwifchen den beiderfeitigen Bildungen offenba⸗ 
ren. Bir wollen nun zugeben, daß die Verdoppes 
lung im Semitifhen aud hinten an der Wurzel: 
fi hätte vollziehen können, obwohl fie in den 
fanfkritifchen Sprachen immer vorn eintritt; mir 
wollen ferner für das Semitifche alle die übrigen 
Freiheiten zugeben, welche man aus gewiſſen Er⸗ 
fheinungen der Perfectbildung in den fanfkritijchen 
Sprachen ableiten Fünnte. Allein fol überhaupt, 
wie der Berf. durch fein ganzes Buch annimmt, 
das femitifche Perfectum durch Wiederholung des 
einen oder des andern Wurzellautes gebildet fein, 
jo müßte doch dieſe Lautwiederholung irgend wie 
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folgerichtig und vernehmbar fein, oder doch in ir⸗ 
gend ein Geſetz fich fügen. Aber indem der Bf, 
annimmt und allerdings feinen, VBorderfägen zu« 
folge annehmen muß, daß der wiederholte Laut 
ſich beliebig in jeden andern Laut verändern könne 
und ſich fo verändert babe, ıfo würde ja eben. da= 
mit jedes Sprachgeleß aufhören und gerade dad 
was vernehmbar fein follte völlig unvernehmbar 
werden. Mer wird fich ernſtlich einbilden können, 
ans ftehe durch Wiederholung des erften Laute 
für Ind, A für a9, ©, für sy, ode 
32 durch Wiederholung des zweiten Lauted für 
33% Wie wahre Wiederholung von Wurzellaus 
ten fih im Semitifchen geftalten würde, wiſſen 
wir ja aus andern befannten Bildungen: wo wäre 
bier auch nur entfernt eine ähnliche große Willkür 
wahrzunehmen? Ä 

Srägt man alfo, warum denn in aller Welt 
das was man bis dahin die dreilautige Wurzel 
nannte froß der fogar äußerlichen Unmwahrjcheinlich- 
feit ein durch Wiederholung eines Wurzellautes 
gebildeted Perfectum fein folle? fo hat der Verf. 
auf foldhe Frage fireng genommen ſtets nur die 
eine Antwort: was man dreilautige Wurzel ges 
nannt babe, 3. B. ana, fei eben Perfectum und 
nicht Wurzel; ed bedeute nicht ſchreiben', fondern 
‘er hat gefchrieben’. Lebtered nun. hat noch Nies 
mand geleugnet: was aber den vom Verf. hierin 
für feine Grundanſicht gefundenen Beweis betrifft, 
fo reicht er nicht aus. Der Berf. fchließt nämlich 
fo: weil in Bildungen wie an» nad) der biöheris 
gen Annahme Fein äußerlich ſtark herportretendes 
Beichen des Perfectd fich findet, fo muß dad Per⸗ 
fectum im Semitifchen” wie in den fanfkritifchen 
Sprachen durch Wiederholung eines Wurzelautes 
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gebildet fein. Sollte aber die Richtigkeit eines 
folchen Schluſſes gelten, fo müßte vor allem bes 
wiefen werden, daß dad Semitifche ſich in allen 
einzelnen Dingen vollfommen fo wie die fanffritie 
ſchen Sprachen ausgebildet habe. Allein eben dies 
widerlegt der Augenfchein; und mas von diefem 
Stoffe hierher gehört, ift Folgendes. Es ift eine 
vom Unterz. anderömo erklärte durchgängige Ere 
feheinung, daß dad Semitifche, wenn ed in ber 
Wortbildung den Gegenſatz zweier Begriffe auds 
drüden will, dann die ſchon nach einer frühern 
Bildungöftufe fertige Form ohne alle weitere Forts 
bildung für den nächften Begriff ftehen läßt und 
nur den Diefem entgegentretenden Begriff durch 
eine neue Bildung ausdrüdt. So bleibt das fe 
mitifche Nomen wie ed in der Stammbildung fich 
geftaltet hat ohne meiteres für den Begriff des 
Männlichen, und nur der Begriff des Weiblichen . 
jet fich ihm gegenüber in einer neuen äußerlich 
verfchiedenen Bildung feſt; hierüber ift felbft das 
Arabifche, fonft im Allgemeinen die gebildetfte un 
ter den femitifchen Sprachen, nicht hinausgegan⸗ 
gen. Unftreitig ſtehen bier die fanfkritifchen Spra⸗ 
chen viel höher, indem fie auch dad Männliche 
äußerlich bezeichnen und dadurch den innerlich vors 
liegenden Gegenjag nicht minder Außerlih an jes 
dem der beiden Theile hervortreten laſſen: allein 
wem wird es einfallen, Danach zu meinen oder gar 
beweifen zu wollen, daß das Semitifche ebenfalld 
eine äußere Bildung für dad Männliche audges 
prägt babe? Nun ganz fo ift ed mit jenen femi« 
tifchen Perfectum einfachen Stammeß ana: es if 
feiner Bocalausfprache zufolge (anderd Fann man 
fih die Sache gar nicht vorftellen) zunächft freis 
lich nicht8 ald Verbum im Gegenfage zum Nomen, 
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allein eben dieſer Verbalſtamm wird nun, ſo wie 
der Begriff und Gegenſatz der beiden Grundzeiten 
hinzutritt, zugleich zum Stamme für das Perfec⸗ 
tum als die nächſte Grundzeit, und ihm gegenüber 
tritt erſt das Imperfectum durch eine andere und 
beſtimmtere Bildung, welche erſt eine wahrhaft neue 
zu nennen iſt und ohne deren Gegenſatz allerdings 
auch die einfachere Bildung ana nicht als Perfec⸗ 
tum gelten könnte. Was iſt hier ein unmöͤglich 
denkbares? was läßt ſich hier einwenden? Sa viels 
mehr läßt ſich zeigen, daß in den ſanſkritiſchen Spra⸗ 
chen felbft etwas Aehnliches geweſen fei. Denn in 
diefen unterfcheidet fich zwar der Indicativ vom 
Dotentialid oder Optativ durch eine verfchiedene 
©eftaltung der Perfonalzeichen, wie das femitifche 
Perfectum anders geftaltete Perfonalzeichen hat als 
dad Imperfectum: aber der Indicativ abgejehen 
von dieſen Perionalzeichen bat nicht wie der Po⸗ 
tentialiß ein befonderes Moduszeichen; folglich bleibt 
der reine Stamm für den Indicativ, und erft der 
Potentialis fondert fi) äußerlich beftimmt von ihm 
ab. Kann ed etwas aus dem Kreife der fanfktis 
tifchen Sprachen felbft Aehnlichered geben? Tann 
man nicht aych fo vollkommen begreifen, daß ana 
ohne alle weitere Bildung den Begriff des Per— 
fectö tragen Fonnte? Denn daß, wenn die menſch⸗ 
lihe Sprache einen Gegenfag hervorhebt, doch der 
eine Theil deöfelben dem Gedanken und alfo audy 
der Bildung näher liegen könne ald der andere, 
daß dad Männliche ihr näher liege als das Weib⸗ 
liche, das Perfectum näher als dad Imperfectum 
und der Indicativ näher ald der Potentialid, bes 
darf hier Feines Beweiſes. 


(Schluß folgt.) 
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Mannheim. 


Schluß der Anzeige: “Hebräisches Wurzelwör- 
terbuch nebst drei Anhängen über die Bildung 
der Quadrilitern, Erklärung der Fremdwörter 
im Hebräischen, und über das Verhältniss des 
aegyptischen Sprachstammes zum semitischen, 
von Dr. Ernst Meier. 

Zwar will der Verf. nah S. 11 noch einen 
befondern Beweis für, feine Meinung über die Ent: 
ftehbung der Perfectſtämme' darin finden, daß die 
erſte Sylbe in ana oder aan einen langen DBos 
cal habe (daher er chäcäm fchreibt); diefer lange 
Vocal fei nämlich Reſt einer ftarken Verdoppelung, 
indem Dar für 522 und diefes für Dana von 
der Wurzel > ftehe. Allein da diefe Anficht des 
langen Bocales in folchen Fällen auf einer völlis 
gen Berkennung der wahren Laute des Hebräifchen 
beruhet, und da der Unterz. alles dahin Gehörige 
längft ander&wo genügend erklärt bat: fo muß er 
bier die Widerlegung davon übergehen. | 

Ueberhaupt ift fchon mit dem bisher Erörterten 
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die innere und äußere Unmöglichkeit der Anficht 
des Verfs über die Entftehung der femitifchen Wurs 
zeln hinlänglicy dargelegt. Wenn man nun aber 
fieht, wie der Verf. auf diefe grundlofe Grundans 
fiht feine Meinung über die Entfiehung, ja über 
die Bedeutung jedes befondern Wortes bauet und 
das ganze Gebiet des femitifchen oder vielmehr 
bloß hebräifchen Wortfchages in allen Ginzelnheiten 
nach dem ihm einmahl feftftehenden Irrthume richs 
ten will: fo kann man kaum anders ald mit Be⸗ 
Fünmernis über eine folche Lage erfüllt werden. 
Denn wenn ein folder Grundirrthum in einem 
Gebiete aufgeftelt wird, welche von der Willens 
ſchaft auch nur anfangsweife noch gar nicht näher 
erkannt ift, fo würde man zwar dad Bemühen ihn 
vollfommen durchzuführen entfchuldigen,, ja in ges 
wiſſer Hinficht nicht ungern fehen können, meil 
eben der Verſuch der Durchführung eined Irr⸗ 
thums durch alles Einzelne früh oder fpät zu fei- 
ner Erkenntnis und Widerlegung binleiten muß. 
Allein im vorliegenden Gebiete find bereits fo viele 
völlig eriwiefene und immer weiter erweißbare Wahr: 
beiten von der Wiffenfchaft gewonnen, daß der 
Berf. nur durch deren Umgehung und Verkennung 
bei feiner vorgefaßten Meinung bleiben Fonnte. 
Es kann daher auch nicht der Zweck diefer Be⸗ 
urtheilung fein, in da8 weitere Einzelne dem Berf. 
zu folgen: der Verf. hat ed leicht bei jedem belie- 
bigen bebräifchen Worte laut und faft fchreiend 
feine Abweichung von den Anfichten Anderer dem 
‚geduldigen Lefer zu verfündigen: nur hätte er vor 
allem folchen lauten Reden über das Einzelne die 
Nichtigkeit feiner Anficht des Ganzen beßer erfor= 
ſchen follen. Und bielte der Verf. dabei ſich in= 
nerhalb der nächften ihm durch feinen Zweck gezo= 
genen Grenzen, fo daß er alfo nur feine Anficht 
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über die Entſtehung der bebräifchen Wörter immer 
erklärte: fo würde man dies beftändige Verkündi⸗ 
gen feiner Abweichung von Andern zwar unnöthig 
geräuſchvoll, aber doch nicht weiter fehr fchädlich 
finden können. Wer Eennt nicht den Reiz und die 
Leichtigkeit, aber auch die Gefahr und Unfeligkeit 
der etymologifchen Spielereien? Doch mögen diefe 
noch ziemlich unfchädlic, fein, fo lange fie nicht 
die Erkenntnis. von der fichern Bedeutung eineß 
Mortes trüben. Allein der Verf. fucht auch die 
Bedeutung manches Wortes nach feinem vorgefaß» 
ten etymologifchen Syſteme zu verändern, felbft 
da wo eine ſolche Bedeutung feſtſteht. So hatte 
die neuere Wiffenfchaft endlich ficher erfannt, daß 
dad im U. T. fehr feltene Wort 1377 in den beis 
den Stellen wo es zufällig vorkommt Hiob 19, 3. 
Jeſ. 3, 9 nichts als frech fein bedeuten könne: 
der Berf. des vorliegenden Werkes leitet aber von 
feiner vorgefaßten Meinung daß ar als Perfecs 
tum von einem >» abflammen mülfe, die volle 
kommen abweichende Bedeutung durchbohren 
ab, ja er will ausführlich beweifen, daß das Wort 
. in der Stelle Hiob 19, 3 nichts als dies bedeuten 
könne. Der Beweis für diefe “einzig richtige Ue⸗ 
berfegung’ ift nämlich der, auch das letzte Glied 
des vorigen Berfed rede vom ‘zermalmen.’ Hier 
hätte nun zuvor gezeigt werden müſſen, daß die 
beiden Verſe wirklich vier ſich vollfommen entjpres 
chende Glieder ausmachen, welches bei gewiſſen 
Berfen des Maforethifchen Zertes zwar möglich, 
aber keineswegs überall nothwendig if. Allein 
der Sinn zeigt bier vielmehr ein wahres Forts 
fchreiten der Gedanken von V. 2 zu V. 3; denn 
V. 3 ift vielmehr Antwort zu der B. 2 aufgewor⸗ 
fenen Frage, alfo etwas Neues in der Fortbewes 
gung der Rede. Dazu ficht V. 2 nicht “zermal: 
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men? fchlechthin, fondern “mit Worten zermalmen’ ; 
und was fol das Durchbohren gar in der entipres 
chenden Stelle Jeſ. 3, 9? Es Fann Fein Heil 
bringen auf folche Weife an den durch, gefchichtlis 
chen Augenschein feftfiehenden Wortbedeutungen zu 
rütteln. 

Hätte der Verf. ſich ſtreng an ſeine Aufgabe 
gehalten und dieſe von den ſchon geſicherten Wahr⸗ 
heiten der Wiſſenſchaft aus weiter zu erſchöpfen ge⸗ 
ſucht: ſo würde er allerdings Vieles nicht ſo leicht 
gefunden haben, als er es jetzt genommen hat, 
aber hätte er dann auch nur Weniges ſo vollbracht, 
daß die Sachkenner daran ihre Befriedigung und 
die Guten eine reine Freude gehabt hätten, ſo 
würde er genug erreicht und genug gethan haben. 
Allein da er, wie oben gezeigt, das Gegentheil da⸗ 
von that, fo konnten daraus leicht noch zwei ans 
dere Eigenfchaften feines Werkes entftehen, welche 
der Unterz. zum Schluffe diefer Beurtheilung nicht 
umhin Fann zu erwähnen. 

Einmahl mifcht der Verf. vieled von dem Ges 
genftande ferner Liegende oder ihm fogar ganz 
Fremde ein, als hätte er felbit dunkel gefühlt, daß 
er feinen eigenen Gegenftand nicht erfchöpfe und 
die Lefer daran allein Fein Genüge finden würden. 
Es Fann bier nicht der Ort fein diefes bunte Man= 
cherlei zu prüfen; der Berf. behauptet z. B. und 
will ausführlich beweifen, daß die ägyptifchen Haupt= 
götter ihrem Urfprunge und ihrem Namen nach 
femitifch feien ; und freilich läßt fich mit etymolo= 
algen Spielereien Alles beweifen, wie längft bes 
annt. 

Zweitens rächt fich die verfannte neuere Wiſſen⸗ 
Ihaft.an den Verf. darin, daß er etwas Bedeu⸗ 
tended zu thun glaubf, wenn er an einigen befann= 
ten Werten, welche unleugbar die altteftamentliche 
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Wiſſenſchaft viel gefördert haben, einzelne Berfehen 
entdecken und laut ausrufen kann. in edler Geift 
jucht in dem wiſſenſchaftlichen Werke eined Andern 
nur was wahrhaft tief gedadyt und groß audges 
führt iſt, was eine unleugbare Förderung der Wifs 
fenfchaft enthält und für weitere Korfchungen Sicher: 
heit gewährt: findet er diefed darin und verdankt 
er ihm fo eigne Anregung und Belehrung, fo wird 
er einige Berfehen, die er neben großen Vorzügen 
vielleicht mit Recht entdeckt, leicht entfchuldigen 
und geräufchloß verbeßern. Wer aber aus irgend 
einer Urfache unfähig ift die ſchon feftflehenden 
Wahrheiten einer Wiffenfchaft fich lebendig anzus 
eignen, während er doch fich großherrlich fo ftellen 
will, als ob er die Wiffenfchaft weiter gebracht und 
bedeutende Wahrheiten entdeckt babe: der Tlam: 
mert ſich leiht an ein paar Aeußerlichkeiten, worin 
er gewichtige Fehler entdeckt zu haben meint; aber 
der irre Sinn verführt ihn wohl fogar foldye Mei» 
nungen Andern unterzufchieben, an die fie nie dach⸗ 
ten noch gedacht haben können. So bedenkt ſich 
der Verf. nicht S. 202 dem Unterz. eine Aeuße⸗ 
rung unterzufchieben, von der er mit klaren Wor⸗ 
ten das gerade Gegentheil fagt und welche zugleich 
Niemand außer dem Berf. bei einigem Nachdenken 
dem Unterz. zufchreiben würde *), Und doch will 
der Berf. laut der Borrede zu feinem Werke die 
Berdienfle der neuern femitifchen Sprachwiſſen⸗ 
haft nicht verfennen. 


*) Der Bergleichung des hebr, NSN mit dem amhar. 
agar (Land), äth. bagar (Stabi), liegt die Beobach⸗ 
tung zu Grunde, daß eben fo das arab. Als, das aram. 
12779 und das perſ. egl. fit. zeira nicht urfprüng- 


lih Stadt bebeuten, Daß Qähira au Missr genannt 
wird u. f. w. 
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Möchte er bald begreifen, in welchen innern Wi⸗ 
derſprüchen und großen Irrihümern er fich in die⸗ 
fem großen Buche bewege. Die altteflamentliche 
Wiſſenſchaft (denn mit andern Gebieten orientalis 
ſcher Wiſſenſchaft hat fidy der Berf. allen Spuren 
diefer feiner Schrift zufolge nicht felbftändig näher 
beſchäftigt) ſteht freilich trog dem daß fie aus vie⸗ 
len Urfachen fehr ſchwierig iſt und dazu durch allers 
lei äußere Einflüffe leicht getrübt wird, gegenwär⸗ 
tig an fih fhon auf einem fehr fihern Boden, 
weichen alle Bemühungen der die Wiffenfchaft we⸗ 
niger rein und ſtark liebenden Gelehrten, welche 
Barbe diefe audy tragen und woher immer fie Toms 
men mögen, nicht wieder zu zerflören im Stande 
fein werden, fo lange fi) der Kampf um die 
Wahrheiten felbft drehet. Bier find nun einmahl 
ſchon eine Menge von Elaren Einfichten und ficyern 
Wahrheiten gegeben, welche man erft durchdringen 
und fi) völlig aneignen muß, um mit Glüd weis 
ter fchreiten und vielleicht neue bedeutende Wahr⸗ 
beiten entdeden zu können, weldhe zu umgeben 
aber nur entweder zur Wiederholung alter oder 
in Bildung neuer Irrthümer führen Fann. In 
o fern Fönnte denn der Unterz. leicht etwas Webers 
flüffiges zu thun fcheinen, wenn er ein Werk wie 
daS vorliegende einer Öffentlichen Beurtheilung uns 
terzieht. In der That kann er auch nicht voraus⸗ 
willen, ob der Verf. felbft diefe Beurtheilung vers 
fiehen werde oder nicht. Aber jede richtige Beur⸗ 
theilung eines neuen Buches, welches der Willen» 
Schaft zu dienen den Schein hat, fol auch nicht 
eine Berhandlung mit dem Verfaſſer und deſſen 
Perlon, fondern mit allen Unbefangenen und mit 
der Wiffenfchaft felbft fein. Nun aber ftehen ge= 
genwärtig viele Theologen, Suriften und Philofo= 
phen der altteftamentlichen Wiffenfchaft aus Grund⸗ 
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fa als erklärte oder doch als leicht zu entdeckende 
Feinde gegenüber : gegen deren Thun und Treiben 
kann die echte Wiflenfchaft leicht auf ihrer Hut 
fein, fo lange fie die weltlihe Macht noch nicht 
völlig auf ihrer Seite haben; und wie der Unterz. 
gegen fie fireite, ift bekannt. Das vorliegende 
Werk aber will aud der Wiffenfchaft fein; und fo 
bat dieſe eine flrengere Verpflichtung zuzufehen, ob 
ed aus ihr fei oder nicht. Nur wenn die altteſta⸗ 
mentliche und überhaupt die biblifche Wiffenfchaft 
ihre eignen Schwellen rein erhält und jeder neuen 
Wahrheit, woher fie auch flamme, als einer neuen 
Stüße ihres Haufe willig und freudig entgegen- 
kommend deſto firenger jeden tiefer gehenden Irr⸗ 
thum, der vielleicht fogar bisweilen mit freundlicher 
Miene in fie eindringen will, von ſich abweift, 
nicht aus irgend einer unklaren Abneigung, fondern 
aus deutlichen und nothwendigen (Gründen der 
Sache, wird fie unter den vielen Gefahren, die ges 
genmwärtig ihr Leben von allen Seiten bedrohen, 
fid) aufrecht erhalten und ein Segen der Zukunft 
werden können. Ewald. 


Leipzig, 


bei F. U. Brocdhaus 1845. Correspondenz des 
Kaisers Karl V. Aus dem königlichen Archiv 
und der Bibliotheque de Bourgogne zu Brüssel 
mitgetheilt von Dr. Karl Lanz. Zweiter 
Band. Mit vier lithographirten Tafeln. XVI 
und 686 Seiten in Octav. | 
Ueber den Umfang und die Richtung diefes Wers 
kes, den hoben biftorifchen Werth desfelben und 
die Treue und Emſigkeit, mit welcher der verdienfts 
volle Heraudgeber die zahlreichen Gorrefpondenzen 
ordnete und an einander reihte, iſt in dieſen Bläts 
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tern*) bereits bei Gelegenheit der Anzeige des er⸗ 
ſten Bandes die Rede geweſen, und Referent bleibt 
nur noch übrig, den Inhalt des vorliegenden Ban⸗ 
des, welcher den Zeitraum von 1532 bis 1549 
umfaßt, ſummariſch anzugeben. Berichte, Anfra⸗ 
gen, Rathſchläge in Bezug auf den Krieg und 
deſſen Vorbereitungen mit Osmanen und mit Frank⸗ 
reich, Mittheilungen von Andrea Doria über deſ⸗ 
ſen glückliche Unternehmungen zur See, Verhand⸗ 
lungen mit dem Papſte und deſſen Curie, mit 
deutſchen Ständen wegen Anerkennung der Königs⸗ 
wahl Ferdinand, Erörterungen über die verwickel⸗ 
ten politifchen Zuftände Ungarns und über die 
Stellung Carls V. zu Heinrih VII. von Eng: 
land vor und nach dem Ghefcheidungsprocefle des 
Legteren, Berichte aus und über Dänemark, wel: 
ches der Kaifer nie aus den Augen ließ, um, wo 
möglih, auf die Wiedereinfegung Chriitierns I. 
Fräftig einzumirken, Nachrichten über Wiedertäufer, 
finden ſich neben zahlreichen Schreiben, weldye ſich 
nur auf Privatangelegenheiten ded habsburgiſchen 
Haufes oder eines Dienerd oder Glienten deöjelben 
beziehen. Sodann Unterhandlungen mit Polen, 
neuerdings angelnüpfte Verbindungen mit Ruß 
land, Inftructionen für die an den fchwäbifchen 
Bundestag geſchickten Faiferlichen Gommiffarien, den 
an Zapolya abgeordneten Scepperus, fo wie für 
den nach Konftantinopel beftimmten Gefandten und 
des Lebteren Rapporte von dort,, in denen über 
die Eiferfucht, mit welder die franzöfifche Ge: 
fandtfchaft jeden, Schritt des Faiferlihen Bevoll⸗ 
mächfigten überwache,, bittere Befchwerde geführt 
wird, Auch ein Bericht des Governador von Pa⸗ 
nama über die Eroberung Perus durch Pizarro 
fehlt nicht. _ 

2) Yahrgang 1845. Stück 47. 


: 
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Die Nachrichten von den Kämpfen und Einigun⸗ 
gen mit Frankreich bieten, wenn fie fih ſchon in 
diefem Bande in geringerer Zahl ald in dem vor: 
bergehenden finden, und an Gehalt mit den für 
die nächſten Angehörigen Carls, oder andrerfeitö 
um als öffentliche Bulletins zu dienen, niederges 
fchriebenen Erzählungen über die Einnahme, von 
Zunid nicht metteifern Fönnen, ein manigfaches 
Snterefle, und Referent verweift in diefer Hinficht 
namentlich auf die Actenftüde, welche fich auf die 
1541 erfolgte Berhaftung der franzöfifchen Ge: 
fandten Fregoſo und Rincone beziehen. Die früs 
ber bervorgehobenen Klagen über Mangel an Geld 
von Seiten Garld häufen fi; fie gehen von den 
Hauptleuten aus, welche für den Kaiſer werben 
oder deſſen Fähnlein führen, von Gefandten, welche 
die Gründe auseinander feßen, aus denen fie mit 
ihrem Fargen Gehalte die laufenden Ausgaben nicht 
beitreiten Tönnen, felbft von Mitgliedern des Reichs⸗ 
cammergerichtö, welche fich bejchweren, daß die 
Befoldung ihnen vorenthalten werde. Den bedeus 
tendften Werth dieſes Bandes aber möchte man in 
einer Menge wichtiger, Briefe und Denkfchriften 
ſuchen, die fi) auf den Ausbruch und die Durch 
führung des fchmalcaldifchen Krieges, ſowohl in 
Niederſachſen wie an der Mittelelbe,, beziehen und 
über die Haft Johann Friedrich, und mehr noch 
des Landgrafen viele detaillierte Auffchlüffe geben. 
Doc) fühlt man fich überrafcht, über den Doppel: 
zug der proteftantifchen Verbündeten gegen Herzog 
Heinrich den Jüngeren verhältnismäßig nur weni⸗ 
gen Mittheilungen zu begegnen. 

Das Berhältnis von Kaifer Carl V. zu den 
Proteftanten anbelangend , fo kann Referent nicht 
umbin, auf nachfolgende Ginzelnpeiten aufmerkfam 
zu machen. In der geheimen Inftruction, welche 
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Matthias Held im October 1536 erhielt, als er 
im Begriff ſtünd, ſich zu König Kerdinand zu bes 
geben, hebt Karl (S. 269) befonders hervor, daß 
der Hauptgrund der Zerriffenheit Deutfchlands und 
damit der Ohnmacht desfelben Frankreich gegens 
über und des Mangels Eaiferliher Autorität in 
dem Zwielpalt des Glaubens zu fuchen fei; das 
wiffe Franz I. gar wohl und fuche deshalb auf 
alle Weife eine Ausgleihung in Sachen der Relis 
gion zu hintertreiben; deshald fei ed erforderlich, 
wenn fich der Papft aus irgend einem Grunde der 
Zufammenberufung eines Eoncil& widerfeße, folches 
felbft gegen deſſen beflimmt ausgeſprochenen Wil⸗ 
len zufammentreten zu lafien. Aus einem andern 
Schreiben (S. 287) Carls V. an die Königin 
Maria vom 18. Julius 1538, in welchem die bes 
Fannte Zufammenfunft mit König Franz zu Aigues⸗ 
mortes ausführlich befchrieben wird, erfeben wir, 
dag fchon damahls zmifchen dem Gardinal von Lo⸗ 
thringen,, dem Gonnetabel von Frankreich, Gran⸗ 
vella und dem Commendador Cobos eine Ueberein= 
funft wegen Befeitigung des befchwerlichen Protes 
ſtantismus getroffen wurde. In einem an König 
Ferdinand gerichteten Schreiben vom 2, Zebruar 
1547 fagt der Kaifer (5.529): Et congnois bien, 
quil est necessaire de exterminer ledit duc (30: 
hann Friedrich von Sachſen) du tout, et aussi 
cellui de Hessen (Landgraf Philipp), et que au- 
trement lon ne pourra janıais reduyre ny pa- 
ciffier ceste Germanye pour le service de dieu 
et votre auctorite et la myenne, et mectre en 
paix et tranguilite ladite Germanye. — ©. 585 ıc. 
ſtoßen wir auf eine Menge von Erörterungen über 
dad perfide Verfahren, deſſen man ſich in Halle ge= 
gen den Landgrafen bediente. Durch fie wird na⸗ 
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mentlich die freffliche Darftellung diefes Segenftan: 
de durch Heren von Rommel al3 die allein rich⸗ 
tige’ erhärtet. Etwas Anderes ift ed freilich, ob 
der bier gegebene Beweis von der Untreue der ka⸗ 
tholifchen Partei, namentlidy Granvella's, Denen 
genügen wird, welche in diefer Hinficht bisher Feine 
höhere "Autorität kannten, als die des gelehrten, 
aber nicht immer unbefangenen von Bucholtz. Für 
folche Leſer, welche die Ergebniffe hiftorifcher Acten= - 
ſtücke ihren religiöfen oder politifchen Anfichten nur 
fubminiftrieren und für den Merth der erfteren Feis 
nen andern Maßſtab haben, al& die Uebereinftim= 
mung mit ihrer eigenen knappen Anfchauung, wird 
aud) die gediegene Erörterung, mit welcher Bern» 
bardi (Periodifche Blätter für die Mitglieder des 
Bereind für heſſiſche Gefchichte und Landeskunde. 
1845. Nr. 3) jene auf die Gefangennehmung de 
Landgrafen bezüglichen Documente begleitet, Feine 
Bedeutung haben. 


Das ©. 534 ıc. abgedruckte Schreiben Zufts von 
Gruningen ift wohl nicht im Februar 1545, fons 
dern im Februar 1547 abgefaßt. Hav. 


Turin, 

t 
bei Muſſano 1843. Idrologia minerale 
ossia Descrizione di tutte le Sorgenti d’Acque 
minerali note sinora negli Siati diS.M. 
il Re di Sardegna. Corredata di alcune 
nozioni. sulle acque minerali in genere, sulle 
acque minerali artifiziali et. Per Bernar- 


dino Bertini. Seconda edizione accres- 


ciuta, corretta e migliorata. XV und 347 Sei: 
ten in Octav. 
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Bien, 


bei Carl Gerold 1845. Die Mineralquellen 
des gefammiten Deftreihifhen Kaiſerſtaa— 
tes in topographifcher,, hiſtoriſcher, phyſikaliſch⸗ 
chemijcher und therapeutifcher Beziehung. Darges 
ftellt von Eduard Joſ. Koch. Bmeite, vers 
mehrte und verbefferte Auflage VIIE und 467 
Seiten in Octav. - 


Wir flellen beide Schriften bier zufammen, da 
fie ähnliche Gegenſtände auf ziemlich ähnliche 
Weife behandeln. Daß beide bereitö in der zwei⸗ 
ten Auflage erfcheinen, mag ald Beweis dienen, 
daß fie ihrem Zwecke, wenigftens einem Zeitbedürf: 
niffe entfprechen. 

Nr. I. Nach einer allgemeinen Einleitung über 
Geſchichte, Urfprung, Eintheilung, Gehalt, Nugen, 
medicinifche Unmendungs= und Wirkungs-Art der 
Mineralquellen, werden die einzelnen Vorkomm⸗ 
niffe derfelben nach der alphabetifchen Folge der 
politifchen Gintheilungen und ihrer Provinzen be= 
Ichrieben. Auf dem Feſtlande die von Aleffandria, 
Aoſta, Cuneo, Genova, Nizza, Novara, Savoia, 
Torino; auf der Infel Sardinien die von Cagliari 
und Saſſari. 

Dei allen werden die geographifchen und flati- 
ftifchen Notizen, die Einrichtungen und Baulich— 
feiten fo wie die chemifchen Analyfen aufgeführt. 
Im Ganzen find e5 etwa 60, die als Heilquellen 
benugt werden. Am menigften befannt und un 
terfucht find die auf Sardinien. Hier findet fich 
eine Therme von 530 R.; es find die aquas cad- 
das (acque calde) di Fordongianus (Forum Tra- 
jani p. 296). Die Schrift zeichnet fich durch 
eine Elare und bündige Behandlung fo wie durch 
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eine Eritifche Benugung, auch) der ausländifchen, 
namentlich deutfchen Literatur, aus. Unrichtigfei: 
ten find uns beim Durchleſen derfelben nicht auf= 
gefallen. Bei Belchreibung der Säuerlinge von 
Courmayeur (Curia major) am Fuße des Monts 
blanc in Savoyen wird angegeben (p. 148), daß 
diefe Gegend mit dem unteren Wallis durch den 
Col ferre zufammenhinge (Confina dalla parte 
chiamata Col ferre col basso WValese); dieſer 
Bergpaß heißt aber Col Ferret. 

Nr, II. Da der Gegenftand bier viel audges 
dehnter ift, mußte auch diefe Schrift einen vers 
bältnismäßig größeren Umfang als die vorige er= 
halten. In der erften Abtheilung wird das All⸗ 
gemeine fehr ausführlich abgehandelt (S. 1—102); 
in der zweiten werden die einzelnen Mineralquel- 
len nach der politifch= geographifchen Eintheilung 
befchrieben: A) 1) die des Erzherzogthums Oeſt—⸗ 
reich; 2) des Herzogthums Steyermark; 3) des 
Königreichs Illyrien; 4) der gefürfteten Graffchaft 
Tyrol; 5) des Lombardifch> Venetianifchen König- 
reichs; 6) ded Königreich& Dalmatien; B) 1) des 
Königreihe Böhmen; 2) der Markgraffchaft Mäh- 
ren; C) 1) des Königreich8 Galizien; 2) tes Kö- 
nigreich8 Ungarn ſammt den damit verbuntenen- 
Königreichen Slavonien und Groatien; 3) des Groß⸗ 
fürftentbums Siebenbürgen. 

Der Berf. hat das meitfchichtige Material mit 
großem Fleiß zufammengebracdht , und wenn man 
bedenkt, daß über 800 Ortſchaften, wo Heilquel: 
len fi finden oder benugt werden, aufgeführt 
und mehr oder weniger umftändlich befchrieben wer⸗ 
den, fo wird man geneigt, einzelne Verſtöße mit 
Nachſicht zu beurtheilen. 

Im Ganzen jedoch ift diefe Schrift mehr eine 
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loſe Compilation, als eine felbfländige , mit gleich⸗ 
förmiger Sorgfalt durchgeführte Arbeit zu nennen, 
und faft überall vermißt man Eritifche Pure 
lung in dem von Andern Entlehnten. 


©. 22 heißt es: “So erwähnt Dalmieu' wo? 
ift nicht angeführt. Wahrſcheinlich ift e& Dolomien. 
Ebendaſelbſt wird citiert: Woodward, Essay tow- 
ards a natural history of the Earth and terre- 
strial. Bodies 1695; als wenn es einen Bers 
lagsort Bodies gäbe. 

Von den warmen Schwefelquellen bei Caldiero 
in der Provinz Verona wird geſagt (S. 196): 
‘Sie waren ſchon den Römern bekannt und bie: 
Ben Sunoquellen (Fonti di Giunone)’; allein die 
Römer fprachen Fein Neuitaliänifch. 


Bon dem GSäuerling bei dem Dorfe Krynica 
wird (S. 327) bemerkt: “die Menge des in 24 
Stunden zufließenden Waßers beträgt bei 300,000 
Pfund’; hier ift wohl eine Null zu viel, 


©. 338 heißt ed: “die vorberrfchende Gebirgs⸗ 
art um- Pöfteny in Ungarn ift Kalkipath, auf der 
fi theilmeife Glimmerfciefer lagert’; aber eine 
Gebirgsart “Kalkipath’ gibt es nicht. 

Bon den Thermalquellen zu Szklenoͤ wird ©. 359 
eine Analyfe von 8 verfchiedenen dort ſich findenden 
Quellen, deren Temperatur von 4496 R. bis 160 
R. variiert, angegeben, und bei jeder hervorgeho⸗ 
ben, daß in 16 Unzen Waßer 100 Cubikzoll koh⸗ 
lenſautes Gas enthalten ſei; jedoch die ſtaͤrkſten 
kalten Säuerlinge enthalten nicht fo viel. Ob 
der Verf. unrichtig abgefchrieben oder fein Ge⸗ 
‚ währdömann fich geirrt, vermögen wir nicht zu bes 
urtbeilen, 

Bon dem Thermalmaßer im Wildbad Gaftein 
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wird ©, 138 angegeben, daß es ein fpecififches 
Gewicht von 0,994 beſitze, alfo leichter fei als 
eben fo warmes reines deftilliertes Waßer, welches 
eine Abfurdität ift. 


Ebendafelbft wird bis S. 140 außeinandergefebt, 
daß an verborgene Beitandtheile oder geheimnids 
volle Kräfte diefer Therme nicht zu denken wäre; 
daß fie (bei einem Gehalt von 24 Gran fefter 
Theile in 16 Unzen Waßer) wefentlih nur die 
Wirkungen der gemeinen warmen Waßerbäder aus⸗ 
übten, Jedoch gleich nachher, wo von der nicht 
weit davon befindlichen Quelle zu St. Wolfgang 
in der Fuſch die Rede ift, die bei einer Tempera⸗ 
fur von 60 R. nur 14 Gran fefter Theile in 16 
Unzen enthält, werden die auffallendften Heilun⸗ 
gen von Eörperlichen Leiden zu ganzen Dugenden 
aufgezählt. | 

Uebrigens nicht nur bier, auch bei den meiften 
anderen, zum Xheil ganz indifferenten Quellen 
wird nicht verfäumt das Negifter ihrer Wirfun- 
gen gemiffenhaft abzufingen, und fo wiederholt 
fi) denn diefe medicinifche Litanei einige hundert⸗ 
mahle in dem Buche. Marr. 


London, 


bei James Madden et Comp., Leadenhall-Streei 
1844. Journal of a march from Delhi to Pe- 
shäwur and from thence to Cabul, with the 
"mission of Lieut. -Colonel Sir C. M. Wade 
Kt. C. B. including travels in the Punjäb, a 
visit to Labore and a narrative of operations 
in the Khyber Pass, undertaken in 1839. By 
Lieutenant, William Barr, Bengal Horse 


1984 Böttingifche gel. Anzeigen 


Artillery. XVIund 410 Seiten in Octav und 6 
Lithographien. | | 

Der intereffantefte Theil dieſes Werkchens ift 
das zehnte Kapitel, welches die unter Anführung 
des Oberft » Lieutenants Wade in den Khyber⸗ 
Päſſen gegen die kühnen Khyberries unternom= 
menen Operationen fchildert. Daran lehnt fich 
der Marfch nach Gabul, fo wie der Aufenthalt 
dafelbft und dann des Verfaſſers Rückkehr von 
da nad) Ferozepur, (vom 16. October bis 31. 
December 1839), welche Eurze Zeit nad) den Ein 
zuge Statt fand. Der Berfaffer fchildert Elar und 
lebendig und gibt und ein ziemliches Bild von 
dem Terrain, welches beftimmt war fo Eurze Zeit 
nach diefem fiegreichen Einmarſch der Schauplag 
eines Misgeſchickes zu werden, welches felbft das 
des franzöfifchen Rückzugs aus Rußland in vielen 
Beziehungen überragt und feine genauere und zus 
fammenhängende Darftellung noch erwartet. Minz 
der anziehend ift die erfte Hälfte des vorliegenden 
Werks, des Verfaſſers Marfh von Delhi über 
Lahore nach. Peſchawur (vom 10. Sanuar bis 27. 
Merz 1839). Die vom Herrn Verf. ſelbſt ges 
‚zeichneten IAuftrationen find eine fehr angenehme 
Beigabe. Eine derjelben gibt eine Abbildung eis 
nes auf einem hoben Felſen ftehenden Topen — 
eine englifche Meile von Lalisbegsghurrie in den 
Khyber= Pälfen. Er fcheint ziemlich erhalten, trägt 
aber auf feiner Spiße einen ihm aufgebauten Wacht: 
thurm der Khyberries, denen von diefer Höhe aus 
eine fchöne und weite Ausſicht für ihre „nicht 
weniger als romantifche aber fehr einträgliche Um⸗ 
fchau eröffnet if. Sonderbarer Weife erflärt der 
Hr Berf. diefen Topen für ein griechifches Grab. 


— — 
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Berlag von R. Mühlmann 1843. Der Staat 
in feinem Verhältnis zur Kirche. Bon 
W. E. Gladſtone. Nach der vierten Auflage 
des Driginald. Cingeführt durh Dr. U, Tholuck. 
Ueberſetzt von Julius Treuherz. XI und 579 
Seiten in Octav. 

Der Berfaffer dieſes Buches, Gla dftone, bis 
vor nicht langer Zeit Mitglied des Minifteriums 
Peel, gehört nah Uhden derjenigen Fraction 
der Hochkirchlihen in England an, welche dem 
Church and State principle huldigt, wornach der 
Staat als eine göttlich geordnete Erfeheinung in 
der Menfchheit, um religiös zu fein, eben fo fehr 
fich zu einer beftimmten Kirche bekennen muß, als 
das Individuum nur-in der Gemeinfchaft mit eis 
ner folchen feine volle religiöfe Befriedigung finden 
kann. Ihren Gegenſatz findet diefe Richtung eis 
nerfeit8 gegen die evangelical party, welche zu= 
nächſt das Individuum ins Auge faßt und den 
proteftantifchen Diffenter8 freundlicher ift, andrers 


[149] 
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feit8 aber gegen den Romanismus, welcher die 
Landeskirche einer auswärtigen Hierarchie unters 
werfen möchte Der Zweck des Gladftone'fchen 
Buchs ift darnadı die Bertheidigung der beftehen- 
den Verbindung zwifchen Staat und Kirche von 
England, und es iſt hauptfächlich gegen die Ans 
fiht gerichtet, daß für die Zwede des Staats es 
indifferent fei, welhem Bekenntnis feine Bürger 
angehören, und daß er deshalb entweder jedes Be⸗ 
Eenntnid gleichmäßig unterflüßen oder alle ſich jelbft 
überlaffen müfle. | 

Das Buch ift für die Gebildeten überhaupt ges 
fchrieben, und mie fehr in Gngland nicht bloß 
Theologen, oder höchftens Philofophen und Staatds 
männer, geneigt find, gründlicherer und ausführs 
licherer Befprechung kirchlicher Fragen nachzugehen, 
bezeugen die zahlreichen Auflagen, welche dieſes 
Buch fchnell erlebt hat. Es ift nämlich nicht etwa 
die Arbeit. eines Dilettanten, fondern mit großem 
Aufwande von Scharffinn und hiftorifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit gefchrieben. Der Gedankenfortfchritt ift 
etwas fchwerfällig, die Darftellung breiter und in 
verwideltern Perioden, und wir vermiffen die Prä- 
cifion und Klarheit, die wir bei guten deutfchen 
Behandlungen ähnlicher Fragen gewohnt find. Da: 
für aber entfchädigt und der Ernft und die überall 
Durchblidende Wärme des Intereffe des Schrift: 
ftellerö an feiner Sache. Sein Standpunct, von 
dem er fie betrachtet, ift der eines Staatömanne, 
aber was in ihm den Wunſch einer innigen Ber- 
bindung von Kirche und Staat veranlaßt, ift ein 
tiefed religiöfes Bedürfnis und eine fefte chriftliche 
Ueberzeugung; fein Zweck ift die Förderung der als 
die wahre erkannten Religion durch die Hilfsmittel 
und das Anfehen des Staats, ohne jedoch durch 
Unterdrüdung der Freiheit des Individuums den 
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Sitz der Religiofität felbft zerftören zu wollen. Er⸗ 
freulich ift die Offenheit und Unparteilichkeit, wos 
mit, obgleich das Buch fich einfach ald Partei: 
Schrift befennt, Mängel und Vorzüge von beiden 
Seiten anerkannt werden; ferner die Befonnenheit, 
womit bei noch nicht klar entwickelten Zeitverhälts 
niffen die Entfcheidung ſchwebender Fragen noch 
zurücgehalten wird; namentlich aber die befcheidene 
richtige Werthfchäkung äußerer Inftitutionen und 
der Maßregeln felbft, die empfohlen werden. So 
fagt der Berf. S. 576, nicht um auf die Geſetze, 
fondern um auf die Seelen zu wirken, fchreibe er 
dies Buch. “Die Richtung der Gedanken und 
Principien einer Nation kann durch Geſetzesbeſtim⸗ 
mungen nicht reftauriert noch lange erhalten wer⸗ 
den. Gin fittliche8 Uebel kann durch mechanifche 
Heilmittel nicht gehoben werben. KRechtöverände: 
rungen, felbft die beßeren, erfordern und feßen, 
um mwohlthätig zu fein, wenigſtens ein gewiſſes 
Map fittliher Affimilation voraus, ein Berlangen 
nach dem, was beftimmt werben fol, als Baſis 
für die gefeßliche Beſtimmung, auf welche gegrün- 
det diefe auf das Verlangen felbft wieder zurück⸗ 
wirkten und daßfelbige befeftigen kann. — So ift 
denn nirgends eine bloß in der Luft fchwebende 
rein abftracte Speculation über Kirche und Staat, 
fondern überall die practifhe Antnüpfung an die 
factifchen Verhältniffe und die Bekundung der ge: 
naueften Kenntnis der politifchen und Firchlichen 
Landesgefchichte. — Diefer Eigenfchaften wegen 
ift aus diefem Buche für die Behandlung ähnli- 
cher Fragen, die unfere Gegenwart fo lebhaft be: 
Ichäftigen, gewis fehr viel zu lernen. Dazu kommt, 
daß durch die Betrachtung derielben Tragen auf 
fremdem Gebiet, Umficht und Unbefangenheit 
des Urtheild fehr gefördert werden muß. So ift 
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auch das Erfcheinen der deutſchen Ueberjegung durch: 
aus ermwünfcht zu nennen. Obgleich Referent zu 
einer Bergleihung mit dem Original feine Gele: 
genbeit hatte, fo muß er doch nach dem Eindrud 
der ganzen Lectüre die Ueberfegung für -eine im 
Allgemeinen wohl gelungene halten, indem manche 
Schwierigkeiten, die dem leichten Bortichritt des 
Leſens entgegenftehen,, offenbar in der Weife des 
Originals felbft ihren Grund haben. 

Das Bud ift in 10 Kapitel eingetheilt, von 
denen die fünf erflen (bis ©. 279) die Theorie 
der Berbindung zwifchen Kirche. und Staat ents 
halten, während die fünf lebten die Anwendung 
und Prüfung jener. Theorie nad) der Gefchichte 
und den gegenwärtigen Berhältniffen der englifchen 
Kirche beabfichtigen. Die Eintheilung im Einzel: 
nen ift nicht genau und logifch klar, und überall 
durchdringt die theoretifche und practifche Betrach⸗ 
tung fich gegenfeitig.: 

Der Berf. will beweifen, daß die Verbindung 
von Kirche und Staat weit mehr im Intereſſe 
des letzteren, ald der erfteren liege (5. 4); denn 
die Kirche, deren Fundament auf den heiligen 
Bergen fei, ‚würde, menn fie auch aus dem Bes 
reiche ded Staats auögefchloffen wäre, wie vor 
Gonftantin, doch alle ihre Functionen erfüllen kön 
nen, während der Staat durch die Verwerfung 
jener Berbindung einen Fluch auf ſich herabrufen 
und der Auflöfung entgegengehen würde. — Dies 
ſes Zugeftändni von vorn herein, erfcheint uns 
ſehr wichtig; denn mir folgern daraud, daß ed eben 
auf die Bedingungen jener Verbindung ans 
fommen wird, ob die Kirche fie noch für wün⸗ 
ſchenswerth halten kann; und dies wird überall 
nicht leicht fein Fönnen, wo eine beflimmte Kirche 

die der Minorität in einem Lande iſt. So erflärt 
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fit) denn, wie bei gleichem religiöfen SIntereffe 
Binet auf eine völlige Trennung dringen kann, 
während Gladftone die engfte Verbindung wünſcht; 
Seder von Beiden batte entgegengejehte Verhälts 
niffe feiner Kirche zu verfchiedenen Ländern im 
Yuge *). 

Um nun zu beweifen, daß der Staat jener Ber: 
bindung bedarf, geht der Verf. davon aus, daß 
demfelben eine fubftantiele Ginheit, eine fitts 
lihe Perſönlichkeit, ein Gewiflen zukomme 
und fittlide Verantwortlichkeit. Deshalb aber 
müfle er auch Religion haben, auf mwelder 
allein die Sittlichkeit ihre rechte Bafis habe (S. 72); 
folglich aber habe er auch Religionspflichten, theild 
durch Gebet feine öffentlichen Handlungen zu weis 
ben, theils durch alle gefeßlichen Mittel dafür zu 
forgen, daß alle feine Mitglieder derfelben Wohls 
thaten der Religion theilhaftig werden. Denn die 
Kräfte diefer Welt müffen den Zwecken der Fünf: 
tigen dienftbar gemacht werden. Hebe man den 
Zufammenhang zwifchen Nationalleben und Relis 
gion auf, fo werde dad Staatsweſen aus der Sphäre 
der ESittlichfeit in die ‚einer Mafchine herabgewür⸗ 
digt (S. 534). Und keineswegs Fönne die Sorge 
ded Staats für allgemeine Bildung die für relis 
giöſe erfeßen. Denn diefe Wiffensbiltung 
müffe dad Gleichgewicht der menfchlihen Natur 
aufheben, und die. Bedürfniffe des Menfchen, feine 
Münfche,, feine Meinung von fich felbft erhöhen, 
ohne in gleichem Grade das höchſte Princip zu 


®) Ind Gladſtone felbft fagt (S. 306): Immer aber 
behält die Kirche ihre Unabhängigkeit dadurch, daß fie. 
die Verbindung mit dem Staate, wenn fie ihr unerträg- 
lich wird, mit Opferung ihrer weltlichen Vortheile aufs 
geben fann. Der Staat kann nicht die unbegrenzte Fort⸗ 
dauer derſelben dem widerſtrebenden Genoſſen aufnöthigen. 
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unterftüßen,, welche feine Natur erneue; und in 
Folge davon werde er zur Erledigung feiner Pflich⸗ 
ten weit weniger geeignet fein, ald früher (S. 573). 
Daß aus Staatömitteln zu menig für religiöfe 
Zwecke geſchehe, wird deshalb lebhaft beflagt. 

Im chriftlichen Staate aber fei die ihm oblie= 
gende Religionspflicht auf die Form der Kirche 
befchränft ; die Kirche alfo fei die Geſellſchaft, mit 
welcher der Staat allein eine dauernde Berbindung 
zu fohliegen habe (S. 97). Als fittlihe Perſön⸗ 
lichkeit babe der Staat auch fittliche Wahl zu üben; 
unter den verfchiedenen Religionsformen habe er 
alfo zu wählen, geleitet dur die Wahrheit. Und 
darnad) entfcheide fich derfelbe für die Eine allges 
meine und: apoftolifche Kirche (5.145). Daß aber 
auch dieſe fich in fo viele Parteien geſpalten, fei 
Folge der Sündhaftigkeit des menfchlichen Be 
ſchlechts, und dürfe nicht durch gleichmäßige Bes 
günftigung aller Parteien vom Staate als norma⸗ 
ler Zuftand anerkannt werden, fondern er babe fich 
nach befter Einficht für Eine zu entfcheiden. Für 
diefe Entfcheidung aber fei die regierende Cor⸗ 
poration competent (S. 231); fie babe nicht‘ 
bloß das momentane Wollen der Einzelnen zu res 
präfentieren, fondern bilde ein eigenthbümliches, von 
Gott zum Heil des Ganzen geordnetes Princip. 
Zur Regelung aber der vereinigten Thätigfeit der 
beiden mit einander verbundenen unabhängigen 
Gorporationen, Kirche und Staat, fei eine Auctos 
rität von gemifchtem Charakter, weder rein Firchlich, 
noch rein bürgerlich, nothwendig (S. 301). Dies 
ift in England der König, der supreme governor 
der Kirche. 

. Nicht alfo dem Einzelnen fol die Wahl der Res 
ligion allein überlaffen bleiben; an die Stelle der 
unbedingten Geltung des private judgment tritt 
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die der Auctorität. Dieſe Unterwerfung des 
Privaturtheils aber unter die öffentliche Auctorität 
ſoll durchaus eine freiwillige ſein, aus bewußter 
Unterordnung der eignen Einſicht unter die der 
competenten Gemeinſchaft, wornach wir dem quod 
semper, quod ubique, quod ab omnibus vor 
unſern eignen Schlüſſen aus dem heiligen Text 
den Vorzug geben (S. 387). Aller Zwang iſt 
zu verwerfen. Lediglich durch angemeſſene 
Mittel darf der Staat die Religion unterftüßen, 
nur ermuntern, nicht befehlen, die Secten nur nicht 
begünftigen (S. 249). Die Duldung ift eine 
der fchönften Früchte der Reformation, und es wird 
ausführlich gezeigt, wie das -Princip derfelben ges 
ſchichtlich allmählich immer mehr zur Derrjchaft 
fam (S. 418 — 486). 

Der Borzug der englifchen Kirche befteht nun 
nach dem Verf. eben darin, daß fie den Charakter 
der Ginheit und Allgemeinheit bewahrt hat, indem 
fie Sontinuität und apoſtoliſche Succeffion fefthielt, 
Hierbei war nun der gemwichtigfte Einwurf zu bes 
rüdfichtigen, ‚daß doch die Reformation nur 
durch Abbrechen von der beftehenden Auctorität, 
durch vorwiegende Thätigkeit des Privaturtheils 
möglich geweſen fei. So befchäftigt fi) das ganze 
Tte Kapitel mit der Betrachtung der Reformation 
im Berhältnid zur Doctrin und Ausübung der 
freien Prüfung (S.315—417). Es wird gezeigt, 
wie auch die lutheriſche Reformation immer auf 
die Auctorität der allgemeinen Kirche fich berufen, 
und nur die der römischen verworfen babe; durch 
Noth der Umftände fei fie aber immer mehr auf 
das Gebiet der Subjectivität gedrängt, und als 
Haupturſache dieſes Uebels erſcheint dem eis 
der, wenn auch unverfchüldete, Berluft des Epi⸗ 
ſcopats. In England aber bewahrte durch gött⸗ 
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liche Borfehung die Reformation doch Einheit und 
Gontinuität der Kirche in ihrem apoftolifchen Amte; 
fie befigt noch die von Gott eingefeßten erblichen 
Zeugnifle der Wahrheit, die durch eine ununter: 
brochene Reihe von Chriſtus und feinen Apofteln 
an überliefert ift; die englifche Reformation machte 
nur die englifche Nation unabhängig von äußerer 
Herrfchaft, keineswegs von der Lebereinflimmung 
der gefammten Kirche; auch ward dad Individuum 
von phyſiſchem Zwang befreit, keineswegs aber 
die Religionsauctorität, welche dad Gewiſſen bin= 
det, aufgehoben (S. 354). 

Hierin zeigt fi nun befonders die Einfeitigkeit 
des Verfs ald Anhängerd der bifchöflichen Kirche; 
ed wird die Erhaltung der Wahrheit einzig gebuns 
den an den ganz äußerlichen Befit der bifchöflichen 
Ordination in angeblich apoftolifcher Succeflion. 
Denn warum follte fonft nicht der lutheriſche Lehr: 
ftand auf gleiche Gontinuität der Leberlieferung 
Anſpruch machen dürfen, wie der bifchöflihe? Es 
muß aber durchaus der Werth der Kontinuität über 
haupt beſchränkt werden’, gegenüber dem erneuten 
Anfnüpfen an einen urfprünglichen Normalzuftand. 
Es muß offen anerkannt werden, von den Streng 
firchlichen bier und dort, daß in der Gefchichte 
der Kirche, wie der Staaten, ed Snotenpuncte 
gibt, an denen der regelmäßige Verlauf gleichſam 
durch eine höhere, göttliche Nothwendigkeit durch⸗ 
brochen wird. Dazu freilich gaben nur große Ues 
beiftände, große Ereigniffe, außergewöhnliche Kraft: 
begabungen Recht und Beranlaflung, und Rüds 
fehr in den normalen Gang muß immer Tendenz 
der Geſchichte bleiben, und Fefthalten desſelben 
die Regel bei Verpflichtung des Einzelnen. — Daß 
der Berf. dieſes Eingeſtändnis verweigert, hat ihn, 
troß der Begünftigung, die ihm die Gefchichte der 
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englifchen Kirche gibt, zu einer Spißfindigfeit der 
Beweisführung genöthigt, die man geradezu ſophi⸗ 
ſtiſch nennen kann, und die gar nicht zu der Ofs 
fenheit und Beſonnenheit feiner fonfligen Argumens 
tation flimmt. Indem er nämlich nachzumeifen 
fucht, dag alle Schritte, wodurch die neue Firchliche 
Geftaltung gegründet wurde, auf regelmäßige Weiſe 
gefchehen feien, Eommt er S. 372 auf die Erneues 
rung ded Supremateided im Jahre 1559. Nur 
ein Bifchof, der von Llandaff, leiftete ihn. Gleich: 
wohl fol nur eine Minorität den Supremat vers 
worfen haben, nad) folgender Rechnung: Bon 26 
Bifchoföfigen feien damahld 11 durch Tod oder 
Flucht ihrer Inhaber vacant geweſen; von den 
übrigen 15 Bifchöfen feien 6 als uncanonifch zu 
betrachten gemwefen. Alfo nur 8 legitime Bifchöfe 
haben den Supremat verworfen. Da nun Die 
Königin vollkommen berechtigt geweſen, 17 neue, 
ihr ergebene Biſchöfe zu ernennen, fo würden dieſe 
mit dem von Llandaff eine Majorität von 18 ges 
gen 8 für den Supremat gebildet haben. So 
ift alfo die Reformation durchaus ohne Unterbres 
chung der gefeglichen Gontinuität durchgeführt, mit 
Hilfe folcher Majorität innerhalb der competenten 
Corporation!!! 

Eine andere nicht minder große Schwierigkeit 
entfteht für die Beweisführung des Verfaſſers aus 
dem Umftande,, daß hiftorifche Berhältniffe Völker 
von verfchiedenem Bekenntnis zu einem Staate 
verbunden haben, wodurch die Einheit der Staatds 
religion unmöglicy gemacht wird, und die Begün⸗ 
ftigung des einen Bekenntniſſes durch Geldmittel 
und vorzugsweiſe Hinzuziehung ihrer Mitglieder 
zum Staatödienfte ald Ungerechtigkeit erfcheint. Zus 
nächft hebt nun der Verf. hervor, daß foldye wis 
dernatürlihe Compofitionen von Staaten durch⸗ 
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aus als ein großer Uebelftand zu betrachten find. 
So fagt er z. B. ©. 493 von der Gleichſtellung 
der verfchiedenen Confeflionen in Preußen: “Der 
preußifche Staat ift nicht eine natürliche, fondern 
eine Fünftliche Formation. Hier herrfcht Feine freie 
Gıpanfion der Zendenzen der verfchiedenen Be⸗ 
Eenntniffe. Die eiferne Hand des Geſetzes hemmt 
eine freie Discuflion.’ Für fein eigned Baterland 
aber fucht er da6 Problem dadurch zu löfen, daß 
- er.die unabhängige Berantwortlichfeit der Regie⸗ 
rung für ihre Maßregeln zur Unterflügung der 
Religion bervorhebt, namentlich nach der Theorie, 
tag die Bonds des Staats keineswegs Eigenthum 
der Steuerzahlenden find, die aljo von den Re—⸗ 
präfentanten der Nation (von der Regierung) ohne 
Rückſicht auf die fteuerzahlenden Individuen vers 
waltet werden (S. 176). Werner aber geitattet 
er. auch ausnahmsweiſe Abweichung von dem Prins 
cip der alleinigen Unterftügung der Nationalrelis 
gion, nämlidy überall da, wo beflimmte Berträge 
zum Örunde liegen, wodurch ein abnormes Ber- 
hältnis Gegenftand des Rechts und der Treue ges 
worden ift; fieri non debuit, factum valet (©. 
506). So rechtfertigt er die Anomalie, daß die 


preöbyferianifche Kirche ald Staatöfirche für Schotts- 


land gelte, welches Verhältnis auch durch die ans 
glicanifche Majorität im Parlamente der fchottis 
fen Minorität gegenüber nicht verlegt werden 
dürfe. Aehnliches wird für die religiöfen Ver⸗ 
bältniffe der Colonien angeführt (S. 524). Aber 
rein äußerlich wird Died gefaßt, ganz von dem 
zufälligen Borhandenfein bindender Verträge aus⸗ 
gegangen. Denn Irland froß des Berhältniffes 
von Z Eatholifcher gegen 4 anglicanifcher Bevölke⸗ 
zung kann auf jene Berüdfihtigung nicht Ans 
ſpruch machen. Hier gilt alfo nur die Regel: die 


n 
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Geſetzgebung hat richtigere Einfiht von der Relis 
gionswahrheit, ald das irische Volk; fie muß das 
ber diefelbe ihm darlegen zum eignen Heil, und 
Dazu muß fie das Kircheneigenthyum erhalten (©. 
290), So fei 3. B. auch die Bewilligung für 
dad Maynooth = Collegium, das in der irrigen 
Vorausſetzung, dadurch loyalere Priefter zu erzies 
ben, gegründet fei, fortwährend ein Stachel im 
Herzen des englifchen Staats (S. 516), und des⸗ 
balb die zu bewilligende Summe lediglich ayf das 
zu befchränfen, wofür durch die erfte Gewährung 
(feit 1795) eine Art von Berjährungsredyt entſtan⸗ 
den ſei. — Uebrigens würde die Politit R.Peel’ö 
in Beziehung auf Irland feinem ehemahligen Col» 
legen ſehr leicht daB entgegenftellen Fünnen, was 
diefer für Ähnliche Verhältniſſe felbft zugibt, wenn 
er ©. 526 fagt: “Unfere Colonien können nur 
durch Erhaltung der Zuneigung ihrer Eins 
wohner regiert werden’; und dadurch wird Eirchs 
liche Unterftügung auch abweichender Gonfeflionen 
nothiwendig. Durch diefe zu Gunften der Staats⸗ 
Elugheit gemachten Conceſſionen wird das kirch⸗ 
lihe Princip des Verfaſſers keineswegs aufgehos 
ben, und in der That laſſen ſich ja die beften 
Theorien den biftorifchen Verhältniſſen, wie fie 
einmahl in Bolge der allgemeinen Sündhaftigfeit 
des menfchlichen Gefchlecht8 geworden find, immer 
nur unter den bedeutendften Modificationen und 
in Hoffnung auf Fünftige größere Harmonie, ans 
paflen. 

Das hauptfächlichfte Intereſſe jenes Gladſtone'⸗ 
[hen Buched liegt nun wohl darin, daß es voll: 
ftändig darlegt, wie ein fo bedeutendes Mitglied 


.der anglicanifchen Kirche von feinem Standpuncte 


aus über die betreffenden Firchlichen Fragen urs 
theilt. Deshalb hat Referent ſich bauptfächlic) 
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nur referierend verhalten, und ift nur darum von 
der Reihenfolge des Buches felbft abgemichen, weil 
fie zu wenig Elar und ſtreng geordnet war, um die 
Ueberſicht zu befördern. G. Wolde, 


Haunover, 


bei Hahn 1845. Die Einheit des Men: 
ſchengeſchlechts und deſſen Ausbrei— 
tung über die ganze Erde von Heinr. 
Lülen 246 Seiten in Octav. 

Die biblifche Lehre von dem einheitlichen Ur: 
fprunge des Menfchengefchlechts als eine nothwen⸗ 
dige Grundlage des Chriſtenthums' betrachtend, 
fucht der Berf. den urjprünglichen Zuſammenhang 
des Menſchengeſchlechts fomohl vom hiflorifchen 
als ethnographifchen Standpuncte aus zu erfor 
fhen, und nicht nur durch Ergründung der phy⸗ 
fiihen und fprachlichen Gigenthümlichkeiten der 
menfchliyen Stämme, fondern auch in den Sa⸗ 
gen und der Urgefchichte der Völker ihrer Herz 
kunft nachzufpüren. Dem Xitel: gemäß zerfällt 
dad mit vielem Fleiße und ungewöhnlicher Bele⸗ 
fenheit ausgearbeitete Werk in zwei Theile, in 
deren erſtem gezeigt wird, daß aller Berfchiedens 
heit in Geftalt und Sprache ungeachtet doch nur 
eine und diefelbe Menfchengattung über die Erde 
‚verbreitet fei, im zweiten aber die Trage ihre 
Beantwortung findet, wie und von mo. fich dies 
fer Menfchenftamm über die Erde audgebreitet habe. 
Finden wir gleic) dad Menfchengeichhlecht in allen 
Theilen der Erde körperlich und geiftig fehr ver= 
fchieden, fo zeigt e& doch überall diefelben körper⸗ 
lihen und geiftigen Vorzüge vor den Xhieren; 
und wenn und auch die Gefchichte nicht fagen 
kann, wie und wodurch Diele fo verfchiedenartig 
andgebildet feien, fo laſſen fich doch die Förperlis 
hen Berfchiedenheiten der en Racen leicht 


= 
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aus der verfchiedenartigen Einwirkung der ört— 
lichen und climatifchen Berhältniffe erklären. Weit 
fchwieriger ift der Erweis der Ureinheit aller Spra- 


ben, aber auch in fo fern weniger nothmendig, 


ald der noch lebenden Sprachen Urfprung einer 
Zeit angehört, in welcher dad Menfchengeichlecht 
fhon weit umber zerftreuet war. So mie alle 
Geiftesbildung , fo mußte ſich auch‘ die Sprache 
nach der verfchiedenen Lebensweife und gefelligen 
Verbindung der Menfchen ſehr verfchiedenartig aus⸗ 
bilden. So wenig ſich jeboch eine Ureinheit aller 


- Sprachen jemahls wird erweiſen laflen, fo gern 


wird man lefen, was der Berf. zu deren Erweiſe 
eben fo unbefangen als mühſam gefammelt, und 
eben fo Elar auseinandergefegt, als wifjenfchaftlid) 
geordnet hat. Mit Recht legt er auf den gram= 
matifchen Charakter der Sprachen einen höhern 
Werth, ald auf die meift zufällige Aehnlichkeit 
vieler Wörter in lericalifcher Hinficht; aber gerade 
diefer ift fo verfchieden, daß ed unmöglich fcheint, 
eine Uebereinftimmung aller Sprachen vom erften 
Urfprunge an zu erweifen. Noch weniger Gel: 
tung haben die Zraditionen von dem Süntdenfalle 
und der Sündfluth, welche der Verf. nit für 
das Ergebnis aus einer naturgemäßen Entwide: 
lung des menfchlichen Berftandes, fondern für wich- 
tige Reliquien aus der Urgefchichte des Menſchen— 
geichlecht8 erklärt. - Die Sage von einer befern 
Heimath und einem paradiefilchen Leben der Vor: 
welt, woraus deren Nachkommen theild durch all- 
mählichen Fortfchritt und Ueberfüllung, theil& durd) 
plögliche Ueberfchwemmung und andere phyſiſche 
Urfachen verdrängt wurden, entwidelt fich bei ei⸗ 
nem rohen Volke nur gar zu leicht aus der Un: 
beholfenheit in feinem gegenwärtigen Zuftande, ges 
tade wie der Greis, weil er feines Lebens nicht 
mehr fo froh werden Tann, wie vormahld, die 
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Welt fih immer mehr verſchlimmern fieht, und 
das Glück der durchlebten Jugend zurückwünſcht. 
Freilich weiß der Verf., nachdem er die Zerſtreu⸗ 
ung und Ausbreitung des Menſchengeſchlechts über 
die ganze Erde mit vieler Gelehrſamkeit durch alle 
fünf Erdtheile verfolgt hat, um die Gegend im 
Süden und Weſten des caspiſchen Meeres als den 
Ausgangspunct aller Völker, und namentlich, wie 
es die Bibel fordert, das Land der Chaldäer als 
den erfien Wohnſitz des Menſchengeſchlechtes zu 
erweifen, die biblifhen Radyrichten von dem Pas 
radiefe und der Sündfluth und von den zehn Urs 
vätern zwifchen beiden in den gefchichtlidhen Sa⸗ 
gen und fabelhaften Chronologien der heidnifchen 
Bölker eben fo geſchickt wiederzufinden, al& er die 
biblifchen Data von der Sündflutb und der Ber: 
breitung des Menfchengefchlecht3 aus Afien durch 
geologifche Zhatfachen und die Herkunft der zah⸗ 
men Thiere und Pflanzen beftätigt. Allein wohl 
zu berüdfichtige: waren die hierher gehörigen Aufs 
fäge im erften Bande von Buttmann’d Mytholo⸗ 
gus, nad) welchen die erften eilf Kapitel der Ges 
neſis auch nur Mythen enthalten, deren einer ©. 
171 von den Urvätern vor der Sündfluth zwei 
verfchiedene Kinien mit fieben zufammenftimmenden 
Namen aufzählt. Wenn gleich der Berf. feine 
Schlußbetrahtungen mit den Worten eröffnet: 
Längſt ift hoffentlich die Zeit vorüber, wo man 
dem Menfchen ein fufenweifes Fortfchreiten von 
der thierifchen Rohheit bis zur höchften Eultur bei: 
legte’, und dann binzufügt: Wir haben den Zus 
ftand der wilden Völker nicht als einen primitiven 
Zuftand des Menfchen, fondern als ein fpäteres 
Verkommen⸗- und Audgeattetfein deöfelben anzus 
jehen’; fo Fann er doch nicht leugnen, daß allen 
gebildeten Bewohnern der Erde eine wildere, robere 
Menfchenart vorherging, welche nicht beßer war, 
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als die rings um die gebildete Menfchheit gelagers 
ten Völker, die demnach nicht ſowohl in Zolge ei: 
ned Berfalles, als nad) Maßgabe ihre& geringern - 
Berkehres mit Andern in defto größere Wildheit 
verfunfen fcheinen, je weiter und fchärfer fie vom 
Mittelpuncte des gebildeten Menfchengefchlechtd ge— 
trennt find. Mag aud) der Verfall des gejellichaft- 
lien Lebens einen Berfall der Sprache nad) fich 
ziehen, und mag auch mit der geifligen Zerrüttung 
des Menfchen zugleich ein Eörperliche® Ausarten 
fi) verbinden; fo zeugen doch die Berfchiedenheis 
ten der Sprachen eben fo wenig für einen” Urver⸗ 
fall der Menfchheit, als diefer allein die Abwei⸗ 
chungen der Racen erzeugt hat. G. F. Grotefend. 


Prag. 

1845. Die fremdfprachlichen Elemente im Neu: 
bhebräifchen und ihre Benugung für die Linguiftik. 
Vortrag, gehalten in der erften Verſammlung deut: 
fcher und ausßländifcher Drientaliften von M. Stein: 
fhneider. 32 Geiten in Octav. 

Dem Gebiete der neuhebräifchen Sprache, mit 
welhem Namen paflend alle etiwa feit dem zweiten 
Sahrhunderte nach Chr. entftehenden Geftaltungen 
der hebräifchen Sprache bezeichnet werden können, 
gehört eine fehr umfangsreiche faft zwei Jahrtau⸗ 
fende umfafjende und über die Länder dreier Welt: 
theile fich erſtreckende Literatur an. Die Kenntnis 
diefer Sprache ift wie bekannt in gar vieler Hin: 


ſicht höchſt wichtig, auch in Tinguiftifcher, und zwar 


nicht nur ihrer felbft wegen oder wegen ihres Zu: 
fammenhangs mit der Sprache des alten Teſta⸗ 
ments, fondern, und daß will der Berf. vorzugs⸗ 
weife hervorheben, auch deshalb, weil fie und dazu 
helfen Tann, vielen anderen Sprachen, unter dieſen 
foldhen, von denen fonft nur wenige Spuren und 
Kunde geben, näher zu kommen. Denn nicht reich⸗ 
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ten die jüdiichen Gelehrten aus mit dem ſprachli⸗ 
chen Erbe aus der alten heiligen Sprache in wech⸗ 
felnder Umgebung und unter immer neuen Gultur= 
Berbältnifien, fie gingen bewußt oder unbewußt 
zu Lehen bei den Sprachen der Völker, unter wels 
chen fie lebten; entnahmen ihnen eine Menge von 
Wörtern, die aus Zremdlingen zum Theil wenig: 
fiens bleibende Beftandtheile der neu ficy geftaltens 
den Sprache wurden, mit ihr hinwanderten in ims 
mer andere Länder und bier wiederum mit den aus 
ihren Sprachen genommenen Elementen zujammen: 
geworfen und zujammengehalten wurden durdy die 
auf ältere Werke und ihre Sprache ſich flüßente 
jüdifche Literatur. Nachdem der Df. auf die große 
"Fülle von fremden Elementen in der neuhebräifchen 
Sprache und auf die Literaturgebiete, Die vor an= 
dern reich an ihnen find, hingewieſen hat, gibt er von 
S. 19 an “ einige Bemerkungen über die vorzüglichs 
ften einzelnen Sprachen, welche aus ihrem Sprach⸗ 
fchage der neuhebräifchen Borjchüffe gemacht haben. 
Nach einer der Geſchichte der neuhebräiichen Riteratur 
entjprechenden Ordnung werden in Betracht gezogen 
die aramäifche, perfilche, griechifche (dad ©. 23 über 
23% 2% Talmud Joma 10 a Gefagte ift nad 
meiner Meinung durchaus grundlos), lateinifche, ara⸗ 
bijche, jodann die romanifchen Sprachen, von denen die 
altfranzöfifche, wie Zunz fehon früher bemerft bat, 
eine erftaunlicy große Anzahl von Wörtern der in den 
Zalmud: und Bibel:Gommentaren deö Raschi und an= 
derer Rabbinen des 12. u. 13. Jahrh. fich findenden 
Sprache geliehen hat, und endlich die deutfche. Es ift 
mit Dank anzuerkennen, daß der mit der neuhebräi= 
Ihen Literatur vertraute Vf. zuerft deutlicher durch 
feine Eleine Schrift auf eine für die Linguiftif über: 
haupt, befonder& für die Erforfchung der romanifchen 
Sprachen im Mittelalter höchſt wichtige und nicht ge= 
ringe Ausbeute darbietende Erfcheinung bingemies 
jen hat. Bertheau. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Literatur über die Zukunft der evange— 
lifhen Kirche Deutſchlands. 


Stuttgart mm Tübingen. 


3. ©. Cotta’fcher Verlag 1845. Für die Zus 
kunft der evangelifchen Kirche Deutfchlande. Gin 
Wort an ihre Schirmheren und Freunde von Dr. 
Carl Ullmann (Geheimen Kirchenrath in Hei⸗ 
delberg). 80 Seiten in Octav. 

Unter den immer ftörender und vermirrender wers 
denden Bewegungen und Känıpfen der Gegenwart 
auf dem Firchlichen Gebiete hat Schreiber diefes 
fih oftmahls erinnert, daß fchon vor mehreren 
Sahren ein gelehrter Freund aus Ueberdruß an den 
flörenden kirchlichen und theologifchen Streitigfei- 
ten an ihn fchrieb, er wünfche, wie einft Mabillon 
und Montfaucon, in einer ftilen Benedictinerzelle 
fern von dem Zagedgeräufch der Wiſſenſchaft zu 
leben. Was wird diefer Freund jet jagen? Wie 
il war es nod) damahls! Nur die Streitwagen 
des Nationalismus und Supranaturalismud hörte 


(150) 
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man fnarren und das eben im Abfahren. Seite 
dem aber dampft und jchnaubt der Streit mitten 
in der Kirche, und ergreift auch die Ruhigſten und 
fonft Einigften. 

Wie jetzt Alles zu Waßer und zu Lande fdhnel: 
ler und geräufchvoller fi) bewegt, fo auch die Be- 
wegung und der Verkehr in der Kirche. Wahrlich, 
wenn irgend je, jest könnte auch der nervenfeftefte 
evangeliihe Xheolog in allem Ernfte fi in eine 
Benedictinerclaufe — ve rwünſchen. Aber was hilfts? 
Wer ſich aud der Gegenwart und ihrer Unruhe 
um der Wiſſenſchaft willen gern entziehen wollte, 
ee Fönnte es nit. Und wer auch wollte und 
könnte, dürfte er es? Unfere Univerfitäten ſte⸗ 
ben von Recdhtöwegen mitten im jungen ftrömen= 
den Leben des Bolfes. Die Benedictinergelehrfams 
keit ift mit den proteftantifchen Univerfitäten überall 
vorüber. Die theologifche Wiflerfichaft aber insbes 
fondere ift au& dem Leben der Kirche geboren und 
bat in der Kirche ihre Leben und Ziel. Um ihre 
Aufgabe zu löfen, muß fie allezeit Bergangenbeit, 
Gegenwart und Zukunft, Theorie und Praris, 
Schule und Kirche Eräftig zufammenfaffen. So 
iſt's auch dem afademifchen Theologen unvermeid⸗ 
lich und gefund, am hellen Tageslicht zu fludieren, 
bei offenen Zenftern in die Kirche, in den frifchen 
Luftzügen der Gegenwart, Das flärft die geiftis 
gen Nerven, weldye fonft erſchlaffen. Alfo nur hin» 
aus mit der theologifchen ©elehrfamkeit in die 
offenen Hallen der Gegenwart und Zukunft der 
Kirche. Spredyen in den Zageöfragen der Kirche 
die Gelehrten und die Theologen nicht mit, fo 
Sprechen die Ungelehrten und die Politifer allein. 
Die bloßen Practifer haben in ungewöhnlichen, kri⸗ 
tifchen Zeiten nie geholfen, eben fo wenig die blo> 
Ben Theoretiker; nur wo beide fi zufammen thun, 
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gibt e8 rechte Hilfe und Rettung. And wenn die 
Befonnenen und Ruhigen aus der Stille der Stus 
dierfiube nicht dazu treten, kommt die Gegenwart 
mit der BZufunft der Kirche in die Gewalt der 
Unbefonnenen, der Unruhigen, und der raifonnie: 
venden Leute von Heute. Daver fei Gott! 


Zu diefen Gedanfen veranlaßte mid) die vorlie- 
gende Schrift. „Ihr Verfaſſer ift ein Kirchenhiftos 
riker von Profeflion. Gin Kirchenhiftoriter hat vor 
allen die Pflicht und das Recht, aus der Vergans 
genheit der Kirche die Gegenwart zu. beurtheilen 
und die Zukunft zu berathen. Die alte magistra 
vitae ift, wie viel auch die Gegenwartötollen fa: 
gen: Du bift gemefen! doch noch nicht abgeſetzt, 
und die magistri der Kirchengefchichte behalten ihre 
Yuctorität auch in der Gegenwart für die Zufunft. 
Iſt nicht die Gefchichte überhaupt die rückwärts— 
gefehrte Prophetin? 


Man braucht den Mann nicht erſt zu loben, um 
feine Schrift Lefern und Thätern des Worts zu 
empfehlen. Cr ift Allen befannt als ein gründ« 
lich Wiſſender, als ein rubiger, befonnener Beur⸗ 
theiler der Gegenwart und als ein herzlicher, treuer 
Freund feiner Nation und Kirche. Er ift in dies 
fer Schrift Fein Anderer, als in der über die Deutſch⸗ 
Katholiihe Trage, welche wohl auch Gegner gern 
gelefen haben und gut thun zu beherzigen. Zwar 
Ichilt jeßt eben Jemand die Theologen, daß fie vor« 
eilig berathend in die religiöfen Anregungen eins 
greifen, und fürchtet, daß fie diefelben fyftematifch 
verderben; jeder Andere freilich darf feine Orakel 
fprehen, bejonderd die abfoluten Nationalliteras 
turhiftorifer. Aber noch Fein Wort von Dr Ull⸗ 
mann ift voreilig und verderbend geweſen. 


Man braucht. in die geheimen Miflionen und 
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Gabinetögeheimnifie der Gegenwart nicht eingeweihet 
zu fein, um zu wiflen, wa6 unter und vorgeht. 
Es if am hellen Tage, daß in der evangelijdyen 
Kirdye Deutſchlands, wie überhaupt in der chrifi- 
lichen Kirche fid) Großes vorbereitet und Die We: 
ben einer neuen Geburt bereit5 eingetreten find. 
Keinem ordentlihen Wanne, mweldyer die Gegen- 
wart betrachtet, geziemt jet eben nur, das Ges 
genmwärtige zu befhauen, das Factum der Wirren 
zu berichten, zu loben oder zu beklagen oder Bei- 
des, jondern aus der Frage, was ifl? zu der prac- 
tiichen Trage zu kommen, was foll werden und 
was gefcheben? Die Zeit flieht nicht ſtill, und fo 
auch die Kirche in ihre nicht. Aber in jedem Aus 
genblid der gegenwärtigen fieberhaften Krifis iſt 
eine doppelte Zukunft möglidy: die Zufunft neuen 
gefunden Lebens und die Zukunft des Todes. Da 
fragt nur der Zheilnahmlofe neugierig zufehend 
nady dem gleichgiltigen Zuturum, was wird wer: 
den? Auch wer weiß, daß Gott Alles ordnet und 
vorberverfehen hat, muß eben deshalb fragen, was 
gethan werden foll, und erkennt in der Gegenwart 
feine fittliche Aufgabe für die Zukunft. Eben aus 
diefem fittlicyen Beifte ifl die vorliegende Schrift 
hervorgegangen. Sie ftellt die forgliche Trage nach 
der Zufunft der evangelifhen Kirche, zunächſt der 
deutfchen, welche im europäifhen Herzen ihren 
Sit hat. Aber mit diefer forglichen Frage wen: 
det fie fidy an die evangelifchen Fürften, ihre Schirm: 
herren nach altem Recht und Pfliht, — und an 
ihre Freunde im Volke. Denn nur jene mit die⸗ 
fen und diefe mit jenen können die befere Zukunft 
unferer Kirche fihern. Bloß von Oben herab geht 
ed in ſolchen Dingen eben fo wenig, als allein von 
Unten, am wenigften von den gemifchten Haufen 
aus in zufälligen Berfammlungen, wo die Schwäßer 
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regieren. Die Kirche, die Religion ift nie ein Wer 
confufer Volksmaſſen geweſen. 

Der Verf. ſtellt eine ſehr beſtimmte Frage. Er 
geht davon aus, daß die großen wiſſenſchaftlichen 
Probleme, welche jetzt alle Geiſter in unſerem Volke 
bewegen, weder von einem Einzelnen noch mit eis 
nem Schlage gelöft werden können. Man müſſe, 
fagt er ganz richtig, die Löſung der freien gefchichts 
lichen Entwidelung überlafien. Die Trage aber 
fei, ob nicht inmitten dieſes Pritifchen Proceſſes, 
welcher zunächft der Schule und Literatur anger 
böre, das heilige Lebendinſtitut der Kirche jo ge⸗ 
ftellt werden fünne, daß fie nicht vom jeder willen= 
Ihaftlihen und religiöfen, vieleicht felbft politi« 
Ihen (nam subest semper aliquid), Aufregung 
bin und ber geriffen und in ihrer Eriftenz bedros 
bet werde? 

Nothwendig ift dies gewiß, wiewohl eb Leute 
gibt, weldye laufen wollen ohne feften Boden uns 
ter den Füßen, und fortfchreiten ohne Beharrlich- 
feit und Sicherheit ded Lebens, und die Aufgabe 
der Erfenntnis löfen zu können meinen ohne fer 
ſten Standpunct und bleibende, fefthaltige Objecte. 
Man kann die närrifchen Luftwandler Iaufen lafien, 
aber man muß wiſſen, daß fie Narren find, und 
muß die Nothwendigkeit einfehen, daß, wenn Kirche 
und Staat in jedem Augenblide mit ihrer Exi⸗ 
ftenz in Srage und Gefahr fommen, und diefe 
Lebensfirmamente in jedem Moment von Jedem 
in feiner Einbildung neu angefangen merden, aller 
wirkliche, geordnete Lebensfortichritt aufhört. 

Ale Berftändigen flimmen hiermit überein. Alle 
mwünfchen und hoffen von der Zukunft eine foldye 
Sicherheit der Kirche. ‚Die Noth der Gegenwart 
dringt dahin mit zroingender Gewalt. Und da 
wir leider erfahren müflen, daß der deutfchen evan- 
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geliichen Kirche jene Sicherheitsformen noch fehlen, 
um in vollſter Bewegungsfreiheit der Geifter feft 
und ficher zu beſtehen, fo ift eben die ‚Aufgabe, 
in rechter Weife unferer Kirche die Faſſung oder 
Berfaffung zu geben, worauf fie ihrer wefentlichen 
Idee und nach angeftammtem Rechte Anſpruch hat. 

Wir haben’ bier Benfeien al, wie im Staats⸗ 
leben; und in der That auch diefelbe Aufgabe, 
Wie es bier unmöglich iſt, dem bewegten Leben, 
dem Drängen und Xreiben in Gegenfäten von 
links und rechts Ordnung, Maß und rechte Frei⸗ 
beit zu geben, ohne eine entfprechende Verfaſſung, 
welche aus fefter, ficherer Mitte jede Lebenskraft 
in ihr rechtes Verhältnis zu anderen ftellt, fo auch 
in der Kirche. Auch darin haben Kirche und Staat 
viel Achnliche8 in der Gegenwart, daß die Ders 
faffungdaufgabe nur dadurch recht gelöft werden 
kann, daß Altes und Neued organifch mit -einans 
der verbunden und in diefem idealen Sinne hiſto⸗ 
rifh ineinander gebildet wird. Der Staat ift 
längft in der Löfung Diefer Aufgabe begriffen, foll 
die Kirche zurückbleiben? Es wärg nicht nur ihr 
Schade, fondern auch des Staates WBerderben, 
denn chriftlicher Staat und Kirche laffen nie von 
einander. | 

Indem wir dem Berf. vollfommen darin beiſtim⸗ 
men, daß die nächte dringende Aufgabe der Kirche 
ihre Berfaffung fei und zwar eine folche, melche 
elaftifch genug fei, um alle Bewegungen, alle chrift- 
lichen Freiheiten zu ertragen, und feft genug, um 
alle Unordnungen und Zerftörungen zu bändigen, 
tragen mir auch gern mit ihm die Schmach, von 
den rein Innerlichen Aeußerliche, von den ftil uud 
vornehm Zumartenden Ungeduldige und Boreilige, 
von den fo genannten Charaftervollen im modernen 
Sinne, d. b. den Gigenfinnigen und Ertremen von 
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links und rechts Unentfchiedene und Synkretiſten 
gefcholten zu werden.. Das fo genannte juste mi- 
lieu mag man verdammen, aber den Friedensgeift 
aus der urfprünglichen Mitte ded Evangeliums 
läftert Niemand ungeftraft. Man muß felbft nach⸗ 
Iefen, wie klar und rein der Berfafler zur Wah⸗ 
rung vor Misverftändniffen eben diefen Stande 
punct, den wir bezeichnet haben, darftellt und rechte 
fertigt und damit die Bedenklihen und Zornigen 
von links und rechts überführt. Er fpricht fodann 
S. 9 beſtimmt und kurz aus, was er will und 
warum er die Schirmberren und Freunde der Deuts 
ſchen evangelifchen Kirche bittet. Er fordert E rs 
böhung der inneren Kraft, Selbftändigfeit und 
Würde der evangelifchen Kirche, und erklärt, dies 
Elare, nothwendige Ziel fei vornehmlich durch 3 weiers 
lei zu erreihen. Das Erſte ift die Begründung 
einer folchen Ordnung innerhalb einer jeden einzels 
nen Landeskirche, durch welche es ihr möglich wird, 
alle in ihr vorhandenen Kräfte in gefeßmäßiger 
Sreiheit zu bethätigen, und zu ihrem Bellen zu 
verwenden, bei der Entfcheidung der durchgreifen« 
den Fragen, tie fie betreffen, felbft mitzumirken 
und an der Zeftftellung ihrer inneren (warum nicht 
auch äußeren?) Einrichtungen thätigen Antheil zu 
haben. Dad Zweite ift Herfielung einer folchen 
geregelten Berbindung zwifchen den einzelnen deutſch⸗ 
evangelijchen Landeskirchen, durch welche fie uns 
tereinander in fördernde Wechfelwirkung treten, in 
freier Verftändigung und ohne daß die Selbitäns 
digfeit und Autonomie der einzelnen litte, eine 
annährende Gleichförmigkeit in ihren Einrichtungen 
bewirken, ihre Zufammengebörigfeit und Gemein 
fchaft ausdrüden und ihren Bekennern dab Bes. 
wußtſein verfchaffen können, daß fie durch ihre 
Mitgliedfhaft in der Landesfirche zugleich) auch 
Mitglieder der einen und felbigen deutjchsevangelis 
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fhen Kirche find. Beides zufammen, keins ohne 
dad Andere! 

Dies ift wörtlich die Motion, die Bill, welde 
Hr Dr Ullmann hiermit in das kirchliche Par: 
lament bringt und zwar an beide Häuſer, daß 
fürftlihe Oberhaus, wo zum Glüde Feine mittels 
altrigen Bifchöfe figen, und die fürftlihen Pfleger 
der Kirche allein dad Wort führen, eben als folche, 
und das Unterhaus, worin alle evangelifchen Laien, 
Geiftliche und akademifche Theologen zu Rath fißen. 

Unfer Freund hat feine Motion in feiner befanns 
ten Elaren und reinlicyen Schreibweife beredt ent: 
widelt und begründet , indem er zuerft dad Be: 
dürfnis einer folchen Fortbildung der Kirche auß 
den vorhandenen Elementen nachzumeijen, [os 
dann feinen Vorſchlag felbft vollftändig zu ent- 
wideln, drittens die heilfamen Folgen einer 
folchen Fortbildung anſchaulich zu machen, und 
endlich die Art der practifchen Ausführung an⸗ 
zudeuten ſucht. 

Die Schrift ift zum Auszug zu kurz, auch zu 
gut. Jeder muß fie felbft lefen. Wir heben, in- 
dem wir unfere Zuflimmung in allen Hauptfachen 
ausdrücklich bezeugen, nur Einiges hervor zur weis 
teren Belprechung. 

Bei aller Anerfennung deſſen, mas jebt beßer 
in der deutfchen evangelifchen Kirche geworden ift, 
muß man doch dem Verf. zugeben, daß die deut⸗ 
lihften Symptome krankhafter Zuftände vorhanden 
find, Aber es ift Feine träge Krankheit. Sie bat 
fehr viel Acutes, und in den Krifen legt fich offen 
zu age, daß ihr Sit der fchon oft beklagte, aber 
von der Reformation ber ererbte Mangel einer 
organifchen Verfaſſung der Kirche if. Nach diefer 
gewiß richtigen Diagnofe kann man Fein anderes 
Heilverfahren anrathen, als was der Bf. empfiehlt. 

(Bortfegung folgt.) 
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Sortfegung der Literatur über die Zus 
kunft der evangelifchen Kirche Deutſch⸗ 
lands. 

Weder die theologiſche Wiſſenſchaft, die Theorie 
an ſich, noch der Staat, ſagt er, könne die Kirche 
heilen, ſondern nur die Kirche ſich ſelbſt. Der 
Staat, der Fürſt könne und dürfe aus wohl vers 
ftandenem Intereſſe am gefunden Leben des Volkes 
nur dazu thun, daß die Kirche freien Raum babe, 
fih auß ſich ſelbſt zu erneuern und zu geftal- 
ten, Umgekehrt iſt's fchon ein Ariom aller Poli: 
tier gemorden, daß der Staat fidy felber und durch 
ſich felber zu heilen habe, nicht durch Die Kirche, 
Zu der Neugeftaltung der Kirche aus ſich felbft ge⸗ 
hört aber vor allen DingendieBerfaffungsbil 
dung der einzelnen Landeskirchen. Alfo 
man geftatte der Kirche zu thun, wad man jedem 
leiblichen Organismus geftattet, ihrem eigenen Bil: 
dungstriebe zu folgen! Ganz richtig bemerkt fodann 
der Df,, daß die Verfaflungsbildung der Kirche eine 

[151] 
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wahrhaft biſtoriſche ſein müſſe, d. h. nicht aus 
Nichts, ſondern aus den gegebenen Elementen. Die 
Aufgabe alſo iſt, das eigenthümlich Lutheriſche Ele⸗ 
ment der Conſiſtorialverfaſſung mit dem eben ſo 
weſentlichen eigenthümlich reformierten Element der 
Presbyterial: und Synodalform zu verbinden. Beide 
Berfaflungsformen der evangelifchen Kirdye find hi— 
ftorifch gegeben und audgebildet, aber meiſt jede 
für fih und einfeitig, ja oft in gegenfeitiger Aus⸗ 
ſchließung. Schon liegt ein großer Schag von Ers 
fahrungen vor, welcher beweift, daß die evangelis 
fche Kirche bei einfeitiger Conſiſtorialform in juri⸗ 
ftifcher Gefchäftsordnung an innerer frifchet Lebens 
bewegung einbüßt und je länger je mehr in die 
rein ſtaatliche Form übergeht, bei einfeitiger Pres⸗ 
byterial= und Synodalform aber der Beharrlichkeit, 
der regimentlihen Drdnung und der Herrfchaft der 
Intelligenz verluftig gebt. Xief im innerfien We 
fen unferer Kirche liegt mit der Idee der Union 
beider Confeffionen auch der Trieb, beide evangeli- 
fche Verfaffungsformen mit einander organisch zu 
verbinden. So erft wird fie von dem mittelalter- 
lihen fo römifchen, wie byzantinifchen Katholicis⸗ 
mus und der mittelalterlichen Sectendemagogie frei 


and dem apoftolifhen Vorbilde wahrhaft entipres 


hend. Alſo man. fäume nicht länger, der Kirche 
ihre volle Lebensform im Staate zu geben, e& 
möchte das Leben fonft gewaltfam und zerftörend 
durchbrechen ! | 

Nur vertrauenslofe Gläubige und vertrodnete 
Practiker fürchten die Preöbyteriale und Synodals 
form; nur die Dränger und Treiber auf kirchliche 
Demagogie die Gonfiftorialform. Uber eben dies 
weift auf den rechten Weg. 

Allein, fo fährt der Vf. fort, obwohl die Ver⸗ 
faffungsbildung der befonderen Landeskirchen das 








201.202. St. den 18. December 1845. 2011 


Nächfte fei, was gefchehen müffe, fo liege doch, 
meint er, im Weſen der evangel. Kirche durchaus 
die Beftimmung, eine Geſammt kirche zu fein, 
eine ſolche wahrhaft Fatholifche, in welcher die Vers 
fchiedenheit der Nationen, gefchmweige der politifchen 
Zerritorien in einer und derfelben Nation in der 
Art untergeordnet fei, daß fie das Bewußtſein der 
vollen Eirchlichen Gefammtheit nicht flören oder gar 
aufheben dürfe. 

Gewis mit Recht fagt der Vf., daß unfere deut: 
fche evangelifche Kirche von Anfang an eine evans 
gelifche Kirche der gefammten deutfchen Nation habe 
fein wollen. Unfere Confeflionen vor der Spaltung 
in Zutheraner und Reformierte wollten der gefamm- 
ten evangelifchen deutjchen Nation angehören. Lei: 
der Fam nachher die unfelige Trennung. Aber felbft 
die getrennten Confeſſionen mollten doch auf die 
particulären Landeskirchen nicht befchränkt fein, und 
verfnüpften fogar mehrere Nationen mit einander. 
So verbindet die Augsb. Confeſſion, auch als bes 
fondere luth. Formel, die ſchwediſche und dänifche 
Nationalkirche und andere auswärtige Landeskirchen 
mit der deutfchen Iutherifchen. Gleiches gilt von 
der Helvetifchen Confeffion und der Dortrechter in 
Betreff der reformierten Kirche. Späterhin gab ed 
ein gemeinfames poljtifches kirchliches Band für die 
getrennten evangelifchen Gonfeflionen deutfcher Nas 
tion in dem f. g. Corpus evangelicorum,. Allein 
weder died hat genügt und vorgehalten, wie man 
weiß, noch die Confefliondeinheit. Jetzt, nachdem 
in dem Umfchwunge der neueren Theologie und des 
ganzen nationalen Lebens die alten Bande theils 
gänzlid) verloren gegangen, theild fo geſchwächt 
find, daß 3. B. das firenge Feſthalten der Confefs 
fionen mehr entzmeiet als bindet, ift dad Bedürf⸗ 
nis dringender ald je geworden, neue Bormen der 
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deutfchen evangelifhen Gefammtlirche zu bilden, 
Wohlan! das Bedürfnis ift da, es fpricht fich laut 
und ftil faft ganz allgemein aus. Was will man 
zögern, es zu befriedigen? 

Unfer Bf. wendet fich an die Fürften und Freunde 
der deutfchen evangelifchen Kirche vertrauensvoll mit 
dem practifchen Vorſchlage, durch Berufung 
einer evangelifhen Nationalfynode 
durch ihbrenatürlidhen Berufer, Die evans 
gelifhen deutſchen Fürften, eine folde 
PBerbindung der einzelnen andesfirihen 
zu bewirfen, wobei jede Landeskirche 
ihre natürlihe Selbftändigfeit und Au— 
tonomie behalte, Durch welche aber die 
gemeinfamen Örundlagen der deutfchen 
evang. Kirche feftgeftellt und gewahrt 
würden. Er meint aber Feine einmahlige Nas 
tionalfynode , fondern ein beftändiges Inftitut der 
Art, weldyed die Aufgabe, die fchmwierige, nach und 
nach löfe, und dafür Sorge trage, daß die erfann= 
ten gemeinfamen Grundlagen auch bewahrt wür⸗ 
den. Zu dem Ende fchlägt er vor, eine ſolche Syn⸗ 
ode in regelmäßigen Zwiſchenräumen zu berufen. 

Der Vf. befpricht noch andere Arten, diefen Zweck 
zu erreichen. Aber nur diefer Vorfchlag erfcheint 
ihm practiſch und entipricht der gegenwärtigen Drb- 
nung der Dinge, fo wie dem Bedürfniffe, in einem 
folchen SInftitute dad Princip der evangelifchen Kirche, 
innere lebendige Freiheit mit gefeßlicher Ordnung 
verbunden, auszudrüden. 

Schon einem allgemein gefühlten Bebürfniffe da8 
rechte Wort zu geben ‚die practiſche Aufgabe rich⸗ 
tig zu ſtellen, iſt ein Verdienſt. Jeden deutſchen 
evangeliſchen Chriſten muß ſchon der bloße Gedanke, 
klar und beſtimmt ausgeſprochen, erfreuen. Der 
Verf. zeigt aber nicht bloß, daß die Organiſation 
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einer deutfchen evangelifchen Kirche allgemeines Be⸗ 
dürfnis fei, fondern auch, wie heilſam Diefelbe für 
die ganze chriftliche Kirche unferes Volkes fein, und 
wie fie der evangel, Kirche der römijchen gegenüber - 
nit nur eine würdigere, fondern aud) zugleich 
friedlichere Stellung geben werde. 

ragt man nun den Df., welches denn die ges 
wein famen Grundlagen feien, mit deren Feftftel: 
lung eine ſolche Nationalſynode ſich zu befchäftigen 
habe, fo gibt er auch hierauf eine genügende Antwort. 

Mir verlangen, fagt er, Feine neue Kirche, ſon⸗ 
dern den lebendigen Fortbau der durch die Refor⸗ 
mation von Gottes Gnaden gegründeten; alfo aud) 
feine neuen gemeinfamen Grundlagen, fondern die 
rechte: Wiederbringung und klare Keftftelung der 
alten, welche in der Reformation gegeben, aber 
mehr und weniger verdunfelt, unbewußt, ja ſtrei⸗ 
tig geworden ſind. Kein neues Bekenntnis! In 
der gegenwärtigen Kriſis können wir keins ſchaffen, 
ſollen es auch nicht. Die Reformationsepoche und 
ihre Bekenntniſſe ſind noch nicht erſchöpft, ſondern 
noch lebendig genug, fo daß es nur darauf an⸗ 
fommt, unbefchadet der berechtigten confeflionen und 
theologifchen Verfchiedenheiten, dad Gemeinfame da= 
rin recht Elar und beftimmt hervorzuheben und neu 
außzudrüden. auf Firchliche Weife. Auf die Prinz 
cipien fommt ed an, auf da& ewige Doppelprincip 
der gefammten evangel. Kirche aller Nationen und 
Geſchlechter, daß allein das heilige Schriftwort in 
gefegmäßiger Auslegung abfolute Auctorität in der 
Kirche habe, und daß diefemnach die Gerechtigkeit 
und Seligfeit allein aus dem lebendigen Glauben 
an den biftorifchen Chriftus komme. ©leicherweife, 
meint er, würden fi die gemeinfamen Grundla= 
gen in der Berfaffung und im Gottesdienfte erfens 
nen und beflimmen lafien. Das fei die lööbare, 
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aber nicht heute und morgen, von Diefem und Jenem, 
fondern allein durch gemeinfame und treu fortge- 
jegte fpnodalifche Arbeit zu löfende Aufgabe. 

Zu diefem allen haben wir nichtd hinzuzufegen, 
als Folgendes: 

Bei dem Vorfchlage eines freien deutfchen Nas 
tionalconcil8 der evangel. Kirche darf nicht vergef= 
fen werden, daß zur vollen Repräfentation der Deuts 
fchen evangel, Kirche auf der allgemeinen Synode 
neben den practifchen Geiftlihen und den Firchlichen 
Laien auch die afademifchen Theologen gehören. 
‚ Diefe bilden, wie jegt die Sachen ſtehen, ein noths 

wendiged Mittelglied zwifchen den Geiftlichen und 
Laien. Würden fie überhaupt audgefchloflen, oder 
nur nach beliebiger Auswahl unter den Bacultäten 
berufen, fo würdeleicht auf der wifjenfchaftlichen Bank 
der Kirche ein Mistrauen und Misbehagen entfte- 
hen , welche8 dem Gedeihen des edlen Werkes von 
Anfange an binderlich fein würde Es fagt die 
ein alademifcher Theolog, aber nicht für ſich und 
feinen Stand, fondern im Intereſſe der Kirche. 
- Died zur näheren Beltimmung der Ullmannfchen 
Motion. Zu ihrer Unterftügung aber fragen wir: 
Wenn die altlutherifchen Gemeinden, fogar in ihrer 
Sectengeftalt, neuerdings eine lebendige Firchliche 
Organiſation ihre8 Gemeindewefens, ihrer landes⸗ 
Firchlichen und nationalen Verbindung, erhalten has 
ben und mit Recht, fol die evangelifche Geſammt⸗ 
kirche unorganifiert oder halb und fchlecht organi= 
fiert zurücdbleiben? Sol fie fi auch fogar von 
der deutjchsFatholifchen Bewegung, weldye ihren 
natürlihen Weg zur organifchen Berfaflung fchon 
gefunden bat, überholen laſſen? Man bedenfe das 
wohl! Schreiten jene in der gefunden Organifa: 
tion des Eirchlicyen Lebens voran, und überholen 
die evangelifche Gefammtlirche, fo werden fie mans 
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ches edle Glied aus diefer anziehen. Freie Luft und 
Licht zieht an, nicht bloß die Kranken, fondern 
auch die Gefunden. 

Man wird aber dagegen fagen, foldy ein großes _ 
Berk, wie die Organifation einer deutſchen evanges 
lifchen Gefammtlirhe und Generalfynode, fei zu 
wenig vorbereitet; man müſſe die Kirche und Nas 
tion dazu erft beranbilden, Bedürfnis und Zertig« 
feit dazu erſt allgemeiner verbreiten. | 

Die Fabel von dem, der auf dem Trockenen 
fhwinmen lernen wollte, ift Feine ganz hinreichende 
Inſtanz dagegen. Wir haben Schwimmfchulen in 
Beinen Gewaͤſſern für nothwendig gehalten. Aber 
gibt es nicht auch Schwimmſchulen an Meered» 
ufern? Ullmann verlangt eben eine foldye für die 
Kirche, Man teufche ſich nit! Das Belle ift 
immer an beiden Enden, im Kleinen und Großen, 
zugleich anzufangen. Man Fann die Kandedfirchen 
nicht gehörig organifieren, ohne zugleich die Natios 
nalfirche zum volllommenen Bewußtfein zu bringen. 

Endlich aber wer kennt nicht den Sahrtaufend 
alten, Elugen Practicus, welcher von jeher bei allen 
idealen Borfchlägen vor allem zuerfi nad) dem 
Gelde, nad) dem Koftenpunct fragt? Woher zus 
mahl jeßt in der Wüſte des zunehmenden Paupes 
rismud Geld nehmen für das Eoftbare Werk der 
Nationalfynode? So fragt der collective Practicus 
an allen Orten. ber wir fragen ihn wieder: 
Sollte das Werk wirklich fo Eoftbar fein? Dem 
Verſchwender ift alles zu wohlfeil, aber dem Kar⸗ 
‚gen alles zu theuer. Wie? Bauen wir nicht koſt⸗ 
bare’ fteinerne Kirchen? Warum nicht die geiftige? 
Haben wir nicht Geld und Gut genug felbft zu 
allem Lurus, der eben das Nothwendige nicht iſt? 
Sparen wir bier und dort nur ein. wenig, fo wird 
es zu dem, was vor allen nothw endig iſt, zu ber 


J 


2016 Gaͤttingiſche gel. Anzeigen 


Geſundheitspflege des eigentlichen Herzens der Welt, 
der Kirche, an Geld nicht fehlen. — Oder fürch⸗ 
ten wir uns vor dem Schreckbilde aus der Zeit 
der Arianiſchen Streitigkeiten, wo die Synodalrei⸗ 
ſen der Biſchöfe das Staatsfuhrwerk zerrütteten und 
das Staatsgut verzehrten? Kein ordentlicher Menſch 
fürchtet fi) vor Geſpenſtern. Und jenes Geſpenſt 
ift längft gebannt. Jene Zeit Eehrt nimmer wies 
der. Dafür ift im guten und fchlimmen Sinne hin: 
reichend gejorgt. 


Dr Ullmann ftebt mit feinen Wünfchen und 
Borichlägen nicht allein. Schon längft haben Ans 
dere dadfelbe Verlangen gehabt und auögejprocdhen. 
Gr thut ed nur auf die einfachfte und zugleich 
umfaflendfte Weife. 

Wie nothwendig es fei, die deutfchproteftantifche . 
Kirchenverfaffung aus den vorhandenen Elementen 
weiter fortzubilden, lehrt auch DrSuliud Mül: 
ler in Halle in feiner Schrift: 

Dienähften Aufgaben für die Fort: 
bildung der deutfch = proteftantifchen 
Kirhenverfaffung, Breslau im Berlag von 
Sof. Mar und Comp. 1845. 68 Seiten in Octav. 
Aus Huberd Janus 1845. Heft 8 befonderd ab⸗ 
gedrudt. 

Alfo gerade die confervativen Xheologen 
(denn das find Ullmann und 3. Müller beide) 
verlangen um der Erhaltung willen den Fortichritt. 
Ber zumabl, wie Dr Müller nahe an dem Heerde 
der gefährlichen Firchlichen Krifen figt, weiß gleich: 
ſam aus erfter Hand, daß nur der lebendige Fort⸗ 
Schritt dad Beftehende zu erhalten vermag, aber nur 
der Fortfchritt des Beftehenden zu immer felterem 
Beſtand, nicht der Schritt von Nichts zu Nichts. 
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Man bat auch im Preußifchen bereit8 angefangen, 
den Bortfchritt zu machen, indem man dem anges 
ftammten fynodalifchen Erhaltungstriebe der evans 
gelifchen Kirche, jenem gefunden Triebe der Kirche, 
fi) durch fich felbft zu erhalten, nachgegeben. Wir 
fagen es dreift, nur in der mohlgeordneten Synos 
dalform erhält und fchreitet die Kirche wahrhaft 
fort. — Selbſt in der bis dahin unfynodalifchen 
öftlichen preußifchen Kirchenprovinz find Synoden 
berufen worden und zufammen gewefen. — Aber 
was ift herausgefommen? Nicht, was zu erwar⸗ 
ten und zu mwünjchen mar, fagen Viele. Alſo find 
die Synoden nicht die rechte Hilfe und find umfonft 
gewefen. Wie? Soll der Anfang ſchon das volle 
Ende fein, das erfte Koften des SHeilmitteld ſchon 
die ganze Genefung aus langer Krankheit? Aber 


ift denn auch herausgekommen, was die Fürchten⸗ 


den fürchteten? Nämlich, ein trauriges und recht 
evidented Zeugnis mehr von der tiefen inneren Zer⸗ 
riffenheit der Kirche, dad würden die Synoden wer: 
den, weiffagten die Fürchtenden, Der Erfolg aber 
bat die weiffagende Angft und Furcht zu Schanden 
gemacht, 

Dr Müller fagt, die Synoden haben laute 
Bekenntniffe gethan zu dem unerfchütterlichen Fun= - 
dament der evangelifchen Kirche ; die Negativen find: 
in der Minorität geblieben; der gefunde Stern der 
Kirche jſt in aller Feftigkeit zu Tage gekommen. 
Mas will man mehr? Man verlangte ein voll 
ſtändigeres, herzhafteres Bekenntnis zu dem vo I: 
len Inhalte unferer fombolifchen Bücher. Iſt da: 
mit gemeint ein Bekenntnis zu allen theologifchen 
Beflimmungen in den fombolifchen Büchern, jo ha⸗ 
ben auch nady Dr Müller die preußifchen Synoden 
einſichtsvoll gehandelt, daß fie ein ſolches nicht ver⸗ 
fucht haben. Es wäre auch in der That weder 
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möglich noch heilſam geweſen. Berficht man aber 
unter jenem vollfländigen und herzhaften Belennt- 
nifjeda6 Belennen zu den Grundprincipien der evans 
gelifchen Kirche, das ift von der Maiorität, ja hier 
und da ganz einmüthig geſchehen. Aber ſelbſt Dr 
Müller verlangt mehr. Die Synoden, meint er, 
hätten nidyt bloß Ja fagen follen, fondern auch 
Nein! Rein zu den die Principien unferer Kirche 
verneinenden Pronunciamentos vieler unkirchlicher 
Bolksverſammlungen. Man follte, fagt er, Diele 
Pronunciamentod nicht verbieten, und fidy dadurd) 
von der pofitiven Kirche frei losjagen laflen, was 
nicht bleiben wolle. Aber jene Regierenden follen 
eben wiflen und laut hören, daß die Kirche Feine 
Selbfiverneinung fe. Nur die pommerfche und 
pofenfche Synode hätten in diefer Beziehung ihre 
Pflicht gethan, ihre Pflicht, zur Befefligung der 
Gemeinden Thefis und Antithefis Har und bes 
ſtimmt auszuſprechen. Man müfle zuvor im Glaus 
benögrunde der Kirche einig und ficher fein, ebe 
man an dem Berfalfungswerke weiter bauen Fönne. 
Ganz recht! Aber wenn nun jenes Nein der Ges 
genpartei Feine bloße Berneinung der Kirche, ſon⸗ 
dern zum Theil wenigſtens ein Proteſt gegen ein 
unheilſames Ertrem war; und wenn dad antievans 
gelifhe Treiben darin ein übereiltes, confufes, va⸗ 
geb, viellöpfiges Gerede war, ind leere Allgemeine, 
was für eine Antithefe fol geftellt werden? Wenn 
doch die Aufgabe war, mit einem Schlage zwei 
Ertreme zu treffen, wie ſchwer ift dies? Gerade 
die Milderen und Mittleren in der Kirche, von 
denen Dr Müller die Antithefe am meiften ver- 
langt, haben diefe nachher zeitungsweife auſsgeſpro⸗ 
hen. Die verfchiedenen Pronunciamentos find bes 
kannt. ber genügt auch nur eins? Iſt e8 zwei⸗ 
ſchneidig und treffend genug nad) beiden Seiten? 








201.202.&t., den 18. December 1845. 2019 


Jedes fordert wieder genauere Erfläflingen, weitere 
Beflimmungen. Was beißt 5.3. die übermenfch- 
lie Auctorität der Schrift, was heißt von Chris - 
fius zu Ehrifto? und dgl, mehr. Kurz follen die 
Antithefen fein, es follen principielle Säge fein in 
beftimmten polemifhen Beziehungen. ber eben 
darin liegt eine große Schwierigkeit, befonderd 
wenn die Yufgabe ift, au& der gefunden Mitte 
einen Synodalbeſchluß zu Stande zu bringen, Ref. 
fennt die pommerfche und pofenfche Antithefen nicht. 
Treffen fie auch die hyperorthodore Berwirrung 
der Kirche? Die Polemik mit kurzem Dolch bat 
immer ihre Schwierigkeit. Die richtigfte und be= 
friedigendfte Antithefis wird immer die fein, welche 
fi aus der aufgeftellten Pofition von felbft ver- 
ſteht. Hier ift fein agumentum a silentio, mel: 
ches gefährlich wäre. Gefährlicher ift eine verun⸗ 
glüdte, unbefriedigende Antithefe, und das Gefähr: 
lihfte, dem ungelehrten Gerede in den unkirchli⸗ 
chen Bollöverfammlungen und dem Zeitungsge⸗ 
fchreibe von dem einen und dem anderen fectiereri- 
ſchen Ertreme mehr Gewicht beizulegen, als fie has 
ben. Kurz, Referent zieht in folchen Zeiten der 
leidenfchaftlihen Krifiß in der Kirche vor, pofitiv 
Har und einfach die Wahrheit außzufprechen in 
Firchlicher Weife auf der Kanzel, in der Gemeinde, 
und die Polemik der theol, Schule zu überlaflen. 
Das ift der echte, älteſte Kirchenſtil des Bekennt⸗ 
niſſes aus der lebendigen Mitte, 

Dr Müller fielt in feiner Schrift eben nur 
die nächſten Aufgaben für die Fortbildung der 
deutfchproteftantifchen Kirchenverfaffung. Daß fegt 
entferntere voraus. Diefe läßt der Berf. nur 
aus jenen errathen. Jene aber find in der einen 
Hauptaufgabe zufammengefaßt, die beiden gleich 
wefentlichen Elemente der deutfchen proteflantifchen 
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Kirche, die lutheriſche Conſiſtorialform, melde Die 
fefte Baſis der Kirchengewalt des proteftant. Lan⸗ 
desherrn in fich fehließt, und die reformierte Pres⸗ 
byterialform mit einander organiſch zu verbinden. 
Hierin liegt aber zunächſt die Forderung, die Con: 
fiftorialverfaflung nicht aufzuheben, fondern als 
gute Fundament zu bewahren, aber reiner, als 
biöher geſchehen, audzubilden, fie von ihrem: biöhes 
rigen politifchfirchlichen, oder juriftifehtheolegifchen 
Mifchroefen zu befreien, ſomit die Gonfiftorien zu 


rein kirchlichen Behörden umzugeftalten. Vollkom⸗ 


men wahr! Denn. nur in Ddiefer Geftalt können 
die: Gonfiftorien organifch mit der gleich wefentlis 
Ken Presbyterialform der Kirche zufammenmwachfen. 
In der Predbyterialform aber liege dad Clement 
echt proteftantifcher Landes und Provinzial-Syn⸗ 
oden, d. h. ſolcher, welche aus frei gemählten und 
gleich berechtigten Geiftlichen und Gemeindeälteften 
beftehen. Aber folch ein Inſtitut wachfe nicht über 
Naht und ftehe am Morgen ſchon fertigida. Ras 
turgemäß gehe die Bildung eines ſolchen Inftituts 
da, wo ed eben noch nicht ift, von der localen 
Pirhliden Gemeinde aus, aljo der Einrichtung 
von Gemeindepreöbyterien. Died fei von Ddiefer 
Seite nächte Aufgabe. — Alles dies erörtert der 
Berf. vorzugsweile in befonderer Beziehung auf 
fein preußifches Vaterland. Allein des Allgemein 
giltigen ift in diefer Erörterung fo viel, daß die 
Schrift auch außer Preußen mit großem Nugen 
und zu practifcher Beherzigung gelefen zu werden 
verdient. Die Misftände, welche aufgehoben werden 
müffen, und die hiftorifchen Elemente der lebendigen 
Fortbildung der Firchl. Berfaffung find überall we= 
fentlich diefelben. Und wiewohl die Schrift vor 
neymlich darauf angelegf ift, die practifche Seite 
der Aufgabe recht ins Richt zu ftellen, fo beruht 


- 
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boch die practifche Erörterung der Frage auf einet 
fo tüchtigen Theorie über das Verhältnis von Kirche, 
Staat und Fürft, Kirchenregiment und Gemeinde, 
fo wie auf einer fo eleganten hiftorifchen Kenntnis 
der Sache, daß fie auh ein Gewinn ift für die 


Theorie der practifchen Theologie. Außerdem ift 


des Vfs Gabe edler, anziehender und anregender 
Darftelung fo allgemein anerfannt, daß wir die 
Schrift auch von diefer Seite nicht erſt zu empfeh⸗ 
len brauchen. 

Vergleichen wir ſie in Beziehung auf ihren Haupt⸗ 
inhalt mit der Ullmannſchen, fo iſt ihr Verhältnis 
diefes, Daß fie, während fie den zweiten Theil des 
Ulmannfchen Antrages, die entferntere Aufe 
gabe einer allgemeinen deutfchen Reichsſynode, nicht 
berührt, aber nicht ausfchließt, deſto genauer den 
erften Theil jenes Antrages, die Organifation der 
particularen evangelifchen Landeskirchen in ihren 
nächſten Aufgaben in den befonderen Berhältnifien 
der preußifchen Kirche, vornehmlich in den öftlichen 
Provinzen der Monarchie, erörtert, und den Pros 
ceß einer folchen fortbildenden Drganifation im 
Ginzelnen zur Elaren Anfhauung bringt, wobei fie 
dann auch mehr, ald die Ullmannfche .Schrift, die 
Hinderniffe und Einwürfe der abgeneigten Theo: 
retifer und Practiker berückfi chtigt. 

Dr Müller berührt im —32— ſeiner Schrift 
ein Factum aus der Reformationszeit, worüber wir 
noch ein Wort ſagen müſſen zur nothwendigen Ab⸗ 
wehr Derjenigen, welche dasſelbe etwa gebrauchen 
möchten, um durch hiſtoriſche Auctoritäten Ull— 
manns Antrag auf eine allgemeine deutſche Na: 
tionalfynode als unräthlich abzumeifen. Der Df. 
fagt, daß, als jüngft im Preußifchen die Synoden 
berufen wurden, damahls die Beſorgnis nahe gele⸗ 
gen habe, es möchte in den Synoden die oft be: 
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klagte Berrifienheit der deutichen proteftantifchen 
Kirche und Theologie ein förmlich ausgeſprochenes 
und anerfanntes Factum werden — — diefelbe Bes 
forgnis alfo, weldye vor beinahe 300 Jahren und 
damahls gewis mit vollem Rechte — den Präceps 
tor Germaniae und den fchwäbifchen Reformator 
Brenz bewog, den Fürften die projectierte Beru⸗ 
fung einer allgemeinen Synode zur Ausgleichung 
der Spaltungen in der evangel. Kirche Deutfchs 
lands entihieden zu widerrathen. — Der Verf. 
fpielt hiermit auf die theologifchen Friedens⸗ oder 
vielmehr Streitverhandlungen im evangel. Deutſch⸗ 
land vom S. 1558 u. 1559 an, von welchen der 
felige Pland in f. Geſch. d. protefl. Lehrbegriffs 
Br. 6. S.205 ff. genauer erzählt. Der theologis . 
fhe Zumult war damahls arg. Die evangelifchen 
Fürften wünſchten Ruhe und Einheit in der Kirche, 
und der edle Herzog Chriftoph von Würtens 
berg glaubte mit vielen anderen Zürften, dad eins 
zige Mittel fei ein allgemeine deutſches Concil der 
evangel. Kirche. Melanchthon und Brenz 
riethben aber entjchieden ab, “weil, wie Brenz fagte, 
auf einer folhen Synode viele controversiae, ſo 
unter den Xheologen noch verborgen fteden, auf 
der Synode ſich erft aufdelen und die alten wie 
die neuen Hader größer werden würden ; ferner weil 
man auch nicht wiffe, welcher unter den Fürſten 
der Conſtantinus und welcher unter den Theologen 
Lutherus fein wolle? — Daß man nun bierauß 
nicht ſchließt, alfo fei es mit folchen Generalfynos 
den überhaupt und auch jet nichts! Nein theos 
logifhe Synoden zur Enticheidung theologifcher 
Streitfragen taugen allerdings nie etwas; fie 
machen immer übel ärger. Solche Synoden 
will auch Dr Ullmann nicht, und Fein verftäns 
diger Theolog kann fie anrathen. Aber aller Grund 
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zur Furcht und Beforgnid fällt weg, wenn die 
Synoden wirklich kirch lich find und zwar wahre 
Synodalzufammenkfünfte von frei gewählten Geiſt⸗ 
lichen und Laien zur Berathung practifcher Le 
bendfragen der Kirche. Auf dem practifhen Ges 
biete der Kirche find auch die in den Schuldisputa= 
tionen ftreitbarften Theologen friedlich und vereinbar. 
Dabei aber fol nicht vergeflen werden, daß jene 
beiden Reformatoren ausdrüdlich erklärten, im All⸗ 
gemeinen feien allgemeine Synoden zur Berathung 
deö gemeinen Beſten der gefammten Kirche “gut 
und faft nöthig. 


x 


Wir haben zwei Theologen über die Zukunft 
der deutfchen evangelifchen Kirche gehört, hören 
wir nun auch, was ein Laie, ein Doctor der Phis 
lofophie und der Rechte, dazu ein anerkannter Phis 
lolog und Archäolog, endlich ein bochgeftellter und 
einem mächtigen proteftantifchen Fürften Deutfchs 
lands naheftehender practifcher Staatömann , mel: 
cher aber für die Kirche das lebhaftefte Intereſſe 
bat, und der Gefchichte der Kirche wie Der gegen» 
mwärtigen Zuftände derjelben auch im Auslande kun⸗ 
dig ift, der Geheimeratb Bunfen, darüber fagt 
in feiner Schrift: 

Die Berfaffung der Kirche der Zu- 
Tunft. Practifhe®@rläuterungenzudem 
Briefwechſel über die deutfhe Kirche, 
Das Epifcopat und Jeruſalem. Mit Vor⸗ 
wort und volftändigem Briefwechſel. Hamburg, 
Agentur des rauhen Hauſes. 1845. 453 
Seiten in Octav. Ä 

Diefe Schrift hat ein doppeltes Intereffe für 
und, ein perfünliche8 und ein fachliche 8. Jenes 
in fo fern, als ihr Verfafler in neueren und zum 
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Zheil misfällig aufgenommenen Berſuchen kirchli⸗ 
cher Organiſation alsb ein Haupt⸗Anreger und 
Planmacher genannt worden iſt. Die Tageslite⸗ 
ratur hat allerlei ungünſtige Gerüdte über ihn 
verbreitet, als wolle er in der deutfchen evangelis 
ſchen Kirche anglicaniſche Biſchoͤfelei treiben, unſere 
Kirche anglicaniſieren und, was weiß ich, am Ende 
auch romanifieren. Genauer⸗ Freunde des Verfs 
wußten, daß der Mann weder in Rom, noch in 
London ſein proteſtantiſches evangeliſches und da⸗ 
bei echt deutſches Herz verloren habe. Allein ein⸗ 
zelne misgriffliche Aeußerungen, vielleicht auch Hand⸗ 
lungen geſtatteten misliebige Deutungen und Con⸗ 
ſequenzen, welchen zumahl in kritiſch aufgeregten 
Zeiten, wie die unſrige, auch der Vorfichtigſte und 
Beſte auögefegt iſt, beionder wenn er ein öffent: 
licher Charakter ift und nun gar ein einflußreidyer 
Diplomat! Indiefer Beziehung muß Allen, denen 
der Bf. und dazu die Wahrheit und die Gerech⸗ 
tigkeit lieb und werth find, diefe Schrift fehr will: 
fommen fein, weil fie des Vfs Ideen über Kirche 
und kuchliche Verfaſſung von Herzens Grunde und 
im vollen Zuſammenhange darſtellt. Ueber dies 
perſoͤnliche Berhältnid feiner Schrift ſpricht er in 
der Borrede eben fo offen als männlid. Aber 
mehr noch al& die Vorrede wird ihn fein Brief 
wechfel mit dem berühmten Engländer Glad⸗ 
fione über die deutſcheKirche, dab De 
feopat und Jeruſalem vom ;S. 1843, 
englifchen Driginal und zugleich in einer een 
Ueberfegung mitgetheilt, von den Borwurfe einer 
projectierten Anglicanifierung der deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirche befreien. 


(Schluß folgt.) 


— nn — — — — 
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Schluß der Literatur über die Zufunft 
der evangelifhen Kirche Deutſchlands. 

Mer die Mängel und irrigen Grundlagen der 
englifchen bifchöflichen Kirche einem Engländer ges 
genüber fo Elar und unverholen aufdeckt, wie der 
Berf. thut; wer, wie er, fagen fann, die anglis 
canifhe Theorie von der abjoluten Nothwendig⸗ 
feit der apoftolifhen Succeflion der Bifchöfe bes 
trachte er ald eine infelhafte Idioſynkra—⸗ 
fie; wer ferner ſagen fann, er würde ed als 
eine verrätherifche Handlung anfehen, (abgefehen 
davon, daß es unter allen Umftänden in feinen 
Augen gottlo8 wäre,) wenn er nicht gelvbte, alle 
Kräfte feiner Seele (fo gering fie auch fein möch» 
ten) und den legten Blutötropfen opfern zu wollen, 
um vor einem folchen (immer romanifierenden) Epi⸗ 
fcopate die Kirche der Nation zu bewahren, zu 
welcher zu gehören er fol; und hoffentlich auch 
dankbar fei; wer dann hinzufügen Fann: “Und 
offenbarte mir ein Engel vom Himmel, daß durd) 
Einführung oder durch Anpreifung oder auch nur 
Begünftigung des Einführens eines folchen Epifco- 
pats in irgend einem Theile Deutfchlands ich nicht 

[152] 
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allein das deutfche Volk ruhmvoll und mächtig über 
alle Völker des Erdbodens machen, nein aud ers 
heben könnte zum glüdlichen Borkämpfer gegen 
den Unglauben, den Pantheismus und den Atheis⸗ 
mus des Tages, — ich thäte ed nicht, fo wahr mir 
Gott helfe Amen! Möglich, daß wir beftimmt find 
unterzugehen, Kirche und Staat: aber gerettet 
fünnen und dürfen wir nicht dadurch werden, daß 
wir Leben in Heußerlichkeiten erftreben’, — wer 
dies fo wörtlich fagt mit der ganzen Energie feis 
ned Gemüthes, der hat das Stärkfte gefagt, was 
ein Menſch jagen, kann, und es gehört zur Ehren⸗ 
baftigfeit eines Chriftenmenfchen, einem ſolchen Bes 
Penntniffe, melches wie der Eid felber ift, zu vertrauen. 

Aber wie ſtimmt nun mit diefem Bekenntniſſe, 
gleichfam Programme, — der Berfaflungsentwurf 
der Kirche der Zußunft, der Hauptinhalt der Schrift? 
Iſt diefer wirklich echt deutfchproteftantifh? Der 
Df. legt darin fein ganzes chriftliches und theolo- 
gifches Gedankenſyſtem dar. Es ift gewiß fehr in⸗ 
tereflant, eines folchen Mannes Gedanken über die 
Kirche, ihre Gegenwart und Zukunft im Zuſam⸗ 
menhange Fennen zu lernen. Man erwartet nicht 
Gemwöhnliches, nicht3 Zünftiges, fondern etwa Eis 
genthbümliches und Freies. Auch wenn feine Ideen 
eben nur Platonifche Ideale wären. — Platonifche 
Gedanken haben immer ihren tbeoretifchen 
Werth, und in Zeiten, wo die materiellen Intereſ⸗ 
fen vorwiegend zu werden drohen, und ein früm: 
merartiged Dafein die tiefere Einheit und Ganzbeit 
ded Lebens verbirgt, auch practiiche Bedeutung. 
Die practifche Theologie, als Xheorie, würde immer 
darauf achten müſſen und, wir verfichern e8, von 
dem Df. lernen können. — Aber der Vf. legt fei- 
nen Berfaflungsentwurf für die nächfte Zukunft 
der deutfchen evangelifchen Kirche auf die Zafel der 
Gegenwart, faßt denfelben in beftimmtefter Bezie: 
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bung auf die befondere preußifche Landeskirche, und 
ftellt ihn der Nation zur practifchen Verhandlung 
und Ausführung. Dies gibt diefer Schrift ein bes 
fondered fahlihed und zwar unmittelbar 
practifches Sntereffe. 

Was will der Verfaſſer? Aus der unbefriedi- 
genden und unbefriedigten Gegenwart der Kirche 
ihre beßere, befriedigendere Zukunft — nicht weil: 
fagen, — fondern erbauen. Wirklich erbauen, 
nicht aus Nichts fchaffen, fondern auf dem fels 
fenfeften Grunde der Reformation, aus den gefuns« 
den Bauſtücken der Vergangenheit und Gegenwart 
will er den ſchon vorhandenen Bau nad) einem 
tichtigeren Riß vollftändiger, haltbarer, ſchöner, kurz 
befriedigender umbauen und ausbauen. Nicht der 
Kirche in allen Beziehungen. gilt fein Entwurf, 
fondern nur der Berfaffung der Kirche, worun⸗ 
ter er die fittliche Lebensordnung der fich felbft er⸗ 
baltenden und regierenden evangelifchen Gemeinde 
verftehbt , im Unterichiede von der Gotteödienftords 
nung (Liturgie), oder, wie er fagt, der Ordnung 
des Lebens der Gemeinde in Gott, Kirchliche Ver⸗ 
faffung und Liturgie faßt er zufammen unter dem 
Begriff der Lebensordnung oder Verfaſſung der 
Kirche überhaupt, und ftelt diefe der Lehrordnung 
und dem tbeol. Lehrſyſtem der Kirche gegenüber. 
Lehre und Theologie hat, nach feiner Anficht, nas 
mentlich die deutfche evangelifche Kirche genug und 
übergenug ; was ihr fehlt, um eben auch ihre Lehre 
und Theologie gefund zu erhalten, iſt die echte 
evangeliiche Berfaffung. 

Ein vwifjenfchaftlicher Mann, wie Dr Bunfen, 
begnügt fich nicht mit geiftreichen Einfällen, genias 
len Bliden; er fpricht auß einem beftimmten Sy: 
ftem von Gedanken, und urtheilt und organifiert nach 
Principien, nach einer zufammenhängenden Theorie. 

Eine ziemlich ausführliche Theorie über das We⸗ 


[152] * 





2028 Gaoͤttingiſche gel. Anzeigen 


fen der Kirche, ihren Organismus, ihre geſchicht⸗ 
liche Entwidelung, fo wie über ihr Verhältnis zum 
Staate, — geht dem Berfaffungsentwurfe begrün: 
dend vorauß. 

Die Grenze diefer Anzeige geitattet weder einen 
Auszug noch eine genauere Kritik diefer Theorie, 
Sn den Hauptgedanfen, fo wie in den Refultaten, 
befennen wir und mit dem Df. einverftanden, wäh: 
rend wir gegen die Begründung und Entwidelung 
mancherlei einzuwenden finden. Aber auch Ans 
der&dentende werden die geiftvollen Conceptionen 
in lebendiger Darftellung gern lefen. 

Der theoretifche Hauptgedanfe des Vfs ift das 
allgemeine chriftlihe Prieftertyum der Gemeinde, 
auf dem Grunde des fchlechthin einzigen Hohen⸗ 
prieſterthums Chrifti, welcher fich felber als Opfer 
Gott dargebracht hat. Wie diefes Hohepriefterthum 
Chrifti alles vorbildliche jüdische und heidnifche Prie- 
fterthbum aufgehoben hat, ſomit auch den eigentlis 
hen Priefterftand, als folchen, fo bat auch die 
Reformation, indem fie das allgemeine chriftliche 
Prieſterthum in Folge ihres formellen (fouveraine 
Auctorität der heil. Schrift) und ihres materiellen 
Princips (Gerechtigkeit aus dem Glauben) geltend 
- machte, die bloße Geiftlichkeitsfirche und damit das 
bierarchifche Pfaffentbum des Mittelalters aufgeho> 
ben. Kraft der Idee des allgemeinen chrijtlichen 
Prieſterthums hat die Reformation auch dem chrift: 
lihen Staate die gebührende Selbftändigkeit des 
volköftantlichen Lebend zurüdgegeben, den Staat 
von der Geiftlichkeitsfirche emancipiert, damit aber 
auch zugleich den wahren Unterfchied zwifchen dem 
geiftlichen und weltlichen Regiment gefeßt. 

Die Reformation hat indeffen durch ihre richtige 
Lehrformel die wahre evangelifche Kirchenbildung 
nur möglich gemacht. Wirklich Fann Diefe 
erft werden durch eine organifche Firchliche Verfaſ⸗ 
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fung, d. b. durch eine ſolche, in welcher gleicher« 
weiſe gelebt und gehörig verbunden find, erftlich 
in dem inneren firchlichen Gemeindeleben das in 
allen gleiche chriftliche Prieftertbum , und das uns 
terfcheidende, gleichfal& durch göttliches Recht bes 
ftehende, leitende geiftlihe Amt, (Lehramt); z weis 
tens im Berhältnis der Kirche nach Außen die 


weſentliche Katholicität oder Allgemeinheit der Kirche 


und die nationale Berfchiedenheit und Selbftändige 
keit im Staate. Das Princip der Reformation 
fordert hiernach eine durch das geiftliche Amt in- 
nerlidy gegliederte, kirchliche Gemeinfchaft, worin 
aber Ieder an feinem Theile vermöge des allges 
meinen Prieftertyums bei gleicher eigener Verant⸗ 
wortlichkeit gleiches chriftliched Recht bat. Dass 
felbe fordert einen chriftlichen Staat, der in feiner 
Sphäre unabhängig von der Kirche und volksthüm⸗ 
lich felbftändig die Kirche in ſich bat, aber nicht 
als gebundene Staatöfirche,, fondern ald wahrhaft 
allgemeine Patholifch freie Nationalfirche. 

Der Df. zeigt, daß alle bisherigen evangelifchen 
Kirchenverfafjungen mehr und weniger unbeftiedis 
gend und unbhaltbar, und in fo fern eben feine 
wahren evangelifchen feien, weil fie das Princip der 
Reformation nicht rein und volllommen darftellten. 

Gntmweder nämlich feien fie auf die noch nicht 
ganz verfchwundenen Reſte der mittelalterlichen Geifts 
lichkeitöficche gebauet, oder auf gänzliche Vernei⸗ 
nung des in jener Geiftlichfeitökirche übertriebes 
nen Epiſcopats. Während die Einen eben nur 
eine ©eiftlichfeitöfirche auf Koften des allgemeis 
nen Prieſterthums der Gemeinde darftellten und 
in Gefahr kämen, die evangelifche Kirche im theos 
logifchen oder priefterlihen Pfaffenthum unters 
geben zu laflen, wollten die Anderen den Mittels 
punct der Geiftlichkeitöfirche, den Epifcopat, gänz- 
li aufgehoben wiflen, an die Stelle dedfelben die 
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weltliche Dictatur ſetzend (Gäfaropapie oder milder 
die Confiftorialform), oder die Dictatur der Ges 
meinde. Diefe letztere Art der Proteftation ſowohl 
gegen die Staats- ald Geiftlichkeitsfirche ift in 
ihrer ertremen Ausführung der f. g. Independen= 
tismus. Es liegt am Tage, daß die eine Einfei« 
tigfeit mehr der Iutherifchen, auch anglicanifchen 
Kirchenform eigen ift, die andere mehr der refor: 
mierten, preöbyterianifchen. Auch die halben Mit⸗ 
telformen, wie die ſchwediſche und nordamerif. Epi⸗ 
fcopalform, verwirft der Bf. Daß die nordameri⸗ 
fanifhe Mengerei von Kirchenformen in dem gegen 
alle pofitive Religion indifferenten nordamerifanis 
fhen Staate keine Gnade bei dem Verf. findet, 
verfieht ſich von felbft. 


Gleichwohl erkennt er in den vorhandenen Ders 
faffungen edle Bruchftüde der wahren Kirchenform, 
aber eben nur Bruchftüde, zerfireuet, ohne innere 
organifche Verbindung. Es kommt alfo nur darauf 
an, wie bei den Chladnifchen Klangfiguren den redy: 
ten Strich zu thun, daß die rechte Form entſteht, 
worin ale Elemente ſich organifch und harmoniſch 
zuſammenſchließen. 


Der Vf. iſt beſonnen genug, bei feinem Verfaſ⸗ 
ſungsentwurfe nicht gleich die ganze evangeliſche 
Kirche ind Auge zu faſſen, nicht einmahl die deut- 
ſche evangelifche Geſammtkirche berüdfichtigt er, 
fondern nur die befondere preußifche. Hier iſt er 
auf befannterem fiyeren Boden. Allein während 
er ſich mit feinen befonderen Borfchlägen nur an 
diefe befondere Landeskirche wendet, hat er doch 
wohl die Hoffnung, daß wenn im Preußifchen die 
Kirche der Zukunft ſich gegenwärtig gemacht haben 
werde, dann auch die anderen deutfchen Landeskir⸗ 
chen nachfolgen würden. Aber die Drganifation 
einer allgemeinen deutfchen Nationallirche, wie fie 
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Dr Mllmann in Antrag gebracht hat, Tiegt wenigſtens 
zunächft nicht in feinem Zwecke. 

Der Berfaffungsentwurf felbft ik nun diefer ı 
Nachdem der Bf. aus der Idee des allgemeinen Prieſter⸗ 
thumes die drei, gleich wefentlichen Aemter in der Gemeinde, 
das Hirtenamt oder das Amt der Prediger und Seelforger, 
dann das Amt der inneren Regierung der Gemeinde, welche 
ehriftliche Zucht und Ordnung in der Gemeinde handhabt, 
— endlich das Amt der f. g. Helfer in der kirchlichen Ar⸗ 
men, Kranfen-, Kinder» und Gefangenenpflege, zeigt er, 
daß diefe drei Aemter Gemeindeämter feien, daß die oberfie 
Nechtsperfon in der Kirche die Gemeinde als folche fet, Daß 
das erfie Amt, obwohl he das geiftliche, un 
“ mittelbar von Chriſto mit göttlichem Rechte eingefeßt, zur 
Gründung und Eonfervation der chriftlihen Gemeinde alg 
folcher, Doch nur an und in der Gemeinde fei, und zwar 
wefentlich in ber Ortsgemeinde, und daß die beiden an⸗ 
deren Aemter zwar nicht unmittelbar göttlichen Rech⸗ 
tes feien, doch mittelbar durch das göttliche Recht der 
menfchlichen Gefellfchaft oder des Staates. Diefe beiden 
Aemter, auch das zweite, eignen ſich vorzugsweiſe für 
den Laienſtand. Die Geiftlichkeit als folche habe, meint er, 
fein Recht zur Regierung der Kirche, und fofern das Res 
gierungsamt in der Gemeinde auch weientlich mit dem Rechte 
zu thun habe und mit dem weltlichen Geſchäft, fei es 
rathſam, das Negierungsamt vorzugsweife einem Weltli- 
then anzuvertrauen, weil die Erfahrung Iehre, daß bie 
Geiftlihen immer einfeitige und befangene Gefhäftsmän- 
ner feien, und das Recht verdürben, indem fie fehr Teicht 
Sefinnung und That, Sittlichfeit und Recht vermifchten. 
Jeder kirchliche Beamte, obwohl zunächft von der Gemeinde 
berufen und geordnet, habe immer die zweifache Oberherr⸗ 
lichkeit anzuerkennen, die der Gemeinde und des Staates, 
jene nach Innen, diefe nach Außen, welche beide von 
Gott feien. 

In feinem Schema ©. 271 ff. geht der Verf. davon 
aus, daß die firchliche Oberberrlichkeit bei ver vollen Kir- 
hengemeinde fei in Gefeßgebung und Regierung. Diefe 
volle Kirchengemeinde ftelle fih nady unten dar, als Orts 
gemeinde,nad oben ald Landesgemeinde. Zwifchen 
beiden liege die unabhängige Kirche des Firchlichen Kreiſes 
oder Sprengels, mit dem Bifchof u. Kirchenrath in der Mitte. 

Zuerſt organifiert der Berfafler die Ortsgemeinde. 
Das Pfarramt und NRegierungsamt fchließt er zufammen 
in dem evangelifchen Gemeindevorſtand, dem Presbpterium, 
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welches, den Geiftlichen an der Spibe, die Gemeinbe re: 
giert, außer dem Geiftlichen theils durch Eooptation, theils 
durch freie Wahl gebilvet. Außerdem aber hält der Berf. 
für wefentlich in der Ortsgemeinde die Diakonie und zwar 
xechnet er dazu im Allgemeinen einmahl die Pfarrvifare, 
Hilfspfarrer , dann die Volksſchullehrer, endlich die 
Armen» und Krankenpfleger. 

Nächſt der Ortsgemeinde nad oben flieht num nach dem 
Df. der bifhöflihe Sprengel, Außerlih etwa dem 
gegenwärtigen Iandräthlichen Kreife in Preußen an Umfan 
entfprehend. Solcher bifchöflichen Sprengel nimmt der Bf. 
in Preußen 60 an, jeden mit 10 Decanaten oder Superin« 
tendenturen zu 10 Pfarreien. Der bifchöfliche Sprengel mit 
100 Pfarreien Hat zu feinem örtlichen PMittelpuncte eine 
anfehnliche evangelifche Stadt, welche zugleich einen Mit- 
telpunct des ganzen geiftigen Volks⸗ und Staatslebeng bil- 
det durch entfprechende Behörden und Anftalten. An der 
Spitze der Verwaltung des kirchlichen Sprengels ſteht der 
Bifchof, immer zugleich Ortspfarrer am bifchöflicden Siß, 
aber in der Verwaltung feines Pfarramts durch einen Hilfs⸗ 
pfarrer unterftüßt. Ihm zur Seite fieht ein Kirchenrath 
(gewiffermaßen ein Kreisconfiftorium), wefentlich beftehend 
aus zwei weltlichen Kirchenräthen, welche vom Staate ge= 
bildete und geprüfte Geſchäftsmänner fein und aus den Ael⸗ 
teften oder aus der Kreisfpnode genommen werden follen. 
Der eine beforgt die Verwaltungsgeſchäfte, der andere die 
kirchliche Rechtspflege im Sprengel. — Dan fieht, dieſe Or⸗ 
ganifation hebt das Eonfiftorialelement nicht auf, aber fie 
reformiert es, in fo fern nicht der Staat als folcher darin 
it mit feinen juriftifchen Räthen, fondern die Kirche mit 
ihrem intelligenten Laienſtand, und der perfünlide Biſchof 
an der Spige das Büreaufratifche der fo genannten Colles 
gien aufpebt. Neben diefer eigentlichen Behörde fleht der 
große Rath des Sprengels, die eben nur berathende, nicht 
verwaltende Kreisfpnope. Sene ſtehenden Räthe wer- 
den dom Bifchof gewählt oder vorgefchlagen und von ber 
Regierung beftätigt. Der Bifchof aber wird von der Syn⸗ 
ode entweder unbedingt gewählt oder bedingt durch Vor⸗ 
ſole von drei Superintendenten oder auch Pfarrern, ſo, 
daß im erſteren Falle die Regierung das unbedingte Ab⸗ 
lehnungsrecht hat, im zweiten die freie Wahl unter dreien. 
Nun {ft zwar durch feinen Rath und feine Synode der 
Biſchof vielfach beſchränkt; weder hat er in der Berwal- 
fung bes Sprengeld , noch in den Beratfungen der Syn= 
ode ein Beto, fondern nur ein Verwahrungsrecht bei ber 
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höheren Behörbe, aber er fleht als Präſident an der Spitze 
feines Rathes und der Synode, hat die Bifitation feines 
Sprengels in der Art, daß er ald allgemeiner Pfarrer und 
Seelforger in feinem Sprengel überall prebigen und feel 
forgen fann, ohne in die Pfarrgerechtfame des Ortspfar⸗ 
rers einzugreifen. (Wird dies möglich fein, und ift es 
rathfam?) Derfelbe hat die Ordination der Geiftlichen 
auf eigene Verantwortung, fo daß er die Candidaten zwar 
nicht prüft, das gefchieht von der kirchl. Behörde der Lan⸗ 
besgemeinde, wohl aber abweifen und annehmen kann, wen 
er will, freitich im erfteren Falle nicht ohne Entlaſſungs⸗ 
fein. Nicht fo die Anftelung und Einführung des Orte» 
pfarrere; bier hat der Bifhof nur dag Recht des Ein» 
ſpruchs; die Enticheidung gehört vor ein höheres Berwals 
tungsforum. Die Kreisfpnode, welche fich jährlich unter 
dem Borfite des Bifchofs verfammelt, und aus 100 Geiſt⸗ 
lichen, nämlich außer dem Bifchofe, den übrigen 9 Decanen 
und 90 Pfarrern, und aus 122 Laien befteht, nämlich den 
beiden bifchöfl. Kirchenräthen, 100 Abgeorbneten der Pres⸗ 
byterien und 10 Schullehrerdiafonen und 10 anderen Dia⸗ 
fonen. Eigenthümlich ift hier dem Bf. die Aufnahme des 
Diakonats in die Synode und die Repräfentation des Volks⸗ 
ſchullehrerſftandes. Gewis ein fehr richtiger und 
wichtiger Gedanke! Auf dieſer Synode präfiviert der 
Bifchof und hat neben fi einen von der Synodalge⸗ 
meinde gewählten Kanzler (Scriba), der ein Geiftlicher 
oder auch Presbpter fein kann. Ferner hat er einen Steliver- 
treter für das weltliche Nefiort an einem feiner Räthe, für 
die rein geiftlichen Angelegenheiten an einem von der Syn⸗ 
ode gewählten Geiftlihen. In allem, was die Kreigges 
meinde als folche betrifft, if die Synode unabhängig und 
felbfländig, auch beſchließend, aber nicht erecutierend und 
verwaltend. Weder die gefeßgebende, noch die richters 
liche Befugnis fteht ihr zu. Diefe gehört der Landesge⸗ 
meinde oder Provinzialfynode. — Dan wird in folchen 
Kreisſpnoden wohl fchreiben. Aber der Bf. will den Spren⸗ 
gel in feiner Verwaltung fo felbfländig machen, daß er 
fagt, das Gefchreibe hört auf, nämlich nach Oben! Ein 
füßes Wort für alle unter den Actenftößen feufgenden Su⸗ 
perintendenten und Confiftorialräthe! 

Die Organifation der Kirche fleigt nun von der Kreis⸗ 
gemeinde auf zu der ganz analog gebildeten aber höheren 
und weiteren Tandesgemeinde. Die preußifche National» 
kirche zerfällt nach dem Bf. in ſechs Landesgemeinden oder 
Kirchenprovinzen, Preußen (mit der Metropolis Königs⸗ 
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berg), Brandenburg (Brandenburg), Yommern (Stettin), 
Schiefien (Liegnig), Sachſen (Dragveburg), Weſtphalen 
. (Minven), nach den ſechs Regierungsbezirten und den da⸗ 
rin liegenden rein evangelifchen Hauptflädten. In dieſer 
Landesgemeinde iſt der geifllihe Mittelpunct der Metro- 
politanbifchof, aber gebunden in feiner oberſten kirchlichen 
Verwaltung durch einen ſtehenden Kirchenrath oder ein Con⸗ 
fiſtorium von 4 weltlichen Räthen. Mit diefem Kirchenratp 
verwaltet er das ihm vom Könige anvertraute Patronat- 
recht über alle Pfarren über 800 Thaler, während bag 
über geringere Pfarren dem Kreisbifchof zufteht, aber wer 
der er noch die anderen Bifchöfe flellen an ohne das Ein- 
ſpruchs⸗ und Berufungsrecht der einzelnen Gemeinden. 
Und bei den rein königlichen Pfarren müflen dem Könige 
3 Candidaten vorgeſchlagen werden, unter denen der Kö⸗ 
nig ernennt. Dielem Metropolitan fteht zu, außer 2 Ab- 
geordneten der Zacultät der Landesuniverfität noch 2 an⸗ 
dere geiftlihe Mitglieder aus der Synode zur Prüfungs- 
commiſſion der Candidaten zu wählen; zwei andere wählt 
die Synode. Diefe aus 7 Mitgliedern beſtehende Commiſ⸗ 
fion prüft, wobei aber der Biſchof des Sprengels zu wel» 
dem der Kandidat gehört, affiftiert und Fragen und Aufs 
gaben flelt. Bon den Räthen des Eonfiftoriums haben 2 
die Berwaltung der Landesgemeinde, 2 die Rechtspflege bei 
Amtsentieung, in den Ehegerichten u. |. w. Diele Räthe 
ernennt der Zürft, aber aus den Mitgliedern der Kreis⸗ 
oder Provinzialfpnoden. Den Metropolitan wählt und er= 
nennt der König aus den Bilchöfen. Er hat keine anderen 
Rechte als jeder andere Bifhof, nur daß er in der Syn⸗ 
ode feiner Provinz den Borfit führt und bei Stimmen- 
gleichheit entfcheidet. Diefe Provinzialſynode befteht aug 
den 10 Bifchöfen der Provinz, ven 10 Decanen feines be» 
fonderen Sprengels, 2 Abgeordneten der theol. Facultät und 
10 Abgeordneten aus den Pfarren der Kreisfpnode. Außer 
diefer geiftlihen Bank ift auch auf der Synode der Provinz 
eine Laienbank, beſtehend aus den beiden älteflen Landes—⸗ 
firchenräthen, 20 Stirchenräthen der Übrigen Sprengel, 2 Ab= 
geordneten der evangelifhen Gymnafien und 20 Abgeord⸗ 
neten der Kreisſpnoden. Die Berathung ift gemeinfchaftlich, 
aber bei der Abflimmung flimmen die Bitchöfe befonderg, und 
eben fo die übrigen, entweder zufammen, oder die geiſtli⸗ 
hen und weltlichen jede Abtheilung für fih. Den weltli- 
then Mitgliedern fleht ein Beto zu. Die Regierung beflä- 
tigt die Befchlüffe oder Tehnt fie ab, verändert fie aber nicht. 

Der neue Kirchenbau fpigt ſich nach Oben zu in der fo 
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genannten Reichsfirche, der oberfien Sphäre. Hier fteht auf 
den Wunfch der Landesgemeinden vom Könige berufen, aber 
nicht flehend oder permanent, fondern temporair, — was 
vielleicht fehr weile ift, — die Reichsſynode, beftehenn aus den 
60 Biſchöfen des Reichs und 72 (12 aus jeder Provinz) ge⸗ 
wählten Abgeordneten, theils geiftlichen theild weltlichen 
Reichsälteften. Diefe Reichsſynode ift wefentlich, wie die Pro⸗ 
vinzialſynode, organifiert; hur daß dort der Minifter des 
Königs als königl. Amtsabgeorpneter gegenwärtig if, aber 
nicht mitberathend. Die königl. Berwaltungsbehörbe hat in 
biefer Sphäre nur Die politifche Oberaufficht des Königs und, 
den Verkehr der Regierung mit den Provinzialignoden zu 
verwalten, Neben dem Minifterium ver geiftlichen Angeles 
— wo aber fein Erzbiſchof fißt, auch kein Hofbi⸗ 
hof, ſteht ein oberſter Firchlicher Revifionshof, welcher die 
Eheſcheidungsproceſſe revidiert und über die Entfegung ei- 
nes Biſchofs in Folge eines Königl. Auftrags oder einer 
Anklage von Seiten der Provinzialfpnode enticheidet. Ent» 
ſteht Klage über die Reinheit der Lehre auf der Hochfchule, 
insbefondere in ber theologifchen Facultät, — denn bie ans 
deren Facultäten gehen die Kirche nichts an, fo haben die 
Biſchöfe die Anklage, die Provinzialfynode das Urtheil, aber 
die Regierung hat den Antrag. Die Anftellung der Profefloren 
der Theologie gehört wefentlich der Staatsregierung. Diefe 
wird dabei natürlich das Urtheil der Landeskirche erfragen, 
unmittelbar oder nach Offenkundigkeit. Der Bf. will die 
Lehrfreiheit in der philof. Facultät, — von der Kirche, 
unbeſchränkt wiſſen. Hier ſei allein der Staat richtend. Aber 
bei der theologiſchen Facultät habe die Kirche das Intereſſe, 
gegen Verderbungen der künftigen Lehrer der Kirche geſichert 
zu ſein; es muͤſſe alſo auch der Kirche das Anklagerecht zu⸗ 
ſtehen. Die theologiſchen Profeſſoren ſeien nicht infallibel, 
und nicht über alle Verantwortung erhaben. Der Vf. iſt 
ein Feind ungerechter Anklage und Beſchränkung der theol. 
Lehrfreiheit, daher er einen gordneten Rechtsgang in ſol⸗ 
chen Fällen vorſchreibt. Fürchtet man nun gleichwohl, der 
Feind der abſoluten Lehrfreiheit werde auch die bedingte mehr, 
als recht ſei, beſchränken, ſo antwortet der Vf. hierauf, na⸗ 
mentlich S. 360 ff. ſo, daß Viele ſich über ſeine Liberalität 
beſchweren werden. Der Rationalismus im echt wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne, die Kritik, die Speculation haben an ihm 
einen ſehr entſchiedenen Vertheidiger, aber natürlich nach 
dem Maße des poſitiven chriſtlichen Princips. Für ihn aber 
iſt das Chriſtenthum weder Syſtem, noch ſpeculative Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern Leben und Weltgeſchichte. Wäre 
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es dies nicht, es müßte vor jeder Bewegung der Wiſſen⸗ 
ſchaft zittern. So aber hat es guten Stand und Wefen — 
troß Kant, Schelling und Hegel. Bolllommen wahr aber 
if, was der Berf. fagt, eben vie freie .Kritit habe 
dem Verflänpniffe der Schrift mehr genüßt, als gefchadet. 
Man faffe die Exrfcheinung nur gefchichtlich als ein Ganzes 
auf, und es wird Jedem Klar werden, daß Geiftlichfeit, Ge= - 
lehrte und Nation im Glauben an die Wahrheit und nicht 
im Unglauben diefe Prüfung vorgenommen.’ 

Wer ven Berfaffungsentiwurf fo weit überdenft, wird nicht 
anftehen, darin das Bild einer Kirche zu finden, worin eben 
fo fehr Liebe und Freiheit, als feiter Glaube und Geſetz herr⸗ 
fchen, und auch die theologiſche Wiſſenſchaft ihre geſetzliche 
Freiheit hat. So weit alfo nichts von Anglicanismus. Aber 
vielleicht iſt Diefe fo fehr gefürchtete Eontrebande in Folgen⸗ 
dem verftedt? 

Der Df. fast, S. 279, die evangelifche Kirche Deutfch- 
lands babe alle Elemente für die vollere und freiere Her⸗ 
ftellung der drei wefentlihen Aemter der Kirche in fich. 
Wenn man nun frage, wie diefe drei Aemter, organifch 
mit einander verbunden, in die Gemeinde eintreten follen, 
fo könne fein Zweifel fein, daß, wie nach proteftantifchem 
Grundfaß keine Einfeßung ohne Amt ftatthaft fei (ne quis 
ordinetur sine titulo), fo auch Fein kirchliches Amt 
fein dürfe ohne kirchliche Einfeßung, ohne Öffentliche und 
liturgiſche Einfeßung vor der Gemeinde. Allein die Aem⸗ 
ter, wie in fi ungleich, müßten auch auf verfchiedene 
Weife eingefebt werden. Das eigentlich geiftliche Amt 
durch die Ordination nach deutſcher evangelifcher Weife. 
Diefe fei, wie der Beruf ein und berfelbe fei auf allen Stu⸗ 
fen der geiftlihen Beamtung , für alle geiſtlichen Aemter 
eine und dieſelbe, nicht wiederholbar. — Alfo kein 
Anglicanigmus, nach welchem eben, wie in der altfatho- 
liſchen Geiftlichkeitskicche Die drei ordines des Epiſcopats, 
des priefterlichen Presbyteriats und Diakonats unterfchies 
den werden. — Zu den übrigen, nicht geiftlichen Aemtern 
der Kirche bepürfe es Feiner Ordination, fondern eben 
nur der Einfegnung und Weihung, nach der Weile, wie 
3. B. die rheiniſch⸗ weſtphäl. Kirche ſchon die Einfeßung 
der Aelteften und Diakonen verwalte. Der Bf. will aber 
jedes firchliche Amt, fomit auch die Diakonie des Volks⸗ 
ſchullehrers in diefer Art eingefegnet wiflen. 

Er knüpft aber hieran die weitere Frage, wie die Bi- 
fchöfe der neuen Kirche in die Wirklichkeit eintreten follen, 
fofern fie eben mehr find als ein leerer Titel? Ob durch 
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einen Cabinetsbefehl, oder Durch einen ſtändiſchen Beſchluß, 
oder durch Beichluß und Einfeßung der Provinzialfpnode, 
oder durch fremde Weihen, — (etwa engliiche Ordination)? 

Seine Antwort iſt: Staat und Stände fönnen feinen 
Biſchof und fein bifchöfliches Amt machen. Alfo nur die 
Kirche, aber nicht die Geiftlichkeitsfiche des Mittelals 
tere, — Fanı aus fi felbft, Fraft angeborenen, nicht 
teadierten Rechtes, das Amt ver Ffirchlichen Regierung 
hervorgehen laſſen. Die neue Kirche, fagt er, ward über- 
haupt nicht vom alten Kirchenrecht gemacht, fondern fie 
macht felbft das neue Kirchenreht. Und zwar hat jebe 
feibftändige Landeskirche hierin gleiches Necht, gleiche 
Oberherrlichkeit, aber vermöge des allgemeinen Priefter- 
thums, worin dag geiftliche Amt, fomit auch das bifchöfs 
lihe, als Bafis des Gemeinderegiments ſchon gegeben 
fei durch Chriſti Anordnung felbſt. Somit könne jede 
Kirche fih aus eigener Machtvollkommenheit Biſchöfe ge⸗ 
ben. Allerdings aber, fährt er fort, ift die brüderliche Ans 
erfennung einer evangelifchen Landeskirche vor allen andern 
ein wichtiger Gegenftand der höchften geiftlichen Staats» 
weisheit. Das bifchöfliche Amt aber iſt das geeignetfte per⸗ 
fönlihe Organ eines brüderlihen Zuſammenwirkens ver- 
fehiedener Landesticchen in der Idee der allgemeinen evan⸗ 
eliihen, d. h. erhtlatholifchen Kirche. Allein, worauf 
chon der vortreffliche englifche Geiftliche, der kürzlich ver⸗ 
. ftorbene Arnold, hingewiefen habe, nur auf dem Gebiete des 
allgemeinen Prieſterthums, insbefondere der Liebe, nicht 
des alttanonifchen Rechts, könne eine folche Berbrüderung 
bewirkt werden. Alſo kurz — wir bedürfen feiner anglie 
canifhen Succeffion ber bifchöflichen Ordination, feines 
ökumeniſchen Concils der alten Geiftlichkeitskicche, fondern 
eben nur der brüderlichen,, der freien brüderlichen Liebe, 
einer brüderlichen Gemeinſamkeit, wie fie fih in den 
freien Bereinen der Miffiong- und Bibelgefellfchaft varftelle, 
der herzlichen Theilnahme der Nahen und Fernen am 
Gebet der deutfchen Gemeinde bei ber Einfegnung der 
erften Bifchöfe. Dies wäre, ruft der Vf. aus, ein hör 
barer Tritt des Geiftes, ein fichtbarrr Foriſchritt des 
Reiches Gottes, eine neue Stunde am Tage der Welts 
efchichte, fein Pfaffenbund, auch kein bloßer Fürſtenbund, 
ondern der echt katholiſche Bund freier und gläubiger 
evangel. Bölfer. Er faßt dann dies alles S. 316 zufammen 
in den Worten: Die deutfche Kirche muß ihr Recht anfpre= 
chen und ausſprechen und gegen jeden entgegenftehenden 
Rechtsanſpruch mit evangelifcher Würde und Freiheit ber 
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baupten. Wenn aber gefrhichtliche Bifchöfe andern evan⸗ 
geliſchen Kirchen fich willig zeigen, den Bund der Ein- 
heit und Liebe zu befiegeln, und ihre Gebet mit dem der 
frei in die Ehriftenheit eintretenden (aber find wir Deut- 
ſchen nicht fehon mitten darin ?) großen Gemeinde deut⸗ 
ſcher Zunge zu vereinigen, fo wollen wir ihr Anerbieten 
mit Freuden annehmen und einen Tag chrifllicher Ber- 
brüderung mit Dank gegen Gott feiern. — 

Zulept fragt der Verfaffer nad dem wahren Ausgangs⸗ 
und Anfangspunet für diefe Kirche der Zukunft in unferm 
Baterlande. | 

Jeder a fei gut, ber ein lebendiger 
fei, ein wirkliches Lebengelement. Alfo weder das bloß 
geſchichtliche, überlieferte, als folhes; auch nicht die 
reine Verneinung deflelben, auch nicht die abftrafte Idee! 
Sondern — im Bewußtfein unferer Mängel, — follen 
wir Deutfhe bei der Bildung der neuen freien Kirche 
ausgehen von dem großen, weltgefchichtlichen Gefammt- 
gefühl Tirchlichen Lebens in unferem evangelifchen Volke. 
Man könne zugeben, daß dies nur in Trümmern, Bruch» 
ſtücken unter uns if. Aber andere Nationen und Kirchen 
figen auch unter Trümmern. Wir wiflen es aber, jene 
nicht. Dies Wiffen aber fei ſchon der Anfang der Weis- 
heit. Ja noch mehr! Wir haben Zeichen, Keime der 
befieren Zufunft überall. Schon haben wir regfame Syn⸗ 
oden, freie Vereine der chriftlichen Liebe, die neuen katholi⸗ 
then Gemeinden nicht zu vergeflen, wachlende Einheit der 
theologifchen Schulen, zunehmende Annäherung der Wiſſen⸗ 
fhaft zum Leben, felbft aus dem Kampfe über die gemifch- 
ten Ehen und das Bisthum in Serufalen den Gewinn ge- 
genfeitiger Berftändigung, und in dem allen den deutlichen 
Grundzug geiftiger Freiheit und Innerlichkeit, und über dem 
allen in Preußen einen Fürften, von welchem der Vf. laut bes 
zeugt, "daß unter allen, die er fenne und verehre, Niemand 
einen größeren Widerwillen gegen Teere Aeußerlichkeiten und 
ausländische Formen bes Volkslebens in firh trage, Niemand 
Freiheit auch auf dem kirchlichen Gebiete inniger ehre und 
wahrhaftiger wünſche. Und zu allen diefen geifiigen 
Kräften und Mächten fehlt vem Berf. auch der materielle 
nersus rerum gerendarum nicht, wenigſtens im Preußi« 
ſchen nit. Er zeigt ©. 341—345, daß weder Noth, 
noch Recht fei, die Koften für die neue Organifation von 
den Gemeinden zu fordern. Nach feiner Formel müſſe 
der nationelle Staat als folder bie Koften hergeben. 
Giebt der preußiſche Staat der römifshen Kirche | eine 
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ewige Rente von wirklich 250000 Thlr., allein für die Diöce⸗ 
fanverwaltung und die Seminarien, fo ſchuldet er der 
evangelifchen Kirche nach dem Berhältniffe der Einwoh⸗ 
nerzahl bei gleicher Gerechtigkeit eine ewige Rente von 
mehr als 400000 Thlr. ie rheiniihe Synode habe 
nachgemwiefen, daß die evangelifche Bevölkerung der Rhein⸗ 
lande auf '/, von dem was dort die römifche Kirche em⸗ 
pfange, Anſpruch habe, aber nur %, befomme. Die Ber- 
mwaltung ber fehuldigen Rente gibt der Vf. dem Staate. 
Eingezogene und noch nidt eingezogene Stifter, meint 
er, müßten die geichichtliche Duelle der neuen Ausſtat⸗ 
tung fein, und wenigftens fo viel müfle die evangelifche 
Kirche für ihre Pfarrbebürfniffe fordern, daß fein Pfarrer 
zu Land und Stadt unter 500-700 Thlr. habe. — Das 
Geld ift alfo da, nur zum Theil verlegt und vergraben! -- 

Hier ſtehen wir am Ende unferer Anzeige. Was follen 
wir fagen? Wir können nicht fagen, wir wollten, bie 
ſchöne Firchliche Phantafie wäre wahr, denn bei aller ver- 
ſchiedenen Faſſung im Einzelnen, müflen wir Doc dem Ver⸗ 
fafler in den Grundgedanken beifimmen, fondern das kön⸗ 
nen wir nur fagen, wir wollten, fie wäre mehr als Pla⸗ 
tonifche Yhantafie, und der fihöne Bau der zukünftigen 
Kirche würde recht bald angefangen! Im Bauen wird fich 
Manches anders geftalten, als im Ri. Aber wefentlich 
andere Fundamente und Bauftüde werden fich ſchwerlich fin- 
den laſſen. Der Entwurf wird viel Widerſpruch, ja Wi- 
derfiand finden, gerade je mehr feine Hauptgevanfen 
aus dem guten Grund und Leben der Gegenwart hervor⸗ 
gegangen find. Bon vielen Seiten wird ihm widerflanden 
werden, von dem kirchlichen und politifchen Philiſterthume 
aller Art, von den neumodifchen Genialen, von ben 
Phantaſten der freien Wiffenfchaft, welche jede organifierte 
Kirche fürchten und verneinen, von den Phantaften des 
Staates, welche außer demfelben kein Lebensgebiet ancr= 
fennen, von den Phantaften des natürlichen Volkslebens 
und der natürlichen Religion, fo wie der Titerarifchen 
Religion von Göthe und Schiller und wie die Phantaften 
alle heißen mögen. Aber al dieſer Widerſpruch und 
felbft die Befämpfung wirb den einfachen Haren Gedan⸗ 
fen nicht unterbrüden, fondern nur klarer und fefter ma⸗ 
hen, daß die pofitive evangeliiche Kirche eine weltge- 
ſchichtliche Macht ift, welche nicht bloß von Luther und 
Zwingli her, fondern von Chrifto ſelbſt eine Kraft des 
Gedankens und ber That empfangen und bereits gefchicht« 
lich bezeugt hat, der nichts zu widerfiehen vermag, und 
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der ſelbſt widerwillig Alles dienen muß zur Bollenbung 
ihres Werkes in der Menfchheit. 


Bergleihen wir noch einen Augenblid die Schrift von 
Dr Bunfen mit ven beiden vorhergebenven, fo ergibt 
fi, daß alle drei darin übereinflimmen, daß ein Neues, 
Befleres, Größeres mit der evangelifchen Kirche werden 
müffe, aber aus dem Alten, aus dem alten feften Stamme, 
und zwar eine neue, fräftigere Lebenggeftalt oder Ber- 
faffung. Was diefe drei Schriften wollen, ift der Wunſch 
unzähliger evangelifcher Ehriften. Die fordernden Stim- 
men mehren fih von Tage zu Tage. Und zwar lauter Stim- 
men der fortfchreitenden Reformation — ohne allen revolu⸗ 
tionären Ton. Hören und verſtehen wir recht, — fo ertönt 
aus allen mehr und weniger Har die zwiefache Forbes 
rung der Ullmannſchen Schrift: Organifation der 
evangelifhen Landeskirchen durch gehörige Ber- 
bindung der Eonfiflorial= over, was am Ende dasſelbe ift, 
der biſchöflichen Regimentsform und der Presbpterialform 
durch das Mittelglied wahrer Synoden, fodann Or ga⸗ 
nifation einer evangeliihen Geſammtkirche 
ber deutichen Nation, auf dem Grunde gleichmäßig aber 
frei organifierter Landeskirchen. 


Die große Sache, das ſchwere Wert will genau und gewiſ⸗ 
fenhaft überlegt werden. Und fo können wir im Einzelnen 
nur recht viele ausgearbeitete Phantafien, oder beßer accu⸗ 
rate Riffe des neuen Baues wünfchen, von wirklichen Künft- 
lern. Daraus wird ſich denn durch öffentliche Prüfung der 
brauchbarfte und fehönfte gewis herausfinden laflen. Gewis 
darf die Zeit des wirklichen Banes nicht allzulang aufge⸗ 
fhoben werden. Die Thür wird fonft verfehloffen, die Gna⸗ 
denzeit verflreicht und ift unwiderbringlich. Aber auch feine 
Haft und Ungeduld! Die Bill wird noch viel verworfen, aber 
fie muß echt parlamentarifch immer wieder aufgelegt werden. 


Machen wir in dieſer Beziehung vor allem den geifti- 
gen Anfang damit, daß wır die öffentliche Meinung oder 
richtiger die Meberzeugung unferes evangelifchen deutſchen 
Volkes (dies find die lebendigen Steine) für den neuen 
Bau ganz gewinnen und immer heller und einhelliger ma⸗ 
chen, auf dem Wege freier mündlicher und fchriftlicher Ber 
ſprechung und Berathung. Hiermit darf nicht gefaumt wer- 
den, feinen Augenblid! Lücke. 
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London, 


bei Sohn Churchill 1845. Practical Observations 
and Suggestions in Medicine by Marshall 
Hall. XII und 360 Seiten in Octav. 

Sn 53 Kapiteln werden die verfchiedenartigften 
Gegenftände, größtentheild mebdicinifch = practiiche, 
theild vom Verfaſſer felbft, theils von einigen feis 
ner Freunde befprochen. Mehrere davon hatte er 
ſchon früher mitgetheilt. Es ſcheint ihm nicht gleich= 
giltig zu fein, daß das, was er ſich felbft zuichreis 
ben zu dürfen glaubt, auch von Andern fo betrachs 
tet und anerkannt werde. Wir wollen verfuchen 
das Wefentliche rein referierend hervorzuheben. Eine 
Beurtheilung vom deutſchen Standpuncte aus: if 
unthunlich, da unfere Literatur dem Verfaſſer eine 
terra incognita geblieben. , 

Ueber Hömoopatbie und Hybropatbie 
Die erfte fei in Wahrheit die Kunft den Kranken 
zu amüfieren, während die Natur die Krankheit 
heilt. Die Unmendung des Waßers innerlih und 
äußerlich müffe wiffenfchaftlich auf dem Wege weis 

[153] 
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ter erlernt werben, ben Currie vorgezeichnet. Eine 
Mafchine vertraue man nur dem, der ihre Einrich⸗ 
tung Eennt, und die compliciertefte, den menfchli= 
chen Körper, folte der dirigieren Fönnen , der von 
dem wunderbaren Bau und den VBerrichtungen Feine 
Ahnung hat? Die Menge freilich frägt wenig nach 
Wiſſenſchaft und Weisheit, zumahl in Beziehung 
auf ärztliche Hilfeleiftung, und darum pflegte Bail« 
lie feinen Zöglingen zu fagen: lernt eure Kunft 
gut und dann practifiert fie nach den Grundfägßen 
des Menfchenverftanded. 

Phyfiologie des Nervenfyflems. Rük— 
Fenmarkföftränge und Mark wären für ein und 
dasfelbe gehalten worden; ihre volle und genaue 
Unterfcheidung, ihre Trennung und Sfolierung feien 
das Nefultat feiner eigenen Arbeiten. Weder Le⸗ 

allois noch Charles Bel hätten gewußt, daß die 
Infpiration ein erregter, ein Reflexact fei. 

Ueber den Nuten einer AlEohol:Wa- 
hung in der Auszehrung. Beim Beginn 
der Lungenſchwindſucht, um die Ablagerung und 
Grweihung der Zuberkeln zu verhüten, gäbe es 
kein beßeres Mittel, als mit einer Mifchung von 
einem Theil reinem Alkohol mit 3 heilen Waßgr 
zuerft lauwarm, dann von der Temperatur der 
Atmofphäre alle 5 Minuten die obere Partie der 
Bruft zu wafchen. 

Motiv für Scarification des Zahn 
fleifhes während der Dentition Man 
dürfe nicht bloß an die Gefäßreizung, fondern man 
müfle auch an die vermehrte Nervenaction den= 
fen. Die Nerven, welche hauptfächlich litten, feien 
nicht die des Zahnfleifches , fondern die im Zahne. 
Darum fei die Scarification nicht an der durch⸗ 
brechenden Spitze, fondern an der Wurzel vorzu= 
nehmen, und zwar unbedenklich oft wiederholt, 
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wenn nöthig. Das Durchfchneiden des Zahnfleifches 
könne zugleich Statt finden. Derjenige Kinderarzt 
. babe Glück, welcher beim fehweren Durchbruch je: 
den Reiz, an den Zähnen, im Magen oder im 
Darmkanal raſch und Eräftig entferne, 

Ueber den Luftröhrentrampf (stridulous 
convulsion) der Kinder. Klyfliere von warmem 
Maßer leifteten treffliche Dienfte, Bei diefem Ues 
bel dürfe der Einfluß der Gemüthöbewegungen auf 
die Fleinen Wefen nicht überfehen werden. Schnel- 
led Grweden aus dem Schlafe, das Austheilen 
von Klappfen durch ärgerliche Ammen veranlaßten 
oft die Krampfanfälle. Erweiterung der Thymus⸗ 
drüfe fei nicht fomohl Urſache ald Folge. 

Ueber den Nuten der Haarfeile Haar: 
ſeile, zumahl breite, Teiften mehr als Fontanelle; 
auch feien fie nicht fo fchmerzhaft.: Wende man 
fie bei Lähmung am Rüden an, fo dürften fie 
nicht unterhalb des mwahrfcheinlichen Sitzes des Lei: 
dens, fondern oberhalb desfelben appliciert werden, 

Ueber gekreuzte Einfhnitte beim 
Schröpfen Um Gegenteiz durch Schröpfföpfe 
zu bewirken, folle man die Schnepper Ereuzweife 
anwenden und die Gläfer nur einige Augenblide, 
um wenig Blut zu erhalten. Gntzünden fich die 
Ginfchnitte, oder rufe man Entzündung abfichtlid) 
hervor, fo babe man fchwache Fontanelle. Daß 
trockne Schröpfen in nervöfen Fällen wirkte wahr 
fcheinlich auch auf die Einbildungskraft. 

Ueber Behandlung der Seitenfrüm:> 
mung des Rückgrats. Drei Anzeigen: Wie⸗ 
derherftellung der natürlichen Form, Ernährung und 
Kräftigung der ſchwachen, abgemagerten Muskeln, 
Aufrichtung ded Befindend im Allgemeinen werden 
aubeinandergefeßt. Das Studium ded Werks des 
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verfiorbenen Barclay on muscular motion wird - 
empfohlen, 

Ueber die Weiſen, eine regulierte Tem: 
peratur und Feuchtigkeit im Kranfen= 
zimmer zu erhalten. Borfchläge für ſolche 
Räume, wo fein Arnottfcher Ofen. Krüge mit 
beißen Waßer als Erfagmittel, 

Ueber die Borfihtsmaßregeln bei Ie: 
tanud und Hydrophobie. Anempfehlung eis 
ner gleihmäßigen Wärme und Feuchtigkeit, fo wie 
Schug vor Erfhütterung des Körpers und der Seele. 

Ausſchließ ung der atmofpbärifhen 
Luft bei der Behandlung gewilfer Krankheiten. 
Den Gataplasmen wird das Wort geredet. 

Ueber den Nuten der Klyſtiere von kaltem 
oder warmem Waßer. Um den Ausflug der Galle 
zu bewerfitelligen, gäbe es Fein wirkſameres Mits 
tel als wiederholte Klyfliere von warmen Maßer. 

Ueber Berhütung des MilhsAbfceffes 
und des Milchfiebers. Ausleerung der Mildygänge 
durch Saugen von einem flarken, gefunden Kinde, 
nicht von einem Erwachſenen', nicht durch Inſtru⸗ 
mente. Die Nahrung der Wöchnerin dürfe bloß 
in Gerftenwaßer beftehen, und die Gedärme müßten 
audgeleert werden. 

Ueber Urfahen und Berbütung des 
Schlagflujfes und der Lähmung. 6 
ſei ein Fehler, meiftend nur Blutentziehung und 
Ihwächende Mittel zu verfuchen. Kleine Blut: 
fleden an der Stirn babe er bloß unter 3 Uinjtäns 
den beobachtet, nämlich nach beftigem Erbrechen, 
nach den Anftrengungen der Geburt und nad) 
einem epileptiſchen Anfall, 

Stimmung als Krankheit (temper-dis- 
ease). Die Sucht, Aufſehen zu erregen, wurde 
einmahl nicht unpafjend ego-mania. genannt. Schon 
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im Kindedalter werde fie beobachtet; (p. 90) a 
perversity, an insaniola, originating in bodily 
disorder or mental affection, and perpetuated 
by a morbid indulgence of temper and desire 
for sympathy and attention. Verſtellung und 
Uebertreibung verlangen ihre eigene Diagnofe. 

Schwierigkeiten beim Studium des 
Nervenfyftems nach Legallois. Legallois's 
- großes Talent und ſeltne Wahrhaftigkeit werden ge= 
sühmt, aber auch bemerkt, was ihm, nad) des Ver 
faffers Anſicht, fehlte. 

Diagnoſe der Geſichtslähmung. Ge⸗ 
hirn⸗Paralyſe (Hemiplegie) zeige vermehrte, Rüfs 
kenmarks⸗Paralyſe (fo die des nervus facialis), 
verminderte SIrritabilität. 

Ueber die Srritabilität der Muskeln in 
der Lähmung. Die gelähmten Muskeln hätten 
einen höheren Grad von Reizbarkeit ald Die der 
nicht afficierten Seite. 

Ueber die Berribtungen des Rüden: 
marks. Bertheidigung der eigenen Anficht gegen 
Brereton. | 

Nervöſes Hüftweh. Treffliche Dienfte leiſte 
jeden Abend vor Schlafengehen ein heißes Bad von 
1030 F. 15 Minuten lang. 

Ueber die Circulation im herzloſen Fös 
tus. Sie geſchehe, wie Young und Aſtley Coo⸗ 
per behauptet, und abweichend von der Anſicht 
Houſton's, durch die Kraft und Thätigkeit des 
Herzens des ganzen Fötus, der gleichzeitig vorhan⸗ 
den ſei, und zwar durch die Capillargefäße der 
Placenta in die Nabelvene und durch ſie in die 
Aorta. Es fände eine Seitenaction Statt. 

Ueber Unfruchtbarkeit. Der Grund liege 
häufig in einem zu erregten oder trägen Zuſtande 
des Uterinſyſtems (aphoria tonica und atonica). 
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Da die Armen an Kindern reich feien, fo könnte 
Anftrengung bi8 zur Ermüdung und magere Koft 
als Mittel vorgefchlagen werden. — Eine Woche 
vor Eintritt der Catamenien und während fie zu 
fließen anfangen (wenn mwahrfcheinlih ein Bläs⸗ 
chen berfte), ſolle man ein ſtarkes Kind wiederholt 
anlegen, um fo eine Veränderung im lterinfy= 
ftem und Neigung zur Empfängnis zu veranlafien. 
I would propose, that the patient should sleep, 
for one week before and during each catame- 
nial period, with an infant on her bosom (p. 157). 

Ueber Prognose. In Wochenbettkrankheiten 
ftelle fidy öfters ein eigenthümlicher Schmerz in 
einer Seite des Nackens als ſchlimmes Zeichen ein. 

Zuberfel unter der Haut. Das Aubs 
‚ fihneiden gefchehe unbedenklich und erfolgreich. 

Wirkungen des Tabacks. Gin 19jähriger 
Süngling,, des Rauchens ungewohnt, befam nad 
einer halben Pfeife heftige Ohnmacht, Erbrechen, 
Kopfichmerz, erfchwerted Athmen, Zufammenzies 
bung der rechten, Grweiterung der linken Pupille. 

Dpiate bei Kindern. Mehr fchädlich als 
nützlich. 

Ueber Gefihtögangrän bei Kindern. 
Das Uebel (Noma) erfheine am häufigften im 
Minter und bei Mädchen. 

Ueber ein brandiges Gefhwürdes Mun—⸗ 
des. SIrrigerweife dem Gebrauche des Calomels 
zugefchrieben. Bahnfleifch und Zunge waren durdys 
aus nicht afficiert. 

Durdhbohrung ded Magen und der 
Speiferöhre Ein Eleines Mädchen flarb an 
Bruftleiden. Erſt am 5ten Tage nach den Ables 
ben wurde die Section geftattet. Ohne Zweifel 
waren die Durchlöcherungen Folgen der Wirkung 
des Magenfaftes nach dem Tode. 


204. St., den 22. December 1845. 2047 


Ueber Blattern und Scharlach. Bei einem 
Knaben, der I4mahl zu verfchiedenen Zeiten vacci— 
niert worden, zeigte fich Fein Ausſchlag und blieb 
er daher für das Blafterncontagium empfünglich, — 
Scharlach ftellte fiy unmittelbar nach beendigtem 
Berlaufe noch einmahl ein. Gblorine fcheine das 

Princip des Scharlachcontagiums zu zerftören, 
| Ueber Bebandlungder chronischen Bruft: 
entzündung. Fortgeſetzte Gegenreize leifleten 
am meiften; unter andern auch Senf auf Flanell, 
der aus warmem Waßer auögerungen wurde, ger 
freut und mit Muslin bededt, 

Dhrenfhmerz durd Erfältung. Dämpfe 
aus einer Theefanne verfchafften Erleichterung. 

Gangraena senilis mit Silberjalpe: 
ter behandelt von 3. Digginbottom. 
Dieſes Uebel fei im Anfange begrenzt auf die Gas 
pillargefäße; wäre der Sitz tiefer, fo Fünnte der 
Höllenftein Feine foldye Wirkung äußern, 

Ueber Diagnofe. How often do we see 
symptoms — the effects of a disease — treat- 
ed as the disease; how often do we see Ihe 
elfects of our treatment even, mistaken for 
disease! 


Heilung von Prolapsus uteri,. Durch 
Ligaturen, 

Gur des Gefäß:Naevus Mit einer Nas 
del werde eine adhäſive Entzündung zu Wege ges 
bracht, damit die Gefäße obliterieren. 

Leber den Einfluß der Seitenfriction 
beim Kreislauf. Eine fchöne Darftellung fände 
fi) in dem Werke von Poifeuille über den Kreide 
lauf des Blutes, 

Borbeugung bei heimtüdifchern Ge: 


Dicitizedh OO AR 
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birnfranfheiten der Kinder. Größtentheils 
diätetifche Rathſchläge. Das befte Starkungsmit⸗ 
tet fei Aufenthalt in freier Luft und Bewegung 
ohne Ermüdung. 

Ueber Behandlung plötzlicher Affectios 
nen des Kopfes bei Kindern Blutentzies 
bung, Kiyftiere oder Brechmittel, kalte fpirituöfe 
Wafchungen, Gegenteize, 

—Frühe Symptome der Schwindſucht. 
Athembeſchwerden, trockner Huſten, kalte Extre⸗ 
mitäten. 

Tuberkel-Krankheit im Unterleibe. 
Das weibliche Geſchlecht ſei ihm mehr unterwor⸗ 
fen als das männliche, und zwar vom 15ten bis 
20ften Zebensjahre. Die Nafenfpige Falt und livid. 

Unordnung des Darmkanals bei Kin: 
dern. Nicht zu verwechjeln mit dem vorigen 
Buftande, 

Nöthige Borfiht in der Diagnofe. 
Einige practifche Winfe, 

Ueber die Wirlungen der Darmreizung. 
Aehnlichfeit mit phrenitis, peritonitis, pleuritis, 
Herzleiden, Nicht felten fände eine Reihenfolge 
diefer Affectionen Statt, und dann werde irrigers 
weile von Metaftafe geredet. Bei der Diagnofe 
folder Fälle fei feſtzuhalten, daß fie plöglich ein« 
treten, während die Entzündung allmählich fich 
entwickelt; auch befchränfe ſich letztere in der Nee 
gel auf ein Organ. Kräftige Darmausleerung, 
Anodyna, leichte Nahrungsmittel führten am ra⸗ 
ſcheſten zum Ziel. 


(Schluß folgt) 
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J unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


205. 206. Stüd. 
Den 25. December 1845. 
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Schluß der Anzeige: “Practical Observations and 
Suggestions in Medicine by Marshall Hall. 

Ueber da8 Sinken der Kräfte. Im finds . 
lihen Alter fei damit eine Reizbatkeit der Stim: 
mung verbunden. Typhus, Enteritis, Ruhr und 
Cholera zeigten das Sinken deutlich. 

Ueber innere Organe befallende Gidt. 
Es feien dies Fälle einer eigenen Refleraction. Das 
Mefentliche beftehe in einer localen Affection, zus 
fammenhängend mit einer allgemeinen Unordnung 
des Körperd und namentlich der chylopoetifchen 
Organe 

Chronifhe Entzündung des Kehlkopfs. 
Die Kranke, 53 Jahre alt, wurde geheilt durch 
die Laryngotomie und die Anwendung des Queck⸗ 
ſilbers innerlich und befonderd äußerlich. 

Diagnofe bei Laryngitis. Das Aufs 
ſchnupfen (snuff up) fei nicht möglich). 

Ueber Behandlung gelähmter Glieder 
von W. 5. Barlow. Unwillfürliche Contrac⸗ 
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tionen feien zu veranlafien, um die Ernährung 
der ſchwindenden Glieder zu unterhalten. 

Ueber das Verhältnisdes Rückenmarks 
zum Gebäract von Tyler Smith. When 
the spinal marrow and ils excitor and motor 
nerves are in a state of great excitability, 
gentle manipulation of'the os uteri may pro- 
duce greater results than actual rupture of the 
organ at other times (p. 358). 

Ueber den Gebrauch des Mutterlorns 
gegen Leucorrhoe Der Zluß hörte unmits 
telbar auf, ald 1 Scrupel, angebrüht mit Fochen= 
den Waßer, mit dem Falt gewordenen Waßer in 
Subftanz gegeben wurde. Marz. 


London, 


bei 3. Madden und Comp. 1845. Travels in 
Lüuristän and Arabistän bytheBaron 
C(lement) A(ugustus) de Bode. Vol.I. 
XX und 404 ©. , Vol. H. XII und 400 Seiten 
in Octav. 

Sp befcheiden das unferm Niebuhr -entlehnte 
Motto des Vfs lautet, fo befcheiden ift der ganze 
Zitel Ddiefed für die Kunde des inneren Afiens 
wichtigen Werkes, welches außer der mit zwei Kar: 
ten und funfzehn Kupfertafeln audgeftatteten Reife 
durch dad füdmeftliche Perfien auch einen Anhang 
mit Bemerkungen über den Marſch Zimur’s von 
Zöfter oder Shüſhter nach Kalch Sefid, und Aleran- 
ders des Großen von Suſa nad Perfepolis ent⸗ 
bält. Die Beranlaffung zu der Reife gab der 
Wunſch, die Ruinen von Perfepolis zu fehen, zu 
deren fchnellerer Erreichung der Verf. von feinem 
Aufenthalte in Zeherdn aus mit der Poft reifete. 
Bir würden daher wenig Merkwürdiges erfahren 
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haben, wenn nicht zu derfelben Zeit der Moetemid 
oder Gouverneur von Isfahäͤn Manuͤcher⸗Khan 
im Begriff gewefen wäre, die ihm unterworfenen 
Provinzen Läriftän und Arabiftan oder Khüziſtän 
unter militärifcher Begleitung zu durchziehen. Die 
Einladung, ihn auf diefem Zuge zu begleiten, 
nahm zwar unfer Verf., als er ihn in Isfahan 
befuchte, nicht an, weil er den fchon lange erjehns 
ten Beſuch von Perfepolid und Pafargada nicht 
- gern aufgeben wollte; aber er verfprach, ihn we⸗ 
nigftend auf der Rückkehr nach Teheran in Shuͤſh⸗ 
ter zu beſuchen, um bei einer fo günſtigen Gele⸗ 
genheit die noch wenig bekannten Gegenden zu 
durchreifen, welcdye den Auge des Beobachterd jetzt 
"zwar meiftend einen traurigen Anblick darbieten, 
aber in den noch erhaltenen Reiten alter Bauten 
eine höhere Bildung in früherer Zeit verrathen. 
Auf dieſe Weife reifete der Berf., nachdem er, um 
das gegen ſechzig Farſangs oder 225 englifche Mei: 
len von Xeheran entfernte Isfahaͤn in Zeit von 
fünf Zagen zu erreichen, felbft die Nacht zum 
Theil zu Hilfe genommen, und, ohne die in ein 
aeheimnisvolled Dunkel gehülilen Bewohner des 
Dorfes Kumsrud, noch die Ruinen der Stadt 
Sinfine genauer zu erforfhen, von Kafhan 
aus, die Beſchwerden einer Winferreife um Weih—⸗ 
nachten des Jahres 1840 nicht achtend, den Für: 
zern Weg über die mit tiefem Schnee bededten 
Berge gewählt hatte, zwar noch bis Shiraz auf 
einem Wege von 73 Farſangs mit der Poft, aber 
nachher die 68 Farfangd bis Behbehän mit ei- 
genen Pferden, mit welchen ihn der Gouverneur 
von Fars, der Prinz Ferhard-Mirza, verfah, 
Bon Behbehän nah Shufhter legte er wegen 
eine Ummeges bei Mals-Amir 50 und noch 
10 bis Dizfül, dann von da wieder 50 bis 
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Khorremabäad und. 64 bis Teheran zurüd; 
und da er von Isfahaͤn nach einem kurzen Aufent⸗ 
balte bei feinem alten Zreunde M. Eugene Bore 
mit dem erften Januar ded Jahres 1841 'abgerei- 
fet,, und am legten Februar in Teheran wieder 
angefommen war, fo brachte er auf einer Reife 
von 1235 englifchen Meilen nur 67 Zage zu, von 
welchen die Reife felbft nur 46 Tage wegnahm, 
weil 21 Zage dem Aufenthalte in Isfahaͤn, Pers 
fepolis und Shiraz, und dem Befuche der Umge⸗ 
genden von Behbehän, Mäl-Amir und Dizful ges 
widmet wurden. Auf der Straße nah Shiraz 
begleitete ihn fein Breund Bord von Iöfahan bis 
über die Ruinen von des Ruſtam's Palafte bins 
auß, von wo man die fchönfte Ausficht in die ums 
liegende Gegend meit umher genießt. In der 
fternhellen Nacht vom erften bis zum zweiten Ja⸗ 
nuar beobachtete er auf dem Wege von Mayar, 
der erften Station von Isfahan, aus nach Nez de⸗ 
haft außer vielen Sternfchnüppen eine in der Luft 
zerplagende Feuerkugel, fo wie er acht Zage zu: 
vor bei feiner Abreife von Teheraͤn ein flarfed Ges 
witter erlebte; aber die Ebene von Murgäb ers 
reichte er bei fo warmer und angenehmer Wittes 
rung, daß er dafelbft die Arabier, deren Zelt das 
Zitellupfer des erften Bandes darftellt, im Freien 
fitend fand. Die Ebene von Murgab durchftreifte 
er in allen Richtungen; weil aber dad Meifte das 
von fchon längft bekannt ift, fo mag bier nur bes 
merkt werden, daß er am Eingange der Karavan⸗ 
ferai zwei Eufifche Infchriften copierte, welche weit 
beßer erhalten find, als die fpäter copierten Ins 
fchriften auf den vier Seiten eines fchwarzen Steis 
ned bei Khorremabad. Etlihe Jahre früher foll 
ein Fatholifcher Miffionar der Propaganda, Pater 
Giovanni in Isfahaͤn, unter den Marmortafeln 
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bei des Kyros Grabe eine mit hieroglyphiſchen Fi⸗ 
guren gefunden haben, von welcher der Df., weil 
er erft nach feiner Rückkehr in Teheran davon hö⸗ 
tete, nur dad anzugeben vermag, was ihn der Pa⸗ 
ter aus dem Gedächtniffe vorzeichnete und befchrieb, 
deinzufolge dad Millin'ſche Denkmahl oder auch 
Nr, Lim Second Memoir on Babylon 
by C. J. Rich (Lond. 1818) damit vergleichbar 
fcheint. 

Bom Grabmahle des Kyros reifete der Verf. in 
ſüdweſtlicher Richtung, melche zulegt, wie es des 
Plinius Nachricht fordert, rein weſtlich ward, nach 
den Königögräbern in Nakſhi-Ruſtam, deren 
vier find, wie drei im Felfenberge Rahmed bei 
Takhti⸗Jemſhid. Um erften diefer Gräber, 
welches Sir R. Ker⸗Porter fo umftändlich befchries 
ben bat, ließ fich unfer Vf. fechzig Fuß body bins 
aufziehen, um deſſen Inneres in Augenfchein zu 
nehmen, wo er fi) in einen der Sarkophage hin⸗ 
einlegte, um einige Minuten eben da zu ruhen, 
ivo einft der große König der Könige feine emige 
Ruhe fand. Er ließ ſich auch am Grabe mit den 
Keilinfchriften des Darius hinaufziehen, fcheute fi 
jedoch, nachdem er die ziemliche Berfchiedenheit der 
beiden Gräber in ihrem Inneren erforfcht hatte, 
das gefahrenvolle Unternehmen bei den übrigen Grä— 
bern zu wiederholen, um nicht ein gleiches Schick⸗ 
fal mit den unglüdlichen eltern des Darius, 
welche zu Zode flürzten, zu theilen. Auch die Burg 
Iſtakhr erflieg er, doch nicht fo eine andere Ans 
höhe Kühi⸗Sharek, auf deren Spige noch uns 
unterfuchte Ruinen liegen. In Perfepolis unter: 
fuchte er die unterirdifchen Ganäle, ohne deren eis 
gentlichen Zweck zu ergründen. Mehr auf befon- 
dere Gebräuche und Ausfagen früherer Schriftftel: 
ler achtend, als fich bei mühſamen Gopierungen 
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von Keilinfchriften vermeilend, bemerkt er, daß ber 

len in Perfepolis, deren immer weniger wers 
den, einft 72 geweſen fein follen, um des Jenſhid 
Thron zu flüßen,, fo wie zur Zeit de& erften Ge» 
ſetzgebers Husheng 72 Königreihe der Welt be- 
kannt geweien feien, und daß, fo wie audy Hero: 
dotos 72 Bölker als den perſiſchen Königen un⸗ 
terworfen aufzähle, der Parfen Religionsbudy, 
Yyefhne oder Yacna genannt, in 72 Kapitel 
getheilt gemwefen fei, und deren Gürtel oder Kofi 
noch immer aus 72 Zäden geflochten werde. Aus 
der Art, wie die Gebern bei der Schließung eines 
Bertrages, vesmittelft eines Eides, ihres Gürtels 
beide Enden in einem Kreife zufammenfaflen und 
einen Zheil derfelben hinunterflattern lafjen, erkläre 
fich die ähnliche Darftellung der Könige in den 
Bildwerfen von Takhti-Ruſtam, Nakſhi⸗Rejeb 
und Naffhi-Ruftam. In der Befchreibung des 
Basreliefs, auf weldyem der perfifche König vor 
dem Zeueraltare fiehend abgebildet ift, bemerkt er 
gegen Laſſen's Zweifel in der allgem. Encycl. uns 
ter Perfepolis, daß unterhalb der Sonnenfugel 
die Krümmung des Mondes fichtbar fei, fo wie 
auch an der Seitenwand zur Linken des Sarko⸗ 
phags, wo verfchiedene Figuren mit langen Spee⸗ 
ten abgebildet feien, daB Zeichen des Mondes über 
dem Haupte der Figur im mittleren Raume fidy 
- zeige. Der Df. findet darin eine Beziehung auf 
den Waßerquell im Berge Rabmed , weldyer dem 
Amſhapand Khordad geheiligt ſei. Die adıtzehn 
Zhierfiguren oberhalb des untern Theiled des Bild- 
werks, die ihre Schwänze den Hunden gleich aufs 
wärts gekrümmt haben, erklärt er für Löwen, ob 
er gleich fpäterbin felbft bemerkt, daß Zoroaſters 
Geſetz den Löwen zu den unreinen Thieren zähle, 
der erft feit der Einführung der muhamedifchen 
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Religion ein Lieblingöfymbol der Perfer gemwors 
den fei. 

Bon Shiraz aus wählte der Vf. nicht immer 
den gewöhnlichen oder kürzeſten, fondern meiſtens 
den am wenigften bejuchten Weg. Darum wandte 
er fi von Käzerun, welches er am 19. Januar 
nad) vielen Befchwerden durch den Tages zuvor 
gefallenen Schnee ſpät Abends erreichte, und theils 
in Folge eined Erdbebens, theild Durch die Verhee⸗ 
ungen ded Krieged fehr zerftört fand, nordwärtß, 
durch die Trümmer von Shapur in dab Herz 
des Mamaſeni⸗Diſtricts. Shapuͤr's Bildwerke 
mit Aufmerkfamfeit zu unterfuchen, erlaubte ihm 
die Eile feiner Begleiter nicht, welche fich nicht zu 
lange dem kalten Winde audfegen wollten ; er fand 
jedoch in dem fchönften Baßrelief, welches Shapur’s 
Zriumpb über den Kaifer Balerianus darftellt, den 
befiegten Zürften zu jung für einen Greis von 
ungefähr fiebenzig Iahren, Beim Eintritt in die 
Mamafenis:Berge befuchte er eine natürliche Höhle, 
in deren Eingange ein colofjales Bild zerftümmelt 
lag, und bei dem Springquell des Fluſſes Beh: 
ram, welcher dem Shapuͤrbache gleicy mit Bin: 
fen fehe überwachfen ift, zeichnete er ein Zelfen- 
Pasrelief ab, welches von früheren Reifenden nur 
Kämpfer gefannt zu haben ſcheint. Es ftellt den 
König Behram zwifchen vier Figuren mit weitge: 
faltenen Beinkleidern, deren zwei zur Linken alt 
perfiiche Hüte, und zwei zur Rechten die Mütze 
der Arſakiden tragen, auf einem Throne ſitzend 
dar. Die beiden erftern Figuren erfcheinen bärtig 
und frei, dad Schwert zur Erde gerichtet; die bei- 
den legteren bartlo& und flehend vie Hände zum 
König erhoben: Behram felbft ift Fenntlich durch 
die zweigehörnte Ziare feines Hauptes, von wels 
cher breite Bänder über die Schultern flattern, 
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und durch das gefräufelte Haar der Saffaniden- 
könige. Oberhalb des perfiihen Meerbufend im 
fernern Weſten, zwiſchen Behbbehban und dem 
Fluſſe Kurdiftan follen weit umber zerfireute 
Trümmer eine Stadt fein, unter welchen Sir 
Sohn Macdonald Kinneir eine Steintafel mit Keil: 
fehrift fand; aus der Safjanidenzeit bat ſich aber 
Bieles noch beßer erhalten. Bis zu der fehr vers 
fallenen Stadt Fahliyan war dad ganze Feld, 
wie mit einem Zeppide, von Narciſſen bededit, 
deren Duft fidy überall hin verbreitete; fo frucht- 
bar und waßerreich jedocdy der Boden iſt, erfcheint 
der Mamafenis: Diftricet, Shuliftän genannt, nur 
wenig angebauet. Das Geſchlecht der Lurs, von 
welchem Lüriftän benannt ift, gehört mit den Leks 
und Kurdes zu den Urbewohnern der Berggegens 
den im füdlichen Perfien, und theilt fih in drei 
Stämme, die Mamafeni, Khogiluͤ u. Bath: 
tiyari. Unter dem Räubervolle der Mamafeni 
find die tapferften und mädhtigften die Ruftemi, 
aber die ftolzeften die Bekeſh, weil der berühm⸗ 
tefte Räuberhauptmann Belis Khan aus dieſem 
Stamme war: weniger gelten die Dufhmen- 
Ziyari und Joi. Bon den Khogilu find die 
Bovi allein fo ſtark, als alle Mamafeni, über 
viertaufend Zamilien; die Borahmed rechnet 
man zu dreitaufend, wie die Tenghebi oder 
Zaibi, und die Nün zu zweitaufend, mie die 
Bafhmei. Die zulektgenannten betrachtet man 
als das wildefte Bolt aller Bergbewohner in Fars; 
aber die Nin als die beften Reiter unter den Kho⸗ 
gilt, wie die Ruſtemi unter den Mamafeni. 

Bon dem weftlich gelegenen Behbehaͤn reifete 
der Df. wieder mehr nordwärts, als der General 
Macdonald Kinneir vor ihm, um in den Beh⸗ 
miisBergen einige noch nicht befuchte Ruinen 
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und Bildwerfe mit Snjchriften der Altern Zeit ken⸗ 
nen zu lernen. Die Leberrefte einer alten Stadt, 
welche er in der Nähe eined Dorfes Kai:KdüE 
fand, jihienen ihm aus der Zeit der Saffaniden, 
etliche andere Gebäude, welcdye er zunächft antraf, 
noch neuer zu fein. Was der Major Ramlinfon 
von einem Orte ded Bakhtiyari-Diftrits Mans 
janik berichtet, erzählte man dem Verf. von & äs 
fhbun, einem von der Benennung ded Feuers 
atash benannten Orte , der in feinen überallhin 
zerftreueten Ruinen die Spuren einer alten Stadt 
zeigt, wo nach der Sage der Einwohner Abraham 
dur Nimrod in einen Zeuerofen gemorfen ward. 
Merkwürdiger Weife führt ein Dorf nicht fern von 
beiden Dertern gelegen den Namen Ur, welchen 
nach der heiligen Schrift der Geburtsort Abra= 
ham's hatte, und 16 Farſangs weſtlich von Beh⸗ 
behan liegt ein Dorf gleiches Namens Dehi-Ur, 
wo ein alter Prophet begraben fein fol, unter wel⸗ 
dem der Bf. nah Gen. XI, 28 Abraham's Brus 
der Haran verfieht. In dem hoben Gebirge bei 
Tenghi-Sauͤlek zeichnete der Bf. die Basre⸗ 
lief8 und Inſchriften auf zweien Seiten eines 
ſchwarzen Steined mit gelben Streifen von 30 bie 
40 Fuß Höhe und 80 bis 90 Fuß im Umfange 
aus der Saffanidenzeit ab; aber alles ift fo fchlecht 
erhalten, daß man nur die Hauptfiguren, eine Göt⸗ 
tin, nadı ded Vts Vermuthung Mylitta oder 
Anaitid, welcher ein Priefter ihre Verehrer zu: 
führt, mit ziemlicher Deutlichkeit erkennt. Weit 
beßer erhalten ift nicht weit davon dad Bildwerf 
eines Eleineren Steined, dab einen galoppierenden 
Reiter mit geftrecdter Lanze, einem Frauenzinmer 
gleich, zu Pferde ſitzend darftelt, hinter welchem 
ein Zwerg einen Stein nachwirft, während ein an: 
derer, zu deflen Füßen ein Zodter liegt, einen Bo⸗ 
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gen zu jpannen fdyeint. Cine Jaſchrift war nicht 
“ Dabei, und auf der Weiterreiſe zeigten andere Rui- 
nen bloße Steinhaufen von geringem SInterefle. 
Daher ſetzte der Bi. in die Erzählung von anders 
weitigen Iufchriften zu wenig Bertrauen, um ihrent- 
wegen einen großen Umweg zu machen. Doch fand 
er ein altes Gebäude mit drei runden Zhorbogen 
aus der Saffanidenzeit, welcher audy die andern 
Ruinen, die er ſelbſt fah oder audh der Major 
Ramwlinfon vor ihm fand, anzugehören ſchienen, eis 
ner Abzeichnung würdig. Größere Mertwürdigkeis 
ten bot ihm der nördlichſte Punct auf diefer Reife 
bei Mäl:Amir, mweldye& er am erften Februar 
erreichte. Vom Oberhaupte der Bakhtiyari dafelbft 
weniger freundlid empfangen, ald er bis dahin 
von allen aufgenommen war, entfagte er der weit: 
lichen Reife nach Shufhter, und ſuchte in entge- 
gengefegter Richtung auf dem nächſten Wege Is⸗ 
fahan zu erreihen. Da er aber ſchon nady der ers 
fien Zagereife dem Moetemid begegnete, ließ er fich 
durch deſſen Borflellungen von den Schwierigkeiten 
einer WBinterreife auf dem von ihm eingefchlagenen 
Wege zur Rückkehr nad) Mäl-Amir bewegen, wo⸗ 
bei er die Streitkräfte der perſiſchen Oberhäupter 
in ihrem größten Prunfe Eennen lernte. So bald 
deren CEmpfangöfeierlichkeiten vorüber waren, be: 
eilte er fi, die Höhlen von Shifafti-Sal: 
man (Salomo’8:Scluft) zu befuhen, um die 
Keilinfchrift der dortigen Bildwerke abzuzeichnen ; 
er fand aber die Zeichen fo eng an einander einge- 
meißelt und fo ſehr verwittert, daß er den Berfuch, 
fie zu copieren, bald aufgab. Er wollte darauf 
nah Shujhan nordwärts in die Berge geben; 
aber aud) dieſes mußte er wegen Mangel an gu= 
ten Pferden aufgeben. In der Ebene von Mal⸗ 
Amir fand er indefjen noch andere merkwürdige 
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Dentmähler des Alterthums in einigen Höhlen mit 
verfchiedenen Bildwerfen betender Männer und 
Frauen und einer acht bis zehn Fuß langen Keils 
infchrift von 33 Zeilen, welche gleichfall8 durch die 
Näffe fo vermittert war, daß er fie nicht zu copies 
ren vermochte, Weit umher zerfireute Duaderfteine 
zeigten das einflige Dafein einer Stadt. Nach der 
Erzaͤhlung eines Bakhtiyari⸗Chefs follen auch eine 
Zagereife weftlih von Shuͤſhaͤn und zwei von 
Shufhter entfernt in einer Höhle Bildwerke mit 
einer langen Infchrift fein. Aus der Ebene bei 
Mäls Amir führen zwei gepflafterte Straßen über 
die Berge nad) Isfahaͤn, Jaddehi-Atabeg ge—⸗ 
nannt: die Ältere derfelben hält der Vf. für die fo 
genannte Leiter oder Stufenftraße,, in deren Ge⸗ 
gend Alexander die Uxier bezwang. 

Nah Sh uͤſhter wählte der Bf. von den beiz 
den dahin führenden Straßen diejenige, welche Mas 
jor Rawlinfon noch nicht bejchrieben hatte, wiewohl 
diefer Weg über die Berge nichts befonderd Bes 
merkenswerthes darbot, Auf der dem erften Bande 
beigegebenen Karte bat er neben feiner eigenen 
Keiferoute von Kazerun bis Shuͤſhter auch die des 
Generald Macdonald Kinneir verzeichnet, weldye 
nur von Zahliyan bis Behbehan diefelhe war. Dem 
zweiten Bande ift die Karte der KReiferoute von 
Shuͤſhter bis Burujird durch Klein-Lüriſtaͤn, beis 
gegeben, und außerdem eine fchöne Karte der beis 
den Thäler, welche der Murgab oder Medus und 
Kam Firuͤz oder Arared durchfließen, bevor fie. fü ch 
ſüdweſtlich von Perſepolis im Bend⸗Amir vereinis 
gen. Bon Shuͤſhter reiſete der Vf. zuerſt weſtlich 
nach Dizfuͤl, von wo er ſüdwärts die Ruinen des 
alten Suſa bei Shuͤſh mit dem Grabmahle des 
Propheten Daniel beſuchte, den Rückweg nach 
Teheraͤn aber in gerader Richtung über die hohe 
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Bergkette nordwärts antrat. Shüſhter war früher 
eine ſehr bevölkerte Hauptſtadt in Khuͤziſtaͤn, aber 
ſeit den Verheerungen der Cholera in den Jahren 
1831 u. 1832 ſtehen viele Häufer leer, weil eine 
bedeutende Anzahl von Familien nach der jeßigen 
Hauptitadt Dizfüul gezogen ift, wo jedoch eben 
fo, wie in Shufbter, die Einwohner wegen der 
unaußftehlichen Hite im Sommer nıehr ald irgendwo 
in Perfien an den Augen leiden. Der Zluß, der 
von Dizfuͤl nah Shuͤſh fließt, nach unferm Berf. 
der Copratas der Alten, ift Eleiner, als der K us 
ven oder Pafitigris bei Shüfbter, fließt jes 
doch eben fo fchnell, und hat noch aus der Zeit 
der Saffaniden eine Brüde von 22 Bogen. Der 
Boden von Shuͤſh ift fehr uneben und mit zahl⸗ 
Iofen Erdhügeln bededt, an deren einem eine läng= 
lid) weiße Marmortafel mit einer Keilinfchrift von 
drei und dreißig Zeilen liegt. Diele andere Mars 
morfteine verbirgt das dichte Gras und ſchwanke 
Rohr: drei weiße Marmorblöce, das Capitäl einer 
Säule mit Lotusblättern verziert, eine Tafel mit 
Keilfchrift, und ein Basrelief, worauf eine menjch- 
liche Figur mit zweien Löwen abgebildet war, fand 
der Berf. an der MWeftfeite des Gebäudes, welches 
man als Grabmahl des Propheten Daniel bezeichs 
net, da wo ed an daS linke Ufer de Shapur 
oder Shoverfluffes ftößt, welches ter Euläus 
der Alten zu fein fcheint. Sm Grabmahle felbft 
ward ein ſchwarzer, etliche Pfund fehwerer, Stein 
gezeigt, welchem man die wundervolle Kraft zus 
fchrieb, die Mütter fruchtbar zu machen, welche 
ihn unfer gewiffen Gebeten an die Bruft drüden. 
Er enthält zwar Infchriften, feheint aber ein Aëro⸗ 
lith zu fein: er wird um fo forgfältiger von den 
Arabiern bewacht, weil man glaubt, der Berfuch 
eined Europäers ihn fortzufchaffen, habe die Peft 
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ind Land gebracht. Es ift bekannt, daß die Ein: 
mwohner von Shufh den von Gordon aufgefundenen 
Steinblod mit bieroglyphifchen Figuren und Keil: 
ſchrift als einen Talisman betrachteten, und ihn 
daher lieber in den Fluß warfen, als fie hörten, 
der König von Perfien babe ihn fortzuführen er: 
laubt. Warum aber der Verf. Feine der fo leicht 
zu copierenden und für dad Studium der Keilfchrift 
fo wichtigen Infchriften abzeichnete, erfahren wir 
nicht. Er gibt nur zu verftehen, Daß man jede 
feiner Bewegungen beobachtet habe, fo oft er ir⸗ 
gend einen Stein anrührte oder ihm nahe fan. 
‚Bor faft dreißig Jahren brachte jedod, fchon der 
Capitain des Schiffes Perfia, Henry Auftin, 
einen Backſtein mit fechözeiliger Seilinfchrift. nach 
News York, weldyen er der Pilgerfchaft zum Grabe 
ded Propheten Daniel verdanfte. Che der Df. in 
Khorremabäd einzog, wohin er wieder einen 
andern Weg wählte, ald der Major Rawlinfon, 
ohne wegen des regnichten Wetterd befondere Be⸗ 
obachtungen zu machen, copierte er die Fufifchen 
Inſchriften eines vierfeitigen fchrmarzen Steine am 
Fuße eined Hügels, deren Buchftaben jedoch zum 
Theil unfenntli) geworden waren. Bon Khor: 
remabad liefert er die Befchreibung mit dem Wor: 
ten Ramlinfon’8, aber eine Anficht der Statt und 
Umgegend nach eigener Zeichnung. Was er von 
da bis Zeherän bemerkt, wohin er von Buͤruͤjird 
die öftlichfte dreier Straßen darum wählte, weil fie 
ihm noch unbefannt war, hat nur geringes In—⸗ 
tereffe: wichtiger find die angehängten Bemerfun: 
gen über die Märfche von Zimur und Alerander 
dem Großen durch die ihm bekannt gewordenen 
Gegenden. Nur wird er unter Anderem auch in 
der Beftimmung von des Kyros Grabmahle irre, 
weil er bei Plinius das Volt Pasargadae VI], 
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26. (Iluoaoyadar bei Dionys. Perieg. 1069, von 
Avienus 1271 nicht befonderd nennenswerth er 
achtet) mit der Magierburg Passagardae VI, 
29 verwechielt. G. F. Srotefend. 


London, 


bei Richard Bentley 1844. Diaries and corre- 
spondence of James Harris, first earl of 
Malmesbury; containing an account of his 
missions to the courts of Madrid, Frederick 
the Great, Catherine the Second and the Ha- 
gue; and his special missions to Berlin, Brun- 
swick, and the French Republic. Edited by 
bis Grandson, the third earl. T.I. XVII und 
542. T. II. 510. T. 111. 599. T. IV. 454 Seiten 
in Octav. 

James Harris, deffen Vater, Mitglied ded Par⸗ 
laments und der nächfte Freund Händels, durch 
Abhandlungen auf dem Gebiete der Philofophie 
und Grammatik einen Namen erworben hatte, war 
21. April 1746 zu Salisbury geboren. Im Iahre 
1765 verließ er die Hochichule zu Drford, um feine 
Studien in Leyden fortzufegen, bereifte hierauf eis 
nen Theil ded Continents, wurde 1768 der engli⸗ 
ſchen Gefandtfchaft in Madrid als Secretair bei- 
gegeben und mußte hier 1770, da er al& charge 
d’affaire einftweilen die Stelle des Gefandten vers 
ſah, den wegen der Falklandsinſeln ausgebrochenen 
Hader mit folcyer Gewandtheit auszugleichen, daß 
er im vier und zivanzigften Lebensjahre zum Mis 
nifter am Hofe Friedrich Il. ernannt wurde. 1777 
begab er ficy in gleicher Eigenfchaft an den Hof 
Katharinad IL, wo fein Einfluß, namentlich in 
Folge der mit Potemkin gefchloffenen Freundfchaft, 
ein höchſt bedeutender wurde, bis ihn 1782 Rück— 
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fihten auf feine Gefundheit zwangen, Rußland zu 
verlaflen. Hierauf übernahm er die Gefandtichaft 
im Haag, wurde (1788) zum Baron Malmesbury 
ernannt und erhielt 1793 dur Pitt die Miflion 
nach Berlin, um einem Bruche Friedric, Wilhelms 
1I., — who with the dishonesty and weakness 
which characterized most public actions of his 
life — binfihtlid) der Zractaten mit England und 
einem Anfchließen dedfelben an daS revolutionaire 
Frankreich vorzubeugen. Es gelang ihm damahlß, 
einen neuen DBertrag von Seiten Preußens und 
Hollands mit England zum Abfchluffe zu bringen. 
Im Sahre 1794 wurde ihm die Bewerbung um 
die Hand der Prinzeffin Caroline von Brauns 
fhweig für den Prinzen von Wales übertragen. 
1796 und 1797 befand fih Malmesbury in Pa: 
ris und Lisle, um wegen des Friedens mit der 
Republik Frankreih zu unterhandeln. Unlange 
darnach fühlte er fich durch feine gefchwächte Ge⸗ 
fundheit gezwungen, aus dem Staatödienfte zu 
fheiden, nachdem er zum Grafen ernannt war. 
Doch blieb er auch jet im Beſitze des vollen Ver⸗ 
trauend von Pitt und dem Herzoge von Portland. 
Seitdem lebte er abwechfelnd in London und auf 
feinem Landhaufe, mit dem unvergeßlichen Gans 
sing und den Lords Granville und Palmerfton in 
Sreundfchaft verbunden. 75 Jahr alt farb Mals 
mesbury 20. November 1820 im ungefchwächten 
Beſitze geiftiger Kräfte. 

Die Aufzeichnungen eined ſolchen Manned, der 
faft dreißig Iahre im englifchen Staatsdienfte vers 
lebte und die darauf folgenden funfzehn Iahre in 
freundfchaftlichen oder politifchen Berbindungen mit 
den angejehenften Staatdmännern feiner Zeit ftand, 
müſſen allerdings des Belehrenden viel enthalten. 
Beharrlichkeit, Turchtlofigkeit und ein hoher Grad 
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von Menfchenfenntnis zeichneten , wie der Herauds 
geber fagt, den Bf. in feinem öffentlichen Leben 
aus; das Urtheil aber, welches Zalleyrand gegen 
Lebteren über den Berftorbenen fällte und in wel 
chem er ihn le plus habile ministre de son temps 
nennt, ift ſchwerlich ganz frei von jener verbind⸗ 
lichen Phrafeologie, die der Diplomat nad) Befin: 
den der Umftände feinen Aeußerungen einzumeben 
pflegte. — Die religiöfe Richtung von Malmes⸗ 
bury fpricht ſich gar fchön in dem Tagebuche (Self- 
controlling Journal) aus, aus weldyem der Groß» 
fohn in der Einleitung leider nur den nachfolgens 
den Paſſus mittheilt: “Thou hast completed thy 
seventy-fourth year, having been permitted to 
live longer than any of thy anpestors as far 
back as 1606. — Thy existence has been 
without any great misfortune, and without any 
acute disease, and has been one for which thou 
ought’st to be extremely grateful. Be so, in 
praise and thanks- giving towards the Supreme 
Being, and by preparing thyself to employ 
the remnant of it wisely and discreetly. Thy 
next step will, probably, be the last. Strive 
not to delay the period of its arrival, nor la- 
ment at its near approach; be content to join 
thy parent Earth calmly, and with becoming 
resignation. 

Bergleihen wir die vorliegenden. Briefe mit den 
früher in Ddiefen Blättern befprochenen von Lord 
Walpole, fo ergibt fi), abgefehen davon, daß der 
Eine als Privatmann und nicht unmittelbar be= 
theiligter Zufchauer der Begebenheiten, der Andere 
als Staatödiener und in directer Zheilnahme an 
den politifchen Wirren fchrieb, ein auffallender Sons 
traft in der Perfönlichkeit beider. 

(Schluß folgt.) 
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Schluß der Anzeige: “Diaries and correspon- 
dence of James Harris. 

Malmesbury bat nichtd von der flarken politis 
fhen Haltung, dem großartigen Ueberblicke der Ver⸗ 
bältniffe, dem kräftigen Ausdrucke Walpole's, der 
jede. Grfcyeinung mit dem ihr gebührenden Namen 
bezeichnet. Wo Letzterer fih in Wort und That 
als den freien Mann zeigt, dem außfchließlich Ue⸗ 
berzeugung als Norm gilt, erkennen wir in dem 
Df. der vorliegenden Briefe den glatten, gewand⸗ 
ten Diplomaten, der felten wegen einer Phrafe in 
Berlegenheit geräth, dem ed nicht immer darauf 
ankommt, feine beftimmte, ehrliche Anficht über ei⸗ 
nen Gegenftand auszuſprechen; er ift ganz Gefchäfts> 
mann; Menfchen und Berhältniffe fieht er faft nur 
durch das Glas feiner amtlichen Stelung. Wal: 
pole fchleudert als Mann und ald Engländer einer 
Katharina II. den Fluch der Verachtung entgegen. 
Malmesbury ift mit der Kaiferin nicht unzufrie⸗ 
den; er würde fie verehren, wenn ed ihm gelingen 
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Fönnte, fie zum Bunde mit England zu bewegen; 
er ift ein Freund von Potemkin und kann dem 
in Warſchau gebietenden Repnin feine Hochachtung 
nicht verfagen, obwohl er nebenbei auch von Po⸗ 
niatowsfi mit Liebe ſpricht. Aber dieſe Hocdyady: 
tung ift Feine andere, als die der Brieffleller jedem 
einflußreihen Manne als ſolchem zollt. Rur über 
Friedrich II., der jeden Engländer feine Abneigung 
gegen Georg III. empfinden ließ, hören wir ihn 
ohne den angeborenen Reipect gegen gefrönte Häup- 
ter reden; um Weniges milder fpricht er über deis 
fen Nachfolger, während Friedrich Wilhelm I. 
dem unbilligften Urtheile (Th. IV. 6.356) unter: 
jogen wird. 

Wir begegnen bier weitläufigen Auseinander- 
feßungen Eleiner Intriguen, die, wenn fie abge: 
laufen find, Feine Spur von ihrem Dafein zurüd: 
laflen, Die Erhebung eine& neuen Favoriten durch 
Katharina 11. ift für den Bf. eine Sache von der 
höchſten Bedeutung. Die Diarien, melde zum 
Theil die Aufzeichnung täglicher Beichäftigungen, 
ſelbſt des Frühſtücks und des Spazierengehens, ge: 
ben, hätten billig nur in Abkürzung mitgetheilt 
werden ſollen; eine Menge unbedeutender Briefe 
und alltäglicher Reiſeberichte wären beßer unge⸗ 
druckt geblieben. 

Menden wir und nun zum Inhalt dieſer vier 
Bände diaries and correspondence, fo ift derfelbe 
in zehn chronologifch geordnete Abtheilungen mit 
nachfolgenden Ueberfchriften untergebradht. 

1) Berlin und Warſchau, 1767 u. 1768. 
Bemerkungen über einige neuerfchienene Werke, 
wobei namentliy manche Urtheile, welche Friedrich 
I. in feinen memoires de Brandenbourg über 
das innere Leben Englands fällt, al5 völlig unbe 
gründet dargeftellt werden. In den Kritiken über 
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Friedrich II. heißt e8: “In manchen Dingen ift der 
König verfchwendrifeh, 3. B. im Aufbau und in 
der Ausſchmückung von Schlöſſern, die eben nicht. 
von Gefchmad zeugen; faft geizig zeigt er fich in 
Bezug auf die Befoldung feiner nächften Dieners 
ſchaft und auf Hoffelte, binfichtlich deren er fogar 
die Zahl der zu verwendenden Wachölichter genau 
vorfchreibt und die Bertheilung des Lichts felbft 
beforgt. Er lobt die präcife und energifche Con⸗ 
verfation ded Königs, über deflen Weife und Ei- 
genthümlichfeit Eleine, meift bekannte, Anecdoten 
in großer Zahl eingefchaltet find. Er Eönne, Elagt 
er Schließlich , die defpotifhe Luft Preußens nicht 
vertragen. War fie etwa rauher als die im Vor⸗ 
zimmer eines Potemfin? — Hierauf folgt die 
Beichreibung einer Reife nad) Warfchau und des 
Aufenthalts dafelbft zu einer Zeit, als weniger der 
König denn Fürft Repnin über die Republik ge= 
bot. Artige Beiträge für die Charakteriftil von 
Poniatowski, Radzivil und Czartoriski. 

2) Spanien. 1768— 1770. Der Bericht 
über die Reife von Parid nach Bayonne und von 
dort über Pampeluna nach Madrid fteht an Dürf: 
tigkeit der Beſchreibung der leßtgenannten Haupt: 
ftadt und der in ihrer Nähe liegenden Eöniglichen 
Nefidenzen nicht nah. Bon größerem Intereſſe 
al& die allgemein gehaltenen Urtheile über Earl III. 
und den Prinzen von Afturien ift der mit Belegs 
ftüden verfehene Bericht über die zwifchen England 
und Spanien wegen der Falflandeinfeln entſtan⸗ 
denen Streitigkeiten. 

3) Berlin. Bom 1. Merz 1772 bis Auguft 
1776. Die hier gebotenen Mittheilungen beftehen, 
mit wenigen Ausnahmen, in Depefchen des Ges 
fandten an Lord Suffolk, damahligen Staatöfecres 
tair der audwärtigen Angelegenheiten. Diefe amts 
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lihen Schreiben, die jedoch felten unverfürzt bier 
geboten werden, befreffen hauptſächlich Die Ange: 
legenheiten Polens. Erſcheinungen des preußifcden 
Staatölebend werden aud) diefes Mahl einem mis⸗ 
liebigen Urtheile unterzogen. 

4) Rußland. Bom December 1777 bis Sep- 
tember 1783. Amtlihe Schreiben an die Lords 
Suffolf und Stormont und an Charles For in 
Bezug auf den an Malmesbury ertheilten Auftrag, 
zu erforfchen, wie weit der Hof von St. Peters: 
burg geneigt fein dürfte, auf ein Bündnis zum 
Schuß und Trutz mit England einzugehen. Dazu 
kommen fpäter die aus dem Abfchluffe der bemaff: 
neten Neutralität bervorgebenden Remonftrationen 
und Erörterungen. Außer den hierauf bezüglichen 
Depefchen, welche manche wichtige Beiträge für die 
Geſchichte der bewaffneten Neutralität enthalten, 
begegnet man Schilderungen von Katharina 11., 
dem Hofs und Bolfsleben in Rußland, dortigen 
Großen und Günftlingen der Kaiferin. 

5) Haag. 1784 bi8 1787. Hier war des 
Gefandten Aufgabe, der englifhen Partei, d. b. 
dem Haufe Dranien, das Uebergewicht über die zu 
Frankreich fi hinneigende Partei der Patrioten zu 
verfchaffen. Außer den Berichten über diefen Ges 
genftand enthalten die vom Haag datierten Depe: 
chen viele, wenn auch nit neue Mittheilungen 
über Entftehung und Zweck des deutſchen Fürftens 
bundeß. 

6) Berlin. Bom Ausgange des Jahres 1793 
bi8 dahin 1794. Der Zwed der Miffion von Malz 
mesbury nach Berlin ift fchon oben angegeben. Auch 
diefer Abſchnitt ift nicht arm an minutiöfen Auf: 
zeichnungen über fchöne Frauen, weldje auf Fried⸗ 
rich Wilhelm II. Einfluß ausübten. Kurze Charak⸗ 
teriftifen von Lucchefini, Bifchofswerder, Haugwig, 
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von welchem Letzteren es heißt, daß er durch gefäls 
Rlige Manieren erfeße, was ihm an Grfahrungen 
und SKenntniffen abgebe, von ten Grafen Find und 
Alvenöleben , die beide ald perfectly insignificant 
bezeichnet werden, von Möllendorf, der ald ein Menfch 
von Charakter und unbefcholtenem Rufe und uns 
bedingt als der erſte Mann am Hofe bezeichnet wird. 

7) Braunfhweig. 1794. Hinfichtlicy der 
Auffaffung der in den Vordergrund tretenden Per: 
fonen möchte Ref. diefen Abfchnitt als den gelun- 
genften im vorliegenden Werke hervorheben. Die 
Schilderung, weldye eine braunfchweigifche Hofdame 
dem Gefandten über die PerfönlichPeit der Prinzels 
fin Caroline gibt, ift eben fo ſcharf als richtig, wie 
die Folgezeit nur zu fehr bewährt bat. 

8) Parid. Weil Pitt dad Sahr 1796 für 
geeignet hielt, den Krieg mit der Nepublif zu bes 
endigen, erfolgte die Sendung Malmesbury’6 nad) 
Paris. Man weiß, wie wenig diefer Verſuch der 
Diplomatie frommte. ‘If we have escaped the 
guillotine here, how shall we escape ihe Tower in 
England 2’ fchreibt der Gefandte an George Canning. 

9) Lisle. 1797. Ein abermahliger und nicht 
weniger unfruchtbarer Verſuch zum Frieden mit 
Frankreich. 

Der vierte Band enthält Tagebücher, die in Eng⸗ 
land geführt, Briefe, welche dort abgefaßt find und 
begreiftden Zeitraum von 1801 bis 1507. Hav. 


TSranffurt am Main, 


bei Ferdinand Bofelli 1845. Das Austrägalverfah: 
ten des Deutichen Bundes. Kine hiftorifch publicis 
ftifche Monographie von Dr. Ph. Fr. Wilhelm Frei: 
herren von Leonhardi, Großh. Heſſ. Legationd: 
rathe, Königl. Bayerifhem Kammerjunker u. f. w. 
Zweiter Band. XV und 546 Geiten in Octav. 
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Die Lehre von der rechtlichen Erledigung der 
Streitigkeiten zwifchen Bundeögliedern ift derjenige 
Theil des deutfchen Bundesrecht, welcher verhälte 
nißmäßig noch am meiften miffenfchaftlich bearbei= 
tet worden ift, was fich theils aus der hohen prac= 
tifchen Wichtigkeit des Gegenftanded, theild daraus 
erflärt, daß es ald ein in politifcher Hinficht we⸗ 
niger bedenfliches Feld des deutſchen öffentlichen 
Rechte, nach ter Beichaffenheit feiner primären 
und fubfidiären Quellen, am meiften zu einer wiſ—⸗ 
fenfchaftlihen Entwidelung als geeignet betrachtet 
wurde, Die wiflenfchaftliche Grörterung einzelner 
wichtiger Fragen, zum Theil auch fchon die Zus 
fammenftellung der Quellen, verdanken wir. inö- 
befondere den Beiträgen von Heffter und den 
Abhandlungen von v. Dreſch; als eine umfaf- 
fende, durch forgfältige Zuſammenſtellung eines 
reichhaltigen Materiald und genaue Rüdfihtnahme 
auf die bisherige practifche Wirkſamkeit des Inſti⸗ 
tutd höchſt brauchbare, biftorifchpubliciftifche Mo⸗ 
nographie bat aber die im Jahr 1838 in Frankf. 
a M. erfchienene Schrift des jüngern Freiherrn 
v. Leonhardi (Sohnes des langjährigen Gefant: 
ten der 16ten Stimme) mit dem Zitel: “Das Aus» 
trägal-Verfahren des deutfchen Bundes’ die vers 
diente Anerkennung gefunden. Ausgehend von der 
Nothwendigkeit einer biftorifchen Behandlung der 
Sache gab der Berf. in diefer Schrift zunächſt 
eine gefchichtlihe Entwickelung des Inſtituts der 
Austräge in Deutfchland bis zur Errichtung des 
deutfchen Bundes, und in einer zweiten Abthei⸗ 
lung die Darftellung des Austrägalverfahrens des 
deutfchen Bundes ſelbſt und der darüber vorhans 
denen gefeglichen Beflimmungen, nebft genauer 
Relation über die einzelnen, durch die Bundeßver: 
fammlung an ein Auöträgalgericht gebrachten Fälle, 


u 
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und zwar auch derjenigen, welche in Folge des 
Art. 30 der W. Schlußacte anhängig gemadyt 
worden find. Bon diefer Schrift hat nun der 
Perf. als Fortfegung derfelben den vor uns lies 
genden zweiten Band veröffentlicht, welcher die 
Zeit vom 1. Septbr. 1837 bis 1. San. 1845 in 
Betreff des benugfen Materiald begreift und ſich 
ganz an die Ordnung des erſten Bandes anſchließt, 
wobei der Berf. durch Berweifungen, überfichtliche 
Recapitulation des Inhalte des erften Theiles und 
eine genaue, zugleidy auf diefen verweilende, Ins 
haltsanzeige, welche fämmtliche Rubriken der frü- 
bern Darftellung wiederholt, für die leichtere Be: 
nußung diefes Buches Sorge getragen bat. Auch 
enthält diefer 2te Theil mehrere ergänzende Nach⸗ 
träge, befonders in dem legislativen Theile. Zu 
der hiftorifchen Einleitung ift nichts hinzugekom⸗ 
men; die Literatur ift durch einige Zufäge vervoll: 
ftändigt, und über verfchiedene, befonderd die Ans 
wendung des Art. 30 betreffende, dDoctrinelle Fra⸗ 
gen (S. 16— 18) Nachweiſung gegeben, wobei 
des Nef. Bearbeitung des deutichen Bundesrechts 
eben fo wenig berücfichtigt werden Fonnte, ald in 
diefem die vorliegende Kortfegung ded Werkes deb 
Verf. Ein umfaffenderer Nachtrag zum 8. VII 
betrifft dad im Jahre 1834 errichtete Bundes: 
fchiedögericht,, welches freilich bis jet noch gar 
nicht wirkſam ins Leben getreten ift, da die Buns 
Deöregierungen weder bei Streitigkeiten zwiſchen 
ihnen felbft noch bei Differenzen mit den Ständen 
davon Gebraudy gemacht haben und der Fall, wo 
von einer Ständeverfammlung die Bundeßverfamm- 
lung angegangen: wurde, die Einleitung des ſchieds⸗ 


- richterlihen Verfahrens zu veranlaffen, nämlich 


das im Jahr 1838 angebrachte Gefuch der Fur: 
heſſiſchen Stände, in Betreff der Differenzen 
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über die f. g. rothenburger Quart, nur einen, Die 
Verwendung ablehnenden Beicheid der B. B. im 
Gefolge gehabt hat. Die Abftimmungen hierüber, 
wovon mehrere für die Einſicht in die ganze Bes 
deutung des Inſtituts wichtig find, werden ©. 
27 f. auszugsweife vom Berf. mitgetheilt. Wün—⸗ 
fehenswerth wäre e& aber, auch aus den Eingaben 
der Stände, weldye die Competenz ded Bundes 
zu begründen fuchten (vergl. Ref. Staatör. II, 
©. 335, Note ***), etwas zu erfähren, da Die 
Ausführungen von diefer Seite in Do ctrineller 
Beziehung eben fo viel Gewicht haben Fönnen, als 
die Abflimmungen der Bundeöglieder. Daß übris 
gend der Befcheid ablehnend audfiel, wofür auch 
die, gerechten Anforderungen der Stände am ges 
neigteften ficy zeigenden, Stimmen fi ausſpre⸗ 
hen mußten, war nad Lage der Sache gewiß 
volfommen gerechtfertigt. Nur bedarf e8 zugleich 
feines befondern Scharffinnd, um zu der Einficht 
zu gelangen, daß dad Bundedfchiedsgericht auch 
für die Zukunft ein todtgeborned Kind bleiben 
wird, wenn nicht die erft bei der Berathung des 
Entwurfed hineingebrachte rein facultative Nas 
tur des Inſtituts im Berhältniß von Regierung 
und Ständen zu einander eine Beſchränkung er— 
hält. Bis dahin werden mwahrfcheinlich die von 3 
zu 3 Jahren errichteten Liſten der Schiedsmänner, 
welche der Verf. auch für die verfloffenen Trien— 
nien im Anhang ©. 534 f. mittheilt, völlig un= 
benugt bleiben und die zeitigen Spruchmänner 
fit) nur über die ihnen durch die Ernennung ers 
zeigte Ehre zu freuen haben. — Die neuen feit 
1838 binzugefommenen gefeglichen Beflimmungen, 
welche ſich in diefem 2ten Bande finden, betreffen 
die Bildung von Austrägal= Senaten bei den ober 
ften Gerichtshöfen der deutfchen Bundeßftaaten 
(B. Beil. v. 19. Octbr. 1838), ferner die Zus 


207. St., den 27. December 1845. 2073 


läffigfeit der Wiedereinfegung in den vorigen Stand 
wegen Friftverfäumniffe, die Bertheilung der Be: 
weislaft in Fällen des Art. 30 der Wiener Schl. 
Acte und die Beweisfraft der bei der Bundedvers 
fammlung abgegebenen Erklärungen der betheilig: 
ten Regierungen vor dem Gerichtöhof (B. Beſchl. 
v. 15. Sept. 1842), endlich die Einrichtung einer 
richterlichen SInftanz bei Beſchwerden der mediati— 
firten Zürften, Grafen und Reichöritter (ebenfalls 
durch Beſchl. v. 15. Septbr. 1842). Die dem 
legten Befchluffe voraudgegangenen, verfchiedene 
Borfchläge enthaltenden Abflimmungen werden vom 
Verf. im Wefentlichen aus den Protocollen der 
B. DB. mitgetheilt. Cine dabei entftandene In⸗ 
cidentfrage, ob dieſer Beichluß nicht eine neue 
organifche Einrichtung enthalte, oder eine 
Abänderung der Bundeögrundgefege beziele, und 
deshalb nicht bloß mit Stimmenmehrheit gefaßt 
werden Fönne? wird aber nur Eurz berührt, was 
Ref. bedauert, da ihm der Inhalt diefer Abftim: 
mungen von bejonderem Intereſſe zu fein fcheint. 
Da freilich der Gegenftand derjelben fireng genom⸗ 
men unabhängig von der Einrichtung felbft  ift, 
jo fann man dem Berf. gerade keinen Bormurf 
aus diefer Unterlaffung machen. 

Den bei weitem größten Theil des Buches 
nimmt auch in dem vorliegenden zweiten Bande 
(hier S. 71—524) die Mittheilung der einzelnen 
durch die B. V. an ein Aufträgals®ericht gebrach- 
ten Fälle ein. Unter den Sachen, welche in Folge 
des Art. XI der B. Acte und des Art. XXI der 
W. Schlußacte anhängig gemacht wurden, neh⸗ 
men zunächſt die Streitigkeiten über das Kurtrier: 
ſche Schuldenwefen den größten Raum ein. Das, 
viele verfchiedene Puncte umfaflende, Erkenntnis 
des DOberappellationsgerichtö zu Celle v. 8. Juni 
1838, wodurch die höchſt verwidelte Schulden: 
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Auseinanderfegung zwifchen dem Herzogthum Nafs 
fau und der Krone Preußen, fowie der mitbetheis 
ligten freien Stadt Frankfurt reguliert worden ift, 
nimmt nebft den fehr gründlichen und ausführlichen 
Entfoheidungsgründen faft 100 fehr eng gedrudte 
Seiten ein. — ine andere, ganz intereflante, 
durch Erkenntniſſe des badiſchen Oberhofgerichte 
zu Mannheim v. 20. und 22. Dechr. 1838 ents 
fchiedene Austrägale Sache betrifft den Streit der 
beiden lippefchen Häufer über dad Amt DBlom: 
berg und die f.g. Bradifche Erbfchaft, wobei Lippe 
Detmold den Sieg davon getragen hat (S. 224 — 
276). Beſonders intereffante Puncte bieten ferner 
die Urtheile des Dbertribunald zu Stuttgart v. 
Novbr. 1837 dar, weldhe das Schulden: und Pen- 
fionsmwefen der beiden Rheinkreiſe betreffen, und 
worin 3. DB. (S. 298 f.) die Rechtögültigkeit des 
von Preußen und Heſſen-Caſſel unter einfeitiger 
Loszählung von ihren Pflichten als Glieder Des 
deutſchen Reichs mit Frankreich abgefchloffene Se: 
paratfriede in Betracht Fam. Mit vollem Recht 
ift dahin entfchieden worden: *daß die Purheffifche 
Regierung wegen des von Heſſen-Caſſel im Jahr 
1795 abgefchloffenen Separatfriedens fich der Ver⸗ 
bindlichkeit nicht entziehen könne, die von dem 
OberrheinsKtreife über das Ordinarium von 24 
Simplis von 1796 bis 1799 ausgefchriebenen- Rö— 
mermonate zu bezahlen und an der Tilgung der 
in diefer Periode aufgenommenen Schultcapitalien 
Theil zu nehmen, vielmehr zur Nachzahlung jener 
rüdftändigen Römermonate fammt Zinfen zu fünf 
vom Hundert je von der Verfallzeit an und zur 
Zheilnahme an den gedachten Kreiöfchulden vers 
bunden ſei. Andere bis zum Jahr 1845 erledigte 
Ausdträgalfachen, worüber der Verf. die erforder 
lichen actenmäßigen Mittheilungen macht, find die 
Beſchwerde Kurheſſens wider Baiern und. S. Wei⸗ 
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mar, geiftliche und weltliche Stiftungen in Fulda 
betreffend (S. 353 f.), und die neue Bertheilung 
der Schulden und Laften des vormaligen Kurftaats 
Mainz. — Hieran fchließen fid; die in Folge des 
Art. 30 der Wiener Schlußacte anhängig gemachs 
ten Fälle (S. 416 f.), welche bier nicht einzeln 
aufgezählt werden follen. Als nützliche Zugabe 
findet man im Anhang I eine Tabelle fänmtlicher 
beim Bunde vorgefommenen Außträgalfälle S.526 f. 
niit Bemerfungen ©. 530, I. Eine Ueberſicht 
der dermahligen dritten oberften Iuftizftellen der deut: 
ſchen Bundesglieder, aus denen die Austrägal-In: 
ftanz zu wählen ift (S. 531 f.). IV. Xabellen 
über die feit 1835 ernannten Spruchmänner für 
das Bundesfchiedögericht, welche vorhin fchon er- 
wähnt wurden. 
Dem Berf. gebührt Dank dafür, daß er fich 
der mühevollen Arbeit einer weitern Zufammiens 
ftelung des das Austrägal-Verfahren des deutfchen 
Bundes betreffenden Materiald unterzogen bat und 
der bejcheidene Lohn, welchen er in Anfpruch nimmt, 
daß ihm eine fpätere Zeit das Zeugnis geben möge, 
nicht8 Umwefentliche& zu einer vollftändigen Darftel: 
lung des Austrägalverfahrens beigetragen zu haben, 
wird ihm im vollen Maaße zu Theil werden. 
Bei diefer Gelegenheit will Ref. noch auf eine 
andere, dem gelehrten Publicum wenig oder gar 
nicht befannte Bearbeitung einer wichtigen Ab- 
theilung des Bundesrecht aufmerffam machen, 
nämlich auf den in Frankf. a. N. Suli 1835 ge: 
druckten 
Verſuch einer Entwickelung der Kriegsverfaſſung 
des deutſchen Bundes. Als Manuſcript für die 
hohen deutſchen Regierungen. Bon W. Fr. Ph. 
Freiheren v. Leonhardy*), beider Rechte Doc- 
tor. VII und 313 ©., 


*) Ob dies der Berfafler des Austragalverfahrens ſei, 
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worin in einer erften Abth. eine Eurze gefchichtliche 
Darftelung der Kriegsverfaffung Deutfchlands von 
den älteften Zeiten bis zur Errichtung des Deuts 
[hen Bundes gegeben, in der 2ten Abth. aber 
die SKriegsverfaffung des Ddeutfchen Bundes nad) 
den bis Ende Suni 1835 vom Bunde gegebenen 
Beſtimmungen, mit forgfältiger und diplomatifch ges 
nauer Benugung des mejentlichen Inhalts der dar 
über ftattgehabten Berhandlungen dargeftellt wird. 
Die Arbeit darf noch jegt ald eine genügende Zus 
fanımenftelung der Berhandlungen und Beſtim⸗ 
mungen über die Kriegsverfaffung des D. B. bes 
trachtet werden, da die wichtigften feit 1822 eins 
getretenen Modificationen in die Jahre 1530 — 
1832 fallen, fpäter aber (feit 1837) nur die na⸗ 
türlich) fehlenden Verhandlungen und Beſtimmun⸗ 
gen über die neu zu errichtenden Bundedfeftungen 
(Ulm und Raftadt) hinzugekommen find. Zachariä. 


Caſſel, 


bei Bohne 1845. Karl Schomburg. Briefwechſel 
und Nachlaß nebft biographifhen Andeutungen, 
heraußgegeben von Dr Karl Bernhardi. 

Die Gefchichte der bewegten Tage unſeres deut⸗ 
Ihen Vaterlandes in der neueren Zeit nennt für 
Helfen den Namen Karl Schomburg’8 zu oft, als 
daß ed noch nöthig wäre, auf den Mann weiter 
aufmerkjam zu machen, deffen Lebensgeſchichte und 
bier vorliegt. Schon allein die Berichte über die 
ftändifchen Berhandlungen während des vorigen 
Decenniums, die fehnell, von einem Blatte in das 
andere übergehend, ihren Weg durch ganz Deutfchland 
machten, würden vollfommen jener Mühe überheben. 


vermag Ref. augenblidlich nicht zu entfcheiden. Zweifel⸗ 
haft wird e8 wegen der abweichenden Schreibart des Ja⸗ 
miliennamend und wegen ber veränderten Orbnung ber 
im Uebrigen gleichen Anfangsbuchftaben ver Vornamen. 
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Der Herausgeber bat ſich bei Zufammenftellung 
des angezeigten Werkes darauf befchränkt, einzelne 
Lebensabfchnitte, die ſich als befonders wichtige 
beraußftellen, bemerflih zu machen, und durch) 
kurze Andeutungen und bie und da durch eben fo 
kurze Ginleitungen und Grläuferungen die Ueber: 
gänge zu vermitteln, und dad Verſtändnis zu er: 
leichtern. Sonft hat er Schomburg in allen Zei⸗ 
ten und allen Ragen jeined Lebens in feinen Bries 
fen, die ſich in feltner Vollſtändigkeit erhalten has 
ben müffen, felbft das Wort führen laſſen. Nicht 
jeder Biograph ift einer folchen Entfagung fähig; 
auch die beiten fuchen ſich nebenbei gar zu gern 
als Schriftfteller bemerklicy zu machen, und mans 
ches Wort, manche Redensart wird anfcheinend 
über den Helden zufammengeftellt, während es im 
Grunde nur gefhah um den Autor mit zu tragen. 

Dadurh nun daß Schomburg eigentlich felbft 
der Darfteller feine Lebens ift — denn wenigftens 
neun Zehntheile des Werks füllen feine eignen 
Briefe, — tritt defien Individualität auch um fo 
fchärfer hervor, und um fo wahrer mußte das . 
Bild um deswillen werden, weil fein einziged der 
Documente, welche den Farbenton dazu lieferten, 
urfprünglich für Deffentlichkeit und allgemeine Mit: 
theilung beflimmt war, Es tritt uns ein Charak⸗ 
ter entgegen, wie er, in diefer Zufammenfeßung, 
wohl felten gefunden wird. Denkt man an die 
bedeutenden Aemter, welche Schomburg befleidet 
bat, — Bürgermeifter einer Haupt » und Refidenz: 
ftadt in fchwierigen, aufgeregten Zeiten ; Präfident 
einer Ständeverfanmlung , die ein getrübted Ver: 
hältnis zwifchen Unterthbanen und Regenten, was 
fi in hundert Puncten darlegte, audzugleichen hatte, 
— fo wird unmwillfürlidy gewis mehr ald Einer ges 
neigt geweſen fein, fich im Öeifte den Mann zwar als 
einen durchaus braven, rechtlichen und wohlmollens 
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den, noch mehr aber als einen folchen Charakter 
vorzuftellen, in welchem der practifche Gefchäfts- 
mann mit Zurüddrängung aller übrigen Neigungen, 
Gefühle und Rüdfichten merklid überwiegend ge— 
weien fein müffe in folches Bild würde aber 
entichieden faljch fein. 

Schomburg war geboren am Il. Dct. 1791, und 
verlebte feine erften Sahre in Fleineren beflifchen 
Landftädtchen, die ihren Bewohnern zugleich alle 
Reize des Landlebens bieten. Schon in feinen frü= 
beren Knabenjahren zeigte fich bei ihm eine leichte 
Anlage zur Schwärmerei; dies äußerte ſich in ei= 
nem ftillen beichaulichen Weſen, was e8 liebte fich 
in ſich felbft zurückzuziehen, oder ernfter und feier= 
licher über ſolche Eindrüde zu reden, die der Knabe 
ſonſt weniger beachtet, oder fih doch nit in. 
anderm Zone darüber mittheilt, wie über alle 
täglichen Erlebniſſe. Diefer füße Hang wählt in 
der Regel mit den Jahren und wird dann oft in 
feiner Frucht dem, der ihn pflegt, giftig. Ein fol: 
ches Gemüth wird fich bald Speale fchaffen, an denen 
ed hängt, und eine Bergleichung derfelben mit ir« 
difchen Zuftänden Fann nicht ausbleiben. Schroffe 
Abftände find dann die Refultate, und Grübeln, 
warum e8 fo fei, die nächte Folge. Dann entfteht 
Zerriffenheit im Innern, und wenn auch nicht im= 
mer aus dem Spdealiften ein vollkommener Zweifler 
wird, fo wächſt doch in der Regel von Tage zu Tage 
feine Unzufriedenheit und der Widermille, fich prac= 
tiich in das Getriebe der tief unter feinem Horizonte 
liegenden menfchlichen Berhältniffe einzumifchen ;— 
bald vermag er e8 nicht mehr auch wenn er wollte, 
denn was erft nur Bernachläffigung war, rächt fich 
jelbft und wird wahre Unfähigkeit. Schon fo wird 
der, tvelcher nirgend hier auf Diefer Erde zu Haufe ift, 
ſich allenthalben und in jeder Lage unglüdlich fühlen; 
am ſchnellſten und am fürchterlichften nur vollendet 


207. &t., den 27. December 1845. 2079 


fich fein Schickſal, wenn jener Hang zur Schwärs 
merei auf daS Zeld der Religion übertragen wird, 
was doch, wenn er überhaupt vorhanden iſt, wohi 
nicht ausbleiben kann! Wir finden es nicht in ſta⸗ 
tiſtiſchen Angaben, wie viele Tauſende alljährlich 
alſo untergehen! 

Der beſte Beweis für den ungewöhnlichen Cha= 
rafter Schomburgs ift, daßer, obwohl anfcheinend 
in feinem Innern ale Anlagen vorhanden waren 
jene Stufenleiter durchzumachen, fich nie bat von 
folhen Neigungen beberrfchen laffen, die ihn hindern 
Eonnten, der zugänglichfte und hingebendſte Menſch 
unter Menfchen zu fein. Bir finden in feinen Brie- 
fen wohl oft jene allgemeine Unzufriedenheit, die rein 
aus dem Innern kommt, und über die man fich Feine 
Auskunft geben kann, weil fie nicht durch äußere 
Umftände bedingt ift; oder jenen Hang zur idealen 
Anfchauung und Mittheilung ; oder endlich auch die 
Gewisheit, daß er oft im Innern lange über die Ber: 
bindung des Srdifchen mit dem Göttlichen, über Bors 
ſehung und Weltregierung u. dgl., nachdachte. Aber 
es find auch nur Anklänge davon, und die glücklichſten 
Bamilien= und Freundfchaftsverbindungen beweifen 
es, daß feine Gedanken und Neigungen nie diefer 
Welt entfremdet wurden. So dient Alled das, was 
ſich in Schomburgs Charakter vom Spealiften findet, 
nur dazu, um ihn noch liebenswürdiger zu machen, 
und um ihn hoch über fo viele Geſchäftsmänner zu he⸗ 
ben, die gar zu leicht Durch ihre täglich wiederkehren⸗ 
den Geſchäfte einer nüchternen Pedanterie verfallen, 
oder Erholung in den materiellften Genüffen fuchen. 

Aber neben jenen Neigungen zog Schomburg das 
practifche Leben nicht weniger an, und ſtets war er 
wach, wenn diefed Anforderungen an ihn ftellte, Sel⸗ 
ten find wohl bürgerliche Verhältniffe und wechfelfei- 
tige Beziehungen der verfchiedenen Stände im Staate 
fo billig beurtheilt, wie von Schomburg, und felten 
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werden wir wohl einen Charakter finden, der mit ſich 
tiber das fo Elar und einig war, was er in feinen vers 
ſchiedenen amtlichen Stellungen nach Recht und Pflicht 
zuthun habe! Einen fortlaufenden Beleg hierzu lie= 
fert vorzüglich die Correfpondenz feit 1822, dem Jahre, 
wo ihm das Bürgermeifteramt der Stadt Caſſel ans 
getragen wurde. Mit der größten Gewiſſenhaftigkeit 
unterrichtete er fich zuvor über alle die Zuftände, 
welche diefelbe hiftorifch durchgemacht, fo wie über 
die Rechte, Die folgeweid daraus gefloffen waren. Das 
Ergebnis verglicy er dann mit der Gegenwart, und 
daraus bildete er fich endlich die Anficht eines Ziels 
für feine Verpflichtungen in feiner neuen Stellung, 
die er nie verändert hat, und der er von Anfang an 
mit ununterbrochener Ausdauer in allen Verwickelun⸗ 
gen ſeines bewegten Lebens gefolgt ift. Wir bedauern 
nur, daß es unmöglich if, in diefen Blättern Aus⸗ 
züge aus den Briefen zu geben, welche diefen Punct 
näher erörtern. 

Die und mitgetheilten Briefe Schomburgs find ents 
weder gerichtet an Mitglieder feiner Familie, oder an 
den Butsbefißer Ferdinand Breithaupt, mit wel⸗ 
chem er von den früheften Sugendjahren an durch eine 
feltene Sreundfchaft verbunden war. Derfelbe mußte 
auch Schomburg, ald er zum Befuche bei ihn in 
Mihla war, am 4. Julius 1840 die Augen zudrüden. 

Wir können das Buch in jeder Hinficht als ein be: 
deutendes empfehlen. Da fih Schomburg über fo 
manche Berhältniffe außfpricht, welchezu den Tages: 
fragen gehören, und Mittheilungen darüber aus dem 
reichen Schaße feiner practifchen Erfahrungen madıt, 
3. B. über Jugendunterricht, Volksſchulen überhaupt 
und deren Leitung, Gemeindeverfaflung und Verwal⸗ 
tung von Gemeindegütern, milde Stiftungen, ftändi- 
che VBerhältniffe u. dgl. — fo wird auch der, welcher 
nur Belehrung fucht, von dem angezeigten Werke 
nicht ohne die größte Anerkennung fcheiden. 
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unter der Aufſicht y 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 


008. Stud. 
Den 29. December 1845. 





Prag. 

Verlag von Friedrich Ehrlich 1845. Verglei- 
chend anatomische Untersuchungen über das in- 
nere Gehörorgan des Menschen und der Säuge- 
tbiere.e Von Joseph Hyrtl, Dr. der M. u. 
Ch., Prof, der An. an der Univ. zu Prag u. s. w. 
139 Seiten in Folio. M. 9 Kpftt. 

Aus frühern Mittheilungen unſers Berf war 
ed jchon bekannt, wie derfelbe feine anatomifche 
Thätigkeit auch den Gehörwerkzeugen zugewandt 
babe und namentlich in den legtern Iahren fich 
mit der Anfertigung und dem Studium von Labys 
rinthausgüſſen befchäftigte, welche eine reiche Frucht 
verhießen. In der That war ed wohl fehr zu 
wünfchen, daß Anatomie und Phyſik fich hier eins 
mahl zu begegnen verfuchten, und Hyrtl's Unterfus 
chungen find ein Schritt, mit welchem die Anatos 
tomie der Phyſik entgegen kommt. Wie bald es 
der Phyſik möglich fein wird, ſich des Stoffes in 
ihrer Weife zu bemächtigen? läßt fich nicht fagen. 
Hier haben wir die genauen Formen der von Kno⸗ 

[156) 


2082 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


chen umgebenen Höhlen, welche von fo bedeutender 
Wirkung auf Brechung, Leitung, Goncentration 
u. f. w. der Schallwellen fein müffen, aud deren 
Ginrihtung mir die Möglichkeit der SPerception 
nicht bloß eines Tones, fondern mehrerer neben 
einander, und nicht blos ‘der Höhe und Tiefe der— 
felben, fondern auch ihres Zimbre begreifen follen. 
Wir haben hier Beobachtungen, Mefjungen über 
diefe Höhlen bei einer bedeutenden Anzahl von 
Thieren, und der Verf. bat die Injectionsmethode 
fo vervollfommnet, daß er diefe Kenntnis leicht 
noch weiter ausdehnen Fann. 

Doc) beichränfen fidy die Mittheilungen des Vfs 
durchaus nicht auf diefen Theil der Gehörwerf: 
jeuge, fondern wir erhalten in den drei Abtheilun: 
gen des Werkes auch eine große Mafle von Beob— 
achtungen über die Paufenhöhle und die Gehör: 
knöchelchen. 

Eines Auszuges find dieſelben nicht fähig, über: 
all gedrängte, doch deutliche anatomifche Befchreis 
bung nebſt fchönen Abbildungen. Bei der Paus 
kenhöhle kommen zur Sprache die Knochen, welche 
zu ihrer Bildung beitragen, die Anhangshöhlen, 
die Formen der Wandungen, die Blutgefäße u. ſ. w., 
und der Verf, befchränft fich darauf, dasjenige mit- 
zutheilen, was ihn feine Unterfuchungen zuerſt ges 
lehrt haben, von Andern noch nicht befchrieben 
war. In einzelnen 88. Fommen die Beobachtuns 
gen über die Trommelhöhle der Affen, Lori und 
Mali, Chiropteren, SInfectivoren, Garnivoren und 
Palmipedia, Ruminanten und Solipeden, Pachys 
dermen, Beutler, Nager, über Paufenblafe und 
accefforifches Paufenfell der Springmäufe, Pau= 
Fenhöhle der Gdentaten und Getaceen. Bei Lemur 
macao und albifrons fand fid, die eigenthürmliche 
Ginrichfung, daß der Annulus tympani die Bulla 
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ossea gar nicht berührt, fondern, am Schläfenbein 
angewachjen, frei in die Blafe bineinragt. Bei 
Chrysochloris das einzige Beifpiel einer Commu— 
nication der Trommelhöhlen unter einander, indem 
beide mit der Höhle des Keilbeinförperd zufammen- 
hängen. 

Sn einem befondern 8. ift von Oftenphyten der 
Paufenhöhle die Rede, welche fo regelmäßig, felbft 
in ihrer Stellung, bei gewiſſen Thieren vorkom⸗ 
men, daß man fie ald normal betrachten muß. 
Sie fangen fhon im erſten Lebensjahre an fih zu 
bilden, find u. a. bedeutend beim Löwen, Plein 
beim iger, fehlen bei mehreren andern Felis. — 
Pampashafe. Bathyergus.. — Bon fehr aufs 
falender Bildung bei der Giraffe. | 

$. 15. Blutgefäße der Paukenhöhle. Steigbü⸗ 
gelarterie. Das Vorkommen eined Eleinen Ges 
fäßes zwifchen den Schenfeln des Steigbügeld ift 
fehe allgemein, aber bei manchen Thieren iſt es 
ſehr klein. Belchreibung feiner Berbindungen beim 
Menfchen, wo Hyrtl ſchon früher einige Mahle ein 
etwas ſtärkeres Gefäß fand, (Bol. öſterr. med. 
Jahrbb. N. Folge. Bd. 11, St. 3.) Eine eis 
gentliche Carotis, wie Dtto wollte, ift dieſes Ges 
fäß nirgends, auch wo es fehr entwidelt vors 
fommt. Bei Plecotus auritus ift ed unter andern 
ein Zweig der Carotis, welcher in eine ethmoida- 


- lis und eine meningea zerfällt und den erftern Aft 


durch den Stapes fendet. Beim Igel fpaltet fich 
eine fogenannte Carotis interna dicht am Stapes 
in einen flarfen und ſchwachen Aſt, deren erfterer 
durch den Stapes läuft. Aber der Eleinere verhält 
fich als Carotis interna, während der größere eis 
nen Theil deö Gebietes der Carotis externa uſur⸗ 
piert. — Andere Infectivoren. — Nager. 

Ueber Berhältniffe, welche die Schallleitung durch 


— 
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die Luft der Trommelhoͤhle auf dad Schneckenfen⸗ 
fter beeinträchtigen: Kleinheit und Richtung deſſel⸗ 
ben, Richtung namentlich gegen eine mehr oder 
weniger von der .eigentlihen Zrommelhöhle ges 
trennte Höhle. 

Gine Rivinifche Deffnung des Trommelfelles eri= 
ftiere weder im Menfchen nod) irgend einem Säus 
gethiere. 

Gehörknöchelchen. Zahl und Berfchmelzun« 
gen derſelben. Berfchmelzung von Hammer und 
Ambos 3. DB. ſehr ſtark bei Bathyergus. Bei 
Echidna.. — Ambos und Stapes: Cdentaten, 
Muntjac, Tapir. — Stapes und Fenestra: nur 
bei Cetaceen. — Der eigenthümliche Knochen, wels 
cher nach Rudolphi bei Chrysochloris am Ham⸗ 
mer figen follte, ift bloß da& unmäßig lange Caput 
mallei. Formen des Malleus. Beltätigung von 
Hagenbach’5 bejonderem mit dem Hammer der 
Säugethiere in Verbindung ftehenden Knöchelchen, 
welches bei manchen einheimifchen Thieren in der 
Jugend erkennbar ift und den process. Folii mit 
dem Paufenbeine verbindet. — Der Hammer fit 
in einer Spalte der mittlern Lamelle des Trom⸗ 
melfelles. Vervollſtändigung des Annul. tymp. 
durch den langen Fortſatz des Hammers in vers 
fchiedenen Graden. — Incus. — Stapes; mit 
einem befondern $. über feine Mißbildungen, wos 
bei fchöne Beiträge zu den Mißbildungen des Ges 
hörorganed überhaupt geliefert, auch gleichzeitige 
Monftrofitäten des Gefäßſyſtemes befchrieben wers 
den. Morphologifch wichtig, als Andeutung der 
Abftammung ded Stapes, Tünnte es fein, daß ders 
felbe, bei einer Verſchließung des Fenſters hier gar 
nicht mit dem Belfenbeine zufammenhing, aber 
durch einen Fortſatz der hintern Zrommelhöhlen: 
wand an diefer befefligt war. Bei einem Kalbe 
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war die Platte des Stapes an den binftern Um» 


fang des Fenſters angewachſen, und der hintere 
Schenkel, ohne Verbindung mit ihr, bier ebenfalls 
an dad Felſenbein befeftigt. 

Labyrinth. Hyrtl befigt 183 Präparate aus 
allen Säugethiergenera. Nachträge zu feiner In» 
jectiondmethode. Varietäten des Labyrinthes beim 
Menfchen. Altersverſchiedenheiten. — Brei Ca: 
näle haben alle Säugethiere. — Die menfdh 
lichen Canales semicirculares find ver 
bältnismäßig zu ihrer Länge die weis. 
teften. — Die abfolut ſtärkſten hat der les 
phant , die relativ zur Körpergröße ftärkften Igel 
und Blindmausg, die fchwächften Walfifche. Die Pho⸗ 
ten ohne äußere Ohren haben fie ſehr entwicelt, 
die Dtarien Elein. Uber in andern Fällen finden 
fie fih ‚gleich entwidelt bei Species eined Genus, . 
deren eine fehr große, Deren andere Fleine Ohren 
bat. Die pflanzenfrefienden Wale haben fie viel 
bedeutender al& die echten. — Anfchwellungen in 
den Ganälen. — Formen ihres Querſchnittes; 
weichen 3. B. fehr von der Eirfelform ab 'bei einem 
Canale des Walros und dem gemeinfchaftlichen 
Stüde des oberen und hinteren Canaled von Hip- 
popotamus, Elephas, Rhinoceros, fo Daß ber 
Duerfchnitt eine dünne Spalte darſtellt. — Die 
Mefiungen find mit einem fehr feinen Meßcirkel 
angeftellt worden. — Große Berfchiedenheit in 
der Art der Curven und ihren Amplituden. Geits 
liche Biegungen. — Die Winkel, unter weldyen 
die Ebenen, in welchen die einzelnen Ganäle liegen, 
einander fchneiden, find nicht conflant. Der Wins 
kel zwifchen der Ebene des oberen und hinteren 
Ganales variirt bei verfchiedenen Thieren von 80° 
bis 1409, Andere VBerfchiedenheiten der relativen 
Lagerung: Herabfleigen ded äußeren Ganges im 
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Berbältnis zum hinteren, namentlich bei Felis Les 
u.f.w. — Ueberall bat jeder Schenkel am einen 
Ende eine Ampulle, am andern nicht. Die Anı= 
pullen find relativ größer bei feinen Ganälen. Die 
Ampullen liegen überall an denfelben Schenkeln der 
Dogengänge; fie find unter fich meift faft gleich groß. 
Schnecke. Größe. Zahl der Windungen durch 
ein eigenes Inftrument gemeffen, fo daß die Zahl 
der ganzen Windungen genannt und dann die Am⸗ 
plitudo ded Reſtes in Graden ausgedrüdt wird, 
"So ift die Schnede von Coelogenys Paca viermahl 
-+ 309°, die von Manatus einmahl 4- 1430 ges 
wunden. Die unvollfommnen Schneden von Or- 
nithorhynchus und Echidna nur um 850 und 190°, 
Echidna ift daß einzige Säugetbhier, dem das Schnek⸗ 
Penfenfter fehlt; der Glephant hat es. — Größen 
verhältniffe der Windungen unter einander. — Höhe 
und Richtung der Are. — Berbältniffe der Sca⸗ 
len untereinander. — Anheftungsweiſe der Lamina 
spiralis; beim menfchlihen Embryo. — Die 
Aquaeductus enthalten ſtets Venen. 
— Vestibulum. — Phnfiologifhe Bemerkungen. 
Die Ausftattung des Werkes darf man ſchön 
nennen. Bergmann. 


Genf, 


bei C. Carey, editeur, und Kessmann, libraire 
1843. Lexicon Thucydideum, confecit E. A. 
Betant, Genevensis: Vol . 4A—O. IV 
und 470 Seiten in Octav. 

Da Ref. annehmen darf, daß diefes Unterneh: 
men bisher dem größeren Theile des deutfchen Publis 
cums eben fo wenig wie ihm felbft befannt gewors 
den ift, fo will er ſich durch die zwei Jahre, die 
zwilchen feinem Datum und dem heutigen liegen, 


x 
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nicht abhalten laſſen, darauf aufmerkſam zu mas 
chen, obgleich ein fo langer Zwifchenraum für Die 
endlihe Bollendung, ohne weldye ein Wörterbuch 
nur geringen Werth bat, eine fchlechte Gemähr 
leiftet. Aber die Arbeit, an welcher der Zueignung 
zufolge auch unferem gelehrten Kand&manne Poppo 
einiges Verdienſt gebührt, ift gut und forgfältig; 
die Stellen, mo jedes Wort vorfommt, im Zufam: 
menhange mitgetheilt, und die einzelnen Bedeutun⸗ 
gen mit Geſchick abgeftuft; ja, wo etwas darauf 
anfommt, aud die verjchiedenen Konftructionen 
desselben Mortes gefchieden, wie z.B. unter AAnnıdo: 
sperare, exspeclare a) cum fut. infinitivi, b) 
cum aoristo sequ. &%, c) cum aor. sine av, d) 
cum praesente, e) cum perfecto — cum rela- 
tivo, ita ut infin. e prioribus repetatur — cum 
simpl. acc, sperare — item eum dat. confidere 
— pass. sperari u. |. w. Auch daß die gewöhns 
lichften Partikeln, wie yao, y2, O2, dr nicht aufs 
genommen find’, wollen wir nicht midbilligen, wenn 
gleich der Grund, welchen der Berf. dafür in der 
Vorrede angibt, uns bei der Schwerfälligfeit feis 
nes Stild nicht ganz Plar geworden iſt: si arti- 
culos, pronomina, particulas quasdanı, quoties 
occurrunt, huc addidissem, hic non fuisset Thu- 
cydideorum vocabulorum significationem conti- 
nens liber, sed verius Thucydidea verborum 
conjungendorum ratio; neque id mihi in pro- 
posito fuit;. nam non intelligo qui possit ad 
ordinem literarum ovvzekıv disponi — fol 
denn ein ſolches Lerifon ein Hilfsbuch zum Ver⸗ 
ftändnis einzelner Wörter, oder nicht vielmehr eine 
vollftändige Ueberſicht des bei einem beftimmten 
Schriftfteller niedergelegten Sprachſchatzes fein? 
Doch wie gefagt, einzelne Wörter von ganz allges 
meinem und immer wiederfehrendem Gebrauche Fün- 
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nen immerhin fehlen, wenn nur beflimmf angege: 
ben ift, welche der Verf. auögelajien bat, fo daß 
‚man wenigftens darauf rechnen Tann, alle übrigen 
mit allen ihren Stellen zu finden; follen wir etwas 
rügen, fo ift es vielmehr dieſes, daß manche ſpe⸗ 
ciele Ausbrüde fehlen, die, wenn fie auch in den 
gangbaren Texten nicht vorkommen, Doch als Ba- 
rianten zu berüdfichtigen gemefen wären, ja wohl 
gar von alten Grammatifern ausdrücklich als thu: 
cydideifch erwähnt find. Daß wir damit Peine 
Forderung ftellen, die dem Maßſtabe des Berfs | 
fremd wäre, zeigt, daß er ſelbſt bei vielen feiner 
einzelnen Beifpiele die abweichenden Ledarten in 
Klammern beigefügt hat; fo p. 264 zu VIIL 102: 
diwxovreg, vulgo dımasıy, oder.p. 404 zu VI. 
32: &cexeoro, nonnulli codd. Enexeozro: abe 
warum fehlt nun 3. B. aus IV. 92 avaywnı- 
orog, was wenigftens als Vulgatlesart flatt ar- 
avrayurıoros in vielen Ausgaben fteht? oder gar 
avaxoımwocı UNd avayojadaı, von welchen er: 
ſteres Moeris p. 20, letzteres Suidas I, p. 202 
aus Zhucydides citiert, wenn gleich ihre Spur aus 
unferen Handfchriften verſchwunden iſt? Oder ent: 
fchlöffe fi) der Verf. vielleiht am Schluſſe de 
Ganzen nach Art des Orcllifchen Glossarium Pla- 
tonicum eine allgemeine Zufammenftelung alle 
aus Thuchdides bei alten Grammatikern erwähnten 
und erklärten Wörter zu geben, worauf er Dermab: 
len überall feine Rücficht genommen, hat? Das 
wäre jedenfalls fehr erwünſcht und würde leicht 
auch manchen Käufer anlocden, der fonft eine Ars 
beit, wie die bier vorliegende, lieber felbft macht, 
als für jeden der drei oder vier Bände, deren eb 
zur Bollendung des Ganzen bedürfen wird, fünf 

Thaler bezahlt. K. Fr. H. | 
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Practifche Grläuterungen zu dem Briefwechſel 
üb. die deutfche Kirche, das Gpifcopat in Serus 
falem 2023. 

Joh. Rud. Burkhardt, f. lat. Statut be 
deutfchen Kolonien zc. 

Frederick Burr, Sketch of the Geology of 
Aden, on the Coast of Arabia (149). 

D. W. H: Bufch, das Gefchlechtöleben des Weis 
bes in phyfiologifcher, pathologifcher und thera⸗ 
‚ peutifcher Dinficht. Fünfter 9, 1110. 

Alois Bufi inger, biftorifch dramatifcher Sonetten: 
Cyclus über die wichtigften Momente der Bor 
zeit 703. | | | 


Ei 


Albert - Camesina, ſ. zwölf römische Mi- 
litärdiplome. 


GCanſtatt, Pathologie (1032). 


Gangler, Fall einer” geheilten Pleureſie (1516). 

Capefigue, Louis XV. et la socidte du Eye 
siècle. T. I—IV. 811. 

Sinnius Capito, |. Martin Herz, 

C. ©. Carus, vom gegenwärtigen Stande der 
tiffenfchaftlich ——— Eranioſcopie 825. 
Georg Gaffander, Zeitalter Hildebrands 
(Gregors VIL) für u. gegen ihn 1039. 
Salvador Bermudez de — Antonio Perez. 

‘ Estudios histericos 740.- 
S. Cavallari, ſ. Sartorius: v. Walters- 
hausen, 
Cejka, Skorbut⸗Eplbemie im Provinzialſtrafhauſe 
dju Praͤg im Monat Mai u, Junius I843 (328). 
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Chapman, the more important diseases of the 
thoracic:and abdominal viscera (1832). 

gr. v. Charriere, über den Urfprung u. ſ. w. 
des Kloſters Romainmotier (1355). 

Chassinal, Etudes (1517). 


“ Michel Chevalier, PIsthme de ls: Exa- 


men historique et geographique’ des difßören- 
tes directions suivant lesquelles on pourrait 
le percer etc. 1886. 


N Chevers, inquiry into certain of tlie cau- 


ses of death after injuries and surgical 
rations in London hospitals (1324). 

3. Sheyne über partielled Irreſein (1031). . 

A. Chodnem, Oligoklas aus Finnland (1391). 

Gicero, Briefmechfel mit M. Brutus, C. Sr. 
Hermann... 

D. Clayton, über eine byfterifche Affection des 
Stimmapparates (1223). 

3. Elendinning, über Die arzneilichen Wirkun⸗ 
gen der indiſchen Cannabis sativa an 

Cloyne- Austen, f. unter A. 

E. Cock, ſ. Guy’s Hospital Reports. 

Colbert, Briefwechſei (1579). 

J. P. Collier, f. Alex. Dyce. 

Comarmond, über die Begräbnidarten der alten 
und neuen Bölfer (342). — Ueber dad Alter 
der Conglomerate in den’ Flußbetten oder Uns 
ſchwemmungen des fühlichen Frankreichs (342). 

Condie, Kinderfrankheiten (1832). ee 

J. W. 9. Conradi, über daß medicintfch 4 8lini- 


fche Inftitut in dem akademiſchen Hofpitale zu 


Sonden und die damit verbundene ambulato: 


% 
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riſche Klinik 81. — Ueber die in des Hippo⸗ 
krates Büchern von epidemiſchen Krankheiten ge⸗ 
ſchilderten Fieber mit beſonderer Rückſicht auf 
die von Littre geäußerte Meinung von denſelben 
(1309). — Vorleſung: Bemerkungen über die 
Werlhofſche Blutſleckenkrankheit und Willan's 
Purpura urticans. Nachr. 113. 5% 

Cormack, f. Alifon. 

Dtto von Corvins Wiersbipfi, Taſchenbuch 
für Jäger und Naturfreunde 1401. 

FW. Cotta, über die Entwickelung des Zarations- 

weiend in Sachſen (1748). 

Crahay, memoire sur les oscillations diurnes 
du baromötre (1664). 

Paul de Croonendael, Etat ancien du comte 
de Namur (232). 

BB. Cromfoot, Berfchwärung ber Lungenarterie 
bei einem Lungenabſceß (1223), 

Czermak, über die Saftbewegung in den’ Plans 
zenzelen (118). — Ueber den Biß giftiger 
Schlangen (126). | 


3. Dalrymple, über die fog. Verknöche— 
rung von Balggefchwülften (1224). 

Charles Darwin, on the Distribution of the 
Erratic Boulders and on the Contemporane- 
ous Unstratified Deposits of South America | 

(148). 

G.B. Depping, f. Romancero castellano. 

Derke, Verfahren bei dem Borken des Eichen 
bolzes im Reviere Braunrode (1749). 

Diego de Castillo, Vision sobre la muerte 
del rey Don Alfonso (1542). 

Franz Ed. Christ. Dietrich, altuordisches Le- 
sebuch etc. 38, 
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Arthur Dinaux, f. Simon Le Boucg. 
Dionis Chrysostomi opera graece. E recens. 
Ad. Emperii 1721. 

Diauby, über Endocarditis mit Bezugnahme auf 
einen Fall von Entzündung der halbmondfürmis 
gen Klappen der Arteria pulmonalis (126). 

Freih. von Dobened, fuftematifhe Zufammens 
ſtellung der: geltenden allgemeinen Beſtimmun⸗ 
gen für die proteftantifche Kirche im Königreiche 
Bayern 271. 

Dobler, Schilderung der Abdominal Typhus Epi⸗ 
demien vom J. 1838 in Wien (125). 

Bérenger de la Drome, ſ. Barnave. 

Viro venerab. etc. Friderico Jacobs annos octö- 
ginta etc. transactos gratulatur Frider. Düb- 
ner. Insunt animadversiones criticae de Ba- 
brii wudraufas 1. — ©. au: Scholia 
Graeca in Aristophanem. 

Ducpetiaux, de la mortalitdX Bruxelles (1833) 

Correspondence' of Robert Dudley, earl. of 
Leycester, during his government of the Low 
Countries in the years 1585. 1586. Edited, 
by John. Bruce 1537. 

a. Duncan, über die warmen Quellen im Kon⸗ 
kan (1118). | 

Martin von Dunin, f. 8. Pohl. 

St. Clair Duport, de la Production .des Me- 
taux precieux au Mexique, consideree dans 
ses Rapports avec la Geologie, la Metallurgie 
et PEconomie politique 1441. 

Alex. Dyce, Remarks on Mr. J. P. Collier’s 
ae C. Knights Editions ‚of Shakespeare 

185 


©. Ehrenberg, f. ©. Rofe. 
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Karl Eichhoff, ſ. Nic. Gottfr. Eichhoff. 
Nicol. Gottfr. Eichhoff, kurze Selbſtbiographie 
.herausgeg. von Dr Karl Eichhoff 1795. 

Eichhorn, Notizen über die Cholera (1830). 

Sir Henry Ellis, ſ. Three books of Polydore 
Vergil’s engl. hist. 

Wilh. Elfter, Charakterifif Heinrichs des Jün⸗ 
gen Herzogs zu Braunſchweig und Lüneburg 
1612. | | | 

Ludw. Emeritzy, Beantwortung der Preißaufs 
gabe über den Sat Fichte's: “mer nach Aucto⸗ 
rität handelt, N gewiſſenlos', erhält den 
Preis. Nachr. 2. 

Ebenezer Emmons, f. Natural History. 

Adolphus Emperius, ſ. Dionis Chrysost. 
opera. 

Th. * Fr. Enslin, alphabet. Verzeichnis der 
in ält. a. neuerer Zeit, insbeſ. vom J. 1750— 
1823 in Deutichland im Forſt⸗ u. Jagdweſen, 
in der Fiſcherei und im Bogelfange heraudgeg. 
Schriften 1139. - 

I €. Erichſen, über congeflive Pneumonie nad) 
chirurgifchen Operationen, Krankheiten u, Ber: 
legungen (1222). 

Hein. Efcher, über das Verhältnis von gofingen 
zu dem Grafen zu Froburg (1280 

Marc d' Es pine, de la mortalite gendvoise (1833). 

Eusebii Pamphili episc. Caesar, eclogae pro- 
pheticae. E cod. mscr. bibl. Caesar. Vindob. 
nunc prim. edid. Thomas Gaisford etc. 
33. - ETZEBIOT TOT IAMSIAOT 
ETAITEAIKRZ IPONAPAZKETH2 
AOTOI IE. Eusebii Pamphili evangeli- 
cae praeparationis libri XV. Ad codd. mss. 
recens. Thomas Gaisford. 1V TT. 641. 

Eydoux et Souleyet, Voyage autour du 


5. — 35, | 15 
- Monde executd pendant les anndes 1836 et 


1837 sur la Corvette la Bonite camman- 


dee par M. Vaillant Capit. de Vaisseau. 
- Zoologie. T. I. P. 1.837. 


Fallot, etudes cliniques (1030). 

Fargeaud, note sur les anciennes temperatu- 
res terrestres (341). — L’ancienne et la nou- 
velle horloge astronomique de la cathedrale 
de Strasbourg (341). 

v. Feuchtersleben, die Krankheitsconftitution 
Wiens im I. 1840 (122). — Die Trage vom 
Verſehen der Schwangeren (128). — Der Krank: 
heitscharakter des Jahres 1841 in Wien (130). 

Champollion Figeac, |. Documents histori- 
ques etc. 


I DE er, Gefchichte einer Arfenikvergiftung u, ſ. w. 


—— 2 Bälle von Danereatitiä chronica (1829), 
P. Flourens, Buffon. Histoire de ses tra- 
vaux et de ses idees 677. 
Gustavus Flügel, f. Haji Khalfa. 
Folwarczny, über die auf der ten Abtheilung 
des allgemeinen Krankenhaufes im 3. 1836 bes 
obachtete Abbominal:Zyphus-Epidemie (125). 
‚ Petrus Fontein, disputatio historico -antiqua- 
ria de provincjis Romanorum 3196. 
Borbes, |. Brown. 
George Forchhammer, a Letter etc, on some 
Changes of Level which have taken place in 
. „Denmark during the present period (141). 
Garl Eduard Börftemann, ſ. Mart. Luthers 
Zifchreden. 
Descriptiones animaliom, quas in itinere ad ma- 
ris australis terras per annos 1772, 1773 et 
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1774 sascepto collegit, observarit et delinea- 

vit Joannes Reinoldus Forster. Nunc de 

mum etc. curante Henrico Lichtenstein 760. 
Wilhelm Frande, erhielt die Ate Claſſe des Kön. 
Guelphen⸗Ordens. Nachr. 1. 

Joſ. Franz S. Frank, der Augenglanz, ein Bei⸗ 
trag zur Diagnoſtik (126). 


Srankel, Skizzen über einige Irrenanſtalten zu 


Paris (130). 

Er. Th. Frank, der Rationalitmus, feine Bes 
rechtigung und Bedeutung in der proteſtantiſch⸗ 
evangelifchen Kirche überhaupt und in&befondere 
in der vereinigten Kirche der Pfalz. Cine durch 
das dritte Sendfchreiben des Hrn Hofr. Dr Zr. 
Thierfch veranlaßte Erörterung 1037. 

A. A. Frari, della Peste et della publica am- 
ministrazione sanitaria 559. 

Joannes Frei, quaestiones Protagoreae 1561. 

H. Frey, zur Entwidelungsgefchichte des gemei⸗ 
nen Blutegelö (Hirudo vulg. Nephelis vulg. 
Say.) 273.— Ueber die Entwidelung der Ges 
börwerfzeuge der Mollusfen 286. 

R. A. Frogley, zwei Fälle von Reojarına des 
Schenkels (1223). 

Fuchs, über die Bortheile, welche der griechifchen 

: und laleiniſchen Sprache aus der vergleichenden 
Sprachkunde erwachſen ſind (343). 

Conr. Heinr. Fuch 8, zum Hofrath ernannt. Nachr. J. 

Wilh. Fuchs, die Venetianer Alpen. Ein Beis 
trag zur Kenniniß der Hochgebirge 1171. 


Paul Gaimard, ſ. Xavier Marmier. 
Thomas Gaisford, f. Eusebius. 
Alcala-Galiano, ſ. Romancero castel- 

lano. : 
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Gabiled Galilei, Opere, Prima edizione com- 
plsta, condotta sugli autentici manoscritti pa- 
latini 1041. 

Agenor de Gasparin; interdts generaux du 
protestantisme francais 433. 

E: ..H, Gaullieur, Etrennes nationales; fai- 
sant suite au Conservateur suisse, ou Melan- 
ges helveliques d’histoire, de biographbie et 
de bibliographie 1415. 


8, 5. Gauß, zum Geheimen Hofrath ernannt. 


Nachr. 1. —  Unterfuchungen über Gegenſtande 
der höheren Geodäfle (1310). 

Claudio Gay, Historia fisica y politica de Chile 
segun documentos etc. T. I. Historia 188. 
Otto von Gerlach, |. Martin Luthers Werke. 
Gibſon, Skizze der Provinz Guzerat (1118). — 
Ueber Vegetation, Bote. u. Krankheiten im Dec: 

can (1119), 

Joh. Carl Ludw. Gief eler, erhielt die Ate Glaffe 
des Kön. Guelphen⸗Ordens. Nacht. 1 

3 Gilder, f. Th. Whyte. 

Fred. de: Gingins- La-Sarraz, —— 
ment de l’independance du Haut-Vallais et 
conqu@te. du Bas-Vallais (1278). — Ueber 
die deutschen Ansiedelungen in Piemont und 
die Strasse über den Simplon (1279. — La 
Treve de Diey dans la Transjurane (1279). 
— Bericht über dad zu Romainmotier entdedte 
Grabdenkmahl aus der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrh. (1353).— Ueber den Urfprung des Klo: 
fierd Romainmotier (1353). — DBorerinnerung 
zudem von ihm herauögegebenen Chartular (1353). 

BB. E. Gladſtone, der Staat in feinem Bers 
bältnis zur Kirche. Nach der Aten Auflage des 
Originals. Gingeführt durch Dr A. Tholud, 
Abe von Sul. Treuherz 1985. 
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G. R. Gleig, Memoirs of the Laſe of Warren 

- Hostings, Govetnor General ofBengal 536. 

Gloͤckler, f. Voigt. 

Rob, Slug-Blo 6heim, f. Charles Monnarä. 

5 R. Goeppert, ſ. ©. &, Berendt. 
r C. W. B. Geirſaomidi zum außerordentli⸗ 
chen Profeſſor in der philoſophiſchen Bacultät 
enannt 177. 

Carl August. Gosselman, Resor i Södra-Ame- 
rika, ären 1836, 1837 och 1838. Första 

‘ Delen 832, 

Göthes ültehe e Liederſammlung, ſ. L. Tieck. 

v. Gozſh, Kb Anzeigen und Gegenanzeigen zu 
Dampfbädern (132). 

Graf, Refultate der Steinzerhämmerung und ber 
Auflöfung der Blafenfleine (128). 

Grebe, dem Hrn Oberforſtrath Cottau.f. w. (1749). 

Alerander Grebel, das Schloß und Die Feftung 
Rheinfeld. Gin "Beitrag: zur Ryeiniſchen Ge⸗ 
ſchichte 629. 

Wilh. Alex. Greendill, ſ. Thom. Sydenham. 

Gregor Slluminator, ſ. Bekehrung We 
meniens. 

Griscom, the banitary condition etc. (1833). 

3. Fr. Reinhold Grohmannu, das Peſt⸗ Gontas 
gium in Egypten und ſeine Quellen, nebſt ei⸗ 
nem Beitrage zum Abſperte⸗Syſtem 1601. 

Gruby, Refaltate mitroflopifch-pathologifcher Uns 
terfuchungen (119). 

DUSBERDE DL, f. Maffel, 

'J. Marie Guichard, f. Ant. de la Sale. 

Jules Guicherat, Procds de cowdamnstion et 
de rehabilitation de Jeanne d’Arc dite. la Po- 

— 10. 

ulliver, über fettige Entartungen, beſon⸗ 

ders der Arterien 1223). . en ? 


va. 


Hachberg er, bie erfolgreiche Anwendung ber 
Mineralquellen zu Carlebad bei Diabetes mel- 

Utus und insipidug (128). 

Fr. 9.0, d. — über die Quellen der Fauſt⸗ 
ſage (1708) —- ©. auch: Der ungenähte graue 
Rock Christi, Germania. 
he it Las Trexicon 

bibliographieum et encyclopaedicum a Mu- 
stafa Ben Abdallgh Katib. Jelebi diete et nor 
mine Haji Khalfa celebrats compesitum.... 
edid. ...... Gustav. Flügel. T. III. 869. 

de Haldat, Recherches sur la puissance mo- 
trice et liintensit€E des courants : de Yeleetri- 

cité dynamique (341). 

James Hall, f. Natural History. 

Marshall Hall, practical Observationg and Sug- 

. gestions 2041. 

Sof. Halla, über Krebbablagerungen (327). 

Joſ. Hamernjk, einige Bemerkungen über bie 
Obliteration des Anfangsſtückes ber abfleigenden 
Aorta (327). 

William John Hamilton, and Hugh Edwin 
Strickland, On the —— of the We- 
stern Part of Asia Minor (137). 

Harlan, a Letter from Dr,, on the Discovery 

of the Remains of the Basilosayrus Er Zeug- 
lodon (139). 

Les Etudes de Fred.-Cösar La Harpe et ses 
debats au barreau (1417). 

James Harris, f. Malmesbury. 

8, in die Grundbegriffe der ethifchen 

Miffenfchaften 1241. 

H. Häfer, Lehrbuch der Geſchichte der Medicin 
und der Voikskrankheiten 1670. 

Haſ fingen, Geſchichte eine Hydrophobie (133). 

[2]* 
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Warren Hastinge, |. G. R. Gleig. 
Motriz Haupt; ſ. Konrad von Würsburg. 

Joh. Frieder. Ludw. Hausmann, zum Geheinten 
Hofraih ernannt. Nachr. 1.— Beiträge zur 
Oryktographie von Syra 193. — Geologifche 
Bemerkungen -Üüber die Gegend von Baden bei 
Naftadt (1309). — Bemerkungen über die Zus 
fammenfeßung de dunfeln Zundererzed. Nachr. 13. 

Jehn Hawhshaw, Description of the Fossil 

..Trees found in the Excavations for the Man- 
chester and Bolton Railway (142). — Fur- 
ther Observations on the Fossil Trees etc. (143). 

6,3. Hefele, der Cardinal Zimened und die kirch⸗ 
Iihen Zuftände Spaniens am Ende des 15. u. 
Anfange des 16. Jahrh. Insbefondere ein Beis 
trag zur Gefchichte und Würdigung der Inquis 
fition 953. 

Joh. Aug. Hein, die Lehre von der Urzeugung 1617. 

Blorian Heller, Anregung zur Förderung der 
patbologifchen Chemie, nebft Grundideen eined 
pathologifchschemifchen Syftems 121. 

3. Henle u. A. Kölliker, über die Pacinifchen 
Körperchen an den Nerven des Menfchen und 
der Säugethiere 1393. 

“Samuel Henzi, oeuvres poedtiques (1420). 

Herbig, Über die modificierte englifche Krätze⸗Be⸗ 
handlung (133). — Wahrnehmung einer dent 
würdigen chronifchen Gehirnhöhlen⸗Waßerſucht bei 
einem, mit diefer Krankheit bis zum 19. Don. 
lebenden Kinde (133). — Wahrnehmung eines 
merkwürdigen Falles des Abftoßens u. Wieder: 
erſatzes des größeren Theiles der rechten Hälfte 
des Unterkieferd bei einem 5jähr. Knaben (133). 

Herbſt, dad Sinnbild, Gedicht (1749). 

Carl Friedr. Hermann, erhielt die Ate Claſſe des 
K. Guelphen⸗Ordens. Nachr. 1.— Borleſ.: Zur 


+ 
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Rechtfertigung der Echtheit des erhaltenen AINE 
wechfeld zwifchen Cicero u. M. ec 
Borlef.: Ueber griechifche Monatskunde * Die 
Ergebnifje ihrer neueften Bereicherungen (1310). 

— Nachtrag zu der Abhandlung über griech. 
Monatsk. (1310), — Zur Rechtfertigung der 
Echtheit des erhaltenen Briefwechfeld zwifchen 
Gicero und M. Brutus. Erſte Abtpeil. (1310). 
— Vindiciarum Brutinarum epimetrum. Nadır. 
34. — Rede bei Gelegenheit der ——— 
lung an die Studierenden. Nachr. J. | 
Martin Hertz, Sinnius Capito. Eine abhand- 

- lung für geschichte der Röm. Grammatik 1113. 

Hesychius, f. Joann. Pearsoni adversaria. 

2 Ar Umriffe der Phrenologie (1033). 

h. Hodgfin, über bie anatomifchen Charaktere 
le Neubildungen (1224), 

Carl Hoc, erhielt die Ate Glaffe des Kön. Guel⸗ 

phen⸗Ordens. Nachr. 1. — Arnold Hermann 
Ludw. Heeren, eine Gedächtnißrede (1310). 

Wilh. Hoeck, Anton Ulrich u. Eliſabeth Chtiſtine 
von Braunſchw. ⸗Lüneb.⸗Wolfenb. Eine durch 
archivaliſche Actenſtücke begründete Darftellung 
ihre8 Webertrittö zur röm. Kirche 1178. - 

A. Hoefer, über die apologiichen oder. Beifpields 
ſprichwörter im Niederdeutfchen (1710). 

J. H. Hoffbauer, die pſychiſchen Krankheiten u. 
die damit verwandten Zuſtände in Bezug auf 
die NRechtöpflege 1543. — Wie ärztlich:pfycholos _ 
gifche Gutachten organifirt und rn fein 
müflen, wenn fie den Zwecken des Richters ents 
fprechen follen 1640. 

v. Hofmannsthal,. Naturheilung eined Beins 
fraßes am Oberfiefer (133).. 

von Holleben, Dankesworte (1749). — Ueber 
Hilfsculturen (1749). 
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J. ng a VTonrab Dit, eine biographiſche 


von Dopfansten, bas Stufenroden (1789). 

J. E. Horky, die Zempelherren in Mähren. Sas 
gen, Unterfuchungen, Geſchichte a. |. w. 1806. 

Plantäe javanicae rariores, descriptas iconibus- 
que illustratae, quas in Java legit etc; Th. 
- Horsfield. Descriptiones et characteres pluri- 
marum elaboravit J. Bennett; observationes 
structüram et Affinitates praesertim respicien- 
tes paselm adjecit Rob, Brown 682, 

I. 3. Hottinger, ſ. Charles Monnard. 

St. Hugues, Siſch., Chartularium (1374). 

A. von umboldt, f G. Rofe. 

H. an tiber den Mundkrebs (Cancrum oris) 


Bine, f. Brown, 
history of Hydur Naik, otherwise. sıyled 


Shums ul.Moöolk etc: written by Meer Hus- 
sein Ali Khan Rirmani. Translated from an 
original Persian mänusen etc. by Col. W. 
Miles 79. 

H. Buß, clinifcher Bericht über das Stockholmer 
Seraphimen⸗Spital (1 

K. Ehr. Hüter, bie — 8 oder Zuſam⸗ 
var und Ausziehung der todten Leibes⸗ 
frucht in die — Operationen eins 
geführt u. |. w. 1344. 

Anton — Beitrag zur öſterreichiſchen Straf- 
rechto⸗Geſchichte 64 

Joseph Hyrtl, —— paradoxa. Mono- 
graphie 1910.— Vergleichend anatomische 
Untersuchungen über das innere Gehörorgan 
des Menschen und der Säugetliiere 2081. 
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Soffe, glädliche Wirkung der Ada picis 
bei Hämorrhoidalskichen (1831). 

Georg Iäger, f. Maffei. 

Joſ. Nic. Jäger, Seelenheilkunde geftüßt auf piy: 
chologifche Grundſätze. Ein Handb. für Pſycho⸗ 
logen, Aerzte, Seelforger und Richter 1874. 

P. Albert Jäger, Zirol und der baieriſch⸗franzö⸗ 
fifche Einfall im Jahre 1703. 348. 

Jakſch, Beitrag zur Würdigung der bei der Blut: 
circulation obiwaltenden phyſikaliſchen Verhaͤlt⸗ 
nifle (327). Ueber Blntvergiftung durch Harns 
reforption (329). — Beitrag zur Lehre vom 
perforizenden Magengeſchwüre (331). 

L. J. F. Janssen, Een romeinsche tegel voor- 
zien van Latijnsch .cursiefschrift, gevonden in 
de nabijheid van Nijmegen 79. 

Jaäſche, Beiträge zur plaftifchen Chirurgie (1832). 

Gregor Illuminator, |. Belehrung Arme⸗ 
niens. 

H. Bence Jones, über die im St. George Ho⸗ 
ſpital befindliche Sammlung von Harnfleinen 
(1223). — Ueber die Gegenwart von Zuder 
im Blute Diabetifcher (1224). 

Joh. Konrad Irmiſcher, Grundziige ber überein 
flimmenden und der unterfcheidenden Lehren der 
römiſch⸗katholiſchen u. Der „eeangeliichprotelon- 
tifchen Kirche u. ſ. mw. 873 

Ifenbed, eertungoneie des Extr. opii sine 
narcotina (151 

Juan de N Loores al senor rey Don 
Alfonso (1543). 

Juan de Duenas, la nao de Amor (1543). 

R. H. Iuliuß, — zur Britiſchen Irren⸗ 
heilkunde u. —8 

N. M. Julius, ſ End Tuke und a. 
Thurnam. 
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Kallenbach, Geſchichtsabriß der deutſchen 
mittelalterlichen Baukunſt (1710). 

Karls V. Correspondenz mitgetheilt von Karl 
Lanz. Th. I. 467. Tb. 11. 1975. 
€. 3. B. Karften zum: auswärtigen Mifgliede 
der K. Gefellichaft der Wiflenfchaften ernannt. 

Rachr. 116, 

James E. De Kay, Zoology of New-York, or 
the New-York Fauna; comprising etc. Part 
1. Mammalia 1386. 

Georg Aug. Chrn. Keftner zum Gorrefpondenten 
der K. Gefellihaft der Wiſſenſchaften ernannt. 
Nachr. 116. | 2 

Theodor Kind, neugriechifche Anthologie. Drigis 
nal u. Ueberfegung 1001. 

W. King, digestive solution of the oesopha- 
gus (1328). — On a faeculent discharge at 
the umbilicus from communication with the 
diverticulum ilei (1335). Ä 

Nee Notice sur la vegetation compa- 


ree du Jura, des Vosges et de la For&t-Noire | 


(338). — Statistique vegetale de Strasbourg 
(339). 

Kiwiſch Nitt. von Rotterau, f. v. Rotterau. 

Klein, über den Dichter Daniel Schönemann 
(1708). — Zur Grölärung zweier Stellen in 
den Gedihten Walthers von der Vogel⸗ 
weide (1708). _ | 

Klende, Störungen des Spradyorgand u. neue 
phyfiolog. Abhandlungen (1032). 

Th. Kliefoth, Theorie des Kultus der evangeli- 
fen Kirche Al. 

E. von dem Kneſebeck, Sefchichte der churhan⸗ 
noverfchen Truppen in Gibraltar, Minorca und 
Oftindien 1481. 

C. Knight, f, Alex. Dyce. 


| 
een 2 Po 
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Joſ. Joh. Knolz, Jahresbericht über die Leiſtun⸗ 
gen der Medicinal⸗Verwaltung u. Gefetzgebung 
in. der Provinz Defterreih unter der Enns v. J. 
1843 u. f. w. Neueſte Folge. Erfter B. 1081. — 
Bortrag über die Peft (124). — Ueber die Bes 
deufung der medicin. Syſteine (130). — Ueber 
Gretinismus (130). — ©. auch: Sammlung 
der SanitätdsBerordnungen u. f. w. — 
Knolz u. Beer, Ueberfiht der Witterungss u. 
Krankheits⸗Conſtitution Wiens in den Jahren 
1838 u. 1839 (122). 

W. Knop, f. G. Schnedermann. 

Eduard Joſ. Koch, die Mineralquellen des - 
fammten Deftreichifchen- Kaiſerſtaates in topogra= 
De hiſtoriſcher u. ſ. w. Beziehung. 2te Aufl. 


O. — Phyfiologie ımd Chemie in ih⸗ 
rer gegenſeitigen Stellung beleuchtet durch eine 
Kritik von Liebigs Thierchemie 507. 

A. Kölliker, die Selbständigkeit und Abhän- 
gun des sympathischen Nervensystemes 

urch ‘anatomische Beobachtungen bewiesen 
1217. — ©. aud 3. Henle. 

A. Komonen, Linfeit aus Orrijärwi in Finnland 
(1393). — Bemerkungen zu den Analyfen des 
Uwarowits u. des Leuchtenbergits (1393). 

König, Poefie ded Waldbaues (1749). — Befe⸗ 
ſtigungswerk der Wälder (1749). 

Konrad von Würzburg, Engelhard, eine Er- 
zählung, mit Anmerkungen von Moriz Haupt 
548. 

E. Kopp, Considerations sur la difference qui 
existe entre la force Elastique de la vapeur 
et l’elsctro-magnetisme dans leur application 
comme forces motrices (341). 
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6 R. Köflia, neue Revifion der Grundbegriffe 
des Grimmalrechts 457. 1863. 


Dtto Köflin, der Bau des knöchernen Kopfes | 


in den vier Klafien der Wirbelthiere 177. 
Kraft, über den diagnoftifchen Werth des Schmer⸗ 
368 bei. Entzündungen (328). | 
Bild, Theod. Kraut, zum Hofrath ernannt. Nachr. 1. 
Krauſe, Punstio vesitae wegen Blajen: Hämor- 

rhoiden (1830). 

Kuguf Krohn, anatomisch phyſiologiſche Beob⸗ 
achtungen über die Sagitta bipunctata 175, 
Julius Krone, Fr& Dolcino und die Patarener, 
. historische Episode aus den piemontesischen 

Religionskriegen 307. 

A. 12 Erlaͤuterung des dunkeln Namens Oſtara 
1709). 


Rupffer, des observatoires magnetiques de la 

©. Kutorga, zwei neue Orthis⸗Arten aus dem 
Silurifchen Kalkfteine bei Pawlowsk und Puls 
fowa (1391). | 

Joh. Balerius Kutſcheit, vollftändiger hiſtoriſch⸗ 
geographiſcher Atlas ded deutſchen Landes und 
Volkes 131a5. 


Carolus Lachmannns, ſ. Babrii fabulae. 

V. Lange, Anwendung der Geburtözauge als 

Lageverbeferungswerkzeug -bei Kopflagen, nebft 

Bemerkungen über Gefichtölagen (329. 330). 
& IM. Langenbeck, erhielt das Commandeur⸗ 

kreuz 2ter KlafjedesK. Guelphen⸗Ordens. Nadır. 1. 
Karl Lanz, f. Karis V. Correspondenz. 
er Annales de Neuchatel (1418). 

» P. Laurop, Handbuch der Forſt⸗ und d⸗ 

literatur. Vom J. ——— u 


Fans 


— 
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Ledebut, ſ. Achulz. 

George Lefevre, an Apology for the Nerves: 
or, their influence and importance in Healtk 
and Disease 1761. — The life of a travel- 
ling Physician 1761. 

Jehan Lemarchand, les — de Nostre- 
Dame de Chartres (1516), Ä 

Buftav Leonhard, Beiträge zur Geologie ber 
Gegend um Heidelberg 1661. | 

K. 2. v. Leonhard, Geologie oder Naturgefehichte 
der Erde, auf allgemein faßliche Weiſe abgehans 
delt. Auch unt. d. Tit.: Populäre Borlefungen 
über Geologie. DB, 15. 1201. 


| . 9. Fr. Wild. Freih. von Leonbardi, dad Aub⸗ 


tragalvetfahten des Deutſchen Bunded, 8weiter 
B. 2069. 


MW. Tr. Ph. v. Leonhardy, Verſuch einer Ont⸗ 
wickelung der Kriegsverfaſſung des deutſchen Bun⸗ 
des. Als Manufcriptzc. 2075. 

Jacobus Lessabeus, Abhandlung über ben Hen⸗ 

negau (232). 

vonLeuchtenberg, Worte der Grinnerungzc.(1750).. 

Rudolph Leuckart, Beantwortung der Preibauf: 
gabe: Erflärung der Misgeburten aus Krank⸗ 
beiten des Embryo, erhält den Preis. Nachr. 2. 

J. C. W. Lever, observations ‘on pelvic tu- 
mors obstructing parturition (1322). — Ca- 
ses of puerperal convulsions (1336). 

Lewald, über Platos und Ariftoteled Anſicht von 
der Sprache (343). 

Earl ofLeycester, |. Correspönd. ofR.Dudley. 

Henrie. Lichtenstein, f, Joan. Reinold, For- 
ster. 

Liebig, Thierchemie, f. D. Kohlrauſch. 

Druno Lindner, Predigten, gehalten in der Uni: 

verfitätskirche zu Reipzig 198. 
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Gulielmus Linwood, f. AIEXTAOT ET- 
MENIAE2. 

3. Liouville, f. Navier. 

G. ©. 8. Lifch, über die mendifihen Burgen Ro: 
fiod u. Kiffin (375). — Gefchichte der Johan⸗ 

- nitersComthureien Nemerom u. Garbow (375). 
— S. auch: Jahrbücher. 

R. Liſton, Exſtirpation einer erektilen Geſchwulſt 
in der Kniekehle (1223). — Ueber Hydrocele 
cystica (1224). 

C. A. Lloyd, über die Gegenwart von Spermas 
tozoen in der Zlüffigkeit der Hydrocele (1224), 

William Edmond Logan, on the Characters 
of the Beds of Clay immediately below the 

: Coal-Seams of South Wales, and on the oc- 
currence of Boulders of Coal in the Pennant 

- Grit of that district (149). 

Wilhelm Löhe, ſ. Agende für chriftliche Gemein⸗ 
den zc. | 

Don Inigo Lopez de Mendoza, Rimas, recogi- 
das y anotadas por Eugenio de Ochoa 1538, 

Percival Lord, über den Zuftand der Medicin uns 
ter den Anmohnern des Indus (1119). 

Löfhner, Refultate der Anwendung des Heßler⸗ 
chen electromagnetifhen Apparates (328). — 
Bericht über die Mafernepidemie in Prag, vor 

- Mitte Junius 1843 bis Ende Mer; 1844 (332). 

Lettres de Louis XII. etc., f. Lettres. 

G. Ehren. Friedr. Lüde, erhielt die Ate Claſſe des 
Kön. Guelphen⸗Ordens. Nachr. 1. — Die freien 
Bereine. Ein nothwendiges Kapitel in der theo⸗ 
logiſchen Moral (335. 336). — Iſt das kirch⸗ 
lich? eine Anfrage an die Kenner u. Lehrer des 
proteſt. Kirchenrechts (336). — S. auch: Bier: 

teljahrſchrift. 

Ludwig XIV. Briefwechſel (15793. 
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Joh. Bäpt. Lüft, Liturgik, oder wiſſenſchaftliche 
Darſtellung des katholiſchen Cultus. Iter Band: 
Allgemeine Liturgik 767. 

J. Luke, Fälle von eingeklemmten Brüchen, die 
‘en masse’ reduciert wurden (1223). 

Heinr. Lüken, die Einheit des Menſchengeſchlechts 
und deſſen Ausbreitung über die ganze Erde 1996. 

Lütcke, Inbaltsüberficht über die lat. Komödie des 
Balentin Andreä, T ur bo betitelt (1708). 

Martin Luthers Werke. Bollftändige Auswahl 

- feiner Hauptfchriften. Mit. hiftorifchen Erläutes 
tungen u. f. w., berausg. von Otto von Gers 
lady. Erfte Abiheil. Martin Luthers reformas 
torifche Schriften. 10 Bdchen 915. — Tiſch⸗ 
reden oder Colloquia fo er. in vielen Jahren ge: 
gen gelahrten Reuten, auch fremden Gäſten u. 
feinen Zifchgefellen geführt, nad): den Haupt: 
ſtücken unferer chriftl. Lehre zufammengetragen. 
Nach Aurifaberd erfter Ausg. u. ſ. w. heraus⸗ 
gegeb. u. erläutert von Dr Carl Eduard För⸗ 
ftemann. Erfte Abtheil. 918. — S. aud: 
Wilh. Beſte. 

Charles Lyell, remarks on some Fossil and Re 
cent Shells etc. (140). 


Henry Maclauchlan, Notes to accompany 
some Fossils etc. in Pembrokeshire (149). . 
Macrizi's Gefchichte der Copten, aus den Hands 

fohriften zu Gotha u. Wien, nebft Ueberfeßung 
u. Anmerkungen von H. Ferd. Wüftenfeld 601. 
Maffei u. Röſch, neue Unterfuhungen über den 
Kretinismus, oder die Entart. des Menfchen in 
ihren verfchiedenen Graden u. Kormen. Erſter 
B., auch unt. d. Tit.: Unterfuchungen üb. den 
Kretiniem. in Württemb. von Dr Röſch. Mit 
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Anmerkk. v. Buggenbähl u. einem Vorw. v. 
Georg Säger. Zweiter B., auch unt. d. Zit.: 
Der Kretinism. in den noriſchen Alpen von 
Maffei 1207. 

Jacques Maissiat, Etudes de Physique ani- 
male 985. 

Diaries and .correspondence of James Harris, 
first earl of Malmesbury; containing an ac- 
eount of his missions etc, Edited hy his 
Grandson, the third earl, T. I--IV. 2062. 

8. Mann, Was thut unferer Kirche noth?u. ſ. w. 
710. 

Correspondanee de Margusrite d’Autriche, |. 
Correspondance. 

Xavier Marmier, Litterature Islandaise, Auch 
unter dem Titel: Voyage on Islande et au 

. Groenland execute pendant les anndes 1835 

. et 1836 sur Ia oorvstte Ja Recherche etx. pu- 
blié par ordre du roi sous, In direction, de 
M. Paul Gaimard 995. 

G. W. Maron, Anleitung für Privatwald⸗ Ei 

enthümer zur eigenen Grmittelung des nach» 
Saltigen Materials Eriraged einer Zorft, fo ji 
zur ‚eigenen Bewirtbichaftung derſelben u. ſ. w 
Zweite Audgabe 165. 

Martienies, les derniers sires de Grandson 
(1419). 

J. B. Martin, Deseription of Bones of the 
Mammoth found in ihe deep sea of the Bri- 
tish Channel and German Ocean (142). 

Lorenzo Martini, f. Platone, 

Alejandro Marisre, Memoria historica spbre el 
Canal de Nicaragua, seguida de algunas ob- 
servaciones ineditas de Mr. 3. Baily etc, 1886. 

€. Fr. H. Marz, erhielt. Die 4te Caſſe des Kön. 
Guelßhen⸗Ordens. Nachr. 1, — Ueber Die Ab⸗ 
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nahme ber Krankheiten durch die Zunchme der 
Civiliſation (1309). 

Jacme Mascaro, lo libre de memorias (1574). 

Maid, ſ. Werlauff. 

William W. Mather, f. Natural History. 

G. A. Matile, Monuments de l’Histoire de 
Neuchatel 134. 

L. F. Alfred Maury, les fees du moyen-äge, 
recherches sur leur origine,. leur histoire et 
leurs attributs etc. 1184. | 

Mauthner, flizgirte practifche Bemerkungen über 
die entzündlichen Bruftleiden der Kinder (134). 

Correspondance de P’empereur Maximilien I. 
etc., f. Correspondance. 

Mazarin, Briefmechfel (1579). 

Jul. W. L. Mehliß, Beantwortung der Preie 
aufgabe: Vergleichung der platoniſchen Republik 
mit der chriftl. Lehre — Reiche Gottes ic. ers 
hält den Preis. Nadır. 2. 

Ernst Meier, Hebräisches Wurzelwörterbuck 
nebst drei Anhängen über die Bildung der 
Quadrilitero, Erklärang der Fremdwörter im 
Hebr., und über das Verhältnis des aegypt. 
Sprachstammes zum semitischen 1961. 


Ge. Aug. an die Lehre von der Zrinität. 
2 Bde. 1716, 

von Meietingt, die Erziehung der Eiche in den 
Elbforſten der Provinz Magdeb. (1750). ? 

Augustus Meinekius, ſ. Babrii fabulae. 

H. M. Melford, Haadbuch der Italienischen 
Umgangssprache , nebst einer Uebersicht der 
Geschichte der Ital. Literatur etc, 2te Ausg. 
426.— ©. auch: Thom. Moore. _. 

Jos. Mendham, Memoirs of the. Council of 
Trent (673). — ©. au: Gabr. Paleotio. 
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«. 3. C. Mengert, ift die evangeliſch-lutberiſche 
Kirche eine neue Kirche oder bie zn 1146. 

Dr Rerklein, f. Göttingen 1) D 

3. Merz, bie Ruhr, als Gpidemie u. als Krank 
heit im Individuum un. f. w. 1525. . — 

6. Meyer, Lehrbuch der Geometrie al Gymma⸗ 
fin. 2 Thie. 2te u. 3te Aufl. 6 

&. 3. Meyer, über den — Nutzen 
der Arnica bei paralytiſcher Urinverhaltung (131). 

Heinr. Aug. Wilh. Meyer, kritiſch exegetiſcher 
Kommentar über das Neue Teſtament. Achte 
Abtheil., den Brief an die Epheſer umfaſſend 209. 

Rem. Meyer, die Waldſtätte vor dem ewigen 
Bunde von 1291 u. ihr chen. jum Haufe 
Habsburg 1119. 

W. Miles, f. Hussein. 

Gen. Miller, Memoirs in the service of the 
Rep. of Peru 696. 

Pierre Millet, petite chronique de Gentve (1420). 

Ehr. Wilh. Mitfcherlich, erhielt das Ritterkreuz 
des Kön. Guelphen⸗Ordens. Nachr. 1.. 

Charles Monnard et Louis Vulliemin, hi- 
stoire de la Confederation Suisse, par Jean 
de Muller, Robert Gloutz-Blotzheim et J. J. 
Hottinger, traduite de l’allemand avec des 
notes nouvelles et continude jusqu’ & nos 
jours. Tome quatorzieme 897. 

Monette, über gelbes Fieber (1517). 

Thomas Moore, Iyrical; Beauties. Selected by 
H. M. Melford 1798. | x 

P. Sal Morel, f. Liber Heremi. 

Alb. von Muͤchar, Geſchichte = Herzogthums 
Steiermark. Erſter Theil 1096 

Eduard Mühlenpfordt, Verfuch einer getreuen 
Schilderung der Republik Mejiko u. ſ. w. lte 
B. Ueberblick über das Land im Allgemeinen. 
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Müller, Beichreibung des Pflanzengartend im 
Gtünhainer Reviere (1750). 

Müller, erfudative Pleurefie, welche das Herz 
dißlocierte (1830). 

Soode Hoiſſen Müller, Elemente der Arithmetik 
und Algebra in Syſtem, Commentar und An⸗ 
wendungen als Lehr⸗ und Uebungsbuch für die 
mittleren Claſſen u. ſ. w. 775. 

Joh. Müller, ſ. Pouillet. 

Joh. v. Müller, ſ. Charles Monnard. 

Sof. Müller, Albanien, Rumelien und die öfter: 
reichifchemontenegrinifche Gränze, oder flatiftifch» 
topographifche Darftellung. der Paſchaliks Sku⸗ 
tari, Prisrend u. f. w. 1310. j 

Sofeph Müller, fuftematifche Darftellung des Me: 
‚dicinal-Mefens in den deutfch=illyrifchen, böhz 
mifchsgalizifchen und italienifchen Provinzen des 
öfterreichifchen Kaiferftaats u. f. w. 430. 

Sulius Müller, die nächften Aufgaben für die 
Fortbildung der deutjch-proteftäntifchen Kirchen⸗ 
verfaflung 2016. 

Afleflor Dr W. Müller, zum außerordentlichen 
— in der philoſophiſchen Facultät ernannt 


Münter, Aufſchluß einer wichtigen Entdeckung, 
welche weſentlichen Einfluß auf die Phyfiologie 
hat (1032). 

Roderick Impey Murchison, ſ. Adam Sedg- 
wick. 

3 Murray, über die Berg von ——— 
(1118. 1119). 


Näf-Oberteuffer, ſ. Urkunden, 
[3] 


\ 
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Augustus Nauck, f. Aristophanis gramma- 
tici fragmentum. 
Navier, resume des lecons donndes & TV’ecole 
olytechnique.  Suivi des notes par M. J. 
Liouville Cours de premiere et de deu- 
xieme annde 1880. j 
Abu Zakariya Yahya el-Na wawi, ud „US 
-auwS} The Biographical Dictionary of iHu- 


strious Men chiefly at the beginning of Isla- 
mism. Now’first edited etc. by Ferdin. Wuü- 
stenfeld. P. I-VIl. 794. | 

Admiral Lord Viscount Nelson, dispatches 
and letters; with notes by Sir Nicholas Har- 
ris Nicolas. T. I. II. 1953. 

A. ©. Neuenhaud, Predigten zur Erkenntniß 
chriftlichen Glaubens 1092, 

Hermann Neumann, daß lebte Menſchenpaar. 
Gedicht 352. 

Nicholas Harris Nicolas, ſ. Nelson. 

Nolte, Pr. med., went ſurinamſche Naturpro⸗ 
ducte. Nachr. 35. 

Notwald, über die Anwendung neuet Heilmittel 
im Allgemeinen u. inöbef. chemifcher (130. 131). 


Theodorus Ohbarına f. Aurel. Pruden- 

tius. 

Herm. Oberdied, erhält den Preis für die befte 
Predigt über 1 Cor. XIL 4—11. Nachr. 2. 

Oberteuffer, ſ. Urkunden. 

Eugenio de Ochoa, ſ. Don Inigo Lopez de 
Mendoza und F. Perez. . 

Onderka, Beiträge zur Kenntnid der Sanitäts⸗ 
verhältniffe in Steiermark (130). 
W. Oppenheim, f. Zeitschrift für die 
gesammte Medicin. 
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3. Oppolzer, Erfahrungen über die Kehlkopfver⸗ 
engerung (327). — Bemerkungen über die gra- 
nulierte Leber (Rokitansty) (332),- Ä 

Nlerander v. Oſersky, über das Rufſ. Rieſen⸗ 
Goldgefchiebe (1392). — Chemiſche Unalyfe des 
Ditterfalzes vom Kaufafus (1392), — Bemer« 
fungen über das Ottrelith (1392). — Bemerkk. 
über einige farbigen Steine des Altaigebirges u. 
Nachricht über eine neue Lagerflätte von Milch 
quarz in Rußl. (1393). 

Conrad Ott, Geſchichte der Ießten Kämpfe Napo: 
leons 680. ©. auch: 3. Honegger. . 

Heinrich) Otte, Abriß einer kirchlichen Kunſt-Ar⸗ 
hävlogie des Mittelalter, mit außfchließlicher 
Berüdfihtigung der bdeutfchen Lande. Zweite 
Ausg. 372, 

Dtto, Krankheitsfälle (1029). 

Richard Owen, Description of spme Fossil Re- 
mains of Chaeropotamus, Palaeotberium, Ano- 
plotherium and Dichobunes, from the Eocene 
Formation, Isle of Wight (138). — Obser- - 
vations on the Fossils representing the Thy- 

-lacotherium Prevostii, Val. etc. and on the 
Phascolotherium Bucklandi (138.139). — Ob- 
servations on the Basilosaurus of Dr. Harlan 
(Zeuglodon cetoides, Owen) (139).— De- 
scription of a Tooth and Part of the Skele- 
ton of the Glyptodon clavipes etc. (139). — 
A Description of some of the Soft Parts, with 
the Integument, of the Hind-fin of tbe Ich- 
thyosaurus ‘etc. (143). — Descript. of the 
Fossil Remains of a Mammal (Hyracotherium 
leporinum) and of a Bird (Lithornia vultu- 
rinus) from the London Clay (143). — De- 
script. of some Ophidiolites (Palaeaphis to- 
liapicus) from the London Clay at Sheppey 
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etc. (143).— On the Teeth .of Species of 
the-Genus Labyrinthodon (Mastodonsaurus of 
Jaeger) etc. (149). — Descript: of the Re- 
mains. of a Bird, Fortoise and Lizard from 
the Chalk of Kent (148). 


8. Palady, |. Gedichte aus Böhmens 
Vorzeit. 6% 

Gabriel Paleotto, Acta Concilii - Tridentini, _ 
anno MDLXII et MDLXII usque in finem 
concilii et. Nunc primum in lucem vindi- 
cata etc. Ed. Joseph. Mendham 672. — Ar- 
chiepiscopale Bononiense 673.— Doctrina 

- Christiana 673. 

Yand, über eine Keuchhuftenepidemie im Alerans 
drinifchen WBaifenhaufe zu Mosfau (1029), 

von Pannewitz, f. Forſtliches Cottas Album. 
— Die Würdigung der Wälder (1748), — Ues 
ber die Erziehung der Eiche in Schlefien (1750). 

A. Partz, Mittheilungen aus einer niederdeutfchen 
ge des Reiſebuchs zum heil. Kande von 

udolf von Suchen (1706). 

Pas quali, Erörterungeneined medicinifchen Dogma 
-de8 berühmten .Lud. Mercatus de morbo gal- 
lico (132). 

€. 3.9 Pauder, |. Wrangell's Chronik von 

Eſthland. 

Th. Pavie, Fragments du Mahabharata. tra- 
duits en Frangais. sur le texte sanscrit de Cal- 
cutta 613. 

Joannis Pearsoni....adversaria Hesychiana. 
T. I. II. 1804. | 

E.Perlet, traite de la chaleur consideree dans 
ses applications. Deuxieme edition 1678. 

Rafael Peregrino (Raphael-le-Pelerin), f. An- 
ſonie Perez. 
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Las sentencias doradas de Antonio’ Perez (738). 
'S. aud: de Castro. 
Fernan Perez de Guzman ete., Rimas, reco- 
‚ gidas y anotadas por Eug. de Ochoa 1538. 
Pernitzſch, ———— des Geyerſchen Forſtre⸗ 
vierd ꝛc. (1750 
Chriftian A. Pef bed, Gefchichte der Gegenres 
formation in Böhmen. Bd. 1. Vorgeſchichte 
bis 1621. 313. 
C. F. Peters, f. Sartor. v. Waltershausen. 
Abel du Petit- Thouanegl. Voyage autour 
du Monde. 
W. Pfeil, Pritifches Repertorium der Forſtwiſſen⸗ 
haft u. ihrer Hilföwifjenfchaften (1139). 
F. Pfifter, 2 Feldzüge aus dem Kriege von Mos 
rea am Ende des 17. Sahrhundert8 495 (vgl. 640). 
Sigismund Eduard Pföhner, f. Edgar Quinet. 
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“ Keoxvox Mevexpassiov önıygaynys 1714. 
Philip, treatise on protracted indigestion (1030). 
Pichler, eine totale Verknöcherung der halbmond⸗ 

förmigen Klappen der Aorta (126). 

J. Plateau, mémoire sur les phéͤ nomènes que 
presente une masse liquide libre et soustraite 

à l’action de la pesanteur (1664). . 
Platon, oeuvres, prec&des d’arguments et d’une 

esquisse sur la philosophie de Pl. par M. 

Schwalbe Serie 1. 2. 3. 1185. — Par- 

menide, dialogue, traduit et explique par 

J. A. Schwalbe 1185. — Platone com- 

pendiato e commentato da Lorenzo Martini 

881 


Parergon Plautinorum..Vol. L., f. Frideric. 
Ritschelius. 

pl eiſchl, über u sejalinee —— u. ſ. mw. 
in Ungarn (129 


» 
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Plutarchi Vitae X oratorum, ſ. Arnold. 
Schaefer. 

3. Pohl, Martin v. Dunin, Etzbiſchof v. Gne⸗ 
ſen und Poſen. Eine biographiſche u. kirchen⸗ 
hiſtoriſche Skizze 542. 

Poland, report of cases of hernia (1330). 
— ©, auch: Guy’s Hospital Reports. 

G. R. Porter, the Progress of the Nation in 

its various and economical relations from the 


beginning of the nineteenth century to the 


present time. 3 Woll. 651. 

F. A. Pouchet, theorie positive de la fecon- 
dation des Mammiferes, basde sur T’observa- 
tion de toute la serie animale 718. 

Pouillet, Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie 
für deutfche Berhältnifie frei bearbeitet von Dr 
Johann Müller. 2 Bde. 1665. 

J.-M. Prat, histoire de l’eclectisme Alexandrin, 
considere dans sa lutte avec le christianisme 
1825. 

Prince, la Muse de Platon. Developpement 
de !’Hellenisme dans ses rapports avec l'idée 
de la science 879. 

Morris Pritchett, some Account of the Afri- 
can Remittent Fever. ...on board Her Ma- 
jesty's Steamship Wilberforce 0... compri- 
sing an inquiry into the causes of disease in 
tropical Climates 1789. 

Quaestiones Protagoreae, f. Johannes Frei. 

Aureli Prudentii Clementis Carmina,. Re- 
censuit et explicavit Theod. Obbarius 816. 

Puchelt, Venenſyſtem (1032). 

Puibusque, histoire comparde des litteratu- 
res espagnole et frangaise (759). 
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Bangenheim von Dunlen, Ueberficht ber 
Lagerungsverhältniſſe der Gebirgsformationen des 
weſtl. Theild des Gouvernem. DOrenburg (1390). 

Quetelet, nouyeau catalogue des prineipales 
apparitions d’etoiles filantes (1664). — ©. 
auch: Sheepshanks, 

Jules Quicherat, Proeès de condamnation et 
de rehabilitation de Jeanne d’Arc dite Ia Pu- 

celle. T. I. 110. . 

Edgar Duinet, der Ultramontanismus oder die 
römifche Kirche u. die neuere Gefellfchaft. Aus 
dem —— überſ. v. Sigism. Eduard a 
ner 


Rafael Peregrino, f. Antonio Perez, 
Rameaux, des temperatures yegetales (340). 
Briedr. von Raumer, die vereinigten Staaten 

von Nordamerifa. Th. I. II. 1836. 

Rudolf von Raumer, die Einwirkung bed Chris 
ftentbumd auf die Althochdeutiche Sprache. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der deutſchen Kirche 1816. 

von Reding, f. Urkunden. 

A. Regnier,. C. W. 2. Schuſter. 

J. — Reiche, zum Conſiſtorialrathe ernannt. 

achr. 1. 
von Reichenbach, forſtliches Teſtament eines 

alten Forſtbeſitzers (1750). 

Baron de Reiffenberg, f. Monuments pour 
servir à l’histoire des provinces de Namur eic. 

Suero de Ribera, f. Suero. 

William Richardson, ÜObservations on the 
Locality of tbe Hyracotherium (143. 144). 
Adolph Frieder. Riedel, f. Codex diplomaticus 

Brandenburgensis. | 

Rilliet, |. Barthez, 
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Frideric. Ritschelius, Parergon Plautinorum 
Terentianorumque Volum. L 1625. 

Heint. Ritter, Prorector. Nachr. 34. — Ge: 
ſchichte der Philoſophie. Achter Th. Auch un⸗ 
ter dem Titel: Geſchichte der chriſtlichen Philo⸗ 
ſophie. Vierter Theil 761. — Ueber unſere 
Kenntniß der arabifchen Philofophie u, befonders 
üb. die Philofophie der orthodoren Araber (1310). 

Cyprien Robert, les Slaves de Turquie ser- 
bes, montendgrins, albanais et bulgares; leurs 
ressources, leurs tendances et leurs progres 
politiques 1311. 

J. P.and W.P. Robertson, Letters on South- 
America; comprising Travels on the banks 
of the Paranäd and Rio de la Plata. 3 Voll. 
693.— Leiters on Paraguay etc. (693). — 
Francias Reign of Terror (693). 

G. Robinfon, über den Zufammenhang ‚zwifchen 
einem vermehrten Drud des Blutes in den Nie: 
rengefäßen u. der Gegenwart gewiſſer abnormer 
Subftanzen in dem Urin (1222), 

3. €. Rodatz, Gedanken über 1 Cor. Xl. 26. 
(336). 

F. Rognetta, Traité philosophique et clini- 
De d’Ophthalmologie, base sur les principes 

e la therapeutique dynamique 1921. 

C. Fer f. Sartorius v. Waltershausen. 

Roͤſch, f. Maffei. 

Buftav Rofe, mineralogifch= geognoftifche Reife 
nach dem liral, dem Altai und dem Kaspiſchen 
Meere. DB. 2. Reife nad) dem füdlichen Ural 
u. dem Kasp. Meere, Ueberficht der Mineralien 
und ©ebirgdarten des Ural. Auch unter dem 
Zitel: Reife nad) den Ural u. |. mw. auögeführt 
von A. von Humboldt, ©. —— u. 
G. Roſe 486. 
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J. J. Rospatt, die politiſchen Parteien Gries 

chenlands, ihre Stellung u. ſ. w. 73. 

P. Rossi, Cours d’economie politique. 2ème 
edit. 1450. 

Ludovicus Rossius, Inscriptiones Graecae in- 
editae. Fascic. III. 1161. 

G. Roß, die hirurgifche Anatomie der Schulter, 

des Oberarmd u. Ellenbogengelents (1515). 

K. L. Roth, f. Mittheilungen der Gesell- 
schaft für vaterl. Alterth. in Basel. 

Kiwiſch Ritt. v. Rotterau, üb. primitiven Bla⸗ 
fencroup (328), — Spontane Berftung des 
dünnen Darms, bewirkt durch Erampfhafte Zus 
fammenziehung dedfelben (332). 

. G. Roulez, Melanges de philologie, d'hi- 
stoire et d’antiquites. Fascie. I—-IV. 251.— . 
Notice contenant des variantes et notes cri- 
tiques sur Parthenius et Antoninus Liberalis 

(252). Note sur la mosaique de Pompeji 

(253) Observations sur la nature des rela- 

tions des peuples de l’ancienne Belgique, dits 

cliens dans Cesar, avec d’autres peuples leurs 
protecteurs (253). Note sur une ‚peinture 

Persane mentionnee par Themistius (253). Be: 

richte über Entdefungen römifcher Alterthümer 

in Belgien (253). Sur les vases vulgairement 
appeles lacrymatoires (253). Sur quelques 
inscriptions de vases Romains (255). Sur la 
position des Divitenses (255). Recherches 
sur les associations politiques chez les Ro- 
mains (255). Considerations sur la condition 

politique des cliens dans l’ancienne Rome (255). 

Correction d’un texte de Dion Chrysostome 

d’apres un manuscrit du Vatican (255). Kris 

tiſche Bemerkungen zu einigen Stellen des Cä- 
far de B. Gall. (255). Ueber ein Bafengemälde 
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der Sammlung Pizzati (255). Notice sur deux 


tombeaux decouverts recemment & Monterone 
a Note sur quelques inseriptions latines 
(257). Explication d’une peinture de vase 
- representant un combat de coqs (257). Sur 
la faussete de Vinscription latine relative & 
P’epoque de la construction des grands che- 
mins romains de la Belgique (258). Sur quel- 
ques tesseres de gladiateurs (258). Note sur 
quelques inscriptions latines relatives & des 
magistratse rom. en Belgique (259). Notice 
sur deux peintures de vase à sujets nuptiaux. 
(259). Mort d’Antiloque et de Memnon, Her- 
cule chez Oende, Borde enlevant Orithyie 
- (259).- Ueber eine Terracotta aus der Samm- 
lung Pizzati, Aphrodite und Adonis vorftellend 
- (260). Les avocats jouds sur le theatre & 
Rome (262). Sur une inscription grecque 
relative & un magistrat romain de la Belgi- 
que (263). Ueber den Dreifußraub des Hera⸗ 
tle5 (263). Sur quelques monuments figures 
de l’epoque romaine, trouves autrefois dans 
le Luxembourg (264). Notice sur un buste 
en bronze trouve à Brunault (265). Bafen- 
erklärungen: Abderos von den Roflen ded Dio- 
medes zerrifien (265). Hercule prenant conseil 
de Minerve, Hercule arriv€ au terme de ses 
travaux (266). Grlegung des nemeildhen Rö- 
wen durch Herakles (267), Achills Erziehung 
bei Ehiron (267). Hydria der Sammlung Piz» 
zati (268). — 
Runde, kurze Darſtellung der Verhandlungen üb. 
die Vereinigung der Lutheraner u. Reformirten 
im Großherzogl. Oldenburg. Fürſtenth. Birken⸗ 
feld 1697. 
Ryba, über das Hordeolum, Chalazion und ei⸗ 
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nige andere Geſchwülſte an ben Kügenlidern 
(331). 


Karl Heinr. Sad, die Kirche von Schott: 
land. Beiträge zu deren Geſchichte und Bee 
— 1281. 

. P. Safarik, ſ. Gebichte aus Böhmens 
— 

Ant. de la Sale, histoire.... du. petit Jehan 
de Saintre et de la jeuine ame des Belles 
Cousines... publiee...par J. Marie Gui- 
chard 1711. 

Salzmann, der forftliche Egoismus (1750). 

D. H. Sanders, dad Volksleben der Neugries 
hen, dargeftellt u. erflärt aus Liedern, Sprich⸗ 
wörtern, Kunſtgedichten u. ſ. w., nebſt einem 
Anhange von Mufikbeilagen und 2 Eritifch. Abs 
bandlungen 1001. 

W. Sartorius von Waltershausen, Atlas 
des Aetna, mit Beihülfe von S. Cavallari, C. 
F. Peters u. C. Roos. Ite Liefer. 1338. 

Arnoldi Schaeferi commentatio de libro vi- 
tarım decem oratorum 638. 

Charles Schier, f. Abou’l Fedä. 

K. Schimper, über den Bau der Gruciferenblüte 
(339). 

8. Schleiermachers fämmtliche Werke. Erſte 
Abth. Ster B. — LKiterarifcher Nachlaß. Zur 
Theologie. 3ter B. Einleitung ind N. T. Aus 
Schl. —E Nachlaſſe u. ſ. w. herausgeg. 
v. G. Wolde 240. 

Oskar Schlömilch, Handbuch der mathematiſchen 
Analyſis. Iter Th.: Algebraiſche Analyſis. Auch 
unter d. beſonderen Titel: Da der alges 
braifchen Analyſis 1867, 
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von Schmetzung, die Induſtrie der vier alten: 
burgiſchen Balddörfer.... in Betreff der Ber: 
arbeitung ... der... Rutihölzer (1750). 

F. W. Schmidt, die Ober-Donau- Strafe ter 
Peutingerfyen Zafel von Brigobanne bi& Abu- 
sena 875. 

Guil. Mauricii Schmidt, Diatribe in dithy- 
rambum poetarumque dithyrambicorum. reli- 
quias 1121. 

Aug. Schmitt, Heilung einer Mundhöhlenver- 
wachſung (133). 

G. Schnedermann und ®. Knop, chemiſch⸗ 
pbyfiologifche Unterfuhungen über die Flechten. 
Nachr. 97. 

F. W. Schneidewin, Beiträge zur Kritik 
der PoetaeLyrici Graeci ed. Th. Bergk 
105. 

3. Schneller, zur Crläuterung der BZufchrift 
des Bruderd Claus u. f. w. (1685). 

Scholia Graeca in Aristophanem cum prole- 
gomenis grammaticorum ed. Fr.Dübner 1676. 

Karl Shomburg, Briefwechſel und Nachlaß, 
nebft biographifhen Andeutungen, berögg. von 
Dr Karl Bernhardi 2076. 

6. 8. Shönbein, üb. die Erzeugung des Ozons 
auf chemiihem Wege 1158. 

Doniel Schönemann, f. Klein. 

Chr. Theophil Schuh, politifhe und Kirchenge- 
fhichte von Ladenburg u. der Nedarpfalz 312. 

J. C. 8% Schultze, kritiſche Beleuhtung des 
Neueſten im Forſt⸗ und Jagdweſen und in der 
Foſtwiſſenſchaft. Ites Heft 933. — Mehrere 
kleinere« Auffätze forſt⸗ u. ſtaatswirthſchaftlichen 
Inhalts (934). — Die Durchforſtung (1750). 

Schulz, Ledebur, Zeune, über den pagus 
Diedesi, Diadesisi, Dadesisi (1710). 
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6.8. T. Schuſter, Wörterbuch der deutſchen 
u. franzöfifchen Sprache, mit Rüdficht auf Bes 
griffsbeftimmung u. f. w. durchgeſehen für das 
Sranzöfifche von U. Negnier 840, 


Jac. Schütz, über Convulfionen der Neugebore⸗ 
nen (332). 

J. A. Schwalbe, f. Platon. 

Herm. Aug. Schwanert, Beantwortung ber 
Preidaufgabe: über die successio per universi- . 
tatem, erhält den Preis. Nachr. 2. 

Schweighäufer, über galliih=römifche Alter: 
thümer aus Rheinzabern (345. 346). 

Alexander Schweizer, die Glaubenslehre der 
Evangelisch-reformirten Kirche. Iter B. 562. 

P. Giampietro Secchi, Lezione sopra l’arcaica 
paleografia monumentale dı Corinto e delle 
sue colonie, e illustrazione d’un antico epi- 

amma Corcirese 981. 

Adam Sedgwick and Roderick Impey Mur- 
chison, on the Distribution and Classifi- 
cation of the older or Palaeozoic Deposits 
of the North of Germany and Belgium etc. 
(144). 

von Seebad, über die Durchforftungen ... u 
über räumlichen Baumbeftand (1751). 


A. * von Segeſſer, Lucern unter Murbach 
684). 


Jeh Karl Seidemann, Erläuterungen zur Re— 
formationsgeſchichte durch bisher unbekannte Ur: 
kunden 1077. 


Seidlitz, Krankheitsfall (1515). 


ie) 


William H. Seward, f. Natural History. 

Shakespeare, f. Alex. Dyce. 

Daniel Sharpe, on the Geology of the Neigh- 
bourhood of Lisboa (139). 
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A. Sham, über den Einfluß der Rhachitis auf 
das Wachsthum des Schädeld (1224). 

Sheepshanks et Quetelet, sur la diffe- 
rence des longitudes des observatoires roy- 
aux de Greenwich et de Bruxelles, determi- 
nee au moyen de chronomettres (1664). 

Ed. Gafp. Sac. von Siebold, erhielt die vierte 
Glaffe des Kön. Guelpben-Drbens, Nachr. 1.— 
Verſuch einer Gefchichte der Geburtshülfe 1491. 

J. F.X. Sıgaud, du Climat et des Maladies 
- du Bresil, ou Statistique medicale de cet em- 
pire 701. (1832). 

Simon, Pezzoni und Oppenheim, oder die Peſt 
iſt alfo doch contagidös und Die Duaranfainen 
alfo doch nothwendig (1610). 

James Smith, on the relative Ages of the Ter- 
tiary and Posttertiary Deposits of the Basin 
of Ciyde (141). 

Guillaume Soldan, Memoire sur les Templiers 
et sur le culte special qui leur a été impute 

.. (346). 

A. Sonnenburg, Leitfaden der geſammten Ele— 
mentargeometrie, für höheren Schulunterricht be= 
arbeitet 66, 

Souleyet, f. Eydoux et Soul. 

8 pach, Memoire sur la bataille d’Argentorat 
gagnee par Julien l’Apostat sur les Germains 

(345). 

3. Ph. Spitta, die vornehmften Beziehungen 
der Seeljorge (336). 

Sparxer, über Zweck und Organifation ärztlicher 
Bereine (130). 

Arthur Penrhyn Stanley, the life and corres- 
pondence of Thomas Arnold, late head -ma- 
nn of Rugby School etc. 5. edit. T. LM. 
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3. A. Staudenmaier, die chriftliche Dogmatik. 
lter u, 2ter B. 562. 

M. Steinfhhneider, die fremdſprachlichen Eles 
mente im Neubebräifchen und ihre Benukung 

- für die Linguiſtik 1999. Ä 

Wilh. Stephan, über das Verhältnis ded Na⸗ 
ran zur Ethik und zum pofitiven Rechte 

Sterz, Bemerkungen über die epidemifche Con⸗ 
flitution de8 Sommers 1838 (125). — Ueber 

den beftehenden Krankfheitögenius u. deflen Be: 
griffsbeftimmung (126). — Bemerkungen über 
den Gebrauch von Carlsbad (128). 

Sterz sen., über die Wirkung der Dampfbäder, 
mit bei. Rüdfiht auf das Sophienbad (131). 

John Rob. Steuart,'a Description of some 
ancient Monuments, with Inscriptions, still 
existing in Lydia and Phrygia etc. with Pla- 
tes etc. 1857. 

Th. Stoder, Urkundenlefe aus dem Eiftercienfers 
Plofter Frauenthal, v. 1246-1259 (1684). 

Stricker, Reifeberihte (1831). . 

Hugh Edwin Strickland, Memoir descriptive 
of a Series of coloured Sections of the Cut- 
tings of the Birmingham and -Gloucester Rail- 
way (149). — ©. aud: Will. J. Hamilton. 


E. E. Struve, f. Incerti auctoris versus he- 
roic 

Ludolf von Suchen, Reiſebuch zum heil. Lande 
(1706). 

Suero de Ribera, Missa de Amor (1543). 

€. Süßkind, die Gebrechen und Heilmittel der 
proteftantifchen Kirche in Würtemberg 709. — 
Der Organidmus der proteft. Kirche 709. 710. 

Thomae Sydenham Opera omnia. Edid. Guil. 
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Alex, Greenhill 681.— Anecdota Sydenha- 
miana 1759. 

Ad. Sydow, die Schottifche Kirchenfrage mit 
den darauf bezüglichen Documenten. Auch unt. 
dv. Tit.: Beiträge zur Charakteriſtik der kirchli⸗ 
chen Dinge in Großbritannien. Erſtes u. zwei⸗ 
tes Heft 1281. 


C. Cornel. Tacitus de Germania. Re- 
cognovit, isagoge instruxit, commentario il- 
lustravit, et lectionis varietatem indicesque 
adjecit M. Weishaupt 705. 

K. Tamms, f. Schwedifches Volksbuch. 

Teplemhoff, über die Waldwirthſchaft und das 
Verhalten der wichtigſten Holzarten auf dem 
Ural» Gebirge ıc. (1751). 

Parergon ... Terentianorum Vol I, f. Fri- 
deric. Ritscheliue, 

W. Thalberg, f. Chriftian Witt. 

Thierſch, über die. . von Gotta aufgeftellte Idee 
der Verbindung des Feldbaues mit dem Wald- 
baue (1757). — Ueber die Erziehung u. Fort: 
pflanzung gemifchter Beftände in den norddeuts 
ſchen Gebirgsforſten (1757). 

> Thierfch, f. Fr. Th. Frantz. 

X. Tholuck, ſ. ®. © Gladſtone. 

Edward Thornton, the history of the British 

‘ Empire in India. Vol. I—V. 511. 

Lexicon Thucydideum, ſ. E. A. Betant. 

Sof. Matthias Graf von Thun, f. Gedichte 
aus Böhmend Vorzeit. 

Sohn Thurnams flatiflifcher Bericht Über das 
Quäker-Irrenhaus bei York. — u, über einige 
andere ähnliche Anftalten (740). 

J. Ch. Graham Tice, Abſceß mit Ablagerung 
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von Goneretionen in den Bronchialdrüfen u. ſ. w. 
(1222, - - 

L. Tied, üb. Göthes ältefte Liederfamml. (1707). 

Artedr. Liedemann, von lebenden Würmern u. 
Infecten in den Geruchdorganen des Menfchen 

4200. Bgl. (1032). 5 

Timmerma.ns, memoire sur les solutions sin- 
gulieres des equations differentielles (1664). 

Hriedr. Wilh. Tittmann, Gefchichte Heinrichs des 
Erlauchten, Markgrafen zu Meißen.... u. Dar: 
55 der Zuſtände in feinen Landen. Iter B. 
1687. | x | 

Zöltenyi, vom Einfluffe der vergleichenden Phy⸗ 
fiologie und Pathologie auf die Medicin (118). 
— Bom Einfluffe der pathologifchen. Anatomie 
auf die Medicin (118). — Ueber dad miljen- 
fhaftliche Princip der Naturlehre im Allgemeis 
nen und ihrer einzelnen Zweige (119). 

John Torrey, f. Natural History. 

I. Zoynbee, Beobachtungen über Pathologie des 
Ohres (1224). 

Benjamin Travers, the Physiology of inflam- 
'mation and tlie healing process 801. . 

Job. Heior. Chr. Trefurt, Abhandlungen und 
Erfahrungen aus dem Gebiete der Geburts- 
hülfe und der Weiber-Krankheiten. Ite De- 
cade 393.— Ueber die Wendung des Kin- 
‚des an einem Fusse, nebst Beschreibung ei- 
‚nes Schlingenträgers (394). Bemerkk.. zur 
Wendung auf den Kopf (399). : Ueber die 
Wendung des Kindes auf den Fuss nach ver- 
geblichem Zangengebrauch etc. (401). Von 
der Zerreissung der Beckenknochen-Verbin- 
dungen: bei der Geburt (404). Zur Behand- 
lung der Placenta praevia (405). Ueb. den 
Vorfall der Gebärmutter bei der Geburt (407). 
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Beiträge zur Retroversio uteri gravidi, nebst 
Beschreibung eines Falles etc. (408). Ueber 
die sogen. Ruptura uleri — (411). Bei- 
trag zu den Blutgeschwülsten der äusseren 
Geschlechtstheile (413). Parallele zwischen 
der Perforation und der Kopfzerquetschung, 
nebst Beschreibung eines neuen Kopfquet- 
schers (414). 

Zulins Treuherz, ſ. ®. E. Gladſtone. 

J. J. von Tſchudi, ——— über die 
Fauna Peruana auf einer Reife in Peru wäh: 
rend der Jahre 1838—1842. Ite Liefer. 912. 

Samuel Tukes Einleitung zur Ueberſetzung des 
Jacobiſchen Werkes üb. die Einrichtung u. Ver⸗ 
waltung von Irrenhäuſern, überſetzt von NM. 
Julius (740). | 


Hermann 3. Uhden, die Zuftände der angli⸗ 
caniſchen Kirche u. ſ. w. 1579. 
Carl Ullmann, für die Zukunft der evangeliſchen 
Kirche Deutſchlands 2001. 
© C. J. Ulrich zum ordentlichen Mitgliede der 
K. Geſellſch. d. Wiſſenſch. snannt, 115. 


Lardner Vanuxem, ſ. NaturalHistory. 
Three books of Polydore Vergil’s english hi- 
story, comprising the reigns of Henry VI,, 
Edward IV. and Richard IIL etc, edited by 
Sir Henry Ellis 1535. 
Verheyen, deux cas d’albuminurie (1833). 
Edouard de Verneuil, f. Viscount d’Archiac. 
Karl Vierordt, Phyſi ologie des Athmens, mit 
befonderer KRüdfi icht auf die Ausfcheibung der 
Koblenfäure 1585. 
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G. T. Vigne, Travels.in Kashmir, Ladak, Is- 
kardo, the countries adjoining the mountain- 
course of the Indus, and the Himalaya, north 
of the Panjab etc, Vol. I. I]. 2..edit.. 223.. 

A. F. C. Vilmar, deutsche alterthumer im He- 
liand als einkleidung der evangelischen ge- 

. schichte. Beiträge zur erklärung des altsächs. 
Heliand und zur innern geschichte der ein- 

‚ führung des Christenthums in Deutschl. 1820.. 
Voigt, Reichötagfahrt‘ des Herzogs Ulrich, von 
Glödier (376). 

Louis Vullismin, f. Charles Monnard. 


C. M. M. Wade, f. William Bars, - 
Wagner (in Wien), zwei Krankengeſchichten (133). 
Rud. Wagner, zum Hofrath ernannt. Nachr. 1. 
Georg Waitz, deutsche ei ne 

Bd. 1. 851. 

Horace Walpole, Memoirs of the reign of 
king George the third. Now first published 
...s.by Sir Denis le Marchant. T. LI. 
: 1641.— Letters to $ir Horace Mann.... 

. 1760 to 1785. T. T—IV. 1641. | 

Walther von der Bogelweide, i. Klein. 

von Wangenheim, Cottas Lob, ein Gedicht (1757). 

Affeffor Dr 3. €. Wappäus zum außerordentli⸗ 
hen Profeflor in der philofophiihen Facultaͤt 
ernannt 177. 

Weber, über die Wirfungen einzelner Arzneien 
auf befondere Geifteöfräfte (1028. 1830). 

3. Webfter, Paralyfe ohne Verluft der Empfins 
dung u. |. w. (1222), — Statiſtik des Beth: 
- lem Hofpitald mit Bemerfl. üb. den Wahnfinn 
(2031. 1224). 

von MWedefind, dab BALHDAEN in Jahre 1944 
(1757). 
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M. Weishaupt, ſ. C. Corn. Tacitus. 

Ch. Weiss, ſ. Collection de documents in- 
edits sur V’hist. de France. 

5 ©. Welder, Pleine Schriften. Iter Th.: zur 
griech. Biteraturgefchichte 1053; Namen (1058); 
über die unechten Lydiaka des Xanthos (1058); 
ein Stoff der alten Attifchen Komödie (1058); 
über Sappho, Stefihoros und Alkäos (1058); 
über Linos und Epicharmos (1058); über einen 
Vers aus einer Sliuperfit des Aeſchylos bei 
Ariftophanes (1058); über die Ipäteren Thebai⸗ 
den, aud die des Statius (1058); über die 
Zweikämpfe des Herakles bei Pilander, das ABC: 
Buch des Kalliad in Form einer Tragödie, den 
Delphin ded Arion u. die Kraniche des Ibykos, 
die Unechtheit der Rede des Lyſias gegen den 
Sokratiker Aeſchines, Heraklides Pontifos susol 
M,teον, Auszüge aus Recenſionen (1058); 
üb. Archilochos (1060); über den Urſprung des 
Hirtenlieds (1060). - | 

MWerlauff, Biographie Sophiad von Mecklenburg, 
überfegt au& dem Dänifchen von Mafch (376). 

Wernher, üb, die varichfen Geſchwüre, ihre Ur⸗ 
ſachen, Natur u. Eur (1829). 

3. €. Ber, f. Jahrbücher. 

zb. Whyte, 3. MAdam u. 3. Gilder, Bes 

richte über epidemifche Krankheiten in Kutch, 
Kattywar u. im Zillah v. Ahmedabad (1118). 

Wienede, über die Ummandlungen ... aus Mits 
telmald in Hochwald 2c. (1757). a 

K. Wiefeler, gegenwärtige Buftände der .evange- 
liſchen u. fchottiichen Kirche (336). — S. auch: 
Vierteljahrſchrift. 

Charles Wilkes, Narrative of the United Sta- 
tes Exploring Expedition during the years 
1838, 1839, 1840, 1841, 1842. Th. IAII. 841. 
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D. Williams, Notice of the Discovery .of a 
"mass of Trap Rock in the Mountain Lime- 
stone of Bleadon Hill, in the County ef So- 
merset (150. SR: 

Th. Billiamd, allgemeine Pathologie (1030). — 
On the pathologie of cells (1333). 

W. C. Williamson, on the Distribution of‘ 
Organic Remains in the Strata of the York- 
shire Coast etc. (141). | | 

Wilfon, über einen ungewöhnlich großen Gallen⸗ 
LH der durch das Rectum audgeleert wurde 
(1293 | 


v. Wirer, über die Bekämpfung der Peſt (123), 
— Einige Beobachtungen über das epidemifche 
Fieber des Jahres 1839 (126). — Fall von 
Krife bei einem Sterbenden, mit Bemerkungen 
üb. die 1841 berrfchende Grippe-Epidemie (127). 
— Fall von Bleivergiftung (127). — XThera: 
peufifche Berfuche mit der Magneto- Electricität 
(128), — Die Fette in therapeutifcher Hinficht 
(1258), — Ein Fall von Glephantiafis, geheilt 
durch Garlöbad (128). — Ueber die Wirkung 
der Molken (129). — * 

Wisgrill, über die Anwendung der Electricität 
zu Heilzwecken (285x3. | 

Chriſtian Witt, über dje Cigenthümlichkeit des 
Klima’6 der Walachei u. Moldau u. die fogen. 
wallachiſche Seuche unter der zweiten ruffifchen 
Armee während des letzten ruffiichen Krieges, 
aus dem Ruffifchen überſ. v. W. Thalberg 889.. 

Wittkugel, über die Grundgegenfäße der Theo⸗ 

- Iogie in der Lehre vom Verhältnis Gottes zur 
Welt (336), AR | 

®. €. Wittſtein, über die Darftelung u. Prü- 
fung chemifcher und pharmaceutifcher Präparate 
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u. ſ. w.; mit einer Vorrede v. Dr J. A. Buch⸗ 

. ner sen. Ites Heft 150. 

Max Wocher, die Entwidelung der deutſchen Spra⸗ 
che vom vierten Jahrhundert her bis auf unſere 
Zeit 1239. | 

F. Wohler, zum Hofrath ernannt, Nachr. 1.— 

: Zur Kenntnis des Aluminiumd 353.— Neue 
Doppelfalz. aus Quedfilberchlorid u, effigfaurem 
Kupferoryd 358. — Analyſe der Rutinfäure 
358. — Unterfuchungen über dad Narcotin u. 
feine Zerfegungsproducte (1310). — Unterfus 
&hungen über daB Chinon (1310). — ©. auch: 
Göttingen 1. 

G. Wolde, KRüdblide auf die Seneralverfamm» 
lung des evangel, Vereins zur Guſtav⸗Adolph⸗ 
Stiftung u. f.w. im Septemb. 1844 (336). — 

S. auch: Schleiermacher. 

K. Wolff, die Zukunft der proteſtantiſchen Kirche 

in Deutſchland. Vom Standpunct der würtemb. 
Verhältniſſe aus 709. — 

Landrath Wran gell's Chronik von Eſthland, nebſt 
angehängten Eſthländiſchen Capitulations-Puncten 
und Nyftädter Friedensſchluß. In Druck gegeb. 
von E. J. X. Paucker 1878. 

Thomas Wright, ſ. Three chapters of letters 
etc. A contemporary narrative etc. 

Wurſtemberger, Buchegg, die reichsfreie Herr= 
haft, ihre Grafen u. Freiherrn und die Lands 
grafichaft Mleinburgund (530). 

Ferdinand Wüstenfeld, f. Abu Zakariya Ya- 

hya el-Nawawi.— S. auch: Macrizi. 


v 


Young, üb. das Clima von Sattara (1119). 
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H. A. Zachariä, Deutſches Staats» und 

Bundesredht. Ite, 2te, 3te Abtheil. 1809. 

3. 6. Zellweger, hatte im I. 1405-ein Tref⸗ 
fen bei Welfhalden . Statt oder. nicht?. (1277). 

Zeune, |. Schulz. 

A. Zeune, ſ. Gedicht.. 

Zink, innere Einrichtung und bisherige Leiſtun ngen 
des a Bunoiiie- orthopädifchen Inflitutes in Wien‘ 
(128). — Ueber Tenotomie „zu orthopädiſchen 
Zwecken (128). 

Zinnow, über ein altfranzöſiſches Gedicht aus 
dem Sagenkreiſe Carls des Großen. (1708). 

K. Zittel, Zuftände der evangenſch proteſantiſchen 
Kirche in Baden 710. | 

Zöhrer, Impfoerfuche mit einer ‚von Dr Reiter 
aus München erhaltenen zegenexierien Sa 
podenlymphe (128). | 


LG 


Zweite Abtheilung. 
Regiſter J 


namenloſer Schriften, vermiſchter Sammlungen oder 
geſammelter Schriften mehrerer Verfaſſer, auch einiger 
literariſchen Nachrichten in dem Jahre 1845. 


’ 
* rn 
# 


A 


Abhandlungen der Königlichen Gesell- 
‘schaft der Wissenschaften zu Göttingen. B. 
2. Von den Jahren 1842—-44. 1309. 

Die 2 ältefien... Ablaßbriefe, den Mufegger 
Umgang in Lucern betreff. (1684). 
Acta Concilii Tridentini etc., f. Gabriel Pa- 

leotto. 
Agende für chriftliche Gemeinden des Iutherifchen 
Bekenntniſſes. Höggb. von Wilh. Löhe 363. 
Altnordisches Lesebuch, f. Franz Eduard 
Chr. Dietrich. 

Anecdota Sydenhamiana, f. Thom. Syden- 
ham. 

Anemonen aus dem Zagebuche eines alten Pil- 
germanned 1557. 


‘ Archiv für Schweizerische Geschichte, f. Ge⸗ 


lehrte Sefellfchaften. 

Staatd« u. Gabinetd:Minifter von Arndwaldt, 
Anzeige feines Todes. Nachr. 115. 

Quelques autographes Suisses (1420). 


Bedenken in Betreff der Kirchenbücher (336). 
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Beitrag zur Geſchichte der Kreuzzüge gegen Kai⸗ 

ſer Friedrich IE (1684). - ° = 

Belehrung Armeniend durch den heil. Gregor 
Illuminator 888. Be 

Friedrich Chriſtien Bergmann, Anzeige feines 
Todes 457 


Berlinifche Gefelfchaft für deutſche Sprache ıc., 
f. Gelehrte Geſellſchaften. * 

Ein Wort an die Bibelgeſellſchaften (336). 

Les biblioth&ques de la Suisse (1420). 

Sarsline Brandis, geb. Hausmann 1493. - 

Joachim Dieterih Brandis, Anzeige feines To⸗ 
des. Nachr. 1185. — 

Briefwechſel Ludwigs des XIV. mit Colbert u. 
Golberts mit Mazarin (1579). 


Camden Society 1529. 

Capitular Carls des Großen (1575). 

Charta Ludovici VII. regis etc. (1578). 

Ghartularien (1353. 1577). | 

Shartularium der Abtei St. Remi de Reims 
(1575). | | 

Chartuiarium des Biſch. St. Hugued (1574). 

Sholiambendichter, griechifche, ſ. Babrii fa- 
bulae Aesopeae. | 

Chroniques de London, depuis Pan 44 Hen. 
III. jusqu’& Yan 17 Edw. III. Edited etc. by 
George James Aungier 1532. 

Bruder Claus von FZlüe und feine Zufchrift an 
Conftanz (1684). 

Codex Pomeraniae diplomaticus oder Samm⸗ 
lung der die Gefchichte Pommernd und Rügens 
betreffenden Urkunden. Höggb. von K. F. W. 
Haffelbahy, 3. ©. F. Kofegarten u. Bed. 
Baron von Medem. B. 1. Liefr. 2. 997. — 


t 
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.XCod. diplomaticus Brandenburkensis. Samm: 


lung der Urkunden zc. . die Geſchichte der 


Mark Brandenburg rc. B. 4. Höggb. von M. 
Fr. Riedel. Auch — dem Titel: Geſchichte 
der geiſtlichen Stiftungen, der adelichen Fami⸗ 
lien u. ſ. w. der Mark Brandenburg, Bearbei⸗ 
tet von...R..153. 

Collection de chroniques belges inddites 231. 
— de docunients inedits sur hist. de France. 
Premiöre Serie. Histoire politique. “Papiers 
d’etat. du cardinai de Granvella .publids sous 
la direction de M. Ch. Weise T. V. 1484. 
Les Olim publies par le comte de Be ugnot. 
T. IE Prem. part. 1487. — ©. aud: Mé- 
langes historiques. — Documents histori- 
ques. 

Congres scientifique de France. T. J II. 
337. 

Correspondance de Vempereur Maximilien 1. 
et de Marguerite d’Autriche (1577). - 

Forftliches Cotta: Album... .. Mit Beiträgen von 

.. Redigirt von von Pannemig 1738. 

Der Eretinismus und der Abendberg (1828). 


Disputatio historica, Hannones esse ve- 


ros Nervios, ‚non vero Tornacenses (232). 
Documents historiques inédits tirds des col- 

lections manuserkes de la bibl. royale et des 

archives ou biblioth. .des departements publ. 
‘ par Champollion Figeac. T. L IL 1571. 


Einflöler- Buch, |. Liber Hosai. | 
en Sparlotte, —— zu Branden⸗ 
urg 1 
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Etrennes nationales.:etc., ſ. Gaullier. 
Une expedition de — en 1689 (1418). 


Der Feldzug Zürcheriſcher Zruppen nad dem 
Belflin im 3. 1620 (1280). 


Die Gallerie auf der Rieghersburg. Hiſtor. 
Roman mit Urkunden. Von einem Steiermär⸗ 
ter. 3 Thle. And) unt. d. Zit.: Die Burgfvau 
u. das Grbfräulein. Die Huldigung u. die Der: 
fchwörung. Der Hexenproceß 1637. 

Bedicht von der Zerſtbrung der Burg Hohenzol: 
leın, böggb. von U. Zeune. — Gedichte 
aus Böhmend Vorzeit, verdeuticht von Joſeph 
Matthias Graf von Thun. Mit einer Einleit. 
nr 39. Safarik und Anmerkk. v. F. Palacky 

17. 

Germania, Enthalt. ſprachwiſſenſch. u. geſchichtl. 
Abhandlungen zc. Von der Berliniſchen Geſell⸗ 
ſchaft für deutſche Sprache u. Alterthumskunde. 
Herausgeg. us Friede. Heine. von der Das 
gen. Bd. 6.— Auch. unter dem Titel: Neue 
Jahrbuch = Berlinifchen Geſellſchaft für deut 
ſche Sprache und Alterthumskunde 1705. - 

Der Geſchichtsfreund. . Mittheilungen des bir 
ftorifchen Vereins der fünf Orte Lucern ie, f. 
Gelehrte Geſellſchaften. 

Gelehrte Geſellſchaften: Göttingifche, f. Göt⸗ 
tingen, K. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. — 
Abhandlungen der K. Gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Göttingen. Bd. 2. Von den 
Jahren 1842-44. 1309. — Archiv f. Schwei- 
zerische Geschichte, hregg. auf Veranstaltung 
der allgemeinen geschichtforschenden Gesell- 
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schaft der Schweiz. Bd. 3. 1272. — Berli⸗ 
niſche Geſellſchaft für deutſche Sprache und Al⸗ 
terthumskunde, ſ. Germania. — Camden 
Society 1529.— Congrès scientifique de France. 
T. LUD. 337.— Der Geſchichtsfreund. Mits 
theilungen des biftorifchen Vereins der fünf Orte 
Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug. . 
Iter Bd. 1681. — Jahrbücher — — de8 Ber: 
eind für medienburgifche Gefchichte und Alters 
thümerzc., fe Jahrbücher. — Memoires et 
‚documents publies par la Societe d’Histoire 
de la Suisse Romande. T. Ill. Ze livrais. 1352. 
— Nouveaux Memoires de l’academie royale 
des, sciences et belles lettres de Bruxelles. T. 
15. 16. 1663.-— Mittheilungen der Gesell- 
schaft für vaterländische Alterthümer in Ba- 
sel, f. Mittbeilungen. — Transactions of 





the medical and physical Society of Bombay. 


Voll. 1 and 2. 1117.— Transactions of the 
.Geological Soeiety of London. Second Series. 
Vol. VI. 137.— :Medico-chirurgical trans- 
‚actions published by the royal medical so- 
ciety of London. Vol. the 26th. 1221. — 
‚Verhandlungen. der k. k. Gesellschaft . der 
Aerzte zu Wien, von Entstehung der Ge- 
sellsch. bis zum Schlusse des dritten Gesell- 
schaftsjahres. Bd. 1. 2. 113.— Berhandlun- 
gen der Ruffifch-Kaiferl.»Mineralogifchen Geſell⸗ 
Schaft zu St. Petersburg 13. 

Göttingen 1. Königl. Gejellfhaft der 
-Wiffenfchaften: A. Feier des 93. Stiftungss 
tageb. Nachr. 113. B. Jahresbericht vom Geh. 
Hofr. Hausmann. a. Das Directorium war 
Micheeliß von dem Obermedicinalrath Langens 
bed. auf den Geheimen — Gauß überge⸗ 
gangen. Nachr. 113. b. Verzeichnis der im 
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Jahre 1845 verſtorbenen hiefigen u. auswärti⸗ 
gen Mitglieder u. Correſpondenten. Nachr. 113. 
c. Verzeichnis der neu ernannten hieſigen Mit- 
glieder, Nachr. 115. d. Verzeichnis der erwähls 
ten auswärtigen Mitglieder u. Correfpondenten. 
Nachr. 115. C. Berzeichnid der in den Ber: 
fammlungen der Societät gehaltenen Borlefuns 
gen: Hermann, 2te Borlefung zur Rechtfertis 
gung der Echtheit des erhaltenen Briefwechſels 
zwifhen Cicero und M. Brutus 961. Ber: 
thold, über verfchiedene neue oder feltene Rep⸗ 
tilien aus Neus Granada und Gruftaceen aus 
China. Nachr. 37. Conradi, Bemerkungen 
über die Werlhofſche Blutfleckenkrankheit und 
Willans Purpura urticans. Nachr. 113. 129. 
D. Borgelegt- wurden: von dem Geh. Hofr. . 
Hausmann: Beiträge zur Oryftographie von 
Syra 193. — von dem Hofer. Wagner: Dr H. 
Frey, zur Entwidelungsgefchichte des gemeinen 
Blutegels (Hirudo vulg. Nephelis vulg. Sav.) 
273. und: Ueber die Entwicdelung der Gehör: 
werfzeuge der Mollusten 286. — von dem Hof: 
rath Wöhler: 1) Zur Kenntnid des Alumi: 
niums 353. 2) Neue Doppelfal; aus Queck⸗ 
filberchlorid' und effigfaurem Kupferoryd 358. 
3) Analyſe der Rutinfäure 358. — von dem 
Profeſſor Wüftenfeld:. Macrizis Gefchichte der 
Gopten aus den Handfchriften zu Gotha und 
Wien nebft Weberfegung u. Anmerkungen 601. 
— von dem Hofr. Wöhler u. DrMerklein: 
üb. die Bezoarfäure oder die Subftanz der orien« 
talifchen Bezoare. Nachr. 3. — von dem Ge⸗ 
heimen Hofr. Hausmann: über die Zuſam⸗ 
menfegung des Dunkeln Zundererzed. Nachr. 13. 
— von dem Hofr. Berthold: über den Heer- 
wurm oder Wurmdrachen, welcher aud den Mas 
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den der Trauermücke — Seiara Thomae, Meig. 
— beſteht. Nachr. 65.— Durch den Hofrath 
Wöhler: 1) Chemiſch⸗phyfiologiſche Unterſuchun⸗ 
gen über die Flechten; von Dr ©. Schneder: 
mann u. Dr W. Knop. Nachr. 97. 2): Ueber 
eine merkwürdige . Beränderung des :Morphins 
durch. Schwefelfäure; von Dr Arppe. Nachr. 
108. E. Haupf-Preidaufgaben. Für den 
November 1845 von der phyficalifchen Glaffe: 
Welche. Stellung läßt fih dem fympathifchen 
Nervenſyſteme durch anatomilche, mikroſkopiſche 
und durch pathologiſche Unterfuchungen anwei⸗ 
fen? — iſt unbeantwortet geblieben. Nachr. 116. 
Für den November 1846 von der mathema— 
tifchen Claſſe: Eine den binlänglich bekannten 
Anforderungen, welche der gegenwärtige Stand 
. der Wiſſenſchaft an derartige Unterfuchungen macht, 
genügende neue Bearbeitung der Theorie’ der 
Uranusbewegungen, — die Darlegung der Haupt: 
momente in einer angemeffenen Ausführlichkeit 
Nachr. 118. Für den November 1847 von der 
biftorifchsphilologifchen Claſſe: Eine criti- 
fche und quellenmäßige Gefchichte der ftaatörecht= 
lichen Stellung der Juden unter römifcher Herr- 
Schaft fomohl innerhalb ald außerhalb Palaͤſti⸗ 
nad, von Pompejus dem Großen bis auf den 
Untergang des weitrömifchen Reiches. Nachr. 119. 
Zür den November 1848 von der phyficali- 
fhen Glaffe, daß die Natur des fogenannten 
frampfbaften Aſthma's der Erwachſenen näher 
unterfucht und indbefondere‘ erörtert werde, in 
wiefern dafjelbe wirklich ald eine rein und ura 
fprünglich nervöfe Affection vorkommen koͤnne, 
oder als ein mehr von anderen Affectionen ab: 
bängendes Leiden anzufehen, und wie es von 
anderen Arten des Aſthma's oder überhaupt Kran: 


[ 
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beiten, die ſich auch durch afthmatifche Zufälle 
äußern, zu unterſcheiden ſei. Nachr. 120. F. 
Oekonomiſche Preisaufgaben.. Für den 
November 1845: Eine möglichft umfaflende Er⸗ 
örterung des Einfluffes, den die verichiedenen 
‚Beichaffenheiten des Bodens auf dad Leben der 
den Culturgewächſen nachtheiligen Infecten und 
Würmer haben, nebft der. Angabe des Nubens, 
der aus der genauere’ Kenntnis. diefes Verhält: 
nifjes für Land = und. Korftwiethfchaft zu ziehen 
fein dürfte, — ift unbeantwortet geblieben. Nacht. 
116. Für den November 1846: Worin ift die 
hohe Fruchtbarkeit des Marfchbodende an der 
Mündung der Ströme des nordiweftlichen Deutlich» 
land& begründet? Nachr. 121. Für den No: 
vember 1847 von neuem: Gine möglichft ums 
faflende ‚Erörterung des Einfluffes, den die vers 
ſchiedenen Befchaffenheiten des Bodens auf das 
Leben der den Eulturgewächfen nachtheiligen In⸗ 
fecten und Würmer. haben, nebft der Angabe 
des Nutzens, der auß der genaueren Kenntniß 
dieſes Berhältniffes für Land» und Forftwirth- 
Schaft zu ziehen fein dürfte. G. Bei der Kön, 
Geſellſchaft der Wiflenich. in den Monaten Juli, 
Auguft u. September 1845 eingegangene Drud: 
Schriften. Nachr. 122. 2. Univerfität: A. 
Bekanntmachung der Immatriculations = Coms 
miffion 561. Nachr. 33. B. Verzeichnis der Vor⸗ 
lefungen für den Sommer 1845, 3775 — für 
den Winter 18%%,. Nachr. 17. C. Feierlich: 
keiten: Preisvertheilung an die Studierenden, 
eröffnet mit einer Rede des Prof. Hermann. 
Nachr. 1. D. Oeffentliche gelehrte Anftalten: 
ar Mediciniſch⸗-kliniſches Inftitut in dem akademi⸗ 
chen Hofpitale und die damit verbundene am⸗ 
bulatoriſche Klinik 81. b. Pathologiſche Samm- 
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lung 921. c. Naturbiftorifhe Sammlungen. 
Nachr. 35. d. Zuologifches Mufeum. Nacht. 
37. e. Königl, Bibliothek. Nachr. 49. Die 
Kcceffionen der Bibliothek feit dem Jahre 1844: 
Länders u. Völkerkunde. Nachr. 55. 78. Ge 
ſchichte u. deren Hilfswiflenfchaften. Nachr. 79. 
81. 124. 141.— Arabiſche Typen für die Uni: 
verfität angeſchafft 600. — Beiblatt der Göts 
ting. Gel. Anzeigen T185. 

Van deme greven van Hollant, ein Klagges 
dicht, böggb. von von der Hagen (1707). 

Guys Hospital Reports, f. Reports etc. 


Fr. Hiltebrandt, Anzeige feines Todes. 
Nachr. 115. 


Neues Jahrbuch der Berliniſchen Geſell⸗ 
ſchaft für deutſche Sprache u. Alterthumskunde, 
ſ. Germania. 

Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins für 
mecklenburgiſche Geſchichte u. Alterthümer. Her⸗ 
ausgegeb. von ©. €. F. Liſch u. F. €. Wer. 
Neunter Jahrgang 374. 

Incerti auctoris versus heroici de figuris et de 
prosodia fragmenta, edid. E.E, Struve (1236). 

Inscriptiones Graecae ineditae etc., f. Lud. 
Rossius. 


Zukunft der evangel, Kirche, f. Zukunft. 
Bedenken in Betreff der Kirdyenbücher (336). 


8 
Three chapters of letters relating to the 
suppreseion of monasteries, edited from the 
originals in the british museum by Thomas 
Wri ight 1529. 


Letitres de Louis KU. et. du :candimal d’dm- 
boise (1577). — Letires, m&moires ete. 
relatifs à la guerre du bien public (1578). 

Liber Heremi LIU EUM) ‚ herausg. v. P. 
Gall Morel (1685). 

Libertates erclesiae Remeneis (1575). — 

Livre d’or in dem Archive der Präfectur zu Mars 
ſeille (1573). — L. vert ded Bisthuns Nat: 
jeille ala! 0 — | 

Magnetical and meteorological Obser- 
vations made at the Royal Observatory, Green- 
wich, in the years 1840 and 1841: under 
the direciion of George Biddell Airy 1471. 

Fragments du —— ſ. Th Pavie. 

Me&langes historiques 1572. — M. lielveti- 
ques etc., |. Gaullier. 

Memoires et Documents — par la So- 

cièété d’Histoire de la Suisse. romande. T. IUI. 
2e livrais. 1352. — Nouveaux M. de l’aca- 
demie royale des sciences et belles lettres de 
Bruxelles. T. 15. 16. 1663. 

Memoirs of the reign ef king George the 
third, f. Hor. Walpole. 

Zwölf römische Militärdiplome, Beschrie-, 
ben von J. Arneth u. s. w. Auf Stein ge- 
zeichnet von Albert Gamesina 419. - 

Mittheilungen der Gesellschaft für vater- 
ländische Alterthümer in Basel. I. Die rö- 
mischen Inschriften des Kantotis Basel von 
Dr. K. L. Roth 1513. 

C. ie anelleuan! Anzeige feines Todes. Nachr. 


Bon see pour servir à Phistoire des pro- 
vinces de Namur, de Hainaut et de Luxem- 


— 
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Ponrs :reoneillis etc. par le baron de Reif- 
.. Tenberg. T. 1. 231. 


A contemporary narrative of the pro- 
ceedings against Dame Alice Kytteler, prose- 
- cuted for sorcery 'in 1324, by Richard de 
-" Ledredeetc. Edited b Thomas Wright1531l. 
Natural History ®@New-\York 1385. 
Nolte, Dr. med., ſchickt — Naturpro⸗ 
ducte. Nachr. 35. 


Pacta naulorum (1575). 

“Eilinsınog veos Ila 09 a00 06 %.%.4.,f. Kuvor. 
"Ah. Kavrosoy, Eik. v. II. 

Pidces complementaires pour l’'histoire de Da- 
vel (1421). 

Protocolle der, Inquifitoren aus den Jahren 
12451253 Us) 


‚ Raube, Eön.: Forſter, ſchickt Maden, Pup⸗ 
pen und Inſecten des Heerwurms. Nachr. 37. 
Lg ns alten practiſchen Forſtman⸗ 
nes (1758 | 
Regesta Imperü inde ab anno. .MCCXLVI ad 
annum MCGGXIN.— Die Regesten des ‚Kai- 
.. sexreichs unter Heinrich. Raspe etc, Neu be- 
‚arbeitet von Joh. Friedr. Böhmer 1225.. 
Negeften der Faiferl. ynd Eönigl. Urfunden des 
Staatsarchhys Lucern, über den Zeitraum von 
840—1530 (1683). 
Registres de. delibexations de la commune. de 
. Marseille (1574), 
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Guy’s Hospital Reports, gecond Series edited 
by G. H. Barlow, E. Cock, E. L. Birkett, 
F. H. Browne et A. Poland. Vol. I. 1321. 

Der ungenähte graue Rock Christi: wie Kö- 
nig Orendel von Trier ihn erwirbt ‚. darin 
Frau Breiden und das heilige Grab gewinnt, 
und ihn nach Trier bringt. Altdeutsches Ge- 
dicht, aus der einzigen Handschrift, mit Ver- 
gleichung des alten Drucks, herausgegeb. v. 
Friedr. Heinr. von der Hagen 781. 

Romancero castellano, 0’ colleccion de anti- 

guos romances populares de los Espanoles, 
publicade con una introduccion y notas por 
G. B. Depping. Nueva edicion, con las 
notas de Don Antonio Alcala-Galiano 554. 


“1 
! * —A— 


Sammlung der Sanitäts-Verordnun— 
gen für das Erzherzogthum Defterreich unter der 
Ems u. f. w. Th. 1. 2. od.: Bd: 8. 9, Ders 
audgegeb. von Sof. Joh. Knolz 430. . | 

ee von. Kaifer Heinrich V. 
u. ſ. w. * 

Aug. Wilh. — chlegel, Anzeige ſeines To⸗ 
des. Nachr. 115. 

Statut, lateiniſches, der deutſchen Golonien im 
Thal von Formazza .... v. J. 1487, nebfl 
Nachträgen und einem Auszuge aus den rei: 
beitöbriefen der Thalgemeine v. J. Rud. DE 
bardt (1279). 


Teausdclians of the medical and. phy- 
sical Society of Bombay; of the geolegical 

. Society: ofLondon; Medico-chirurgical trans- 
actions, published by the royal medical 


\ 
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and chirargical ‚Soeiety of Lendon; |. G« 
lehrte Selatiiharten: 


Urkunden (1085) — der — v. Bre⸗ 
tagne (1574) — zur Begründung der redhtlis 
hen Berhältniffe Lucerns bis zum Wußgange 
der Murbachiſchen Herrschaft (1684) — zur Bes 
leuchtung der Thätigkeit der weftphälifchen Ge— 
richte in der Fidgenofienfchaft, mit Grläuterun: 
gen u. |, w. von v. Reding u. Näf-Ober: 
teuffer (1280). — Sieben —— von 
1138 bis 1512 — — S. auch: Mé«- 


moires eic. 


— —— — der Römi⸗ 
ſchen, Preußiſchen und Franzöſiſchen Civilgeſetz⸗ 
gebung 1521. 

Verhandlungen der K. k. Gesellschaft der 
Aerzte zu Wien etc.; der Russisch - Kaiserl.- 
Mineralogischen Gesellschaft zu St. Peters- 

burg; f. Gelehrte Geſellſchaften. 

Berfuche üb. den Ertrag der Nadelftreu in Kies 
ferwaltungen (1749). ® 

Berträge swifchen den Königen von Majorca 
u. f. w. (1578), 

Berzeihnis der mit der Geliebten Abeilards 
beginnenden Aebtiffinnen (1573), 

Bierteljabrfchrift für die praftifche Heilkunde, 
beraußgegeben von der mediciniſchen Zacultät 
in Prag. Iter Jahrg. 1—3ted Duartal 325 — 
für Theologie u. Kirche u. f. w., beraudgegeb. 
von Lüde und 8. Wiefeler. iter Bd. Ites 
Heft 334. 

Quelques traits de u guerre de Villmergen 
(1421). 


ir 
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Schwediſches Bolksbuch von Judas Iſcharioth, 
| überf. ven 8. Tamms (1707). 
Voyage auteur du Monde. sur la fregate la 
| Venus etc. T. IV. 1551.— Voyage autour 
du monde... . .sur la.corvette la Bonite etc., 
fe Eydoux et Soulayet.— Voy. en Is- 
lande etc., ſ. Xavier Marmier. 


Wedekind, Anzeige feined Todes, feiner 
Preisaufgabe u. feines Legates. Nachr. 113. 


Zeitschrift für die gesammte Medicin, 
mit besonderer Rücksicht auf Hospitalpraxis 
und ausländische Literatur ....... . Bd. 28. 
Heft. 1. 2. 1027.— Bd, 28, Heft 3. 4. 1514. 
— Bd. 29. 1828. 

Zukunft der evangel. Kirche Deutfchlands, Lites 
ratur über die, 2001. 


Nachträge zum Regifter. 


[0 u} 


7 nah 3. 20 ift hinzuzufügen: Salvador 
Bermudez, ſ. S.B. de 
Castro. 

83. 2 1. 1979 fl. 1797. 

9 nah 3. 1 ift hinzuzufügen: Bornträ- 
ger, chemifche Zerlegung des 
Zundererzed. Nachr. 14. 

9 vr — 3 v u. ift hinzuzufügen: J. 

Bi A. Buchner sen, |. ©. ©. 

ei MWittftein. 

1 — — 1» u iſt hinzuzuf.: K. F. W. 
Haſſelbach, ſ. Codex Po- 

—— meraniae diplomaticus. 
26 — — A iſt hinzuzuf. I: © F. Ko: 
| jegarten, f. Codex Po- 
| .  meraniae diplomaticus. 

27 nad — 1 ift binzuzuf.: Richard de Le- 
drede, f. A contemporary 
narrative etc. 

3l vor — 15 .ift binzuzuf.: Frd. Baron v. 
Medem, |. Codex Pome- 
raniae diplomaticus. 

373. 5 v. u nad 881 ift hinzuzuf.: ©. 
auh: Jul. W. L. Mehliß. 


Druckfehler und Berichtigungen 
zu den Anzeigen. | 


1493. 5v uw Il Strickland fl, 
Strickfand. 
10 gem Paraboloide ft. 
Paralleloide. 
171 — 6. Ellern⸗Schlagholz ft. 
Ellner⸗Schlagholz. 
312 iſt die Seitenzahl aus 212 in 312 zu 
ändern. 
330 3. 11 v. wu. I. Feine ft. eine. 
333 — 20 — — — Zorifologieft. 
Zopifologie. 
363 — 2 — — — Löhe fl. Löhn. 
498 — 2 — — hinter Verdiorbenbeit 
it der Zurban einzu: 
ö Schalten. 
499 — 12 — — I. Geſittung fl. Ge 
finnung. 
499 — 7 — — — Rofung fl. Löfung, 
500 — 21 — — — eben ft. aber. 
500 — 8 — — — geiftlidhen ſtatt 
gräßliden. 
50 — 7 — — — Gemeibhten ft. 


Gardiften. 


— 


500 5. 1v. 
501 — 8 — 
502? — 11 — 
988 — 16 — 
990 — 6 — 
100 — 4 — 
1156 — 9 — 
1321 — 18 — 
18 4 — 
2088 — 16 1. 


u. |. Mahonenft. Mahr: 
nen. 

— — verridtet ft. ver: 
ruchtet. 

— — Ultramariner ft. 
Ultramänner. 


— — Bewegumg ſtatt 
Bogenwindung. 

— — Boden ſt. Becken. 

— — Hoffnungen ſtatt 
Träumen. 

— vergnüglicher ſt. 
vergänglicher. 

— — Barlow ſtatt Bar- 
law. « ö 

— — Canalifierung ft. 
Golonifierung. 

Esensıro U. ZMEexsıro 

IE ESEXEOTO U. ENEXEOTO. 
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Nachrichten 


von der G. U. Univerfität umd ber Königl. 
Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften zu Göttingen. 


#1. 


Beförderungen und Gnadenbezeugungen. 


Seine Majeftät der König haben allergnädigft 
geruhet, den Hofräthen Gauß und Hausmann den 
Charakter von Geheimen Hofräthen; den Profef- 
foren Kraut, Wöhler, Berthold, Fuchs u. Wagner 
den Charakter von Hofräthen und dem Profeflor 
Reiche den Charakter von Confiftorialrath Hulds 
reichft zu verleihen. _ 

Zugleich haben des Königs Majeftät dem Ober- 
Medicinalrath Langenbed das Commandeurkreuz 
zweiter Klafje, dem Geheimen Juſtizrath Mitfchers 
lich das Ritterkreuz, dem Abt Lüde, Confiftorial: 
rath Giefeler, den Hofräthen Francke, Mare, von 
Siebold und Kitter, den Profefforen Hoed und 
Hermann, fo wie dem Rittmeiſter und Univerfis 
tät8 = Stallmeifter Aumerd die vierte Claſſe des 
Königl. Guelphen⸗Ordens allergnädigft zu verleis 
ben geruht. 


Preisvertheilung. 


Am Aten Juni fand die gewöhnliche Preisver⸗ 
theilung zum Andenken weiland Königs Georg III 
ftatt, welche Prof. De Hermann mit einer Rede 
über den fofratifchen Ausſpruch einleitete: ai «or- 
oraı doxovone eivas YÜoeıg ualıora naudsiag 


deovrar (Xen, Mem. IV, 1): Bewerbungsfchrife 
I» — 
⸗ 


— 2 — 


ten waren in allen Facultäten, in den drei erſten 
in mehrfacher Anzahl eingelaufen, und es konnten 
alle Preiſe vertheilt werden, worunter drei an Aus⸗ 
länder fielen. Den theologiſchen, für eine Ver⸗ 
gleichung der platoniſchen Republik mit der chriſt⸗ 
lichen Lehre vom Reiche Gottes auf den Grund 
einer Stelle bei Clem. Alex. Stromatt. 1. IV er⸗ 
hielt Stud. Julius Wilhelm Ludwig Mehliß aus - 
Wunftorf; den Preis für die befte Predigt über 
16or. XI. 4— 11 Stud. Hermann Oberdied 
aus Nienburg. In der juriftifhen Zacultät 
hatte die Frage über die successio per universi- 
tatem am Belten Stud. Hermann Auguft Schwa- 
nert aus Braunfchweig, in der medicinifchen 
die vom vorigen Jahre her wiederholte Aufgabe 
binfichtliy der Erklärung der Miögeburten aus 
Krankheiten des Embryo Stud. Rudolph Leuckart 
aus Helmftädt zur volliten Zufriedenheit der Preis⸗ 
richter bearbeitet; außerdem ertheilten die letzteren 
einer zweiten Abhandlung über denfelben Gegen 
ftand von Stud. Friedrih Wilhelm Beneke aus 
Gelle das Acceſſit. Die philoſophiſche Facul⸗ 
tät Erönte eine Abhandlung des Stud. Ludwig 
Emeritzy aus Ungarn über den Sat Fichte's 
(Sittenlehre ©. Th „wer nach Auctorität hans 
delt, handelt gemiffenlos.” Die neuen Preiöfragen 
für den Aten Juni 1846, worauf die Antworten 
fpäteftens bis zum legten März in den Händen der 
betreffenden Decane feyn müjlen, find folgende: 
—* — Theologorum ordo 
ut enarretur historia docirinae de invocatione 
sanctorum, additaque epicrisi theologica do- 
ceatur quid sani fundamentis, ex quibus illa 
prodierit, insit, quinam autem potissimum er- 
rores perniciosam eam' effecerint. 
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Oratio sacra babeatur de loco Lucae Evang. 
XVI, v. 19 — 31. 


J üras 


explicari jubet 
doctrinam juris communis de foro reconven- 
tionis, inque primis unde originem ceperit 
exponi, 


Ordo Medicorum 
quaeri vult, 
quanti adhuc fructus ex microscopio in di- 
agnosticen redierint? quibus hujus artis par- 
"tibus ex microscopii usu etiam majorem il- 
lustrationem sperare liceat? quid igitur'me- 
dicus practicus in microscopio usurpando i in« 
primis spectare debeat? 


Ordo phlosophorum 
postulat 
historiam mutationum rei militaris Romano- 
rum inde ab interitu rei publicae usque ad 
Constantinum Magnum, 


Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


Der Königl. Societät der MWiflenfchaften wurde 


am 24, Junius von dem Profeſſor Wöhler eine 
Abhandlung vorgelegt, enthaltend die Nefultate 
einer Unterfuchung , welche derfelbe gemeinfchaftlich 
mit Hrn Dr Merflein. über die Beyoarfäure, 


oder die Subftanz der‘ örientalifchen Bezoare anges 


ftellt hat. Wir geben in dem Folgenden. einen ge 
drängten Auszug darauß. 

Die thierifchen Eoncrefionen, die unter dem Na: 
men Bezoare bekannt find und in früherer Zeit 
als Medicamente in Anfehn fanden, können hin⸗ 


1* 


,‘ 
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ſichtlich ihrer chemiſchen Natur im Allgemeinen in 
dreierlei Arten eingetheilt werden: 1) in Bezoare 
aus phosphorſaurem Kalk und phosphorſaurer Am⸗ 
moniak⸗Talkerde, 2) in Bezoare aus Lithofellin⸗ 
ſäure, und 3) in Bezoare aus Bezoarſäure. 

Wie alle ähnlichen Materien, die fich als ab⸗ 
norme oder krankhafte Producte im lebenden Thier⸗ 
körper bilden oder abſetzen, ſchien den Verf. dieſe 
Subſtanz, die die Maſſe der wahren orientaliſchen 
Bezoare ausmacht, ſchon in phyſiologiſcher Bezie⸗ 
hung Aufmerkſamkeit zu verdienen. Schon ſeit 
laͤngerer Zeit damit beſchäftigt, war es ihnen be⸗ 
reits gelungen, ſie in reiner kryſtalliniſcher Form 
darzuſtellen und ihre Eigenſchaften als Säure zu 
erkennen, als Hr Lipowitz einige Verſuche darüber 
publicierte *), die ihn zu demſelben Reſultat ge⸗ 
führt hatten, die aber die Verf. um ſo weniger 
von einer weiteren Unterſuchung abhielten, als 
Hr Lipowitz, aus Mangel an Material, keinen 
Aufſchluß über die Zuſammenſetzung dieſer Sub: 
ſtanz geben konnte. | 

Die Bezoare, welche daraus beftehen, haben eine 
dunkel olivengrüne, zumeilen auch bräunliche oder 
etwas marmorierte Barbe und eine meift ei= oder 
nierenförmige Geftalt, ihre Oberfläche iſt meift 
glatt, wie poliert, fie find fpröde und zeigen im 
Innern eine gefchichtete, concentrifch fchalige Struc- 
fur, mehrentheild mit etwas ungleich gefärbten, 
matten Ablöfungsflächen. Auf dem Querbruch zei- 
gen die Stüde ein undeutlich Erpftallinifches, mehr 
ſplittriges Gefüge Im Innern enthielten alle 
von den Verf. unterfuchten Bezoare, eine fremde 
Subftanz, die häufig loſe darin lag und offenbar 


J. 2 Stmon'g Beiträge zur phyfiol. und pathol. Chemie. 
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als Anſatzkern gedient hatte. In einigen Fällen 
beſtand ſie aus zerkauter Rinde, in einem war ſie 
die Frucht von einer Leguminoſe. Dieſe Bezoare 
haben einen ſchwachen, angenehmen, moſchus- oder 
ambraähnlichen Geruch, der ſich beſonders bei der 
Auflöſung in Kali zeigt. Ihre Größe variiert 
zwiſchen der einer Bohne und eines kleinen Hüh⸗ 


⸗ 


nereies. 


Die Bezoare aus Bezoarſäure haben einige Aehn⸗ 
lichkeit mit denen aus Lithofellinſäure; beide uns 
terfcheiden fic) aber leicht dadurch von einander, 
dag ein Stückchen Lithofellinfäure= Concretion beim 
Erhiten leicht ſchmilzt, Bezoarfäure aber nicht 
fhmelzbar ift, fondern fich verkohlt und fich dabei 
mit feinen, glänzenden, gelben Kryſtallen belegt: 

Die Methode, deren fich die Verf. zur Darftel- 
lung der reinen Bezoarfäure bedienten , befteht im 
Weſentlichen darin, daß fie die zerriebene Bezoar⸗ 
maffe, ohne Luftzutritt, in einer mäßig ſtarken 
Kalilöfung auflöften und in die tief fafrangelbe 
Auflöfung gemafchened Kohlenfäuregaß leiteten, wo⸗ 
durch die Bezoarfäure in Geſtalt von ſehr ſchwer 
löslichem, neutralem Kalifalz gefällt wurde. Aus 
dem durch Umkryflallifieren gereinigten Salz wurde 
die Bezoarfäure durch verdünnte Chlorwaßerftoffs 
fäure abgejchieden, 


Die reine Bezoarfäure ift ein blaßgelbes, leich- 
tes Pulver. Bei flarker Vergrößerung erfennt man, 
daß fie aus glänzenden, durchfichtigen Prismen 
beſteht. In nicht ganz reinem Buftande ift fie 
mehr oder weniger grünlichbraun gefärbt. Sie ift 
geſchmacklos, wiewohl fie in Waßer nicht ganz 
unlöslih if. In höherer Zemperatur zerfebt fie 
fi), ohne zu fehmelzen, inden fich ein Xheil in 
Dampfform verflüchtigt und fich, ähnlich wie beim 


— — 


Indigo, in Geſtalt feiner, ſchwefelgelber Kryſtall⸗ 
nadeln auf die verkohlte Maſſe abſetzt. Im Aether 
iſt fie unlöslih. Alkohol Löft fie mit blaßgelber 
Farbe auf, jedoch nur in Eleiner Menge; die Lö⸗ 
fung reagiert ſchwach ſauer. Mit concentrierter 
Schwefelfäure übergofjen wird die Bezoarfäure, in- 
dem fie Waßer verliert, citrongelb und löſt fich 
beim gelinden Grwärmen vollftändig und mit gel- 
ber Farbe auf. Durch Waßer wird fie daraus 
wieder unverändert gefällt. Läßt man diefe Lö⸗ 
fung an der Luft Waßer anziehen, fo fcheidet fich 
die Bezoarfäure allmählich in langen, feinen, faft 
farblofen Prismen unverändert wieder ab. 


Die Eryftallinifche Bezoare enthält 2 Atome oder 
10,64 Pooc. Waßer, , welches fchon bei 1009 ent: 
weicht und welches fie, wenn fie nicht über 1200 
erbigt war, allmählich wieder aus der Luft aufs 
nimmt. 


Drei Clementar = Analyfen gaben für die bei 
2000 getrodnete Bezoarfäure folgende Zuſammen⸗ 
feßung : 

| berechnet nach 

J. II. III. C!+H308, 
C— 55,67 55,34 55,65 55,67 
H— 216 211 213 1,98 
0O— 4217 4255 4222 42,35 


Zwei Analyfen des Kalifalzes gaben 


Ze; ‚berechnet nach 
I. II. K--C!10207 
K — 24,32 24,63 24,93 
C — 43,99 44,56 44,44 
H — 1,39 1,27 1,05 
O — 30,30 29,54 29,58 
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Hieraus geht hervor, daß die bei 2000 getrock⸗ 
nete Bezoarſäure 1 Atom baſiſches Waßer enthält, 
welches im Kaliſalz Durch 1 Atom Kali vertreten 
wird. Dad Aequivalent der waßerfreien Säure ift 
alfo = C!*H207 oder 1776,64, und die kryſtal⸗ 
lifieete Säure = (H-+C!+H207) + 2H. 

Aus diefer Zufammenfeßung und den oben ans 
gegebenen Eigenfchaften der Bezoarfäure folgt fers 
ner der merfiwürdige Umftand, daß diefe Subftanz, 
wie bereit von Th. Zaylor vermuthet wurde *), 
in der That nichts Anderes ift ald Ellagfäure 
oder die Säure, die zuerft von Chevreul aus den 
Salläpfeln dargeftellt und von Braconnot näher 
unterfucht worden if. Um nicht den geringften 
Zweifel hierüber zu laffen, haben die Verf. Ellag⸗ 
fäure aus Galläpfeln felbft dargeftellt und ihre Eis 
genfchaften mit denen der Bezoarfäure verglichen; 
fie zeigten ſich vollkommen identifh. Pelouze, der 
die Ellagfäure zuerft analyfierte, gab für ihre Zus 
fammenfegung die Formel C7H?O*, die fih um 
4 Ueq. Waßerftoff mehr von der der Verf, unters 
fcheidet. Da diefe bei ihren Analyfen. ſtäts mehr 
Kohlenftoff und meniger Waßerftoff als Pelouze 
befamen, fo halten fie die von ihnen gegebene For⸗ 
mel für den richtigeren Audorud der Zufammens 
feßung. 

Die Berf. find der Anfiht, daß es am natür⸗ 
lichften und angemeffenften fei, für diefe Subſtanz 
den Namen Bezoarfäure beizubehalten, um fo mehr 
als das Wort Cllagfäure durch Umkehrung des 
franzöfifchen und nicht des deuffchen Namens für 
Galläpfel gebildet und im Deutfchen nicht wohl⸗ 
lautend ift. 


*) Lond. Edinb. and Dublin phil. Mag. 1844. Mai. 
pag. 354. 
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Die Bezoarſäure bildet Salze von verſchiedenen 
Sättigungsſtufen und ſelbſt mit den Alkalien ſolche, 
die mehr als 1 Atom Baſis enthalten. Ein Sil- 
berfal, war nicht hervor zu bringen, da die Säure 
durch das Silberoryd zerfegt wird. Die Berf. 
haben folgende Salze unterſucht: 


Kalifalz. Die Säure löft ſich Mit einer fehr 
intenfiven gelben Farbe in Fauftifchem Kali auf. 
Durch Sättigung‘ diefer Auflöfung mit Kohlen⸗ 
fäuregad8 mird dasjenige Kalifalz gefällt, worin 
die Berf. 1 Atom Kali mit 1 Atom Bezoarfäure 
verbunden annehmen. Nach dem Trocknen bildet 
es eine fehr lodere und leichte, gleichfam papier: 
artige Mafle, die unter dem Mikroftop als eine 
Berwebung von langen, durchfichtigen, oft fächer- 
förmig vereinigten Prismen erfcheint. In ganz 
unverändertem Zuftand hat ed eine blaßgelbe Farbe, 
meift aber erhält man es blaß grünlich grau oder 
grünlich gelb, In kaltem Waßer ift es wenig 
löslich, bedeutend mehr und mit grünlicher Farbe 
in heißem, woraus e& fich erft lange nach dem Er- 
kalten in kryſtalliniſchen Flocken abſetzt. Beim 
Glühen zerſetzt es ſich und verglimmt, ohne rie⸗ 
chende Producte zu liefern. 


Ein zweites, in Waßer mit tiefgelber Farbe ſehr 
leicht lösliches, aber ſehr raſch ſich veränderndes 
Kaliſalz entſteht, wenn man Bezoarſäure oder das 
neutrale Salz mit einer Löſung von Kalihydrat in Als 
kohol übergießt. Es bildet ein tief citrongelbed Pul⸗ 
ver, welches aus mikroſkopiſchen gelben, durchfich- 
tigen Prismen befteht. Un der Luft wird es fo= 
gleich ſchwarzgrün, und nach einiger Zeit findet man 
ed im Wefentlichen in neutrales Salz und kohlen⸗ 
faures Kali verwandelt. Seine Zufammenfegung 
ft =3K + 20144207. 
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Natronfalz Natron bildet mit der Säure 
zwei den Kalifalzen entfprechende, fehr ähnliche 
Salze. Das neutrale ift ein hochgelbes kryſtalli⸗ 
nifches Pulver. Das bafifche Fryftallifiert in con⸗ 
centrifch feinftrahligen Maffen von citrongelber Farbe; 
es ift leicht 1ößlich und fo veränderlich wie das 
Kalifalz. 

Ammoniakſalz. Die Bezoarfäure iſt nicht in 
Ammoniak löslih, fie nimmt aber .darin Ammo⸗ 
niak auf. Das neutrale Salz erhält man in Ges 
flalt eines hell olivengrünen Niederfchlagd beim Ver⸗ 
mifchen der Löfung des Kalifalzes mit Salmiaklö⸗ 
fung. Dasfelbe Sal; entfteht, wenn man die kry⸗ 
ftallifierte, nicht entwäßerte Säure einem Strom 
von Ammoniafgas ausſetzt. Dagegen bildet fid) 
ein ſaures Salz, wenn über entwäßerte Bezoar⸗ 
fäure ein Strom von trodnem Ammoniafgad ges 
leitet wird, wobei fie unter ſtarker Wärmeent- 
widelung lebhaft grüngelb wird. 

Barytfalz. Bezoarfäure, mit Barytwaſſer 
übergofien, färbt fich fogleich tief citrongelb, ohne 
fi) aufzulöfen. Das fo gebildete Sa, =3Ba + 
2C1+4207, ift felbft in heißem Waßer unlöslich. 
An der Luft wird es dunfel braungrün und zieht 
Kohlenfäure an. 
| Glaukomelanſäure. 

Mit dieſem Namen bezeichnen die Verf., in Be⸗ 
zug auf die blauſchwarze Farbe des Kaliſalzes, eine 
Säure, die durch Einwirkung der Luft auf die 
baſiſchen bezoarſauren Alkalien entſteht. Sie be⸗ 
dauern es, über die Entſtehungsweiſe und Zuſam⸗ 
menſetzung dieſes ganz merkwürdigen Products 
nicht vollſtändigere Angaben mittheilen zu können; 
die Seltenheit des Materials ſetzte der weitern Un⸗ 
terſuchung eine Grenze. | 

Löft man Bezoarfäure in einer mäßig flarken 


— 10 — 


Kalilauge auf und bringt die tief gelbe Loſung mit 
der Luft in Berührung, ſo nimmt ſie ſogleich eine 
tief rothgelbe, oft faſt blutrothe Farbe an, die aber 
nach kurzer Zeit wieder heller wird, während man 
auf der Oberfläche der Flüffigkeit die Bildung fei- 
ner fchwarzer Kryftalle bemerkt, die ſich allmählich 
vermehren und zu. Boden finten, deren Menge aber 
nur fietö fehr klein bleibt. Diefe Subftanzift das 
glaufomelanfaure Kali. Man filtrirt es ab, wäfcht 
ed einige Mahl zuerft mit verdünnter Kalilöfung, 
dann mit Waßer ab. 

Das glaufomelanfaure Kali bildet ein ſchwarzes, 
glänzendes Kryſtallpulver mit einem Stich ins 
Blaue. Bei 200facher Vergrößerung fieht man, 
daß ed aud dünnen, breiten Prismen befteht und 
daß diefe mit einer ſchwärzlichblauen Farbe durch» 
fheinend find. In Falten Waßer ift es wenig 
löslich mit einer fchmärzlihen Purpurfarbe In 
heißem Waßer ift e& in Menge löslich, aber unter 

änzlicher Zerſetzung, fo daß die Löfung beim Er: 
alten nicht wieder ſchwarzes Salz, fondern be⸗ 
zoarfaured Kali abſetzt. Bon heißer concentr. Ka⸗ 
lilauge wird das ſchwarze Salz mit tief ſmaragd⸗ 
grüner Farbe aufgelöft, die aber an der Luft raſch 
in eine tief gelbe übergeht. Beim Erhigen giebt 
es Maßer und verkohlt dann, ohne im Mindeften 
empyreumatifche Producte zu bilden, Wird ed mit 
Salzfäure erwärmt, fo fcheidet ſich reine, blaß⸗ 
gelbe Bezoarſäure ab. Durch den Dampf von 
falpetriger Säure wird es fchön purpurroth, eine 
Reaction, welche auch die Bezoarfäure zeigt. 

Das Schwarze Salz enthält A Atome oder 17,53 
Proc. Kryſtallwaßer, welches ſchon bei gewöhnli- 
cher Temperatur im Bacuum zu entweichen beginnt. 

Zwei Analyfen gaben für diefes Salz folgende 
BSufammenfeßung: 
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berechnet nach 

I. II. K— Ci He Os 
K — 26,83 28,68 27,88 
C — 41,72 40,90 42,59 
H— 1,29 0,98 1,18 
DO — 30,16 29,38 28,53. 


Die Berf. lafien es dahin geftellt fein, ob die 
Formel K + CI2H2O5 der wahre Ausdrud für 
die Zuſammenſetzung dieſes Kalifalzes iſt. Jeden⸗ 
falls ſehe man hieraus, daß bei ſeiner Bildung 
aus der Bezoarſäure eine gewiſſe Menge Kohlenſtoff 
durch den Einfluß von Sauerſtoff der Luft wegge⸗ 
nommen wird; aber in welcher Form, ob als Koh⸗ 
lenſäure, als Oxalſäure oder in Form einer ſich 
neu: bildenden zweiten organifchen Säure, war bib 
jegt nicht möglich außzumitteln. Eben fo menig 
Auffhluß Eonnten fie über die Frage erlangen, 
auf welche Weife die Glaufomelanfäure, wenn man 
ihr Kalifalz mit Waßer erhigt oder durch Salz: 
fäure zerfegt, wieder in Bezoarfäure verwandelt 
wird, wobei nothwendig noch ein anderes Produkt 
gebildet werden muß. 

Übrigens gelingt es nicht immer, dieſes ſchwarze 
Kalifalz hervorzubringenz bei den Verſuchen, e& in 
größerer Menge darzuftellen, wurden große Mens 
gen Bezoarfäure vergebens geopfert. Die Bildung 
hängt vorzüglich von dem richtig getroffenen Eon 
centrationsgrad der Kalilöfung ab, die weder zu 
ſtark noch zu ſchwach fein darf. In beiden Fällen 
erhält man e8 nicht, und die Bezoarfäure verfchwin- 
det dennoch fo volftändig, daß die braun gewor⸗ 
dene Löfung nachher weder durch Kohlenfäure noch 
durch Salzfäure gefällt wird. Es bleibt noch zu 
ermitteln übrig, in welche andere Produfte hierbei 
die Bezoarfäure verwandelt. wird. Wir übergehen 
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bier die in dieſer Hinficht von den Berf. angeftell- 
ten Berfuche, fo wie auch die mißlungenen Vers 
fuhe, um durdy andere orybierende Einflüffe das 
ſchwarze Kalifalz hervorzubringen. 

Eine nit unwichtige Aufgabe bleibe es noch, 
fagen die Berf., näher den Zufammenhang zu er- 
forfchen, in dem offenbar die Bezoarfäure zur Gal⸗ 
Iusfäure und folglich auch zur Gerbfäure ſtehe. 
Diefen Zuſammenhang Tann man fchon aus ihrem 
Borkommen in den Galläpfeln oder aus ihrer Ents 
fiehung daraus vermuthen. Er ift aber befonderd 
durdy die Beziehung in der Zufammenfegung zwi⸗ 
fhen Galusfäure und Bezoarfäure und durch das 
ähnliche, näher zu ermittelnde Verhalten beider 
Säuren unter orydierenden Einflüffen in die Augen 
fallend. 2 Atome der bei 1209 getrodneten Gal⸗ 
Iusfäure find =H*-+- C!*H?O6, und 1 Atom 
Bezoarfäure iſt =H-+ C!H207, . Die Ber: 
mwandlung der Gallußfäure in Bezoarfäure märe 
alfo leicht erflärbar. Die Auflöfung der Gallus: 
fäure in überfchüffigem Kali zeigt unter dem Eins 
fluß der Luft denfelben oder wenigftens einen höchſt 
ähnlichen Farbenwechſel in Blutroth, wie die Auf 
löfung der Bezoarfäure. 


Am meiften Aufmerkfamkeit in diefer Hinficht 
verdient der Umfland, daß reine Bezoarfäure, mit 
einer Zöfung von Eifendylorid übergoffen und er- 
wärmt, fogleich tief graugrün wird und zuleßt 
damit eine undurdhfichtige, ſchwarzblaue Flüffigkeit 
wie Dinte bildet. Mit ſchwefliger Säure gelati- 
nirt fie bald, wird aber wieder flüffig und ent⸗ 
färbt fi) unter Abfcheidung von gelblicher, fehr 
kryſtalliniſcher Bezoarfäure. Erwärmt man Bes 
zoarfäure mit einer Löfung von Eifenchlorid in Al⸗ 
kohol, fo verwandelt fie fih in eine fehr aufge= 
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quollene Maſſe faſt von derſelben tief blauen Farbe 
wie Berlinerblau. Nach dem Trocknen iſt ſie ſchwarz 
und in Waßer unlöslich; Salzſäure ſcheidet Bes 
zoarfäure daraus ab. 

In Betracht dieſer deutlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Bezoarſäure und Gallusſäure, halten es die 
Verf. auch für ſehr wahrſcheinlich, daß die Thiere, 
bei denen man dieſe Art von Bezoaren findet, ſich 
von gerbſäurehaltigen Pflanzen nähren, deren 
Gerbſäure bei der Verdauung in Bezoarſäure ver⸗ 
wandelt, aber als folcye dann nicht weiter ver: 
daut wird und die Bezoare bildet. 


Der Kön. Societät der Wiffenfchaften wurden 
am 26. Julius von dem Geh. Hoft. Hausmann 
folgende Bemerkungen über die Zufammenfegung 
des dunkeln Zundererzes mitgetheilt. 


Obgleich das Zundererz des Harzes fchon längft 
die Aufmerkſamkeit der Mineralogen auf fich ges 
zogen bat, fo ift Doch die eigentliche Natur des⸗ 
felben bis jeßt zweifelhaft geblieben, Die lichte, 
Pirfchrothe Abänderung dedfelben, welche vormals 
befonder8 auf den Gruben Dorothea und Carolina 
bei Clausthal vorfam, und neuerlich auch auf der 
Grube Bergwerks Wohlfahrt fich gefunden hat, 
ift in früherer Zeit von Lin, fpäter auch von 
Dumenil chemifch zerlegt worden. Die Refuls 
tate diefer Analyfen weichen indeflen fehr von ein⸗ 
ander ab, wiewohl nad) beiden ein Gehalt von 
Blei, Antimon und Schwefel in dem Zundererze 
vorhanden ift, momit auch dad Verhalten vor dem 
Löthrohr übereinftimmt. Die dunkle, röthlich⸗ 
Schwarze Barietät, welche zumeilen auf den Grus 
ben Gnade Gotted, Samfon: und Catharina Neus 
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fang zu St. Undregöberg vorgekommen iſt, und 
die fich durch einen nicht unbedeutenden Silberge⸗ 
halt auszeichnet, ift noch gar nicht analyfiert wor- 
den. Es war daher dem Berfafler diefer Bemer: 
kungen fehr erwünfcht, dag Herr Bornträger 
aus Clausthal, der fich bier mit ausgezeichnetem 
Eifer dem Studium der Chemie und Mineralogie 
gewidmet hat, zu einer chemifchen Zerlegung des Zuns 
dererzed fich entfchloß, die von ihm in dem hiefi⸗ 
gen Akademifchen Laboratorium unter der Leitung 
des Heren Hofr. Wöhler audgeführt wurde, und 
wozu ihm der Verf. dad Material darbot, 

Das unterfuchte dunkle Zundererz war vor vie⸗ 
len Jahren auf der Grube Catharina Neufang zu 
St. Andreasberg vorgefommen. Es ſtellt ſich in 
biegſamen, einem hoͤchſt zarten Filze gleichenden 
Lappen dar, die unter der Loupe betrachtet, eine 
verworren faſerige Textur wahrnehmen laſſen. Es 
iſt ſchwach ſchimmernd, undurchſichtig, von pap⸗ 
pelroſenſchwarzer, in das Dunkelbleigraue neigen⸗ 
der Farbe; zerreiblich, ſchwimmend. 

In 100 Theilen dieſes Erzes hat Herr Born: 
träger gefunden: 


Silber 2,56 
Blei 43,06 
Eiſen 4,52 
Antimon 16,88 
Arſenik 12,60 
Schwefel 19,57 


99,19 


Da der Antimongehalt des Zundererzes und ei- 
nige feiner äußeren Merkmahle die Meinung vers 
anlaßt haben, daß es der Antimonblende oder dem 
Rothfpießglanzerze zunächft verwandt fein möchte, 
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fo wurde bei der Unterfuchung eine befondere Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen muthmaßlichen Gehalt an 
Antimonoryd gerichtet, wovon aber Feine Spur 
nachgemiefen werden konnte. Auch im Uebrigen 
fpricht da8 aufgefundene Berhältnig der Beſtand⸗ 
theile Yanz gegen eine Bereinigung des bunflen 
Zundererzes mit der Antimonblende, Zugleich ges 
winnt man aber bei genauerer Erwägung ber obi⸗ 
gen Zufammenfeßung die Ueberzeugung, daß die 
Beitandtheile in dem gefundenen Verhältniffe nicht 
wohl in einem einfachen Mineral vereinigt fein 
Fönnen; daher man zu der Annahme geführt wird, 
daß dad dunkle Zundererz ein inniged Gemenge 
verfchiedener Erze fei. Wenn man nun neben der 
chemiſchen Zufammenfegung, die äußeren Merk: 
mahle diefed Körper und die Erfahrungen über Die 
auf den Andreadberger Gängen zufammen vorkom- 
menden Erze berüdfichtigt, fo wird man es nicht 
für unmahrfcheinlich halten können, daß die Eigens 
thümlichfeit des Aggregatzuftandes einem vormals 
tenden Gehalte an Sedererz, der Stich der 
Zarbe in daB Rothe, einer Beimengung von 
Rothgiltigerz zuzufchreiben fei, und daß 
außerdem ein arjenikhaltiged Erz, 3. B. Miß⸗ 
pidel, in dem Gemenge fich befinde Wirklich 
gibt eine auf dieſe Hypotheſe gegründete Bes 
rechnung ein mit der Analyfe fehr genau flims 
mendes Refultat, wobei freilich angenommen wer⸗ 
den muß, daß in dem Federerz ein Xheil des 
Antimond durch Arſenik vertreten wird, welches 
aber durch die Erfahrungen über die Zuſammen⸗ 
feßung mehrerer Schwefelſalze gerechtfertigt er- 
ſcheint. Man würde hiernach das dunkle Zunders 
erz von St. Andreasberg betrachten dürfen als 
ein Gemenge von: 
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82,04 (Blei 43,06 
Gedererz | Antimon 15,86 











, (2i(Xıfenit 6,39 als Bertreter von 

— Ppz |>b 10,97 Antimon 
As | Schwefel16,73 
82,04 
1346 (Eiſen 4,52 
Mißpickel Arten 6,26 
—FeAs2-I-FeS?1! Schwefel 2,68 
13,46 
4,34 (Silber 2,56 
Rothgiltigerz Antimon 1,02 
— Ag’Sb Schwefel 0,76 
4,34 


Die Summe diefer Quantitäten von Federerz, 
Mißpickel und Rothgiltigerz; — 99,84 iſt 
nur um 0,65 größer, al& die Summe der durch 
die Analyſe gefundenen Beftandtheile, und es kom⸗ 
men davon 0,60 auf den berechneten Schwefel, 
und 0,05 auf den durch die Rechnung gefundenen 
Arfenitgehalt. 

Herr Bornträger hat auch vondem lichten 
Zundererz von Clausthal eine Analyfe gemacht, 
die aber wegen der geringen Menge des zu Gebote 
fiehenden Materiald weniger befriedigend ausgefal⸗ 
len und nicht geeignet ift, ſchon jetzt ein beſtimm⸗ 
tes Urtheil über die Zufammenfeßung diefed Mi⸗ 
neral&, welche von der des dunklen Zundererzed in 
mehreren Stüden abzumweichen fcheint, zu begründen. 
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Nachrichten 
von der G. A. Univerſität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 


2. 


Verzeichnis der Borlefungen ‚ die von den hiefigen öf— 
fentfichen Profefforen und von den Privat» Lehrern auf 
das künftige halbe Jahr von Michaelis 1845 bis Oſtern 
1846 angekündigt find, nebft voraus geſchickter Anzeige 
öffentlicher gelehrter Anftalten zu Göttingen. — Die Vor- 
Iefungen werben insgefammt in der mitdem 27. Oc⸗ 
tober beginnenden Woche ihren Anfang nehmen, 
und in der mit bem 23. Merz beginnenden Woche 
gefchloffen werden. 


Öffentliche gelehrte Anftalten. 

Die Berfammlungen der Königl. Societät ber 
Wiffenfhaften werben, in dem Univerfitäts-Gebäube, 
Sonnabends um 3 Uhr gehalten. 

Die Univerfitäts- Bibliothek wird alle Tage ges 
öffnet: Montags, Dinstags, Donnerst. und Freit. von 1 
bis 2 Uhr, Mittwochs und Sonnabends von 2 bie A Uhr. 
Zur Anfiht auf der Bibliothef ſelbſt erhält man jedes 
Verf, das man nah den Geſetzen verlangt; über Bücher, 
die man aus berfelben geliehen gu bekommen wünfdht, 
gibt man einen Schein, der von einem biefigen Profeflor 
unterfchrieben if. 

Die Sternwarte, der botaniſche und der dco- 
nomifhe Garten, das Mufeum, bie Gemähldes 
fammlung, die Sammlung von Maſchinen und 
Modellen, der phyſicaliſche Apparat, u. das che⸗ 
mifhe Laboratorium, können gleichfalls von Liebha⸗ 
bern, welche ſich gehörigen Ortes melden, befucht werden. 


Borlefinngen. 
Theologifhe Wiffenfhaften. 
Eine —— in das Studium der Theo— 


logie gibt Hr Prof. Ehrenfeuchter Mont. u. Donnerst. 
um 3 Uhr, öffentlich. ie 
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Die hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in Die cano= 
nifhen und apofrpphifchen Bücher des Alten Teſtaments 
trägt Hr Prof. Wiefeler 5 St. wöch. um 2 Uhr vor. 


Eregetifhe Borlefungen über das Alte Tefta- 
ment. Hr Prof. Rebepenning erklärt die Weiſſagungen 
des Jeſaias, 3 St. wich. um 10 Uhr; Hr Prof. Ber- 
theau, die Genefis nebft ausgewählten Kapiteln aus ben 
übrigen Büchern des Pentateuh, um 10 Uhr; Hr Prof. 
Wüftenfeld, die Weiflagungen des Sefaias, um 8 Apr; 
Pr Prof. Wiefeler, die Veiffagungen des Propheten Ges 
aja, 6 St. wöch. um 10 Uhr; Hr ic. Holzhaufen, Die 
Genefis um 10, den Hiob um 3 Apr. 

Die Arhäologie und Geſchichte des ifraeliti«- 
Shen Volkes, trägt Hr Prof. Bertheau um 2 Uhr vor. 

Eine hiſtoriſch-kritiſche Einleitung in die ca= 
non. Bücher des Neuen Teſtamentes gibt Hr Eonfifl.- 
R. Reihe 5 St. wöch. um 11 Uhr. 

Eregetifhe Borlefungen über das Neue Tefta- 
ment. HrEonfif.-R. Abt Rüde wird die Leidensgefchichte 
nach den vier Evangelien Freit. und Sonnabend um 9 
Uhr öffentlich auslegen; berfelbe interpretiert dag Evan⸗ 
geltum des Johannes nebft einer Einleitung in ſämmt⸗ 
liche johanneiſche Schriften zuerfi 4 St., von Neujahr an 
5 St. wöch. um 9 Uhr; Hr Conſiſt.⸗R. Reiche erklärt die 
3 erften Evangelien, mit Berüdfichtigung der neuern Uns 
terfuchungen über ihren Urfprung und Glauben, 6 St. 
wödh. um 9 Uhr; die Offenbarung des Apoft. Sohanneg, 
Mont., Dindt. u. Mittw. um 2 Uhr, öffentlich; Hr Prof. 
Köllner, den Brief des Apoft. Paulus an die Galater u. 
die übrigen fog. Heinern Briefe, um 9 Uhr; Hr Nepet. 
Dr. phil. Zünemann den Brief des Ap. Paulus an die Rö⸗ 
mer, 5 St. wöd. um 9 Uhr. 

Das Leben Zefu wird erläutern und gegen den Un⸗ 
glauben und die Zweifel vertheidigen Hr Kic. Dr Mat⸗ 
that, 3 St. wöch. um 1 Uhr. Außerdem wirb berfelbe 
2 St. wödh. um 1 Uhr eine Kritif des Lebeng Zefu 
von Strauß, den Hörern des erfiern Vortrags unent⸗ 
geltlich, vortragen. 

Die biblifhe Theologie wird Hr Prof. Redepen- 
ning 5 St. wöch. um 3 Uhr vortragen. 

Die Geſchichte der chriſtlichen Dogmen handelt 
Hr Eonfif.-R. Giefeler 5 St. wöch. um 4 Uhr ab. 

Die Dogmatit trägt Hr Eonfifl.-R. Abt Lüde, nach 
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feinem ‘Grundrifle der evangel. Dogmatif (1845), 5 St. 
wöch. um 11 Uhr vor; 

Das dogmat. Spflem der Tutherifihen Kirche, nebft eis 
ner biftoriichen Einleitung in die Yutherifhen Symbole, 
Hr Prof. Kölner, Mont., Dinst. und Donnerst.: um 3 
Uhr, öffentlih. . 

Eine vergleihende Darftelung der in den einzelnen 
Kirchen geltenden Lehrbegriffe gibt Hr Lie. Hänell 5 St. 
wöch. um 10 Upr. 

Ein Eraminatorium über die Dogmatit, fowohl bis 
bliſche als kirchliche u. die Geſchichte der Dog- 
men wird Hr Lic. Dr Matthäi nah Dictaten halten. 

Kirhlihe Archäologie oder Nrfprung und Ges 
fhichte der hauptfächlichften Eirchlichen Einrichtungen und 
Tg trägt Hr Repet. Wolde 3 St. wöch. um 5 

r vor. 

Borlefungen üb. Kirchengeſchichte. Hr Confifl,-R. 
Gieſeler trägt den erften Theil der Kirchengefchichte 6 
St. wöch. um 8 Uhr vor, und Hffentlih 5 St. wöch. um 
5 Uhr den dritten Theil derfelben; Hr Prof. Dunder, 
den zweiten Theil der Kirchengefhichte, 6 St. wöch. 
um 8 Uhr, und öffentlih in 2 den Zuhörern paflenden 
Stunden den 3. Theil derfelbenz Hr Lie. Holzhaufen, den 
erſten Theil der Kirhengeichichte, um 8 Uhr; Hr Repes 
tent Lünemann wird Repetitorien üb. die Kirchengefchichte 
in Tateinifcher Sprache halten, privatiffime. 

Homiletit u. die Lehre vom Kirhenregiment 
trägt Hr Prof. Redepenning 4 St. wöch. um 2 Uhr vor; 

Homiletik, Hr Prof. Kölner, Mont., Dinst. und 
Donnerst. um 2 Uhr. — Die praftifchen Uebungen ſei⸗ 
ner Zuhörer der Homiletik im Anfertigen, Halten und 
Beurtheilen der Predigt wird derfelbe Sonnab. um 10 
Uhr fortfeßen. 

Die Liturgik trägt Hr Prof. Ehrenfeuchter Dinst., 
Mittw., Freit. u. Sonnab. um 3 Uhr vor. 

Die Gefhichte der kirchlichen Perikopen trägt 
Hr Lic. Hänell vor, Sonnab. um 10 Uhr, unentgeltlich. 

Die Mebungen des Könige. hHomtletifhen Semi- 
nars wird Hr Prof. Redepenning Mittw. und Sonnab. 
um 2 Uhr; Hr Prof. Eprenfeuchter Sonnab. von 10—12 
Une öffentlich leiten. 

Die Theorie der religiöfen Katechetik trägt 
Hr Generalfuperint. Dr. phil. Rettig, nad 1. Grundriſſe 
zu akademiſchen Borlefungen über religiöfe Katechetik, 
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Gött. bei Bandenhord u. Rupreigt 1843,’ in Berbinbung 
mit den erſten praltifhen lLebungen, A St. wo. 
um 1 Uhr vor. — Die praftifgen Hebungen fei- 

ner — wird derſelbe Mittw. und Sonnab. um 1 


Upr z 

Die eregetifhen und dogmatiſchen nebungen 
der tpeologifhen Geſellſchaft unter der Aufficht des 
Hn Gouff.-R. Abt Lüde, fowie der von Hn Eonffl.-R. 
Biefeler errichteten theologiſchen Gefellfhaft wer- 
den ferner fortgefeßt werden. 

Die Uebungen der Sorietät des Hn Prof. Rebepenning 
werben ihren Fortgang haden u. das Buch Hiob erklärt 
werden 


Die theolog. Sorietät des Hn Prof. Dunder, die 
eregetifhe Societät des Hn Prof. Wiefeler, die 
theolog. Societäten des Hn Lic. Holghaufen, des 
Hn Lic. Hänell, fowie die ereget. Societät des Hn 
Nepet. Wolde werben ihren Fortgang haben, Ießtere Dinst. 
Abends von 8—10 Uhr. 


Sn dem Repetenten-Eollegium erläutert Hr Re _ 
petent Wolde den Brief des Paulus an die Colofler, 
Mittw. und Sonnab. um 1 Uhr; Hr Repetent Dr. phil. 
Lünemann, den Brief des Ay. Paulus an die Ephefer, 
Mittw. und Sonnab. um 1 Uhr. 


Rechtswiſſenſchaft. 


Die Encyclopädie des geſammten Rechtes 
trägt Hr Prof. Zacharia, 4 St. wöch. um 2 Uhr vor; 
Encyelopädie und Methodologie Hr Dr Stephan 
4 ©t. wöch. um 2 Uhr; 

Das natürlihe Privat-, Staats» u. Völker— 
recht, mit Berüdfichtigung feiner Schrift ‘Das Berhält- 
nis des Naturrechts zur Ethik und zum pofttiven Rechte ‚ 
Hr Dr Stephan 4 St. wöch. um 4 Uhr; 

Deutfhes Staats- und Bundesrecht, Hr Hofr. 
Kraut, 5 St. wöchentl. um 11 Ahr; t | 

Das Forfl- und Jagd⸗Recht, Hr Dr Rothamel, 
privatiffime; 

Das allgem. deutſche Eriminalrecht, mit einer 
Bergleichung der nenern Strafgefeße, vorzüglich des neuen 
hannover, Strafgefeßbuches, Hr Prof. Zachariä, 6 St. 
wöchentl. um 10 Uhr; 
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Die Gefhichte des römifchen Rechtes, Hr Hofr. 
Ribbentrop, um 10 Ahr; Hr Dr Leit, um 10 Uhr. 

Die Inſtitutionen des römifhen Rechtes trägt ° 
dr HR Ribbentrop um 11 Uhr vor; Hr Dr Obrod um 
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Die Pandecten, Hr Hofr. Francke, um 9 und 11 
Uhr; Hr Dr Rothamel, Hr Dr Obrock, privatiſſime; 

Das Erbrecht, Hr Hofe. Ribbentrop, 5 St. wöch. 
um 2 Uhr; Hr Dr keit, 5 St. wöch. um 3 Uhr; Hr 
Dr Obrock, 5 St. wöch. um 3 Upr. 

Ein Eivilpracticum hält Hr Prof. Dunder, Mont., 
Dinst. u. Freit. um 5 Uhr; Hr Dr Wolff, nach feinen 
Rechtsfällen. 2. Aufl, 1846. um 5 Uhr; Hr Dr Stephan 
Dinst., Donnerst. u. Freit. um 11 Uhr. 

Kirchenrecht, proteftantifches und katholiſches, trägt 
Hr Hoft. Kraut 5 St, wöch. um 3 Uhr vor; Hr Dr 
Rothamel, um 2 Uhr; 

Das deutfhe Privat» und Lehenrecht mit Ein- 
ſchluß des Wechſel- und Handelsrechts, Hr Prof. 
Dunder, 12 St. wöch. um 9 und 11 Uhr; 

Das Hannoverfhe Landesreht, Hr Dr Grefe, 
5 St. wöch. um 5 Uhr; 

Das Particularreht des Herzogthums Nafr 
fau, Hr Prof. Dunder, 4 St. wöch. um 3 Uhr. 

Die Grundſätze des Eivil-Proceffeg trägt Hr 
Prof. Briegleb, 6 St. wöch. um 2 Uhr vor; die Theo» 
rie des Eivil» Procefies, Hr Dr Obrod um 9 Uhr; Hr 
Dr Benfey, privatiffime. 

Die Lehre von den fummarifhen Proceffen und 
dem Eoncursproceffe handelt Hr Dr Obrod Dindt, 
u, Sreit. um 2 Uhr unentgeltlich ab. 2 

Die Lehre von den Klagen u. Einreden erläutert 
Hr Dr Benfey, 4 St. wid. um 3 Uhr. 

Ein prattifhes Collegium über den Proceß 
halt Hr Prof. Briegleb, 5 St. wöch. um 9 Uhr; Hr 
Dr Wolff, nach f. Rechtsfällen 2. Aufl. 1846. 5 St. 
wöch. um 4 Uhr; ein Relatorium Hr Prof. Briegleb, 
3 St. wid. um 10 Uhr; Hr Dr Wolff, 4 St. wöch, 
um 3 Uhr. 

Ein praktiſches Eollegium über das Criminal⸗ 
recht und ein Relatorium hält Hr Prof. Zachariä 
um 3 Uhr. 

Hr Dr Meier wird feine Borlefungen wegen einer Reife 
nach Italien für den Winter ausfeßen. 


% 
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General» und Special-Examinatoria hält Hr 
Dr Rothamel; Repetit. u. Eramin. Hr Dr Stephan; 
zu Eraminatorien und Repetitorien über das 
rom. Recht, das deutfche Privatrecht. und den Civil-Pro⸗ 
ceß erbietet fih Hr Dd Zimmermann. 

Die Borlefungen über gerichtliche Medicin f. bei 
ber Heilkunde. 


Heillnnde. 


Die Borlefungen über Botanik und Chemie f. bei 
der Naturlehre. ' 

Hiftologie und Anthropochemie, erläutert Durch 
mikroſkopiſche Demonftrationen und chemifhe Erperimente, 
trägt Hr Prof. Vogel 5 St. wöch. um 3 Uhr vor. 

-Anatomifhe Demonftrationen gibt Hr Ob. Med. 
Kath Langenbe mit Hinweifung auf feine anatomifchen 
Kupfertafeln um 1 Uhr; Ofteologie und Syndesmo- 
fogie trägt verfelbe nach feinem Compendium Mont., 
Mittw. und Freit. um 11 Uhe vor. — Praktiſchen Une 
terricht im Zergliedern ertheilt Hr Ob. Med. R. Langen 
Br a Proſector Pauli von 10— 12 Uhr und von 

— r. 

Die vergleichende Anatomie handelt Hr Hofr. 
Berthold um 10 Uhr ab; 

Die pathologiſche Anatomie, Hr Dr Krämer, 
5 St. wöch. Morg. um 8 Uhr; die vergleichende pa— 
thol. Anat. —8*— 5 St. wöch. um 5 Uhr. 

Ausgewählte Kapitel aus der allgemeinen 
Phoſidlogie u. Pathologie trägt Hr Prof. Bogel 
Mont. u. Mittw. um 4 Uhr vor. 

Die Phyfiologie u. Entwidelungsgefchichte, 
durch milroffopifche Demonftrationen und Erperimente ers 
läutert, trägt Hr Hofr. Berthold nach der 2. Aufl. feineg 
Lehrbuchs der Phpfiologie des Menſchen und der Tpiere, 
um 11 Uhr vor; allgemeine u. fpecielle Phpſio— 
logie mit Entwickelungsgeſchichte, Hr Hofr. Wag⸗ 
ner um 10 Ubr. 

. Die Phpfſiologie, durch mifroffopifche Beobachtun⸗ 
gen und paflende Experimente erläutert, Hr Prof. Herbſt, 

St. wöch. um 10 Uhr; Hr Prof. Bergmann um 10 pr. 

Einen Erperimentalcurfusphyfiologifcher Ue— 
bungen bietet Hr Prof. Herbſt an, privatiffime. 

In dem pbyſiologiſchen Inſtitute leitet Hr Hofr. 


- 
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an zugleich mit Hn Prof. Bogel die praftifchen Ne⸗ 
ungen. 
Praktiſche Uebungen im Aufceultieren und Percu- 


- tieren wird Hr Dr Krämer zu paflenden Stunden ver- 


anftalten. : 

Allgemeine. Pathologie Tehrt, nach der fechsten 
Ausg. feines Handbuches, und allgemeine Therapie, 
nah feinem Lehrbuche, Hr Hofr. Conradi um 3 Uhr; 
allgemeine Pathologie und allgemeine The— 
rapie, Hr Hofr. Marr, 4 St. wöch. um 2 Uhr. 

Die Lehre von den Wirkungen u. dem Öebraude 
der Heilmittel (Pharmakodynamik oder Materia 
med.) fowie die Kunft, Arzneimittel zu verſchrei— 
ben, trägt Hr Hofr. Marx 5 St. wöch. um 4 Uhr vor. 

Heilmittellehre, in Verbindung mit Uebungen im 
Neceptfchreiben u. im Dispenfieren der Arzneien, Hr Prof. 
NRüete, um 4 Uhr. 

Die Pharmacie trägt Hr Dr Stromeyer, 6 St. 
wöch. um 8 Uhr vor; 

Zu Privatiffimis über Pharmacie erbietet fih Hr 
Dr Stromeyer, fowie auch Hr Dr Wiggers. 

Den zweiten Theil der fpeciellen Pathologie u. 
Therapie, die Fehler der Ausleerungen, die Cacherien, 
Nervenkrankheiten, Seelenkrankheiten 2c. enthaltend, trägt 
Hr Hofr. Eonradi, nad der 4. Ausgabe feines Lehrbuches 
um 5 Ahr vor; 

Den erſten Theil der fpeciellen Nofologie und 
Therapie, Hr Hofe. Fuchs, nach f. Lehrbuche. Götting. 
1845, 6 St. wid. um 2 Uhr; den dritten Theil ber 
fpec. Nofologie und Therapie oder Die Lehre von 
den Nerven» und Formkrankheiten (Neurofen und 
Morpbonofen), derfelbe, 4 St. wörhentl. um 5 Uhr; 

Die Phyſiologie der Augen und Ohren und bie 
Krankheiten der Ohren, Hr Prof. Rüete, um 8 Uhr; 

Die zweite Hälfte dev Chirurgie, Hr Ob. Med.⸗R. 
Langenbeck um 6 Uhr Abends. 

Den prattifchen Theil der Augen» und Öhren- 
heillunde, in Berbindung mit Demonftrationen an 
Kranken und Abbildungen, trägt Hr Prof. Rüete, um 2 
Uhr vor; Anleitung zur augenärztlichen Praris 
gibt Hr Dr Langenbed um 2 Uhr. 

Unterricht in den Operationen bei Augen= und 

hrenkrankheiten ertheilt Hr Prof. Rüete, privatil 

me; Anleitung zu Operationen bei Augenkrank— 


Sn — 
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heiten u. zu chirurgiſchen Operationen gibt Hr 
Dr Langenbeck um 8 Uhr. 

Die Lehre von dem chirurgiſchen Berbande han 
delt Hr Dr Pauli Abends um 7 Uhr ab, und gibt zu⸗ 
gleih eine Anleitung zu praktiſchen Uebungen. 

Die bei Zahntrantheiten vorlommenden Opera 
tionen fowie auch die Berfertigung und Einfeßung ein⸗ 
zelner Zähne und ganzer Gebifie aus Email, derſelbe, 
privatiffime. 

Die Lehre der Geburtshilfe trägt Hr Hofr. von 
Siebold 4 St. wich. um 8 Uhr vor, und geftattet feinen 
Zuhörern augtei die clinifchen Stunden als Auscultans 
ten zu beiuchen und den im Entbindungshauſe vorkom⸗ 
menden Geburten beizumohnen; zu ben ee 
lihen Operationen am Fantome, in Verbindung mit 
Erplorationsübungen an Schwangern gibt er um 3 Uhr 
und in anderen gelegenen Stunden Anleitung; die prak⸗ 
tiſchen Uebungen feßt er wie bisher in den clinifchen 
Stunden fort. — Hr Prof. Ofiander ehrt die Theorie 
und Praris der Entbindungstunft um 9 Uhr. — Hr 
aut Trefurt trägt die Geburtslehre 6 St. wöch. um 

Uhr vor. Für die Anleitung zu den geburtspilflis 
. hen Operationen beflimmt er die Stunde von 4 big 
5 Uhr. Auch ift er bereit privatiffime Anleitung zu ber 
praftifhen Geburtshilfe zu geben. 

Die gerichtliche Medicin lehrt Hr Hofr. von Sie— 
bold, A St. wich. um 4 Uhr; Hr Prof. Bergmann, für 
Studierende der Rechte, 4 St. wid. um 1 Uhr, oder in 
einer andern paflenden Stunde. 

Für die chirurgifhen und augenärztlichen Uebungen 
im chirurgiſchen Krankenhauſe beftimmt Hr Ober⸗ 
Med.⸗R. Langenbeck die Stunde von 9 bis 10 Uhr. 

Anleitung zur medieiniſchen Praris in dem aca- 
demiſchen Hofpttale uw. der damit verbundenen am⸗ 
bulatorifhen Clinik gibt Hr Hofe. Conradi täglich 
um 10 Uhr, 

Für die clinifhen Mebungen unter der Aufficht 
des Hn Hofe. Fuchs iſt die Stunde von 11 big 12 Uhr 
täglich angeſetzt. 

Zu Eraminatorten und Repetitorien über verfchiedene 
Zweige der Mepdicin erbietet fih Hr Dr Krämer. 

Die Anatomie u. Phyfiologie der landwirth— 
ſhaftlichen Hausthiere trägt Hr Director Dr Lappe 
10 St. wöch. um 11 und um 1 Uhr vor; Die allges 
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meine Pathologie der Hausthiere, berfelbe, 4 St. 
wödh. um 2 Uhr. Die praktiſchen Uebungen in dem 
der Aufficht des Hn Director Dr Lappe untergebenen Kö« 
niglihen Thier-Hofpitale werden 4 St. wor. um 10 
Upr gehalten. 

Deber das Aeußere des Pferdes hält der Univerſi⸗ 
täts-Stallmeifter, Hr Rittmeifter Auwers, eine Borlelung; 
die Reitfunft lehrt derfelbe, 6 St. wöch. — Der Un⸗ 
terricht und die Uebungen in der niederen und höheren 
Reitfunft werden auf der Königl. Reitbahn wie 
bisper unter feiner Aufficht fortgefeßt werben. 


Philoſophiſche Wiffenfchaften. 

Den zweiten Theil der Gefchichte der Philofo- 
phie oder Die Gefchichte der neuern Philofophte bis auf 
bie neueften Zeiten trägt Hr Hofr. Ritter 5 St. wöch. 
um 5 Uhr vor. 

Eine unentgeltliche Borlefung über Hegels philoſo— 
phiſche Encychopädie hält Hr Aſſeſſor Dr Lott, Dinst. 
und Donnerst. um 4 Uhr. 


Logik und encyclopädiſche Einleitung in die Philos. 


fophie trägt Hr Prof. Lotze 4 St. wöch. um 5 Uhr vor; 

Metaphyſik, Hr Prof. Loße, 4 St. wöch. um 2 Uhr 
oder in einer andern paflenden Stunde; allgemeine 
Metaphyſik, Hr Aſſeſſ. Dr Lott, Mont., Mittw. und 
Sreit. um 4 Uhr; e 

Religions-Philoſophie, Hr Praf. Bohtz, Mont., 
Dinst., Donnerst. u. Freit. um 11 Uhr; 

Pipyhologie, Hr Prof. Lotze, St. wöch. um 8 Uhr; 

Das Spftem der praktiſchen Philofophie, Hr 
Hofe. Ritter 5 St. wöch. um 10 Uhr; 

Die Philofophie des Criminalrechts für Zus 
hörer aus allen Farultäten, Hr Dr Stephan, Mittw. um 
2 Upr, unentgeltlich. 

In dem pädagogiſchen Seminarium trägt Hr 
Prof. Hermann die Entſtehung u. die Einridtung 
der Öpmnafien, privatiffime, aber für die Mitglieder 
des Seminars unentgeltlich, vor und leitet die Uebungen 
der Mitglieder des Seminars, 3 St. wir. um 11 Uhr. 


Stantswiffenfchaften und Gewerbswiſſenſchaft. 


Politik und Staatsreht der europäifcdhen 
Staaten, mit einer kurzen Leberficht der Polizei und 
des Bölferrehts trägt Hr Prof. Roſcher um 8 Uhr vor; 
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Praktiſche Politik, verbunden, mit einer kurzen Ue⸗ 
bericht des europäiſchen Bölkerrehts Hr Prof. Schau 
mann, 4 St. wod. um 2 Uhr; 

Rational- Deconomien Birtpfihaftepolizei, 
Hr Prof. Rocher, nad feinem ‘*Grunprifle zu Borlefun- 
gen über die Staatswirthfchaft. Rad biftorifher Mes 
thode. Göttingen, bei Dieterich 1843,’ um 3 Uhr; 

Die Zinanzwiffenfgaft, mit einer ausführlichern 
Sina Bay al Teit ber wichtigfien nn berfelbe, 3 St. 
wöch. um 2 Uhr, privatim, aber für feine früheren Zu⸗ 
hörer in der Rationalöconomie öffentlich. 

Encyclopädie der Forſtwiſſenſchaſt für Hork- 
männer, Gameraliflen und der Staatswirtpfchaft Beflif- 
fene trägt Hr Hofr. Meyer Dinst., Mittw. n. Donnerst. 
um 11 Ubr vor. Auch ift derfelbe erbötig, einzelne Theile 
der Forſtwiſſenſchaft, namentlich Forſtabſchätzung und Ein- 
rihtung in zu verabredenden Stunden ausführlicher vor⸗ 
zutragen. 

Die Encychopädie der Bergwerkswiſſenſchaf— 
ten trägt Hr Geh. Hofrath Hausmann Mont., Mittw. 
u. Freit. um 8 Uhr vor; 

Die land« u. ſornwirihſchafiliche Bodenkunde 
derſelbe Dinst. u. Donnerst. um 8 Uhr; 

Die theoretifche — Hr Prof. Griſebach, 
Dinst. und Donnerst. um 6 

Die TZehnologie, Hr Dr Föhter, Mont., Dinst., 
Donnerst. u. Freit. um 2 Uhr. 


Mathematifhe Wiſſenſchaften. 


Die reine Mathematik trägt Hr Prof. Ulrich, nach 
feinem Handbuche, um 3 Uhr vor; Hr Dr Zode, in paf- 
fenden Stunden; Hr Dr Köhler, nah ‘Lorenz Grundriß 
der reinen Matpematit, 5 St. wöch. um 3 Uhr; 

Analyfis und die Anfangsgründe der analpt. 
Geometrie, Hr Dr Stern, 5 St. wöch. um 11 Uhr; 

Die ebene und fppärifhe Trigonometrie, und 
bie Stereometrie, Hr Prof. Uri, nach feinem Hand= 
bude, um 4 Uhr; 

- Die Methode der Heinften Quadrate, und bie 

Anwendung derfelben in der Afteonomie, höheren Geo— 

Din und Naturwiflenfchaft, Hr Geh. Hofr. Gauß, um 
r; 
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Die Linear-Perſpective, Hr Prof. Ulrich, Sonnab. 
um 1 Uhr, öffentlich. _ ; 
Theoretifhe Aſtronomie, Hr, Prof. Goldſchmidt, 
5 St. wöch. um 3 Uhr; 
Populäre Aftronomie, derfelbe, Mont. u. Dinst. 
um 1 Ilhr. 
Die praftifhe Aftronomie Iehrt Hr Geh. Hofr. 
Gauß, privatiffime; : 
Höhere Mechanik, Hr Prof. Ulrich um 1 Uhr; 
höhere Mechanik, nebft einer Einleitung über. die Va⸗ 
a. Hr Dr Stern 4 St. wöch. um 
r; 
Maſchinenkunde, Hr Prof. Liſting, privatiſſime; 
Die bürgerliche Baukunſt, Hr Dr Tode in pal- 
fenden Stunden; die bürgerlihde Baufunft, verbuns 
den mit architectonifchem Zeichnen, Hr Dr Köhler, Mont., 
Dinst., Donnerst. und Freit. um 11 Uhr. 


Zum Privat⸗Unterricht in einzelnen Theilen der 
theoretifchen ſowohl als praftifhen Mathematik erbietet 
fih Hr Dr Focke, Hr Dr Köhler. 


Naturlehre 


Allgemeine Naturgefchichte trägt Hr Prof. Gri- 
febah um 4 Uhr vor. 

Ueber die polppetalifhen Pflanzen-Familien 
halt Hr Prof. Bartling Mittw. und Sonnab. um 2 Uhr 
eine öffentliche Borlefung. Zur Kenntnis der feltenen 
in ven Gewächshäuſern des botanifhen Gar— 
tens befindlihen Pflanzen gibt derfelbe gleichfalls 
öffentlich Mittw. um 11 Uhr Anleitung. Die Organe 
graphie und Phpſiologie der Pflanzen handelt 
Hr Prof. Bartling, Mont., Dinst., Donnerst. u. Freit. 
um 3 Uhr ab; dieeryptogamifhen Pflanzen, Mont., 
Dinst., Donnerst. und Streit. um 1 Uhr. Botaniſche 
Erceurfionen werden von ihm wie bisher angeftellt 
werben, 

Die Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen 
trägt Hr Prof. Griſebach 4 St. wöch. um 5 Uhr vor, u. 
verbindet damit in einer paflenden Stunde milxoffopifche 
Demonftrationen. 

Die Mineralogie, vorzüglich in Bezug auf Metallur- 
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te, Ackerbau, Forſtweſen und Pharmacie, Hr Geh. Hofr. 

ausmann, nach der 2. Ausg. feines Handbuches, Mont., 
Dinst., Donnerst. und Freit. um 10 Uhr; Eryftallo- 
grappie, derfelbe, Mittw. und Sonnab. um 10 Uhr. 

Die Experimental⸗Phyſik lehrt Hr Prof. Lifting 
5 St. wöch. um 2 Uhr; Hr Prof. Himly, 5 St. wöch. 
um 2 lipr. 

Praktiſch-phyſicaliſche Nebungen flellt Hr Prof. 
Lifting im acad. Laboratorium Freit. von 10—12 Ufr an. 

Unterfuhungen u. praftifhe Uebungen in den 
Gebieten der Photographie, Galvanoplaftil u. 
Galvanometallotik (der Kunf, Metalle mit andern 
Metallen auf electriſchem Wege zu überziehen) wird Hr 
Prof. Himly privatiffime anftellen. 

Die theoretifhe Chemie, mit den erforderlichen 
Berfuchen erläutert, handelt Hr Hofe. Wöhler 6 St. wöch. 
um 9 Uhr ab. Die praftifhen Uebungen in dem acade⸗ 
mifhen Laboratorium werden auf die bisherige Weife 
fortgefeßt werben. 

Zu Repetitorten u. Eraminatorien über theo— 
retifhbe Chemie iſt Hr Dr Stromeyer, zu Repet. und 
Eraminat. über theoretifche Chemie, Störhiometrie u, 
andere Zweige der Chemie Hr Dr Wiggers erbötig. 


Hiftorifhe Wilfenfhaften. 


Allgemeine Erdkunde trägt Hr Prof. Bappäus 
4 St. wöch. um 3 Uhr vor; ’ * 

Allgemeine Statiſtik von Groß-Britannien 
ee derfelbe, Sonnab. um 11 Uhr, öf⸗ 
entlich. z 

Die Geſchichte und Archäologie des ifraeliti- 
ſchen Volkes trägt Hr Prof. Bertfeau um 2 Uhr vor; 

Die Geſchichte der vorzüglichſten eur opäiſchen 
Staaten vom 18ten Jahrh. bie zum J. 1815, 
Hr Prof. Havemann, Mont., Dinst., Donnerst. u, Freit. 
um 3 Ahr; 

Allgemeine deutſche Geſchichte, mit Verwei— 
fung auf “Dahlmann, Quellenkunde zur deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, jedoch mit befonderer Berüdfichtigung der Ver⸗ 
—— —— Hr Prof. Schaumann, 5 St. wöch. 
um 7 
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Die Braunfhweig-Tüneburgifhe Geſchichte, 
Hr Prof. Havemann, Mont., Dinst., Donnerdt, u. Freit., 


um 9 Uhr; 

Die Sefhichte Englands unter dem Haufe 
der Guelfen, Hr Dr Thofpann, 5 St. wöch. in be- 
liebigen Stunden. | 

Die Hiftor. Societät des Herrn Prof. Schaumann 
wird in gewohnter Weife fortgeſetzt. 

Die Kirchengeſchichte f. bei ven Theologiſchen 
Wiffenfhaften. 


Literär-Geſchichte. 


Die Vorleſungen über die Geſchichte einzelner 
Wifſenſchaften und Künſte find bei jedem einzel⸗ 
nen Fache erwähnt. 

Die Geſchichte der deutſchen ſchönen Litera⸗ 
tur, Hr Prof. Müller, 5 St. wöch. um 4 Uhr. 

Die Geſchichte der franzöſiſchen Literatur, 
Hr Prof. Cefar in franzöfifcher Sprache, 4 St. wöch. 

Mit einer Meberfiht dee Geſchichte der engliſchen 

Literatur in den lebten funfzig Jahren wird Hr Lector 
Dr Melford f. Erflärung v. Byrons Mazeppa eröffnen. 


Schöne Künfte 


Die Borlefungen über die Baukunſt f. bei ven Ma⸗ 
thematifhen WViffenfhaften. 

Die Aeſthetik trägt Hr Prof. Bohtz 5 St, wöch. um 

3 Uhr vor. 

Die Borlefungen üb. die Mahlerkunſt u. f. w. wird 
Hr Prof. Defterley im Sommerhalbenjahre fortießen. Un⸗ 
ei im Zeichnen fowie auch im Mahlen ertpeilt Hr 

tape. 

Für die Sing-Academie befimmt Hr Mufif-Direr- 
tor Dr Heinroth den Abend jebed Donnerstags von 6 
Uhr anz in näher zu beflimmenden Stunden erläutert er 
die Theorie der Mufit, und übt Gefänge des 
Predigers am Altare ein. Auch erbietet er fich zum 
Privat Unterricht im Gefange und Clavierfpiele. 


Altertbumstunde. 


Die philologifhe Encyelopädie und Metho- 
dologie nebft den erſten Grundzügen der Kritik und 
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Hermenentik trägt Hr Prof. Hermann, 6 St. wöch. 
um 9 Uhr vor; 
Die römiſchen Antiquitäten, Hr Prof. Hoeck, 
5 St. wöch. um 4 Uhr; 
Die griech. und römiſche Mythologie u. Reli» 
a A Hr Prof. Wiefeler, 4 St. wöd. um 
r: 
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Die Mythologie und Religionsgeſchichte der 
vorzüglichſten Völker des Alterthums, nad fei- 
nem Lehrbuche der Religionggefh. u. Mythol. u. f. w. 
Halle 1845. 2 B. 8, Hr Aſſeſſ. Dr Edermann, 5 St. 
wöd. um 2 Uhr. -- ze = | 


Drientalifche und alte Sprachen. 


Die Borlefungen über pas Alte und Neue Tefta- 
ment f. bei ven Theolog. Wiſſenſchaften. 

Die ſpriſche Sprace lehrt Hr Prof. Bertheau Don- 
nerst. u. Zreit. um 1 Uhr, privatiffime aber unentgeltlich ; 

Die arabifhe Sprache, Hr Prof. Wüftenfeld, in 
paflenden Stunden, öffentlich. 

Eine Weberfiht der indiſchen Philologie gibt Hr 
Dr Benfey Mont. Donnerst. u. Freit, um 4 Uhr. 

Die Grammatik des Sanffrit, trägt verfelbe Mont. 
Dinst. und Mittw. um 1 Uhr vor, unentgeltlich. 


Die Safuntala erflärt derfelbe, 4 St. wöch. um 
2 Ubr; Böthlingks Sanfkrit⸗Chreſtomathie der— 
ſelbe 4 St. wöch. um 3 Uhr. 

Sn dem philolog. Seminarium wird Hr Prof. 
Hermann die Disputations⸗Uebungen leiten, Mittw. um 
11 Uhr; Hr Prof. Schneidewin die Hymnen der Homeri⸗ 
den erflären laffen, Donnerst. u, Freit. um 11 Uhr; Hr 
Prof. von Leutih, das 24. Buch des Livius Mont. und . 
Dinst. um 11 Uhr. 


Borlefungen über die griehifhe Sprache und über 
sriehifhe Schriftfieller. Hr. Geh. Juſt. R. Mit- 
fcherlih erläutert des Apollonius Argonautica und Pin- 
dars 4. Pyth. Hymnus, in paflenden Stunden; Hr. Prof. 
Hermann, die Reden des Demoſthenes gegen Androtion 
u. Ariftofrates, 3 St. wöch. um 10 Uhr; Hr. Prof. v. 
Leutſch, Pindars Gedichte, 5 St. wöch. um 3 Uhr; Hr. 
Prof. Krifhe, Platos Theätet, nach einer ausführlichen 
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Unterſuchung über Platos Dialoge und feine Sokratiſche 
Kunft, 3 St. wöch. um 8 Uhr; Hr Prof. Wiefeler Hefiods 
Theogonie 2 St. wöch. um A Uhr; Hr Affefior Dr Bode, 
die Helena des Euripides, nad) vorangeſchickter Einleitung 
über die tragifche Kunft der Griechen, um 3 Uhr; Hr Dr 
Lion jun. Zenophons Anabafis um 11 Uhr. — Zum Pri- 
vat-UÜnterricht im Griechifchen erbietet fi Hr Aſſeſſor Dr 
Bode, Hr Dr Tion jun. 

Borlefungen über die lateiniſche Sprache und über 
Iateinifhe Schriftfieller. Hr. Prof. Schneidewin 
trägt die Syntax der lat. Sprache, verbunden mit latei⸗ 
nifchen Schreibübungen, 5 St. wöch. um 2 Uhr vor; ere 
läutert die Annalen des Tacitus, 4 St. wöch. um 8 Uhr; 
Hr. Prof. v. Leutih erläutert ausgewählte Gedichte des 
Catullus und des Propertius, 3 St. wöch. um 8 Uhr 
oder in einer andern gelegenen Stunde; Hr Dr Lion, die 
attifchen Nächte des Gellius, um 1 Uhr. — Zum Pri- 
vat= Unterricht im Tateinifchen erbietet fih Hr Aſſeſſor Dr 
Bode, Hr Dr Lion jun. 

Hr Prof. Schneidewin wird Philologie Studierende in 
— Kritik u. Auslegung alter Schriftſteller üben, priva⸗ 
iſſime. 

Die Uebungen der philolog. Societät des Hn Prof. 
Krifche werden privatiffime, aber unentgeltlih Dinst. in 
den Abendſtunden; die Hebungen ver philol. Societät 
des Hrn Prof. Wiefeler ebenfalls fortgefeht werden. 

Den armen Heinrih von Hartmann von Aue 
wird Hr. Prof. Müller nah feiner Ausgabe erklären, 
Mont. u. Donnersdt. um 5 Uhr. 


Die Mebungen der deutfhen Geſellſchaft wird Hr 
Prof. Müller, wie bisher, leiten. 


Nenere Sprachen und Literatur. 


Die Geſchichte und vergleihende Grammatik 
der romaniſchen Spraden wird Hr Dr Müller 4St. 
wöch. um 3 Uhr vortragen. 

Die franzöfiihe Sprade, in Hinfiht auf Spre 
chen fowohl als Schreiben, Iehrt Hr Prof. Cefar, theilg 
für Geübtere 5 Stunden wöch. um 5 Uhr, theils für we- 
niger Geübte um 6 Uhr Abende. Auch ift derſelbe zur 
Erläuterung eines beliebigen franzöfiſchen Schriftfiellers 
erbötig. Privatiffima, und unter andern über den di⸗ 
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plomatifhen Stil, werben gleichfalls von ihm gege- 
ben werden. Zum lnterricht im —— erbietet ſich 
auch Hr Lector Dr Melford, Hr Dr Lion, Hr Dr Müller. 

Die Anfangsgründe der englifhen Sprade 
wird Hr Aflefl. Dr Bode vortragen und Sheridans Trip 
to Scarborough grammatifch erklären um 2 Uhr. Die 
Anfangsgründe der englifhen Sprade lehrt Hr 
Lector Dr Melford, nach feiner “vereinfachten engliichen 
Spradlehre (1841)’ und ‘The Engl. Reader. 3te Aufl.’ 
(1844), 4 St. wöch. um 6 Uhr; Schreib - und Sprech» 
übungen ftellt derfelbe 3 St. wöd. um 5 Uhr an. 

Die Synonyme der englifhen Sprade wird Hr 
Lector Dr Melford nach Anleitung f. ſpnonymiſchen Hand⸗ 
wörterbuches der englifhen Sprache. Brſchw. 1841’, er- 
läutern und damit praftifche Mebungen verbinden, 3 St. 
wöch. um 2 pr. 

Nach einer Neberfiht der Geſchichte der englifchen Lite 
ratur feit den letzten funfzig Jahren erklärt Hr Lector Dr 
Melford Byrons Mazeppa u. Th. Moore’s Lyric. Beauties 
nad f. Ausgg. (1845), 3 St. wöch. um 1 Uhr. Shak⸗ 
fpeares König Johann wird Hr Dr Müller Mittw. u. 
Sonnab. um 1 Uhr erflären, unentgeltlich. 


Zum Privat-Unterriht im Engliſchen erbietet fih Hr 
Afieffor Dr Bode, Hr Lector DrMelford, Hr Dr. Lion sen., 
Hr Dr Müller. 

Die italiänifhe Sprache Iehrt Hr Lector De Mel« 
ford, Hr Dr tion sen., Hr. Dr Müller. 


Die fpanifhe Sprade, Hr Lector Dr Melford, Hr 
Dr Müller. : 


Die Fechtkunſt lehrt der Univerfitäts- Fechtmeifter Hr 
Caſtropp; die Tanzkunſt, der Nniverfitäts- TZanzmeifter, 
Hr. Höltzke. 


Bei dem Logis-Commiflär, Pedell Huch, können die⸗ 
jenigen, welche Wohnungen ſuchen, fo wohl über Die 
Preife als ‚andere Umftände Nachricht erhalten, und auch 
durch ihn im voraus Beſtellungen machen. 








Nachrichten 
von der G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 
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Univerfität. 


Göttingen den 12. September 1845. 
Bon der Königlichen Immatriculations⸗Commiſſion 
der biefigen Univerfität ift unter dem heutigen 
Dato folgende Bekanntmachung erfchienen: 

Es wird hierdurch befannt gemacht, daß im bes 
vorfiehenden Winterfemefter die Borlefungen auf 
biefiger Univerfität in der Woche vom 27. Octo⸗ 
ber bis 1. November ihren Anfang nehmen, und 
daß die Immatriculation der etwa fpäter ankom⸗ 
menden Studierenden durch eine allgemeine Bes 
flimmung auf die nächften acht Zage nach dem 
Anfange der Borlefungen beichränkt iſt, fpäterhin 
alfo nicht mehr Statt findet. 

Hinfichtlid der fofort bei der Meldung 
zur Immatriculation vorzulegenden 
Beugniffe ift vorgefchrieben, daß: 

1. Die, welche dad akademifche Studium bes 
ginnen, ein in Öffentlicher Form audgeftelltes Zeug: 
nid ihrer wiffenfchaftlichen Vorbereitung zu demſol⸗ 
ben und ihres fittlichen Betragens, 

2. Die, welche von einer andern Univerfität 
fommen, von jeder früher befuchten Univerfität ein 
Öffentliches Zeugnis ihres dortigen fittlichen Betra⸗ 
gend und Fleißes, 

3. Die, welche zunächft vor ihrer Ankunft bie: 
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ſelbſt eine Lehranftalt nicht befucht haben, ein von 
der Obrigkeit des Orts, wo fie fih im legten 
Sabre längere Zeit aufgehalten, audgeftelltes Zeug⸗ 
nis über ihr fittliches Betragen beizubringen ha⸗ 
ben, worin zugleich bemerkt ift, daß von ihnen 
eine Öffentliche Lehranftalt nicht befucht fei. Das⸗ 
felbe gilt von denjenigen, mweldye, nach einer Ab: 
wefenbeit von einem halben Jahre oder darüber, 
auf die hiefige Univerfität zurüdkehren, ohne in= 
zwifchen eine andere Univerfität beſucht zu haben. 

Außerdem bat jeder, der fich zur Immatricula= 
fion meldet, eine obrigkeitlich beglaubigte Befchei: 
nigung feiner Xeltern oder Bormünder darüber bei- 
zubringen, daß er nach deren Willen die biefige 
Univerfität befuche. 


Am 1, September ging das biöher von dem 
Hofratbe Dr Wagner geführte Prorectorat auf 
den Hofratb Dr Ritter über. Zu Ddiefer Gele: 
genheit fchrieb Prof. Dr Hermann ein Programm 
unter dem Titel: Vindiciarum Brutinarum epi- 
metrum (gedr. bei Dieterih. 39 Seiten Quart.) 
in welchem er feine im vorigen Iahre erfchienenen 
Vindiciae latinitatis epistolarum Ciceronis ad 
M. Brutum et Bruti ad Ciceronem und dieſe 
Driefe felbft gegen den Angriff vertheidigt, wels 
hen Hr Auguft Wilhelm Zumpt in Berlin neuers 
dings darauf gemacht bat, Gr zeigt zuerft, daß 
felbft wenn die Außftelungen, die audy bier wies 
der gegen die Sprache der genannten Briefe ges 
richtet werden, in ſich begründet wären, die durch 
die flärkften äußeren Gründe geficherte Unechtheit 
derfelben nicht erfchüttert werden könnte, weil die 
Familiarität des Briefftyl& und die Umſtände, uns 
ter welchen gerade diefe Briefe gefchrieben feien, 
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jelbft offenbare Nachläffigbeiten entichuldigen, - wie 
denn auch die übrigen ciceronifchen Briefe, zumahl 
die an Atticus, ja felbft die um die ähnliche Zeit 
verfaßten Bücher von den Pflichten Feine geringere 
Anzahl ungewöhnlicher Ausdrüde und Redensarten 
darbiefen; — dann aber. geht er die Zumptifchen 
Rügen im Einzelnen durdy und weift nach, wie 
diefelben zum größeren Theile auf einer folchen Un⸗ 
kenntnis der ciceronifchen Sprache beruhen, daß 
faft Alles, was der Gegner als unlateinifch oder 
doch menigftends der Profa des goldenen Zeital> 
ters und Ciceros Gebrauche fremd erPlärt hat, durch 
Beifpiele aus Ciceros eigenen Schriften belegt wer: 
den kann. Da außerdem Hr Zumpt namentlich 
den funfzehnten Brief hervorgehoben hat, um an 
diefem den Beweis der Gedankenlofigkeit, Phrafen- 
macherei und Unbehilflicykeit zu führen, worin er 
die Spur des Urfprungs dieſer Briefe aus fpätes 
rer Rhetorenfchule zu erkennen glaubt, fo wird dies 
fer dann auch bier noch einmahl befonderd in Bes 
trachtung gezogen und Schritt für Schritt darges 
than, wie jener, um diejed Reſultat zu gewinnen, 
. die einfachften Gonftructionen mißverftanden oder vers 
dreht, die feineren Beziehungen gröblich verkannt, 
und ſich nicht die Mühe gegeben habe, in den 
Sinn des Schreibenden einzudringen, der richtig 
aufgefaßt in dem Ganzen völlig diefelbe Hand ers 
kennen lafle, aus welcher der neunte Brief an 
Lentulus und andere Selbftvertheidigungen Eiceros 
hervorgegangen feien. 


Naturhiſtoriſche Sammlungen. 


Die hieſigen naturhiſtoriſchen Sammlungen ver⸗ 
banken dem Hrn Dr. med. Nolte in Paramaribo 
durdy Bermittelung unſers Hrn Hofe. Fuchs einen 
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werthuollen Beitrag an furinamfchen Naturpros 
ducten. Die Thiere find theils getrodnet, theild 
in Spiritus conferviert und belaufen ſich auf 62 
Arten mit 118 Eremplaren. Unter den Säuge: 
tbieren find Mycetes ursinus, Mustela barbata, 
Felis pardalis, Hystrix prehensilis, Myrmeco- 
phaga didactyla, Dicotyles torquatus, Cervus 
mexicanus und Cebus niger (leßtere 5 neugeboren 
oder Fötus) die bemerfenswertheften. Die Vögel 
gehören 31 Arten an, darunter Kamphastos ery- 
throrhynchus, Bucco peruvianus, Hirundo ju- 
gularis, Tanagra mexicana, Pyrrhula misya, 
Xanthornus militaris, Trochilus mango, Tr. mo- 
schitus, Columba speciosa, Ardea ludoviciana, 
A. alba (jun.), Porphyrio martinica. Die Zahl 
der Reptilienarten beläuft fihb auf 18 mit 34 
Eremplaren, von denen Dryiophis Catesbyi für 
unfer zoologiſches Mufeum neu war, Ausgezeich⸗ 
net ift ein Coluber plumbeus, von 64’ Länge, 
welcher einen anderen nicht viel Eleineren C. plum- 
beus faft bis zum Anfange des Schwanzed vers 
fhludt bat. Bon den 4 Fifcharten war und ein 
ganz vorzügliches Exemplar von Zitteraal befonder& 
willfommen. 

Auch da8 Univerfitätös Herbarium ift von dem 
Hın Dr Nolte mit einer Bleinen Sammlung von 
getrodneten Pflanzen bedacht, die zwar nur 83 
Arten enthält, indeffen doch wegen der Seltenheit 
einiger unter denfelben und wegen der audgezeich- 
neten Befchaffenheit der meiften Gremplare ein 
fchäßbarer Erwerb für unfer SInftitut if. Neu 
für die biefigen Sammlungen find Polypodium 
aculeatum Raddi, Schizaea elegans Sw., Paepa- 
lanthus caulescens Kth., Isertia coccinea Vahl., 
Combretum Aubletii DC., Rhynchanthera gran- 
diflora DC., Henriettea succosa DC., Myrtus 
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Goetheana Mart., Homalium Racoubea Sw., Ma- 
taiba gujanensis Aubl., Calyptrion Aubleti Ging,, 
Swartzia tomentosa DC. und einige andere. 


Zoologiſches Mufeum. 


Der berüchtigte Heerwurm hat ſich im voris 
gen und in diefem Jahre in unferem Königreiche, 
im Buchenhochwalde der Graffchaft Hohenftein ges 
zeigt. Der Lönigliche Zörfter He Raude in Bir: 
fenmoor ſchickte Maden, und fpäter auch Puppen 
und Inſecten an das biefige zoologiſche Mufeum, 
welche vom. Hofr. Berthold als Zrauermüs 
den — Sciara Thomae — beftimmt murden. 
Eine ausführlihere Mittheilung über den Heers 
wurm und da8 genannte Infect, welche in einer 
der nächften Nummern diefer Blätter ericheinen 
wird, legte Hofr. Berthold am 9. September 
der Königl, Societät der Wiffenfchaften vor. 


Königl. Gefellfehaft der Wiſſenſchaften. 


Am 2. Auguſt 1845 bielt Hofr. Berthold im 
der Berfammlung der Königl. Sorietät der Wifs 
fenfchaften einen durch Abbildungen und Präparate 
erläuterten Bortrag Ueber verfhiedene neue 
oder feltene Reptilien aus Neu-Gras 
nada und Gruftaceen aus China. Naturas 
lin aus Neu⸗Granada gehören in den größten 
Mufeen zu den Seltenheiten, und Reptilien von 
daher werden weder in der Erpetologie generale 
von Dumeril etBibron, noch in Schlegel’8 
Essai sur la Physionomie des Serpens erwähnt, 
obwohl in der Vorrede zu dem im vorigen Jahre 
erfchienenen 6. Bande des erfleren Werkes bemerkt 
ift, daß dad Parifer Mufeum durch Herrn Baus 
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perthuis viele Reptilien aus diefem Theile Co: 
Iumbiens erhalten habe. Deshalb erfchien Die Ges 
legenheit willlommen in diefem Frühjahr eine 
Sammlung von Thieren in Spiritus für dad Zoo⸗ 
logifche Mufeum zu acquirieren, welche Hr Des 
genhardt während eined längern Aufenthaltes in 
der Provinz Popayan felbit gelammelt hatte. 
Die Reptilien dieſer Sammlung gehören 19 Gat- 
tungen und 24 Arten an, von denen 6 biß dahin 
noch unbefannt waren. Die Arten find: 

1. Hemidactylus mabovia, Cuv.— 2. 
Gymnodactylus albogularis Dum. et 
Bibr.— 3. Polychrus gutturosus, nov. 
Sp. P. paleari laevi non dentato; squamis om- 
nibus carinatis, plurimis multicarinatis, subcol- 
laribus caeteris duplo majoribus. Diefe Art uns 
terfcheidet fich von den beiden befannten Färbereis 
dechfen hauptſächlich durch die Bildung der Kehle, 
welche mit Schuppen bededt ift, die wenigftend 
‚ doppelt fo groß find als die Schuppen des übris 
gen Körperd, und mit 3—5 Kielen verfehen find. 
Die Wamme ift fehr dick, aber mit durchaus glats 
tem ungezähnten Rande. Die Schuppen der Mit: 
tellinie des Rückens find mit den Schuppen des 
übrigen Körpers von gleicher Ausdehnung. Zähne 
im Gaumen; im Oberkiefer jederfeitS 22, im Uns 
terfiefer jederfeitö 20, die vorderen Begelförmig, Die 
binteren dreizadig. Unter jeden Schenkel I—11 
ſehr entwidelte Poren. Oben olivenbraun, unten 
olivengrün, Kehle heller; über Schulter ein heller 
Streif, über Hüften ein heller Fleck; eine größere 
oder geringere Anzahl fehmwefelgelber Schuppen längs 
jeder Körperfeite. Körperlänge 5’ 8", Schwanz: 
länge 17° 1. Körperdurchmefler vom Rüden 
zum Bauch in Vergleich zu dem von der einen 
Seite zur andern bei weitem bedeutender ald bei 
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Polychrus marmoratus und bei P. anomalus. — 
4. Norops auratus, Wagl. Auf der Mit: 
tellinie des Rückens eine goldiggrüne feitlich in 
Strahlen audlaufende Längenbinde, Augen in 
fhwarzem Zelte — 5. Anolis latifrons, 
n. Sp. A. articulo digitorum antepenultimo valde 
dilatato; squamis laevibus, imbricatis, aequali- 
bus; plica nuchali cutanea parva, dorsali cau- 
dalique nulla; maxillae apice rotundato, non 
prominente; scutellorum frontalium seriebus lon- 
gitudinalibus 4—6. Diefer Anolis unterfcheidet 
ſich von den Berwandten befonder8 durch den breis 
ten Zwifchenraum zwifchen den beiden innern Kreis 
fen der Augenbraunen, welcher mit vielfeitigen in 
4—6 Längenlinien gelagerten Schildchen bededt if, 
Hinterhauptsfchild fehr klein, durch 6—7 Reihen 
größerer und kleinerer Schüppchen von dem innern 
Augenbraunenringe getrennt. Halswamme ſehr be= 
deutend, biß hinter Bauchmitte reichend. Dlivens 
grün, überall mit größeren und Fleineren ſchwar⸗ 
zen Fleden und Puncten, vor Schulter ein vier- 
ediger großer ſchwarzer Fled mit mehreren weißen 
Schüppchen; über Stirn und Augenfcheibe eine breite 
gelbweiße Querbinde. Körper 4” 5", Schwanz 
10° 8° Tan. — 6. Ameiva vulgaris, 
Lichtenst. — 7. Eumeces Spixii, Dum. 
Bibr. — 8. Calamaria Degenhardtii, 
nov. Sp. C. terrea, micans, infra variegata; 
Scuto loreo nullo, praeoculari parvo; Squama- 
rum laevium seriebus 17; Scutis 156; Scutellis 
34; Cauda sextantali. Kopfſchilder Bein; vorde⸗ 
red Stirnfchildpaar mit den Nafenfchildern vers 
Ihmolzen, hinteres ſeitlich bis zu den Lippenfchils 
dern fich erftredend; Hinterhauptöfchilder jederfeits 
von 4—5 Schuppen begränzt. Körper oben erde 
braun, goldig irifierend mit zahlreichen rußbraunen 
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wenig ſichtbaren rautenförmigen Flecken; unten 
grau und weiß gefleckt, perlmutterartig glänzend, 
in der Mittellinie mit einem ſtahlblau ſchillernden, 
vom Kinn bis zum After ſich erſtreckenden Längen⸗ 
ſtreif. Körper 7’, Schwanz 1” 2” lan. — 9. 
Calamaria badia, Schleg. Bei 2 Grempla: 
ven die Schuppen in 15, bei einem in 17 Längen= 
reihen. — 10. Coronella venustissima, 
Schleg. Diefe Schlange muß fehr häufig fein, 
denn es befinden fi) in der Sammlung 15 Indi⸗ 
viduen. — 11. Coronella coccinea, Schleg. 
C. rosea annulis nigris geminatis cincta, scuto 
loreo parvo, frontali lato et brevi; Squamarum 
laevium seriebus 19; Scutis 218; Scutellis 46; 
‚auda &._ Scheitelſchild verhältnismäßig Furz und 
breit; Hinterhauptsſchilder Furz, nach hinten faft 
bogenförmig abgerundet; zmwifchen dem Seitentheil 
des Hinterhauptsfchilded und den Lippenfchildern 
2—3 Reihen ſchmaler Schläfenf&hilder; Kopf nicht 
breiter als Hals; Farbe ſchön rofenroth, im Spis 
ritus gelb; jede Schuppe hinten mit ſchwarzer 
Spite; Ränder der Kopf= u. Lippenfchilder ſchwarz 
geſäumt; Kopf oben zmwifchen den Augen fchwarz; 
binterer Theil der Hinterhauptöfchilder gelb. Nacken 
mit ſchwarzem Halsband, worauf auf dem Körper 
27 Paar, unten auf dem Bauche zufammenftoßende 
fchwarze Ringe folgen; Schwanz noch außerdem 
mit 8—9 einfachen Ringen und fehmarzer Spiße. 
Körperlänge 11” 6", Schwanzlänge 1’ 6”. Diefe 
Schlange ift eine Barietät der nur mangelhaft bes 
Ichriebenen und fchlecht abgebildeten C. coccinea 
des füdlihen Nordamerica, welche mit 107 4 40 
— 172 +35 Scdildern, mit nur 17 Schuppen- 
reihen und 22 Ringpaaren vom Hinterkopf bis 
zum Schwanzende verſehen ift, und deren Ringe 
nur den Rüden und die Seiten einnehmen; auch 
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vereinigen fi) nur einige berfelben unter dem 
Bauche. — 12. Coronella Merremii, 
Schleg. (junge Eremplare, als Coluber doliatus, 
Neow.)— 13. Lycodon clelia, Schleg. — 
14. -Lycodon petolarius, Schle.— 15. 
Coluber pantherinus, Daud.— 16.Her- 
petodryas aestivus, Schleg. Die Jungen 
find oben grünlich grau, unten blaßgelb; ein junges 
Exemplar hat auf dem Rüden 3 hellere Längsbin⸗ 
den, von denen die in der Mittellinie die fchmalfte 
ift. Das größte Eremplar enthält 2’ Körper= und 
1’ 2’ 4” Schwanzlänge und ift etwa um 4 geb 
per ald die von Hrn Schlegel gemefjenen Erem: 
plare ded Leidener Mufeums. — 17. Dendro- 
pbis liocercus, Schleg. Man mird diefe 
Schlange auf den erften Blick für eine Herpeto= 
dryas halten, ſowohl wegen der Dice ihres Kör⸗ 
perd, als auch der Breite ihres Kopfes, und weil 
fie einförmig lauchgrün ohne hellen Seitenftreif und 
ohne Spur von Metall» und Bronzeglanz iſt; aber 
die Bildung der Kopffchilder, der Körperfchuppen 
und die Zahl der Bauch- und Schwanzſchilder, ſo⸗ 
wie die Befchaffenheit der Zähne ift bei beiden 
gleich; es ift demnach wohl diefes Thier als Bas 
tietät von D. liocercus anzufehben, welche Herr 
D’Orbigny mit eintönig grauer Farbe in Chile an= 
getroffen hat. 18. Dipsas nebulata, Schleg. 
— 19. Dipsas Dieperinkii, Schleg. D. ci- 
nerea, ferrugineo-variegata, 'infra straminea, 
squamarum seriebus 21, intermediis carinatis; 
oculis magnis, pupilla orbiculari; Scuto loreo 
parvo. Scutis 200, Scutellis 118. Cauda tri- 
entali. Es war biß jegt von diefer Schlange über- 
haupt nur ein Eremplar bekannt, daffelbe ftammt 
aus Surinam, befindet fich im Leidener Mufeum 
und ift vom Hrn Schlegel in feinem Essai t. 2, 
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p. 282 beſchrieben. Hr Schlegel gibt 224 Bauch⸗ 
ſchilder und 150 Schwanzſchildpaare an. Unſer 
Muſeum befitzt 2 Exemplare, das eine aus Po= 
payan, das andere aus Paramaribo, welche beide 
hinſichtlich der in der Diagnoſe angegebenen Bauch⸗ 
und Schwanzſchilderzahl vollkommen übereinſtimmen. 
— 20. Elaps corallinus, Neow. In Po⸗ 
payan die häufigfte Giftfchlange, aber von fo ei= 
genthümlicher Zeichnung, daß fie wohl als Varie⸗ 
tät zu betrachten if. Schnautze bis hinter Die 
Augen ganz ſchwarz; Körper und Schwan; mit 
60—75 ganz gleichen und gleihmäßig von einan⸗ 
der abfiehenden ſchwarzen Ringen; diefe Ringe 
werden von je 4, die von den Ringen übrig ge: 
lafienen rothen Zwifchenräume aber von je 2 Quer= 
fchuppenreihen gebildet. Die Zahl der Bauchſchil⸗ 
der, bei unfern brafilianifhen und furinamfchen Co: 
rallenfchlangen höchſtens bis auf. 211 ſich belau: 
fend, beträgt bei den popayanifchen Eremplaren 
280—288. 21. Trigonocephalus Schle- 
gelii, n. Sp. T. alliaceus, supra brunneo ma- 
culatus, infra flavo-virens, in utroque latere serie 
macularum argillacearum; Capite supra squa- 
moso; Superciliis granuloso -aculeatis; Squama- 
rum carinatarum seriebus 21; Scutis 150, Scu- 
tellis 50; Cauda 4. Körper fpindelföürmig nad) 
beiden Enden verdünnt, Kopf breit vorftehend, 
flach. Lebhaft lauchgrün, auf dem Rüden mit braus 
nen grauen Rautenfleden, längs der Seite mit 
einer Reihe lehmgelber Flede. Hinter dem Auge 
ein ſchwarzer Strich, über demfelben ein ähnlicher 
und jederfeitö ded Hinterhaupts ein ſchwarzer Fleck; 
Bauch vorn fchmefelgelb, hinten Iauchgrün. Diefer 
Zrigonocephalus unterfcheidet ſich von allen befann- 
ten amerifanifchen Arten Durch den perlfchnurförmis 
gen Stachelkranz der Augenbraunen, wodurch er 
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mit dem javanifchen Trigonocephalus puniceus 
übereinftimmt, der aber 23—27 Schuppenreihen, 
und 11 Oberlippenfchildpaare befißt, welche bei uns 
ferer Art nur auf 8 Paar fich belaufen. — 22. 
Phyllobates melanorrhinus, nov. Sp. Ph. 
pollice digitis longiore, linguae margine poste- 
riori libero integro; plica subtarsali parva; su- 
pra luridus, infra nigricans; naso atro. Dau⸗ 
men länger al& die übrigen Finger, fogar etwas 
länger als der dritte; binterer Zungenrand gänzs - 
lich ungeferbt. Körper faft fo hoch al& breit, Kopf 
flach, Schnauge fanft zugerundet; Tympanum balb 
fo groß als Wugenfpalte lang; an der innern bins 
tern Seite des Tarſus eine äußerſt Pleine Haut⸗ 
falte Mundwinfel ohne Spur von Drüfenans 
fhwellung. Haut ganz glatt; oben ſchmutzig gelb⸗ 
grün, nach hinten dunkler, unten blaugrau, Hin 
terfchenkel oft fammetfhwarz; Nafe immer, Lippen 
ränder oft fammetfchwarz. Unterfcheidet fich bes 
fonderd durch den langen Daumen, durd) den gänzs 
lich ungeferbten bintern Zungenrand, durch den 
Mangel einer Warze am Tarſus von P. bicolor, 
weldyer auf Cuba lebt und in Ramon de la Sagra’s: 
hist. de Pile de Cuba, Erpetologie tab. 29 abs 
gebildet, in Dumeril et Bibron Erpetologie ge- 
nerale t. 8. p. 638 aber befchrieben iſt. 23. 
Dendrobates histrionicus, nov. Sp. D 
pollice digitis paulo breviore; lenticulis digito- 
rum tympano multo minoribus; Dorso glaber- 
rimo, utrinque plica longitudinali parva; supra 
nigra, roseo-lunulata, infra rosea. Die Herren 
Dumeril et Bibron (Erpet. gen. t. 8. p. 651.) 
haben drei Arten de8 Genus Dendrobates befthries 
_ ben: den bekannten D. tinctorius, wo der Daus 
men Fürzer ift als der zweite Finger, die Finger: 
fcheiben wenigftens fo groß find ald das Tympa⸗ 
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num, und der Rüden gänzlich glatt iſt, ferner den 
D. obecurus, wo umgelchrt der Daumen länger 
ii als der zweite Zinger, we die Fingerſcheiben 
viel Fleiner find als das Zympanum, und wo Der 
Rüden warzig ifi, und dann den D. pictus, wo 
Daumen und Zeigefinger gleich lang find, wo die 
Endſcheiben der Finger nur halb fo groß find als 
dad Zyumpanum, und wo der Rüden warzig ifl. 
Der D. bistrioricus hat demnady den Finger und 
Rüdendyaracter von D. tinctorius, den Fingerfdyei= 
bendyaracter von D. obscurus und pictus. Rußig 
fywarzbraun, Stim ſchwarz, Schnurrbart, Hals, 
Bruft und Bauch lebhaft rofenroth, Bruft mit brei= 
ter fchwarzer Querbinde; Rüden meift mit einem 
rothen ovalen led in der Mitte, felten mit einem 
dergleichen auf jeder Seite, mandymahl mit einem 
zweiten ovalen Fleck auf dem Steißende; Unter: 
arm mit breiten rothen Handmanſchetten, ebenfo 
le Kniefehle und untere Seite des unteren 

tfalrandes. Länge 1” 3”. — 24. Bufo agua 
— ein junges Eremplar. 

Achnlid wie mit den Reptilien Reu = Granadas 
verhält es fidy mit den Cruſtaceen Chinas, welche 
man erft in neuerer Zeit, befonder& in der Fauna 
japonica (auctore Th. Fr. de Siebold. Crusta- 
cea elaborante W. de Haan: Leid. 1833 u. f.) 
beflimmter und genauer Tennen gelernt bat. In 
einer Sammlung cdhinefifcher Infecten, welche für 
das Zoologifche Mufeum angekauft wurden, befan⸗ 
den fidy folgende 9 Arten von Krebfen in zahlreichen 
Eremplaren. Ä 

1. Liagorerubromaculata, Haan. Die⸗ 
fer Cancer ift erfi durch die Fauna japonica bes 
fannt geworden; er muß übrigens einer der am 
bäufigften vorfommenden Krebfe Chinas fein, ins 
dem wir Il Männchen und 2 Weibchen erhielten. 
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— 2. Calappa cristata, Fabr. — 3, Do- 
rippe quadridentata, Fabr.— 4. Pagu- 
rus aspersus, nov. Sp. P. luteus, guttis san- 
guineis aspersus; processu rostriformi interocu- 
lari nullo; pedunculis ocularibus parte basilari 
antennarum externarum paulo brevioribus, palpo 
earum autem spiniformi longioribus; chela sini- 
stra majore. Die meifte Bermandtichaft hat dieſer 
Ginfiedlerfreb& mit dem Pagurus punctulatus Oliv., 
unterfcheidet fich Davon aber hauptfächlich durch die 
verhältnismäßig Fürzeren Augenftiele, größere Cor⸗ 
nea, längere Palpe der äußeren Antennen, dab 
flache zweite und dritte Bußpaar mit Stacheln an 
allen Gliedern, und durch die blutrothen niemals 
umfäumten Flede, welche Flecke bei P. punctu- 
latus weiß, blau, braun oder fchwarz umfäumte 
Augenflede find. 67 8” lang. — 5. Scylla- 
rus Haanii, nov. Sp. $. processu rostriformi 
frontali brevissimo, lato truncato; pedum trium 
anteriorum tarso COmpresso, margine superiori 
ciliato. Bon Scyllarus arctus, mit welcher uns 
fere Specieß fehr verwandt ift, gibt Hr Haan 2 Bas 
vietäten aus Japan, und eine aus dem chinefifchen 
Meere an: “Adest $. Arctus e mari Chinensi 
antennarum externarum articulis secundis mar- 
gine interno tantum unispinosis; quartis 5-spi- 
nosis; carina media thoracis unidentata.’ Ob- 
gleich bei unferer Art die Carina media zweizähs 
nig ift, jo glaube ich Doch, daß Hr Haan diefe Art 
vor ſich gehabt hat; daß diefelbe aber Feine Bas 
rietät, fondern eine wirkliche Art fei, geht, abgefes 
ben von einer großen Zahl andermweitiger Verſchieden⸗ 
heiten, beſonders aus den zufammengedrüdten Tarſen, 
hervor. — 6. : Thenus indicus, Leach. Bes 
kanntlich findet bei den zur Zunft Scyllaroidei ges 
hörenden Krebögattungen ein weſentlicher Unter⸗ 
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fehied in der Bildung des letzten Zußpaares beim 
männlihen und weiblichen Gefchledhte Statt, ins 
dem daſſelbe beim Männchen den vorhergehenden 
Paaren gleidy gebildet, beim Weibchen aber am 
Ende eine Zange trägt. Diefer auch für Thenus 
angegebene Unterfchied paßt aber auf dieſes Genus 
nicht, indem bei feinem Geſchlecht eine Zange vors 
banden il. — 7. Squilla affinis, nov. Sp. 
Sq. pollice bidentato; cornea lata; corpore su- 
pra lineis octo elevatis; clypeo frontali non ca- 
rinato; clypei dorsalis carina media antice pro- 
funde bifurcata; thoracis segmentis extus emar- 
ginatis, Bekanntlich find die meiften Squillaarten 
nur wenig von einander unterfchieden; von allen 
beichriebenen Arten flimmt aber Squilla nepa mit 
unferen Cremplaren am meiften überein. Leider 
eriftiert eine Abbildung von Sq. nepa nicht, denn 
wenn fatreille (Encyclopedie methodique. Hi- 
stoire naturelle. Entomologie t. 10. p. 571) 
die Herbfifche erſte Figur auf tab. 53 als eine Sq. 
nepa betrachtet, fo fcheint er fich allein an die 
Spaltungen der Seiten der Bruftringe gehalten zu 
haben, Diele Figur feheint mir aber von einer 
corrumpierten Squilla berzurühren, wie wir deren 
in dem Herbftfchen Werke mehrere antreffen. Une 
fer Mufeum befigt aus früheren Zeiten eine Squilla, 
welche den alten Namen 8q. digitalis führte, de⸗ 
ren Baterland aber nicht bekannt ifl. Auf diefes 
Gremplar ‚paßt nun ſowohl die Beichreibung La⸗ 
treilles als audy die von Edwards (Histoire natu- 
relle des Crustaces [nouv. Suites à Buffon] Par. 
1837. t. 2. p. 522) volllommen, namentlicdy “ses 
angles latero-anterieurs spiniformes et tres-avan- 
ces, depassent la portion mediane du bord fron- 
tal’, welches aber auf unfere chinefifchen Eremplare 
Beine Anwendung findet. Ziehen wir ferner eine 
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Parallele zwifchen Sq. affınis (a) und 8q. nepa 
(b), fo mißt bei a die Cornea in der fehrägen Rich⸗ 
tung 24°”, bei b 14”; das obere Ende des Au- 
genftield erſtreckt fi) bei a faft bis zum oberen 
Ende der Eornea, fo daß diefe ganz ſchräg vor 
und über dem Augenftiele anſetzt, während bei b 
dad obere Ende des Augenftield Faum mehr vors 
fpringt alö das untere, fo daß die Cornea faft ge- 
rade vor diefem Stiele ſich anfet. Bei a bat das 
Stirnſchild einen äußeren aufgerworfenen Rand, bei 
b ift diefer Schild vielmehr ganz flach ohne folche 
Randwulſt. Die vordere gabelige Theilung der 
Mittelgräte des Rückenſchildes erſtreckt ſich bei a 
nur bis auf 4 diefes Schildes, während bei b diefe 
Theilung bis auf die Hälfte reicht. Die Zähnes 
lungen am Schwanzende find bei a am Urſprunge 
wulſtig und bilden ſchräg von oben nach unten ab: 
fteigend den Schwanzrand, bei b hingegen ohne 
wulftförmige Erhöhung, fleigen auch nicht fchräg 
berab, fondern laufen in faft grader Richtung nach 
hinten, Der ganze Körper ift bei a gedrungener, 
im Berhältnis zur Länge breiter und höher, bei b 
viel fchlanfer verhältnismäßig weniger hoch und 
breit. Endlich ift das lebte Glied der Greiffüße 
bei a am äußeren Rande ſchwach gebogen, aber 
nicht ausgeſchweift, bei b hingegen in der erſten 
älfte des äußeren Randes ſtark ausgeſchweift. — 
atreille8 Gremplare von Sq. nepa ftammten aus 
Pondichery und ae Edwards gibt die Küften 
Indiens und Chilrs ald Baterland an. — 8, 
Squilla raphidea, Fabr. ' Der lette Bauch» 
abſchnitt ift laͤnger ald breit und unterfcheidet ſich 
von dem der Übrigen eigentlichen Squillen dadurch, 
dag in der Mitte des hinteren Randes Peine Aus 
kerbung, fondern vielmehr ein Bleiner gezähnelter 
Mittelvorfprung fich befindet. Farbe röthlichgelb, 
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an der Baſis der Mittelgräte des Schwanzendſtü⸗ 
ckes jederſeits ein ziegelrother runder Fleck. — 9. 
Gonodactylus Edwardsii, nov. Sp. G. 
Pollice sex ad septem dentato. Gephalothorar 
glatt, vorn merklich fehmäler al& hinten, mit vors 
deren und hinteren feitlichen ftumpfen Winfeln, mit 
faft geradem Border= und Hinterrand, und nad 
hinten den erften Bruftring ganz, den zweiten aber 
nur zur Hälfte dedend. Stirnplatte dreiedig, brei⸗ 
ter ald lang mit gebogenen Rändern, vorn nicht 
dornförmig verlängert. Augen kurz geftielt, rund, 
Der fiebente Bauchring am Ende feiner beiden 
mittleren Kiele mit einem kleinen etwas eingefenf- 
ten beweglichen Stachel. Innere Antennen viel 
länger als äußere, mit dem zweiten Stielgliede et= 
was vor den Augen vorftehend; Stiel der äußeren 
Antennen bis zum Ende ded zweiten Glieded des 
Stield der inneren reichend. Lebted Glied der 
‚Sreiffüße an der Baſis Enieförmig angefchwollen, 
vorn fehr dünn und ſchmal, am Innenrande mit 
6—7 fehr fpigen und fcharfen fägeförmigen Zäh: 
nen, und einem langen Endzahn. Tarſen der drei 
legten Bruftfußpaare griffelförmig. Floffen des vors 
legten Bauchabichnitts fehr entwicelt; inneres Blatt 
fehr lang; vorlegtes Glied des äußeren Blattes 
lang und breit, und mit 12—13 ftarken, dicht 
aneinanderliegenden fchwerdförmigen langen blatts 
artigen Zähnen; letztes Glied faft oval, £ fo lang 
als vorletztes. — Farbe eintönig rothgelb, Greife 
füße weiß; Seitenlappen der äußeren Antennen 
und Schwanzfloſſe roſenroth, mit hochrothen Rand⸗ 
cilien. Länge des Körpers 6’ 3”, 





Nachrichten. 
von der G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen, 
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Die Königliche Univerſitäts-Bibliothek. 


Indem mir beginnen, die Acceffionen der biefi- 
gen Bibliothek in diefen Blättern befannt zu ma= 
chen, fühlen wir und gedrungen, zuvörderft der 
Allerhöchten Gunftbeweife zu gedenken, deren ſich 
Died wichtige Inftitut in neuern und neneften Zei⸗ 
ten zu erfreuen gehabt hat. Sie betreffen theils 
dad Aeußere der Bibliothek, theils die innern 
Schätze derfelben. 

Durch die Munificenz Seiner Majeftät unſers 
Allergnädigſten Königs und durch die weiſe Fürs 
ſorge des Univerſitäts-Curatoriums ſind im vori⸗ 
gen Jahre die Bibliotheksräume vermittelſt eines 
Ausbaues des untern Theils der ehemahligen Unis 
verſitäts-Kirche, deren oberer Theil ſchon früher 
zur Bibliothek gezogen wurde, auf angemeſſene 
Weiſe erweitert worden. Der Gewinn dieſes neuen 
geräumigen Saals iſt für die geſammte Bibliothek 
von der größten Wichtigkeit, indem nun die ſeit 
einigen Jahren in allen Theilen derſelben ſehr fühl⸗ 
bare Raumbeengung befeitigt wurde. In Folge 
jenes Ausbaues Ponnte der Arbeitsfaal für die Bi- 
bliotheföbeamten die erforderliche Vergrößerung er: 
halten, und murde e8 möglich, den Büchern, welche 
faſt in allen Fächern zu gedrängt ſtanden, eine 
erweiterte Aufſtellung zu geben und mit ihnen eine 
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Umſtellung vorzunehmen, wodurch man eine zweck⸗ 
mäßigere Verbindung mehrerer Fächer der Litera⸗ 
tur erreichte. Bisher waren manche heterogene 
Wiſſenſchaften in die unmittelbarfte örtliche Nähe 
zufammengezwängt, während eng verwandte Fächer 
weit von einander getrennt flanden. So 3.8. 
hatten Theologie, Naturgeichichte und Archäologie 
ihre Standpläge in einem und denfelben Saale 
dicht hinter und neben einander, während die alte 
clajfifche Philologie von der Archäologie, und die 
Medicin von den Naturmiflenfchaften durch Etagen 
getrennt waren. Diefen und andern Uebelftänten 
ift jegt Durch Umftellung abgeholfen. Den neuen 
Saal nimmt gegenwärtig die Theologie ein. Die 
beiden Säle, in welchen diefe bisher mit andern 
Fächern vereinigt war, werden jetzt von Suriöprus 
denz audgefült. Den früher juriftifchen Saal im 
obern Stock nehmen gegenwärtig Medicin und Ras 
turwiflenfchaften ein, und die verjchiedenen Zweige 
der Archäologie find gleichfalls aus dem Parterre 
in einen obern Saal und zwar in die unmittelbare 
Nähe der claffifchen Philologie gebracht. Abgeſehen 
von diefer fachgemäßeren Verbindung und von der 
größeren Bequemlichkeit, welche daraus für die Bis 
bliothecare wie für die Benuger der Bibliothef her: 
vorgeht, gewährte dieſe Umftelung den wejentlichen 
Vortheil, daß aus dem untern Stod faft alle 
Kupferwerfe — denn die meiften und bedeutendften 
gehören ja bekanntlich der Naturgefchichte und der 
Archäologie einfchließli der Kunftgefhichte an — 
in die obern belleren und ihrer Gonfervation vors 
theilhaftern Säle translociert werden konnten. 

Das beichwerliche Gefchäft der Umftelung ift be 
reits vollitändig beendigt und zwar auf eine Weiſe, 
daß dadurch die Benutzung der Bibliothet für das 
Publicum nicht eine Stunde unterbrochen wurde 
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Gegenwärtig nimmt eine noch bedeutendere Arbeit, 
nämlich die Reviſion der geſammten Bücher nach 
dem Realcataloge alle von den currenten Gefchäf- 
ten freien Kräfte und freie Zeit in Anfprudh. Ueber 
die gefammte Bibliothek find bekanntlich zwei 
Hauptcataloge vorhanden: ein vollftändiger alphas 
betifcher Catalog und ein eben fo vollftändiger 
Nealcafalog, Der leßtere ift wiſſenſchaftlich geord⸗ 
net, und in derfelben fyftematifchen Folge, wie in 
ihm die Bücher verzeichnet find, ftehen fie auch in 
den Repoſitorien. Das Geſchäft der Revifion bes 
fieht nun der Hauptfache nach darin, nad) der Reis 
benfolge im Realcataloge die Bücher in den Re: 
pofitorien aufzufuchen, die genaue Drönung, mo 
fih Abweichungen von ihr finden, herzuftellen, alle 
vorhandenen Bücher als vorhanden im Gataloge 
zu bezeichnen und vermißte in Defecten = Berzeich- 
niffe einzutragen. Den bereits gemonnenen Re: 
fultaten zufolge wird durch die gegenwärtige forgs 
fältige Reviſion die Bibliothek nicht ärmer, fons 
dern reicher; denn viele Bücher, welche bei der vor 
50 Jahren unternommenen Revifion als vermißte be: 
zeichnet worden, haben fich bereitS wiedergefunden. 

Die nöthig gewordene Erweiterung der Biblios 
theföräume liefert den fprechendften Beweis für 
die Vermehrung der Bibliothefsihäge. Seit den 
le&ten dreißig Iahren bat fich die hiefige Biblios 
thek in Bezug auf ihre Bändezahl zu gleichem 
Range mit den erften Bibliothefen Deutichlande 
empor gehoben. Bei Heyne's Zode (1812) ward 
fie, jedoch zu gering, auf 200,000 Bände ges 
[hägt; gegenwärtig zählt fie deren, nach einer 
Prüfung unferer Ucceffionscataloge, über 350,000, 
Der bedeutende Zuwachs mard dadurch möglich, 
Daß die Kiberalität der hoben Regierung feit einer 


Reihe von Jahren die ftehenden Bibliothefsfonds 
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durch außerordentlihe Zujchüffe vermehrte. Die 
Bereitwilligkeit, womit höhern Orts den desfalls 
angebrachten Gejuchen der Bibliothecare entiprodyen 
wurde, ermuthigte diefe im Sahre 1833 zu der 
Bitte um eine größere Summe, und die Bibliothek 
erhielt ein außerordentliches Geſchenk von 6000 P, 
um damit in den nächften drei Jahren einige aus 
frühern Zeiten noch vorhandene Lücken auszufüllen. 
Mit dem 1. Juli 1836 ceffierte Ddiefer jährliche 
Zufhuß von 2000 „PB, und zwar, weil derjelbe 
nur auf drei Jahre befchränft geweſen war, weil 
nady Ablauf diefer Zeit ein Antrag auf Prolonga= 
tion jener außerordentlichen Bewilligung nicht ges 
macht worden, und weil endlidy die Bibliotheks⸗ 
rechnung vom 1. Juli 1836 bi8 dahin 1837 einen 
beträchtlichen afjenvorrathb ergab. Indes hohes 
Guratorium war zu wohl mit den Bedürfniffen 
der Bibliothek vertraut, um auf den zufälligen 
Umftand eines momentanen Caſſenvorraths großes 
Gewicht zu legen. Schon zu Anfange des näch⸗ 
ſten Iahres erfolgte durch die Munificenz unfers 
Allergnädigiten Königs eine bleibende anjehnliche 
Vermehrung des jährlichen Bibliotheks-Etats. Auch 
neben dieſer Erweiterung der Fonds verdankte die 
Bibliothek der Allerhöchſten Fürſorge fortwährend 
die erfreulichſten Gnadenbeweiſe. Noch jüngſt ha⸗ 
ben Seine Königliche Majeftät eine anſehnliche 
Summe, über den Etat hinaus, huldreichft bemils 
ligt, um mit derfelben eine große Anzahl jurifti= 
fcher Werke aus der reichen Bücherfammlung Des 
weiland Geheimen Juſtiz-⸗Raths Bergmann für Die 
Univerfitäts:Bibliothef zu erwerben. 

Nach den glänzenden Beweifen Allerhöchfter 
Gunft, welche bisher die Bibliothek erfahren bat, 
dürfen fich die Vorſteher und Benutzer derfelben 
wohl der Hoffnung hingeben, daß ed auch für Die 
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Folge dieſem ſo hochwichtigen Inſtitute nicht an 
den ausreichenden Mitteln fehlen werde, um den 
ſo ſehr geſtiegenen Anforderungen zu genügen, 
welche gegenwärtig an dasſelbe gemacht werden. 
Was noch vor dreißig Jahren genügte, um einer 
Bibliothek den Ruf einer reichen zu erhalten, wird 
ihr dieſen Vorzug heut zu Tage nicht bewahren 
können, wo die Zahl der großen Reiſewerke mit 
jedem Jahre ſich mehrt, wo die naturhiſtoriſchen 
Fächer mit ihren koſtbaren Prachtwerken und die 
Archäologie mit ihren monumentalen Darſtellungen 
ſo bedeutende Summen in Anſpruch nehmen. Und 
gerade die bedeutendſten Publicationen in dieſen 
Fächern dürfen nicht vergebens auf einer Biblio: 
thek gefucht werden, welche darauf Anfpruch macht, 
mit Recht den erften Bibliotheken Deutfchlands 
zugezählt zu werden. 

Die Grundfäße, welche und bei den Ankäufen 
der Bücher leiten, find und durch den Zweck der 
biefigen Bibliothel gegeben. Die Göttinger Bis 
bliothek ward zunächft zum Beſten der Univerfität 
geftiftet; die umfaffenden Tendenzen der leßtern mas 
cher den Bibliothecaren die Berücfichtigung der 
Miffenfchaften im meiteften Umfange zur Pflicht. 
Die Borliebe für dieſes oder jenes Fach darf und 
nicht zur Begünftigung deöfelben vor andern Fä⸗ 
chern führen, denn jeder: Zweig der Wiflenfchaft 
fordert feinen verhältnismäßigen Theil von Ten 
angewiefenen ©eldmitteln. Die Zwecke einer Uni⸗ 
verfität und die Grenzen der Fonds erheifchen eine 
Auswahl unter den literarifchen Productionen: nur 
dad, was der Wiffenfchaft frommt und fie nach ir: 
gend einer Seite hin wirklich fördert, muß bei den 
Anfäufen für eine Univerfitäts-Bibliothef berüd= 
ſichtigt werden. Ausgeſchloſſen bleiben daher nicht 
nur bie gewöhnlichen Unterhaltungsfchriften, wie 
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auch in der Regel die Werke des Luxus, welche 
bloß für die Augenluſt geſchaffen ſind, ſondern auch 
ſolche Bũcher, welche die Wiſſenſchaft freilich be⸗ 
rühren aber nicht fördern, alſo alle Lehr⸗ und 
Handbüdyer von untergeordnetem Werthe. Was 
diefer Art auf der hiefigen Bibliothek ſich findet, 
bat ihr wenigfiens Feine Geldmittel entzogen. Bei 
der möglihft alfeitigen Berüdfidhtigung der Lites 
ratur verficht fi von felbfi, daß die Summen, 
weldye für die einzelnen Branchen verwandt wer: 
den, fehr verfchieden find. Sollen 3. 3. bei 
Anſchaffung der neuern Werke die Raturmij- 
fenfchaften, namentlidy die Zoologie und Botanif, 
mit der Theologie, follen die archäologiſchen Fä⸗— 
cher einfchließlih der Kunftgefchichte mit der Ju: 
risprudenz gleichen Schritt halten, fo werden jene 
Fächer ungleih höhere Summen in Anfprudy neh⸗ 
men, als die letztern, ohne daß jedoch dieſe des⸗ 
balb als vernachläffigt gelten Eönnen. Stäts wurde 
darauf gejehen, daß in jedem Fache die bedeuten 
dern Erfcheinungen der Bibliothek zugefandt wur⸗ 
den. Alles anzufchaffen ift weder nach den obwal⸗ 
tenden Principien noch durch die Geldmittel ges 
ſtattet. Indes glaubt die Bibliotheföverwaltung 
billigen Wünfchen und Anträgen ſtäts mit Bereit: 
willigkeit entgegen gefommen zu fein. Wenn wich⸗ 
fige ältere oder neuere Bücher vermißt und drin= 
gend verlangt wurden, fo find fie auf der Stelle 
verfchrieben, wurde aber ihre Anfchaffung für den 
Augenblick als minder dringend erkannt, fo find 
fie den gelegentlichen. Erwerbungen auf Auctionen 
vorbehalten. 

Es ift unfer Beftreben, die literarifchen Grzeug= 
niffe fobald als möglich für die Benußgung bereit 
zu haben; indes leuchtet ein, daß die Beflellungen 
im Auslande gewöhnlid in größern Maffen ges 
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ſchehen müſſen, und daß mithin nicht jedes Buch 
unmittelbar nach ſeinem Erſcheinen eintreffen kann. 
Sollte dies der Fall ſein, ſo würde man den 
Transport durch die Poſt vermitteln müſſen und 
auf dieſe Weiſe würde das Porto eines Buches 
häufig deſſen Kaufpreis überſteigen. Durch die 
Poſt kommen uns die Zeitſchriften zu, und nur in 
dringenden Fällen können wir uns veranlaßt und 
ermächtigt halten, Bücher aus dem Auslande auf 
demſelben Wege uns zuſenden zu laſſen. 

Für die ausländiſche Literatur iſt die directe Des 
ziehung wieder eingeführt und zwar aus Gründen 
die auf der Hand liegen. Den hochverehrten 
Männern, welche uns dabei an Ort und Stelle 
mit Rath und That unterſtützten, unſern verbind⸗ 
lichſten Dank! vor allen dem Herrn Legations-Secre⸗ 
tair Klingemann bei der Königlich Hannoverſchen 
Geſandtſchaft in London, deſſen ausgezeichneter Ge⸗ 
ſälligkeit die hieſige Bibliothek die weſentlichſten 
Vortheile verdankt, und dem Herrn Legations-Rath 
Keſtner, Minifter-Refidenten am Päbftlichen Hofe, 
durch deſſen uns gütigft zugefagte Vermittelung 
wir hoffen die Schwierigkeiten zu überwinden, mit 
denen wir bei unfern Beziehungen der italienifchen 
Literatur bisher zu Fämpfen hatten. 

Hoeck. Schweiger. 


Die Hcceffionen der Bibliothef feit dem 
Sahre 1844. 


Länder» und Völkerkunde. 


l 
8. 9. Spruners hiſtor. geograph. Hand» Atlas. Liefr. 
1—8, Gotha 1837—45. Fol. 
Hanbbu der alten Geograppie aus den Quellen bearbei- 
tet von Alb. Forbiger. 3.1. 2. Leipzig 1844. 8. 
Ueber die Bedeutung des ſchwarzen Meeres für den Han⸗ 
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del und Verkehr der alten Welt. Rede gehalten ıc. von 
Lud. Preller. Dorpat 1842. 8. 

Ueber die Belgen des Julius Cäfar. — C. Chſtn. Frei⸗ 
herrn von Leutſch. Gießen 1844 

Gu. Engelb. Giefers, de Alisone castello deque cla- 
dis Varianae loco comm. Crefeld. 1844. 8. 

Die Ober Donau Straße der Peutingerfihen Tafel von 
Brigobanne bis Abusena. Bon F. W. Schmidt. 
Berlin 1844. 8. 

Küftenfarte des Mittelländ. Meeres ꝛc. gezihn. von Joäes 

Oli va in Messana a. 1596. auf Pergant. 

Hr. Berghaus, Annalen der Erd - Bölfer= und Gtaa- 
tenfunde. Jahrg. 1842 und 1843. Berlin. 8. 

Zeitfehrift für vergleichende Erdkunde. Hrgb. von Sof. 
en DDR B. 3. 4. oder Jahrg. 1843. Magdeb. 
1 

Das Ausland. München. Sahrgang 1843 und 1844. A. 

The Journal of the Royal geographical Society of Lon- 
don. Vol. 12—14. Lond. 1842—44. 8. 

Nouv. Annales des Voyages et des Sciences geographi- 
— Année 1843. T. 1—4. — Annee 1844. T. 
—4. Paris. 8. 

Bulletin de la Societ6 de Geographie. 2e Serie. T. 
20. Paris 1843. 3e Serie. T. 1. 2. Paris 1844. 8. 

Memoires de la Societ& ethnologique. T. i. Paris 
1841. 8. 

Six ethnographical maps with a sheet of letterpress. 
By J. C. Prichard. =s.1.& a. fol. 

Origine e vicende dei Zingari son documenti da Fre. 
Predari. Milano 1841. 8. 

Die Zigeuner in Europa und Aften. ——— linguiſt. 
——— von A. F. Pott. Thl.1 Halle 1844 


Tratado vn descobrimentos anligos e modernos feilos 
.ate a Era de 1550. Composto per Ant. Galvaö. 
Lisboa 1731. fol. 
Historia dos descobrimentos e conquistas dos Portugue- 
zes no novo mundo. 4 Tom. Lisboa 1786—87. 8. 
Voyage autour du Monde execute sur les corveltes 
l’Uranie et la Physicienng pendaut les a. 1817— 1820 
ar Louis de Fi reycinet. Magnetisme terrestre. 
aris 1842. Meteorologie. ib. 1844. 4. 
Voyage autour du Monde exscut& pendant les a. 1836 
et 1837 sur la corveite la Bonite. — 1. Physique 
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par B. Darondeau et E. Chevalier. Observa- 
lions met6orologiques. T. 1. 2. Paris 1840—41. — 
2. Observations magnetiques. T. 1. ib. 1842. 8. — 
3. Zoologie par Eydoux et Souleyet. T. 1. ib. 
1841. — 4. Atlas. Album historique. Livr. 1—16. 
fol. — 5. Zoologie. Planches. Livr. 1—13. fol. — 
6. Botanique. Planches. Livr. 1—8. fol. 

Voyage autour du Monde sur la fregate la Venus com- 
mandee par Abel du Petit-Thouars. T. 6.7.8. 
Paris 1842—43. T. 9. 10. Physique par U. de 
Tessan. T. 4.5. Paris 1844. 8.— Atlas pitto- 
resque. Livr. 1—12. fol. — Atlas d’hist. nat. Zoo- 
logie. Planches. Livr. 1—4. fol. — Botanique. 
Planches. Livr. 1. fol. 

Campagne de circumnavigation de la fregate l’Artemise 

endant les a. 1837—40 sous le commandement de 
. Laplace. T. 1—3. Paris 1841 —44. 8. 

Around the world: a narrative of a voyage in the East 
India squadron under Commodore Ge. C. Read. By 
an olficer of the U. S. Navy. 2 Vols. New York 
1840. 8. 

Narrative of the voyages and services of the Nemesis 
from 1840 to 1843 and of the combined nayal and 
military operations in China. From notes of Com- 
mander W. H. Hall, with personal observations by 
W. D. Bernard. Second edition. London 1844. 8. 

Spain and the Spaniards in 1843. By S. E. Wid- 
drington. 2 Vols. London 1844. 8. 

Excursions in the mountains of Ronda and Granada. 
By Capt. C. Rochfort Scott. 2 Vols.. Lond. 1838. 8. 

Voyage botanique dans le midi de l’Espagne pendant 
J’annee 1837 par Edmond Boissier. Paris 1841 sq. 
Livr. 10—21. 4. 

Statisiique ou Description generale du Dept. de la Ven- 
dee par J. A. Gavoleau, annotée et considerable- 
ment augmentee par A. D. de la Fontenelle de 
Vaudore. Fontenay-le-Comte 1844. 8. 

Excursion sur les cötes et dans les ports de Norman- 
die. Paris, Osterwald s. a. fol. 

Briefe eines Verſtorbenen. Ein fragm. Tagebuh aus 
England, Wales, Irland und Frankreich. 2te ‚Aufl. 
B. 1—4. Stuttgart 1831. 8. 

Land und Leute der britifchen Snfeln. Bon 3. G. Kohl. 
B. 1-3. Dresden und Lpz. 1844. 8. 
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Reiſen in England und Wales von Ra G. Kohl. Tol. 
1—3. Dresden und Leipz. 1844. 8 

Reifen in Schottland von J. ©. Kost. Thl. 1. 2. 
Dresden und 2pz. 1844. 8. 

Engliiche er Aus d. Tagebüdern von Ida Kohl 
u. J. ©. Kohl. Thl. 1 Dresd. u. £p3. 1845. 8. 

Irlands Salat alter und neuer Zeit, Bon Daniel 
O'Connell. A. d. Engl. von E Billmann. 2. 1. 
Abth. 1.2. Regensburg 1843. 8. 

Maler. Anfihten von Städten, Gegenden und Baudenk⸗ 
mälern in Oſtfriesland, mit = von Aug. von Ha⸗ 
lem. Leer 1842—43, Liefr. 1 

Zhüringen und der Harz, mit im Merkwürbigfeiten, 
Boltsfagen und — B. 1-7. Sondershauſen 
1840 - 1842. M. Kpff. 8 

Das Königreich Böhmen, Ratiftifch tovogravh. dargeftellt 
Bon — Sommer 2.1 Prag 1844 

Beſchreibung des Königr. Württemberg, herausggb. von 
Memminger Mit Karten und Anfihten. — Ober 
amt Rottenburg. Stuttg. und Tübing. 1828.— OA. 
Urach. 1831. — DON. anftatt. 1832. — DON. Bald- 
fee. 1834. — ON. Ulm. 1836. — DA. Ravensburg. 
1836. — DA. Biberach. 1837. — DNA. Tettnang. 
1838. — DA. Wangen, von Pauly. 1841.— DU. 
Kirchheim, von Mofer. 18 1842. — DNA. Geislingen, 
von Stälin. 1842.— DR. Leutkirch, von Pauly. 
1843. — OA. Heidenheim, vom 1. ftatiftifch topogr. 
Bureau, 1844. — OA. Göppingen, von Mofer. 1844.8. 

Württembergifhe Jahrbücher für vaterländ. Gefchichte zc. 
hsgb. vom flatifl. topogr. Bureau. Jahrg. 1841. 
Stuttg. und Tübing. 1843. 8. 

Pi geograph. flatifl. Gemälde der Schweiz. 2. 16. 

Thl. 1. 2. Der Canton Aargau. Bon Fri. Zaver 
—— B. 1. 2. St. Gallen und Bern 1844. 8. 

The Vaudois: comprising observations made during a 

pur to the valleys of Diedmont in the summer 1844. 
E. Henderson. Lond. 1845. 8. 

a Zuftände gefchildert von C. 3. A. Mitter- 
maier. Heidelberg 1844. 8. 

a von einem Florentiner. Thl. 3. 4. Leip⸗ 
zig 

Neapel und die Neapolitaner von 8. A. le B. 2. 
Oldenburg 1842. 8. 
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A pedestrian tour in Calabria and Sicily. By Arthur 
John Strutt. Lond. 1842. 8. 

Reifen auf den griechifchen Infeln des Aegäiſchen Dieeres. 
Bon Lud. Roß. B. 1—3. Stuttg. 1840—45. 8. 
Description of Malta and Gozo by Ge. Percy Badger. 

Malta 1838. 8. 

Kunde des Samlandes. Bon 8. E. Gebauer Mit 
Karte. Königsberg 1844. 8, 

Voyage en Islande et au Groänland exe&cut& pendant 
les a. 1835 et 1836 sur la corvette la Recherche pu- 
blie par P. Gaimard. Litterature Islandaise. Part. 
1. . Paris 1844. 8. — Atlas in fol. Livr. 1—34. 


Voyage de la Commission scientifique du Nord en 
Scandinavie, en Laponie, au Spitzberg et aux Fe- 
roes pend. 1838—40 sur la corvette la Recherche 
publie par P. Gaimard.— Geographie physique, 
geographie botanique etc. par Ch. Martins, J. 
Vahl, L. Laestadius, A. Bravais, J. Duro- 
cher etc. T. 1. Livr. 1. Paris 1845. 8 — Allas. 
Livr. 1—23. in folio. 

Keife dvurh Skandinavien. Bon Th. Mügge, B. 1. 2. 
Hannover 1843. 8. 

Statistik öfver Sverige af C. af Forsell. 3. Upplagan. 
Stockholm 1836. 8. 

Kejsaredömet Rysslands statistik i sammandrag af Gabr. 

ein. Helsingfors 1837— 38. 8. 

Keife durch Rußland nach dem Faufafifihen Iſthmus in d. 
J. 1836-38 von 8. Koh. B. 1. 2. Stutig. und 

Keife im Europäiſchen Rußland in d. 3. 1840-41 von 
3.9. Blafius. Thl. 1.2. Braunfchweig 1844. 8. 

Petersburg in Bildern und Skizzen von J. G. Kohl. 
Thl. 1. 2. Dresden 1841. 8. 

Malerifche Reife auf dem Waagfluffe in Ungarn, Bon 
Al. Sreih. von Mednyansky. Veit 1826. 4. 

Les Slaves de Turquie, Serbes, Montenegriens, Bos- 
niaques etc. par Cyprien Robert. T. 1. 2. Paris 

1844. 8 


Zwölf Tage auf Montenegro und ein Blick auf Dalma- 
tien von Wild. Ebel. H. 1. NReifebericht. Königeb. 
1842. H. 2. Botanische Bemerkungen. 1844. 8. 

Voyage en Bulgarie .pendant l’annee 1841 par Blan- 
qui. Paris 1843. 8. 
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Travels in Circassia, Krim-Tartary eic. By Edmund 
Spencer. Edit 3. Vol. 1. 2. London 1839. 8. 
A year among the Circassians. By J. A. Longworth. 

2 Vols. Lond. 1840. 8. 

Voyage autour du Caucase chez les Tcherkesses et 
les Abkhases, en Colchide, en Georgie, en Armenie 
et en Crimee par Fr. Dubois de Montpereux. 
T. 6. Paris 1843. 8. — Atlas in fol. Livr. 19—21. 

Les Steppes de la mer Caspienne, le Caucase, la Cri- 
mee et la Russie meridionale.. Par Xavier Hom- 
maire de Hell. T. 1. Paris 1843. Livr. 1—5. — 
Atlas. Livr. 1—16. in folio. 

Die Reifen des Venezianers Marco Polo im 13. Ihrdt. 
Deutfh mit Commentar von Aug. Brüd. Nebft Zu⸗ 
fägen u. Berbefferungen von 8. 5. Reumann. Leip- 
jig 1845. 8. 

Souvenirs de I’Orient par le Vicomte de Marcellus. 
T. 1. 2. Paris 1839. 8. 

Aapograplis de la Troide ancienne et moderne par P. 

arker Webb. Paris 1844. 8. 

Discoveries in Asia Minor. By F. V. J. Arundell. 
2 Vols. Lond. 1834. 8. 

Description de l’Asie Mineure faite par ordre du gou- 
vernement france. de 1833 & 1837 par Texier. Par- 
tie 1. Beaux-arts, monuments historiques, plans et 
topographie des cites antiques. Livr. 29—36. Paris 
1843—45. fol. . 

La Syrie sous le gouvernement de Mehemet-Ali jus- 
qu’en 1840 par Ferd. Perrier. Paris 1842. &. 

Essai sur la topographie de Tyr par Jules de Ber- 
tou. Paris 1843. 8. 

Biblical researches in Palestine, mount Sinai and Ara- 
bia petraea. A Journal of travels in 1838 by E. 
Robinson and E.Smith. 3 Vols. London 1841. 8. 

The historical geography of Arabia. By Charles For- 
ster. 2 Vols. Lond. 1844. 8. | 

Travels in Luristan and Arabistan. By the Baron C. 
A. de Bode. 2 Vols. Lond. 1845. 8. 

Researches in Assyria, Babylonia and Chaldaea form- 
ing part of the labors of the Euphrates Expedi- 
ton. By Will. Ainsworth. London 1838. 8. 

Narrative of a tour through Armenia, Kurdistan, Per- 
sia and Mesopotami.. By Horatio Southgate. 
Vol. 1.2. Lond. 1840. 8. | 
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Description de l’Armenie, la Perse et la Mésopotamie 
par lTexier. (seographie, Geologie, Monumens anc. 
et modern., Moeurs et Coutumes. Partie I. Livr. 
6—10. Paris 1843—45. fol. 

Travels in track of the ten thousand Greeks. By Will. 
F. Ainsworth. London 1844. 8. 


Voyage en Perse de MM. Eugène Flandin et Pascal 

oste pend. les a. 1840 et 1841 publie sous la di- 
rection de E. Burnouf, H. Lebas et A. Leclerc. 
Paris 1844—45. Livr. 1—11. fol. 


Narrative .of a Jnruen from Heraut to Khiva, Moscow 
and St. Petersburgh. By Capt. James Abbott. 2 
Vols. Lond. 1843. 8. 

Bokhara: its Amir and its People. Trsl. from the Rus- 
sian of Khanikoff, by the Baron C. A. de Bode. 
Lond. 1845. 8. 

Narrative of a mission to India and the countries bor- 
dering on the Persian Gulf etc. by way of Egypt 
and ihe Red Sea. By V. Fontanier. Vol. 1. 
Lond. 1844. 8. 

Oriental Memoirs, including observations on parts of 
Africa and South America and a narralive of occur- 
rences in four India, voyages. By James Forbes. 
4 Vols. London 1813. 4. 

Voyage dans I’Inde par Victor Jacguemont pend. 
les a. 1828 a 1832. Paris 1844. Livr. 50—54. 4. 


Essay on the productive resources of India. By J. F. 
Royle.. London 1840. 8. f 
ae in Oftindien von Leopold von Orlich. Leipzig 
Journey to the North of India overland from England 
through Russia, Persia and Affghaunistaun. By Ar- 

thur Gonolly. 2 Vols. Lond. 1834. 8. 


A personal narrative of a journey to the river Oxus 
by the route of the Indus, Kabul and Badakshan 
erformed in the y. 1836—38. By John Wood. 
ond. 1841. 8. 

A personal narralive of a visit to Ghuzni, Kabul and 
Äfghanistan and of a residence at the Court of Dost 
Mohamed etc. By G. T. Vigne. Second edition. 
London 1843. 8. 

A gazetteer of ihe countries adjacent to India on the 

orth- west including Sinde, Afghanistan, Belochi- 


- stan, ihe Punjab and the neighbouring States. By 
Edw. Thornton. 2 Vols. Lond. 1844. 8. 

Journal of a march from Delhi to Peshäwur and from 
thence to Cabul including travels in the Punjäb etc. 
By Will. Barr. London 1844. 8. 

Cabool. By Sir Alex. Burnes. London 1842. 8. 

Tagebuch der Unfälle in Afghaniftan 1841 —42. Ben 
Lady Sale. A. d. Engl. v. Theod. Oelcker s. Leip- 
ig 1843. 8. 

Travels in Kashmir, Ladak etc. ihe Himalaya by G. 
T. Vigne. Second edition. 2 Vols. London 1844. 8. 

Diary of travels and adventures in Upper India by C. 
J. C. Davidson. Vol. 1. 2. Lond. 1843. 8. 

Hinter-Indien von E. H. Röttger. Berlin 


A Journey across the desert from Ceylon to Marseilles. 
By Major and Mrs. Ge. Darby Griffith. 2 Vols. 
London 1845. 8. 

Ceylon and its capabilities. An account of its natural 
resources, indigenous productions and commercial 
facilities etc. By J. W. Bennett. Lond. 1843. 4. 

Topograph. und naturwiflenfch. Reifen durch Java von 
Fr. Junghuhn. Magdeb. 1845. 8. Mit e. Atlafle 
in quer Folio. 

The claims of Japan and Malaysia upon christendom 
exhibited in notes of voyages made in 1837. 2 Vols. 
New York 1839. 8. 

Bolfländige Ueberſ. ver äfteften Zürfifhen, Tartarifchen 
und Mongolifchen Völkerſtämme nah Raſchid⸗ud-Din's 
Borgange bearbeitet von Franz v. Erdmann. Kafan 
1841. 8. 

Voyages faits dans les Moluques & la Nouv. Guinee et 
a Celöbes par J. H. de Koudyck_-Bastiannse 
Paris 1845. 8. ’ 

History of the Hawaiian or Sandwich Islands, embrac- 

ing their antiquities, mythology, legends etc. By 
James Jackson Jarves. Lond. 1843. 8. 

Die Süpfeevölfer und das Chriftentfum, eine ethnograph. 
Unterfuhung von C. 5. Meinide. Prenzlau 1844. 8. 

Account of an expedition to the interior of New Hol- 
land. Edited by Lady Mary Fox. Lond. 1837. 8. 

Australia from Port Macquarie to Moreton Bay. By 
Clement Hodgkinson. London 1845. 8. 

les Taiti. Esquisse historique et geographique par 


—— 


Vincendon Dumoulin et C. Desgraz. Partie 
1. 2. Paris 1844, 8. 

Voyage au Pole sud et dans l’Oce&anie sur les corvettes 
l’Astrolabe et la Zelee execut& pendant 1837 — 40 
sous le commandement de J. Dumont d’Urville 
publie par J. Jacqueminot. — 1. Histoire du 
voyage. T. 5. 6. 7. Paris 1843—45. 8 — 2. Hy- 
drographie par Vincendon Dumoulin. T. 1. 
Paris 1843. 8 — 3. Atlas pittoresque. Livr. 1—32. 
fol. — 4. Atlas d’hist. natur. Botanique. Planches. 
Livr. 1—6. fol. — 5. Zoologie. Atlas. Livr. 1— 
10. fol, 

A winter in the Azores and a summer at ihe baths of 
the Furnas. By Jos. Bullar and Henry Bullar. 
2 Vols. Lond. 1841. 8. 

Narrative of a voyage to Madeira, Teneriffe and along 
the shores of the Mediterranean etc. By W. 
Wilde. Second edition. Dublin 1844. 8. 

Histoire naturelle des iles Canaries par P. Barker 
Webb et Sabin Berthelot. Paris. Texte in 4. 
et Planches. Livr. 72—75. folio. 

Western Barbary. By J. H. D. Hay. Lond. 1844. 8. 

Algeria past and present. By J. H. Blofeld. Lon- 
don 1844. 8. 

Travels in Egypt, Arabia petraeca and the Holy Land. 
By Stephan Olin. Vol. 1.2. New York 1843. 8. 

Aus Mehemed Alis Reich. Vom Berf. der Briefe eines 
Berftorbenen. Thl. 1—3. Stuttg. 1844. 8. 

Visit to the great oasis of the Libyan desert. By G. 
A. Hoskins. Lond. 1837. 8. 

Travels in Kordofan. By Ignatius Pallme. Lond. 
1844. 8. 

Ein Blick in das Nil⸗Quellenland. Bortrag . . von E. 
Ritter. Berlin 1844, 8, 

Journals of Messzs Isenberg and Krapf, detailing 
iheir proceedings in the kingdom of Shoa and jour- 
neys in other parts of Abyssinia in the y. 1839—42. 
London 1843. 8. 

Abeffinien und die evangel. Miffion. Erlebnifle in Aegyp⸗ 
ten auf und an dem rothen Meere 2c. Tagebuch mei⸗ 
ner 3. Miffiong-Reife von Mat 1842 bis Dechr. 1843. 
Bon E. W. Ifenberg. B. 1. 2. Bonn 1844. 8, 

The highlands of Aethiopia.. By W. Cornwallis Har- 
ris. Second edit. 3 Vols. Lond. 1844. 8. 


u SG 


A narralive of a visit 10 the Mauritius and South Africa 
by James Backhouse. Lond. 1844. 8. 

A, voyage of discovery towards the North Pole per— 
formed in his M. S. Dorothea and Trent. To which 
is added a summary of all the early attempts to 
reach the Pacific by way of the Pole. By Capt. T. 
W. Beechey. London 1843. 8. 

Narrative of the discoveries on the North coast of Ame— 
rica effected by the officers of the Hudson’s Bay 
Company during the y. 1836—39. By Th. Sim p- 
son. Lond. 1843. 8. 

The discovery of America by the Norihmen in the 10th 
century. By Joshua Toulmin Smith. With maps. 
London 1839. 8. 

America historical statistical and descripüve. By J. 
S. Buckingham. 3 Vols. Lond. s. a. 8. 

Canada, Nova Scotia, New Brunswick and the other 
British provinces in North America. By J. S. 
Buckingham. London =. a. 8. 

Die vereinigten Staaten von Nordamerika von Frd. von 
Raumer. Thl. 1. 2. Leipz. 1845. 8. 

Fr. W. v. Wrede, Lebensbilder aus den vereinigten . 
Staaten von Nordamerika und Texas. Caflel 1844. 8, 

Excursion through the Slave States from Washington 
to the frontier of Mexico. By G. W. Feather- 
stonhough. 2 Vols. Lond. 1844. 8. 

Narrative of the United States Exploring Expedition 
during the y. 1838—42. By Charles Wilkes. 5 
Vols. Lond. 1845. and Atlas in 4. 

Exploration du territoire de l’Oregon, des Californies 
et de la Mer Vermeille ex&cutee pendant les a. 1840 
—42 par Duflot de Mofras. T. 1. 2. Paris 
1844. 8. Atlas in folio. Livr. 1—6. 

The history of the Oregon territory and British Norih- 
American fur-irade. By John Dunn. Lond. 1844. 8. 


(Fortfeßung folgt.) 





Nachrichten 
von der G. U. Univerfität und der König. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen. 


57 


Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 


Am 9. September legte Hofr. Berthold der 
Königl. Societät der Wiſſenſchaften die folgende 
Mittheilung über den Heerwurm oder Wurm: 
Drachen vor, welcher aud den Maden der Trau: 
ermüde — Sciara Thomae, Meig. — befteht. 

Bor faft drittehalb hundert Jahren fchrieb Ga 8: 
par Schwendfelt in feinem Theriotropheum 
Silesiae, Lignitz 1603 p. 511 “Ascarides mili- 
tares, Heerwürm vulgo, minutissimi sunt ver- 
miculi, capillares, subalbidi qui aestivo tem- 
pore instar catenae cohaerentes perreptant, ac 
si exercitum ducerent. Diefer Heerwurm mar 
ſchon damahls Gegenftand des größten Aberglaus 
bens; wie Schwendfelt erzählt, betrachteten es die 
ſchleſiſchen Bergbewohner als ein Vorzeichen einer 
fchlechten Erndte, wenn der Zug bergan ging, wäh: 
rend fie hingegen auß einer Wanderung von Berg 
zu Thal ein fruchtbares Jahr prophezeiheten.. Spaͤ⸗ 
ter gibt Magiſter Jonas Ramus (Norrigs Be- 
schrivelse. Kopenh, 1715 p. 240) an, daß in 
Norwegen dem DrmesDrag Kleider und Gürtel in 
den Weg geworfen werden und daß ed Glück brins 
gen folle, wenn der Wurmdrache darüber wegkriecht, 
Unglüd hingegen, wenn ex feitlicy ausmweicht. Der 
Biſchof Pontoppidanud (Naturgefchichte Nor: 
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wegens, engl. Ueberſetzung. Lond. 1754 t.2 p. 41) 
fagt, der Wurmdrache ſei eine ſeltene, Norwegen 
eigenthümliche, Erſcheinung; er ſei wie ein Seil 
von der Länge einiger Klafter und 14 — 2 Zoll 
dick, beftehe aus einer großen Menge Thierchen, 
welche zu Millionen über einander wegfröchen, doch 
fo, daß die ganze Gefellfchaft beftändig vorwärts 
fi) bewege und auf weichem Boden eine Spur 
wie eine lange Linie binter fich zurücklaſſe. Die 
genaueiten und ausführlichften Nachrichten rühren 
aber von Kühn in Eifenach her, welcher feine 
Beobachtungen über diefe MWandermaden im Na 
turforfcher Bd. 1. 1774 p. 79. Bd. 15. 1781 p. 
96 und Bd. 18. 1782 p. 226 nieder gelegt bat. 
Er berichtet, daß die meiften Leute vor Krieg, der 
ſich nun auch in dortigen Gegenden ausbreiten 
werde, zitterten, Die Maden fand er bald in Blei: 
nen Gejellichaften, bald zu einem großen Zuge 
vereinigt; eine Plebrichte Feuchtigkeit fol das Wer: 
einigungsmittel fein. Der Heerwurm war bis zu 
12 Ellen lang, bandebreit und daumensdid, — 
man will ihn aber bis zu 30 Ellen Länge beob> 
achtet haben; er ift meift an feinem vorderen Ende 
breiter, da6 hintere wird manchmahl nur von ein» 
zelnen nachziehenden Maden gebildet. Gr ſei Ealt 
anzufühlen und wandere langfam wie eine Schnede 
in unbeftimmten Richtungen in den Wäldern um: 
ber. Manchmahl wird er Pleiner, indem nämlich 
ein größerer oder geringerer Theil der Maden fich 
in die Erde verfriecht. Trifft dad vordere Ende 
bed Zuges ein Hindernis, etwa einen Stein, fo 
findet entweder eine Weberfieigung, oder eine Aus⸗ 
weichung Statt; ein Bleiner Stein ift oft Verans 
laffung, daß der Zug fich der Länge nach fpaltet, 
— indes vereinigen fic) die fo getheilten Seiten: 
bälften bald wieder. Wird durch Wegnahme eines 
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Theils aus der Mitte des Zuges dieſer in eine 
vordere und hintere Hälfte getheilt, ſo ſtellt ſich 
die Vereinigung durch Nachrücken des hintern 
Theils bald wieder ber. Trifft zufällig das vor« 
dere Ende des Zuges mit dem hintern zuſammen, 
ſo bildet das Ganze einen Ring, welcher Zuſtand 
wohl einen ganzen Tag dauert. Bei ſchlechtem 
Wetter findet man den Heerwurm nicht. Dieje⸗ 
nigen Heerwürmer, welche Kühn in einen Kaſten 
eingeſchloſſen hatte, bildeten bald größere oder klei⸗ 
nere nicht wandernde Klumpen, bald aber einen 
im Kaſten umherwandernden Zug. Manchmahl 
fand die Wanderung des Nachts, manchmahl nur 
am Tage Statt. Wurde friſcher Laubdünger oder 
Miſt in den Kaſten gelegt, ſo bewegte ſich der 
Zug bald dahin, um ſich darunter zu verbergen 
und wahrſcheinlich auch um zu freſſen. — Nach 
vielen vergeblichen Bemühungen gelang es dem 
Dr Kühn die Maden zur Verpuppung zu bringen 
und die aus den Puppen hervorgekommenen Müs 
den zu beobachten. Das Wiſſenswürdigſte aus 
diefen Auflägen Kühns hat Oken in feiner alls 
gemeinen Naturgefchichte Bd. 5. Abth. 2. p. 740 
u. f. mitgetheilt. 

Obgleih Kühn die Fliege im Naturforfcher Bd. 
18, p. 226. befchrieben und tab. 5. abgebildet 
bat, fo war es doch unmöglich diefelbe beftimmt 
der Gattung und Art nach zu deuten; — jedoch 
bat Dr Thon (Artilel Heermurm in Erfch und 
Gruber Encyclopädie) dad Genus Sciara vermus 
thet. Das biefige zoologifche Mufeum befigt aus 
frühern Beiten ein Glas mit zahlreichen Maden in 
Spiritus mit der Auffchrift Heermwurm, — aber 
ohne Angabe wo und mann felbige gefammelt 
find — mahrfcheinlicy rühren fie von Kühn ber. 
Diefe Maden find offenbar Dipternmaden aus 
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der Abtheilung der Zipularien; diefelben flimmen 
auch mit den von Kühn befchriebenen über ein, 
Mährend jedoh Kühn die feinigen ald weiß, 
durchfichtig und glänzend bezeichnet, find unfere 
weißgrau, nicht glänzend, welcher Unterfchied in- 
des nur auf der Veränderung beruht, die unfere 
Maden im Spiritus erlitten haben. 

Unter diefen Berhältniffen war es fehr willkom⸗ 
men von dem Herrn C. E. Raude, königl. 
bennoverfchen Förſter in Birkenmoor bei Ilefeld, 
Heerwurmmaben fowohl in Spirituß, als auch le: 
bendig in frifcher Erde mit dem folgenden interef: 
fanten Schreiben vom 21. Suli 1845 zu erhalten, 
wodurch die Beobachtungen Kühne theild beftä- 
tigt, theild erweitert werden: 

‚Im Suli vorigen Iahred wurde mir von 
‘ einigen Leuten, welche den Weg von Ilfeld nad 
Birkenmoor paffiert waren, erzählt, daß fie 4 
Stunde von hier auf einem Fahrmwege, im dichten 
fchattigen Buchenhochwalde ein wunderbares Zhier, 
in. Geftalt einer Schlange, gefehen hätten, wel⸗ 
ches fich ganz langfam bewege, und aus Millios 
nen kleiner Maden beftände.. Nach der Befchreis 
bung vermutbete ich fogleih, daß es der foges 
nannte wunderbare Heermurm fein müffe, und fuchte 
ihn einige Stunden hindurch, jedoch vergeblidy, an 
dem befchriebenen Otte. 

Einige Zeit nachher war das Madenheer von 
mehreren Leuten ded Morgens früh wieder bemerft 
worden; ich Fam aber leider abermahls zu fpät, 
indem fich der Heerwurm wahrfcheinlich wieder in 
Erde oder Laub verfrochen hatte; hierauf war er 
ganz verfhwunden. — Heute Morgen wurde 
mir wieder von einigen Arbeitern, welche den Heer⸗ 
wurm ſchon im vorigen Iahre gefehen hatten, ers 
zählt, daß fich dieſes Thier abermahld zeige, wes⸗ 
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halb ich mich ſogleich an Ort und Stelle begab, 
um dieſe Erſcheinung ſelbſt zu beobachten. Ich 
fand an verſchiedenen Stellen 10 Schritt von ein⸗ 
ander 3 etwa 4 Zoll dicke und 4 Fuß lange aus 
Maden zufammenhängende Würmer, welche fich 
langfam fortbewegten. Eine Stunde darauf war 
der Strang fehon 12 Fuß lang, e8 hatten fich die 
verfchiedenen Züge in einen einzigen verwandelt 
und waren eben im Begriff, ſich in Erde und 
Laub zu verkriechen. Da ich in einigen z00logi= 
ſchen Werken gelefen babe, daß der Heerwurm noch 
von feinem Naturforfcher vom Zach vollftändig un⸗ 
terfucht ift, fo glaubte ich, daß e8 von Interefle 
- fein würde, mehrere Eremplare nach Göttingen zu 
fenden. In dem fleinernen Gefäß ift eine Partie 
der Maden mit derfelben Erde vermifcht, im wel: 
cher ich fie gefunden habe, und hoffe ich, daß fie 
auf diefe Weile lebend bis Göttingen kommen. 
Eine andere Partie habe ich gleih in Spiritus 
gelegt, wobei es ſich als bemerfenswerth zeigte, 
daß ſich Dadurd) dad Volumen der Maden faft um 
das Doppelte vermehrt hat. 

Veber die Wanderungen werde ich weitere Beob⸗ 
achtungen anftellen.’ 

Die in Brantewein enthaltenen Maden yon 
ten ganz mit denen überein, welche unfer Mufeum 
bereit5 beſaß; fie find weißgrau mit dürinem ſchwar⸗ 
zen Kopfe, gegen den Schwanz hin etwas zuges 
fpigt, 5° lang, 4” did und beftehen außer dem 
Kopfabfchnitt aus 13 Ringen, von denen der erfte 
jederfeit$ mit einem Stigma verfehen if. Der 
Darmkanal ift durdy den Körper hindurch fichtbar, 
und in feinem vordern und mittlern Theile mit 
dunkler Maffe gefült, gegen das Ende hin aber 
meift leer. — Der Topf mit Erde, morin die 
übrigen Maden enthalten waren, war zerbrochen, 
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die Erde mit Schimmel bedeckt und die größte 
Zahl der Maden geftorben. Die noch lebenden 
Maden bewegten ſich nur wenig, waren fehr matt 
und unterfchieden fi) von denen in Spiritus durch 
das vollkommen glafige durchfichtige Anſehen ihres 
Körpers und durch eine um 4 mindere Größe. 
So wie einzelne Maden in Spiritus geſetzt wur⸗ 
den, erlitten fie jehr fchnell die angegebene Grö= 
Gens und Farbenveränderung. Obgleich ich bei 
der Mattigfeit der Maden nicht hoffen Fonnte, dies 
felben zur Verwandlung zu bringen, fo wollte ich 
doch menigftend einen Berfuch dazu machen, und 
vertheilte fie in verfchiedene Släfer mit Erde, — 
aber die Schimmelbildung nahm Ueberhand, und 
fhon am zweiten Tage war feine Made mehr am 
Leben. — Nun erfuchte ich in einem Schreiben 
vom 29. Juli den Herrn Förfter Raude, bei feis 
nen fernern Beobachtungen über den Heerwurm 
wo möglich die Verwandlung in Puppen und Flie⸗ 
gen auszumitteln, damit man die Art kennen 
lerne, der die Maden angehören, — worauf id) 
das folgende Schreiben vom 30. Auguft nebſt ei- 
ner Sendung von Puppen und Müden erhielt: 

‘Gleich nach Empfang Em... geehrten Schreiben 
vom 29. Zuli verfügte ich mich wieder zur Stelle, 
wo fich der Heerwurm täglich gezeigt hafte, und 
ich fand ihn dafelbft wieder. Es wurden daber 
mehrere Maden in eine blecherne Botanifierbüchle 
gelegt und diefelbe mit Erde und Wurzeln voll: 
ends gefüllt. 

Bei der Zuhaufelunft wurde die Botanifierbüchfe 
mit den Maden vor der Thür unter einem Baume 
aufgehängt, und ich hatte des Tags darauf daß 
fonderbare Schaufpiel, daß die darin befindlichen 
Maden ihre Wanderungen wieder begannen, fo daß 
fie durch eine kleine Ritze aus der Büchfe entwis 








dien, auf der Außenfläche derfelben herum man: 
derten, und endlich wieder durch diefelbe Deffnung 
in die Kapfel einzogen. Diefe kreisförmige Wans 
derung wurde wohl noch einmahl von einer gerin= 
gern Anzahl wiederholt, wobei übrigens einige ab⸗ 
ftarben und ganz verfrodneten, bis fie ſich endlich 
im Innern der Kapfel ruhig _verhielten. 

Da ich nach 8 Tagen fchon bemerkte, daß fich 
einige Maden verpuppt hatten, fo ließ ich die Bo⸗ 
tanifierbüchfe mit den Maden ruhig vor der Thür 
unter dem fchattigen Lindenbaume hängen und war 
eigentlich nicht ganz fchlüffig, wo ich die Puppen 
während des Minterd aufbewahren follte, als ich 
beute eine Menge Eleiner Fliegen durch die Riten 
der Büchfe kommen fah und mich daher überzeugte, 
daß die Fliegen ſchon jetzt auöfchlüpfen. 

Es ift mir daher fehr angenehm, daß ich Ew.., 
Wunſch fo ſchnell habe in Erfüllung bringen kön⸗ 
nen und fende daher in einer Schachtel eine Par: 
tie Puppen und Fliegen, und wenn leßtere auch) 
bei dem Transporte frerben follten, fo werden fich 
doch wohl die Puppen erhalten. Auch babe ich 
mehrere diefer liegen in Spiritus mit überjendet. 

In Ermangelung größerer fpecieller Werke über 
die Zmweiflügler, namentlich weil mir das Werk von 
Meigen nicht zu Gebote ftand, konnte ich allerdings 
nicht einmahl die Gattung beftimmen, und ed wird 
mir fehr angenehm fein, wenn ich von Ew... den 
Namen des Inſects erfahre. 

In der Erde übrigens befindet fich bereit5 eine 
Menge Eleiner Regenwürmer, und es leidet feinen 
Zweifel, daß, wenn die liegen, nicht fo früh auds 
geichlüpft wären, wohl die meiften Puppen von 
denfelben verzehrt worden wären, 

Auch bemerkte ich zwifchen der Erde eine Menge 





Feiner Gier, die wohl ſchon von ten Fliegen wie: 
der entftanden find.’ 

Sn der Schachtel mit Erde fanden fih nur 7 
Puppen und einige Puppenhüllen. Diefe Puppen - 
find fchmugig gelb mit dunklerer Schwanzfpige; 
fie beftehen außer dem Kopf» und Bruftftüd aus 9 
Ringen, von denen 7 mit fehr deutlihem Stigma 
verfeben find. Ihre Form ift lang oval, aber 
flach, an beiden Enden ſtark zugefpigt; Ränge 2— 
3”, Breite 4-3”; — die größeren find etwas 
heller al& die Pleineren, und ohne Zweifel die Pup⸗ 
pen der weiblichen Müden. - 

Die Müden waren fehr zahlreich, meift todt, eis 
nige zerfreffen, wenige noch lebendig — aber jo 
. matt, daß fie nicht fliegen Fonnten und nur lang= 
fam fich fortbemegten. 

Schnauße mit 2 fleifchigen Lippen, nicht ſchna⸗ 
belförmig. Antennen länger ald Kopf, gebogen, 
perlichnurförmig, gleich did, nur die beiden Bafi: 
larglieder etwad dicker. Augen an der Innenfeite 
tief ausgerandet, oben ſtark gegen einander gebogen. 
Nebenaugen 3, im Dreied, das vorderfte unpaa= 
rige viel Eleiner. Palpen dreigliedrig, gebogen. 
Rüden ohne Duernath, Hinterleib neunringelig. 
Flügel parallel über einander liegend; Randzelle 
ſchmal, zweite Hinterzele dreiedig.e Schienen am 
Ende doppelt geipornt. 

Hiernady ift dad Thier eine Trauermüde, 
Sciara, Meig. 

Erſte Längenader der Flügel bis zur Gabelader 
reihend. Schwingkolben braunfchwarz auf etwas 
bellerem Stiel. Thorax fchwarz glänzend. Flügel 
rußfarbig, ſtark iriſierend. Hinterleib mattfchwarz 
mit fafrangelben Seiten. Länge 3’.— Männ— 
hen: Steiner, Leib ſchmaler, am Ende mit Eur: 
der Gabel, Seiten mit gelben Pünktchen. Weib: 
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chen: Größer, Leib dicker und länger, am Ende 
zugeſpitzt; Seiten gelb; vorderer und hinterer Rand 
der Leibeöringe gelb gefäumt. 

Demnad ift die Art: Sciara Thomae, Mei- 
gen (Spftematifche Beichreibung der bekannten 
europ. zweiflügeligen Infecten Bd. 1. 1818 p. 238. 
Bd. 6. 1830 p. 306. Macquard Histoire natu- 
relle des Insectes Dipteres t. 1. 1834 p. 147. 
Fabricius Systema antliatorum 56. M 1.) Mo- 
lobrus Thomae, Latr. — Tipula Tho- 
mae, Fabr. Gmel. 

Pielleicht ift die Müde, melde Kühn beob» 
achtete und a. a. D. Bd. 18 p. 228 befchrieben ' 
und abgebildet hat, diefelbe: ine kleine elenve 
Schwarze Fliege, die fihend ihre Flügel längs dem 
Rüden zuſammen legte, mit perlfchnurähnlichen 
Fühlhörnern; Flügel mit ſtarken fchmarzen Adern 
und ſchwarzen Härchen; Bruſtſtücke ganz glatt; 
Schienbein der Vorderfüße mit fpigem Dorn; Aus 
gen hufeifenförmig, Palpen gefrümmt. Das Männ- 
chen mit kürzerm dünnern Leib; das Weibchen 
auf jedem Abſchnitt des Hinterleibes mit einem 
grünlich fahlen Quadratfled. Diefe Duadratflede 
paflen nicht eigentlich zu unferm Thier; wenn aber 
der Leib audgedehnt ift, fo haben die Hinterleibs⸗ 
tinge wegen der gelben GSeitenbinde und der gel: 
ben bintern und vordern Randeinfafjung allerdings 
einigermaßen das Anſehen, als wenn ein fahles 
Quadrat auf einem gelben Grunde läge, — fols 
ches ift noch viel merklicher an der untern Geite 
des Bauched. Aber auch in ‘der Größe Fommen 
Differenzen vor, fo fol die Zliege nicht viel grös 
Ber al& ein Floh und die Puppe fo groß wie ein 
halbes Kümmelforn geweſen fein. Wielleicht ift 
diefe Angabe nur eine Uebertreibung, indem Kühn 
höchlich erftaunte, Daß aus einem, in damaliger 
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Zeit die dortigen Einwohner in ſo große Angſt ver⸗ 
ſetzenden Heerwurm “eine kleine elende ſchwarze 
Fliege' hervorkam. Es iſt aber auch möglich und 
ſogar wahrſcheinlich, daß die Maden der Sciara 
Thomae nicht allein Heerwürmer bilden, ſondern 
daß ſolches auch von andern Sciara⸗ und ver⸗ 
wandten Müden» Arten gefchehen kann. Kühn 
fagt, daß die Thierchen fich gleich begatteten und 
Gier legten, was mit den Beobachtungen ded Hn 
Förfter Raude ſowohl, ald auch mit denen M eis 
gend an Sciara hyalipennis übereinftimmt. In 
der vom Herrn Förfter Raude überfandten Erde 
fand ich Feine Infecteneier, vielleicht waren fie von 
den Scolopendern und Julus verzehrt, die noch les 
bend in derjelben Erde bier eintrafen. Bon den 
37 von Meigen bejchriebenen Sciaraarten ift nur 
Sc. hyalipennis in Bezug auf ihre frühern Zus 
ftände bekannt; außerdem bat Jacquin (Col- 
lectanea ad botanicam t. 3. lib. 23. fig. 7) die 
Metamorphofe von Tipula (Sciara) paradoxa bes 
fehrieben und abgebildet. Meigen fah die Sc. hy- 
alipennis aus der Erde eines Blumentopfs bers 
vorkommen, die Nymphenhaut blieb in der Erde 
fteden, war ftachellos, weißlich mit gelber Bruft. 
Nach einigen Stunden paarten fi) die Müden, 
und bald darauf erfchien fchon die zweite Generas 
‚tion. Der Puppenzuftand dauert nah Kühn 12 
Tage. 

Das Umberziehen des Heerwurms bat man mit 
den befannten Wanderungen der Proceffiond :, Gold» 
fhwanzs, Ringelraupe, der Raupe von Papilio 
Archelaus u. f. w. verglihen. Diefe letztere im 
beißen Amerifa lebende Art legt ihre Eier zerftreut 
auf die Blätter des Citronenbaums. Wenn die 
Sungen ausgefoinmen find, fo vereinigen fie fidy 
lämmtlih auf einem Blatt, am Tage ruhend, 
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Nachts aber, um zu frefien, in Bewegung. Sie 
bilden gedrängte Colonnen, alle mit dem Kopf nad 
derfelben Richtung gewandt. Wird eine Raupe 
angerührt, jo bemegt fie ſehr lebhaft den vordern 
Theil ihres Körpers, und alle übrigen Raupen abs 
men augenblidlich diefelbe Bewegung nad. Wenn 
die Raupen fo fehr ſich vergrößert haben, daß die 
Gefelfchaft auf einem Blatte keinen binlänglichen 
Raum mehr findet, fo breiten fie fich auf den Eleis 
nen Zweigen und endlich auf dem Stamme aus, 
wobei fie fortwährend diefelbe Ordnung beibehal- 
ten, bis zum Moment der Verwandlung, wo fie 
fih) dann über den ganzen Baum zerfireuen. (La- 
cordaire, Introduction à Pentomologie t. 2. Par. 
1838 p. 492). — Gin wefentlicher Unterfchied 
zwifchen diefer Art von gefelliger Wanderung und 
den Zügen des Heerwurms befteht aber darin, 
daß die fämmtlichen Individuen jener Gefellfchaft 
Product einer und derfelben Brut, alfo Geſchwi⸗ 
fter find, während der Heerwurm unzähligen Els 
tfernpaaren fein Dafein verdankt, und daß, während 
die Proceffionsraupen immer in Gefellfchaft anges 
troffen werden, der Heermurm nur in einzelnen 
Sahren und nur in einzelnen Gegenden, fo im Ei- 
fenadhfchen nachweisbar nur im 3. 1756, 1773, 
1777, 1780, 1781 beobachtet wurde, da doch die 
Sciara Thomae im Juni und Juli jedes Jahres 
in ganz Europa zu finden iſt. Diefer Umftand ers 
halt zwar zum Theil darin feine Erklärung, daß 
der Heerwurm gewis häufiger vorkommen mag, 
ald er wirklich beobachtet wird, zum Theil aber. 
auch darin, daß eine flarke Vermehrung diefer 
Thiere in einzelnen Sahren Beranlafjung der Ge⸗ 
felligfeit der Maden derfelben (und auch der In: 
fecten felbft) wird, während in andern Jahren, wo 
die Bermehrung diefer Mücken minder ftark ift, die 
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Maden in der Einfamkeit oder in kleineren Gefell- 
ſchaften ihr Leben verbringen. Demnach wäre die 
Gefelligkeit der Heermurmmaden mit derjenigen Art 
von Gejelligfeit zu vergleichen, welche wir bei ge= 
wöhnlich einfamen, und nur ausnahındweife in 
Folge übermäßiger Vermehrung und dadurch be= 
dingten relativen Mangeld an äußeren Subfiftenz: 
mitteln, gejellig lebenden und dann mandernden 
Thieren beobachten. Unter den Säugethieren ha— 
ben wir dad merfwürdigfte derartige Beifpiel an den 
Lemmingen, welche biftorifch nachweisbar nur in 
den Jahren 1580, 1648, 1697, 1739, 1743, 1757, 
1770, 1823, 1831, 1833 und 1839 Wanderun= 
gen vornahmen. Aehnlich wanderten in einzelnen 
Sahren die für gewöhnlich einfam lebenden Eich: 
hörnchen, — fo die virginifchen im 3. 1808 in 
der Nähe von Albany; fie durchſchwammen an ver= 
ſchiedenen Stellen den Hudfon, fehten aber ihre 
Wanderungen nicht weiter als bis zum Gebirge 
von Bermont fort. Auch mandern in einzelnen 
Sahren zahlreiche Schaaren von Bären aus dem 
nördlichen Zheil Nordamerifas in den Staat New: 
York. Unter den Infecten find dieſe Wanderungen 
in einzelnen Jahren befonderd häufig, 3. B. die 
der Zugheuſchrecken, welche einzeln immer gefunden 
werden, aber nur da8 eine oder andere Sahr, manch⸗ 
mahl fogar noch bevor fie ihre leßte Metamorphofe 
beftanden haben, wandern, — ferner der Libellen, 
die zulegt im I. 1838 in Deutfchland und na= 
mentlid auch bier in Göttingen beobadıtet wur 
den. Im 3. 1816 fah ich einen ungeheuern Li- 
bellenzug in Soeft von Oſten nach Welten, und 8 
Zage darauf, aber ſehr vermindert, in umgekehr⸗ 
tee Richtung von Welten nach Oſten wandern. — 
Sandlauffäfer (Harpalus vulgaris) bilden manch-⸗ 
mahl ſolche Züge, daß fie, befonders im Auguft, 
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Abends zu Tauſenden wie Platzregen an die Fen⸗ 
ſter ſchlagen, und zwei Jahre hinter einander, im 
Frühling, jedes Mahl etwa 8 Tage lang, beobs 
achtete Herr Lacordaire Züge von Millionen von 
Harpalus cupripennis, welche beim Eintritt der 
Nacht die Stadt RE gewiffermaßen 
überfchwenmten, 

Das die Natur den in einzelnen Jahren und 
außnahmöweife wandernden Thieren in ihrer Ge⸗ 
felligfeit eine Art von Sicherung und Schub ans 
weifet, daß bei ihnen in einer ſolchen Geſelligkeit 
der nächfte Impuls zu den Wanderungen von Drs 
ten, wo relativ zu wenig Nahrung ift, zu Orten, 
wo fie neue Nahrung finden, liegen mag — wer 
möchte das bezweifeln? Aber Zhatfache ift ed auch, 
daß durch diefe gefeligen Wanderungen felbft die 
Eriftenz diefer Weſen auf wahrhaft grandiofe Weife 
gefährdet wird, fo daß darin die Natur wiederum 
ein Mittel befigt das frühere Verhältnis herzuftel: 
len und die aus einer unbekannten Urfache in eins 
zelnen Jahren unverhältnismäßig fich vermehrt has 
bende Thierart in ihr normaled Zahlenverhältnis 
‚zurüdguführen. So: werden die Züge der Lem— 
minge von Mardern, Hermelinen, Bielfraffen, 
Füchſen, ja fogar von Rennthieren, ferner von 
Habichten, Eulen, Raben und Möven fortiwährend 
angegriffen und verfolgt, — noch mehr erfaufen 
aber in den Flüffen, die fie durchſchwimmen, und 
im Meere. Die mandernden Eichhörnchen Eamen 
meift im Hudfon um, und diejenigen, welche das 
jenfeitige Ufer erreidhten, waren fo matt, Daß fie 
faum weiter Fonnten. Die Wandertauben werden 
durch Aeſte, die durch das Gewicht der fich dar⸗ 
auf fegenden Thiere abgebrochen werden und herz 
abfallen, zu Zaufenden erfchlagen. Die wandern 
den Heufchreden zerftoßen ſich bei ihren Zügen Die 
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- Flügel und fallen vor Mattigkeit zur Erde, und 

Millionen von ihnen werden durdh Sturm und 
Wind in Flüffe und Meere getrieben, um nie, 
oder nur todt wieder and Land geſchwemmt zu wer⸗ 
den; auch die Libellen werden auf ihren Zügen 
durch Berlegung ihrer Flügel und durch die An⸗ 
griffe der infectenfrefienden Vögel ſtark decimiert. 
Und fo mag ed dann audy fein, daß von den Mas 
den des herumziehenden Heerwurms durch Ver⸗ 
trodnen, mechanifche Verftümmelung, durch Anz 
griffe von Vögeln, von zahmen und wilden Sauen 
und dergleichen eine nicht geringere Zahl umkommt, 
als die ift, welche von Julus, Scolopendern und 
ähnlichen Thieren vernichtet werden, wenn der 
Heermurm nach längerer oder Fürzerer Wanderung 
fih in feine einzelnen Maden wiederum auflöfet 
und Diefe zur Verpuppimg in die Erde fich, ver= 
friechen. | 


Die Weceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


(Bortfegung.) 


On the discovery of the Mississippi and on the South- 
western Oregon and North-western boundary of 
the United-States etc. By Th. Falconer. London 
1844. 8. 

The history of Oregon and California and the other 
Territories on the Norih-west coast of North-Ame- 
rica. By Rob. Greenhow. London 1844. 8. 

Travels in the great western Prairies. By Th. J. Farn- 

“ ham. 2 Vols. Lond. 1843. 8. 

Commerce of the Prairies: or the Journal of a Santa 
Fé trader during eight expeditions across the great 
western prairies and a residence in northern Mexico. 
By Josiah Gregg. 2 Vols. New York 1844. 8. 

Narrative of the Texan Santa F& expedition. By Ge. 
Wilkins Kendall. 2 Vols. Lond. 1844. 8. 
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Verſuch einer getreuen Schilderung der Republik Mejico 
beſ. in Beziehung auf Geographie, Ethnographie und 
Statifiif. Bon Ed. Müplenpfordt. B. 1. 2. Han⸗ 

Mexico as it was and as it is by Brantz Mayer. 
New York 1844. 8. 


Voyage pittoresque et archeol. dans la province d’Yu- 
catan pendant les a. 1834 et 1836 par Fred. de 
Waldeck. Paris 1838. folio. 

Rambles in Yucatan. By B. M. Norman. Second 
edition. New York 1843. 8. 

Bericht über die Unterfuchung einiger Theile des Mog- 
quitofandes, erftattet von der dazu ernannten Commiſ⸗ 
fion. M. 2 Kart. Berlin 1845. 8. 


The West-Indies: the natural and physical history of 
the windward and leeward colonies by Sir Andrew 
Halliday. Lond. 1837. 8. 

Histoire physique, polit. et naturelle de l'tle de Cuba 
ar Ramon de la Sagra etc. Paris 1844—45. 
ivr. 40—51. 8. — Avec Atlas in folio. 

Jamaica, its past and present state, By James M. Phil- 

lippo. Lond. 1843. 8. 
Antigua and ihe Antiguans. 2 Vols. Lond. 1844. 8. 


St. Lucia: historical, statistical and descriplive. By 

. Henry H. Breen. Lond. 1844. 8. 

Voyage dans l’Amerique meridionale ex&cut& dans le 
cours des annees 1826—33 par Alcıde d’Orbign y. 
Paris 1843. ff. Livr. 69—78. 4. 

Malerifhe Reife in Brafilien von M.Rugendas. Paris 
1835. M. Kpf. Hol. 


Gefhichte und deren Hilfswiffenfhaften. 
Lehrbuch der Univerfalgeihichte von Hr. Leo. B. 6. Halle 
1844. 8, 


Biographie universelle, ancienne et moderne. . T. 74. 
Paris 1843. 8. ’ 

Bibliotheque de l’Ecole des Chartes. T. 4. 5. Paris 
1843—44. 8. 

Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft. Hsgb. von W. Ad. 
Schmidt. B. 1.2. Berlin 1844. 8. 

Hiſtor. Taſchenbuch. Hsggb. von Fr. von Raumer. 
N. Folge. Jahrg. 6. Leipz. 1845. 8. 


— 80 — 


Cours d’&tudes historiques par P. C. F. Daunou. T. 
1—9. Paris 1844. 3. : 

C. von Rotteds gefammelte und nachgelaffene Schrif⸗ 
ten mit Biographie u. Briefwechfel. Hsggb. von Herm. 
von Rotted. B. 1—5. Pforzheim 1841—43. 8. 

Beiträge zur Urgefhichte der Erfindungen. Bon 9. ©. 
Kohl. Königsberg 1834. 8. 

Zur älteften Völker- u. Mpthengeſchichte. Bon F. Hitzig. 
an Urgefhichte und Mythologie der Philiſtäer. Lpz. 
1 0 4 

Note on the historical results deducible from recent 
discoveries in Afghanistan. By H. T. Prinsep. 
London 1844. 8. 

Aegyptens Stelle in der Weltgefchichte. Gefchichtliche Un⸗ 
terfuchung von C. Joſ. Bunfen. Buh 1—3. Ham⸗ 
burg 1845. 8. 

Disputatio hist. inaug. de Phoenicum coloniis. Edid. 

erard. van Wierinchen Borski. Traj. ad Rhen. 
1825. 8. 

Recherches sur les etablissements des Grecs en Sicile 
jusqu’ à la reduction de cette ile en province Ro- 
maine par Wlad. Brunet de Presle. Memoire 
couronne. Paris 1845. 8. 

A history of Greece of Connop Thirlwall. Vol. 8. 
London 1844. 8, 

The Hellenes, the history of the manners of the an- 
cient Greeks. By J. A. St. John. New edition. 
3 Vols. London 1844. 8. 

Hellen. Beiträge zur genauern Erforfihung der altgriech. 
Gefchichte von Herm. Weißenborn. Sena 1844. 8. 

Die polit. Parteien Griechenlands, ihre Stellung u. Ein- 
wirkung auf die Angelegenheiten des Landes bis zu fei- 
nem lintergange durch die Makedonier. Bon 3. 5. 
Rofpatt. Trier 1844. 8. 

Disp. liter. inaug. de Pisistratidarum tyrannide. Scrips. 
‚P. Gu. Ferd. Junius. Lugd. Bat. 1829. 8. 


(Fortſetzung folgt.) 





Nachrichten 
von der G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 
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Die Acceſſionen der Bibliothek feit dem 
Sabre 1844. 


Geſchichte und deren Hilfswiffenfchaften. 
(Bortfegung.) 


Disputatio hist. liter. de Pericle ejusque reipublicae 
Atheniensium administratione. Scripsit Solko Walle 
Tromp. Lugd. Bat. 1837. 8. 

Spec. hist. crit. inaug. de Theramene quod defendet 
Ge. Ant. Schneither. Lugd. Bat. 1821. 8. 

Diss. hist. et liter. inaug. de Athenarum conditione suh 
imperio triginta Tyrannorum. Scripsit Dan. Tiebol 
Siegenbeek. Lugd. Bat. 1828. 8. 

Vitae Iphicratis, Chabriae, Timothei Atheniensium. Scri- 
psit GC. Rehdantz. Berol. 1845. 4. 

Diss. hist. liter. de Agathocle Siculo. 
Hamming. Traj. ad Rh. 1835. 8. 

Die Gefhichten des Aetolifchen Landes, Volkes und Bun- 
des nach den Quellen dargeftelt von 5. A. Brandſtä⸗ 
ter. Berlin 1844, 8. 

Frc. van Capelle, diss, hist. lit. inaug. de Cleomene 
III Lacedaemonior. rege. Hagae Com. 1844. 8. 

— under the Romans. By Ge. Finlay. London 

844. 8. 

The history of Eitruria. Part 1. 2. By Mrs Hamilton 
Gray. Lond. 1843—44. 8. 

Monumenti inediti a illustrazione della Storia degli an- 
tichi popoli italiani dichiarati da Gius. Micali. Fi- 
renze 1844. 8. Atlas in fol. 


Scripsit Geurt 
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History of Rome. By Th. Arnold. Vol. 2. 3. Lond. 
1843. 8 


Unterfuchungen über xömifhe Berfaffung und Gefchichte. 
Bon 3. Rubino. Thl. 1. Caſſel 1839. 8. 

Dei sette re di Roma e del cominciamento del conso— 
lato: nuove ricerche storiche di Frc. Orioli. Po- 
ligrafia Fiesolana 1839. 8. 

The history of Rome from the first Punic War to the 
death of Constantine, by B. G. Niebuhr. Edited 
by Leonh. Schmitz. Vol. 1. 2. Lond. 1844. 8. 

Etudes sur l’'histoire romaine par Prosper Merimee. 
T. 1. Guerre sociale. T. 2.. Conjuration de Cati- 
lina. Paris 1844. 8. 

Caesar en zijne Tijdgenooten door P. van Limburg- 
Brouwer. Groning. 1844. 8. . 

Geſchichte Roms in feinem Uebergange von der republifan. 
zur monarch. Berfaffung. Bon Wild. Drumann. 
6r u, lebter Band. Königsb. 1844. 8, 

Examen crit. des Historiens anciens de la vie et du 
regne d’Auguste par A. E. Egger. Memoire cou- 
ronne en 1839. Paris 1844. 8. 

Notitia dignitatum et administraionum omnium tam 
civil. quam milit. in parlibus Orientis et Occidentis 
edid. Ed. Böcking. Bonn. 1840 fi. P. 1. 2. 3. 
(M. color. Abbildg.) 8. 

Corpus Scriptor. hist. Byzantinae. — Joan. Zonarae 
Annales ex rec. Maur. Pinderi. T.2. Bonn. 1844. 8. 

Die Germanifchen Anfiedelungen und Landtheilungen in 
den Provinzen des römiſchen Weflreihs von E. Th. 
Gaupp. Breslau 1844. 8. 

Histoire des institutions Carolingiennes par J. M. Le- 
huörou. Paris 1843. 8. 

Der Bruderkrieg der Söhne Ludwigs des Frommen und 
der Vertrag von Berdun von C. Schwartz. Fulda 
1843. Progr. 4. 

Recueil des Historiens des Croisades publie par les 
soins de l’Acad. roy. des Inscer. et Belles-Lettres. 
Historiens occidentaus. T. 1. Partie 1.2. Paris 
1844. fol. 

Studi sul Secolo decimoterzo di Gius. la Farina. 
Parte 1—4. Firenze 1842. (Fasc. 1—21.) 8. 

Nic. Holtmanni historia sui temporis ab a. 1516 us- 
que ad a. 1529. E Mser. Gotting. bibl. nunc pri- 
mum edid. D. Möhlmann. Stadae 1844. 8. 
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Correfpondenz des Kalfers Karl V. Aus dem K. Archiv 
und der Bibliothöque de Bourgogne zu Brüffel mitge- 
theilt von C. Lanz. B. 1. Leipzig 1844. B.2. 1845. 8, 


Beiträge zur Geſch. Europas im 16. Ihrdt. aus den Ar- 
hiven der Hanfefläbte von C. H. Burmeiſter. Ros 
fiod 1843. 8. 

Der Religionskrieg in Deutfchland. Bon Söltl. ZH. 
1—3. Hamburg 1840—42. 8. 


Gefchichte des 18. Jahrh. und des 19. bis zum Sturz des 
franzöf. Kaiſerreichs. Bon F. C. Schloſſer. 8. 5. 
Heidelb. 1844. 8. 

L’Europe pendant la revolution franc. par CGapefi- 

ue. T. 1-4. Paris 1843. 8. 

L’Europe pendant le Consulat et l’Empire de Napo- 
leon par Capefigue. T. 1—6. Paris 1840. 8. 

Histoire des cabinets de l’Europe pendant le Gonsulat 


et !’Empire par Armand Lefebvre. Seconde edi- 
tion. T. 1. 2. Paris 1845. 8. 


Historical memoir of a mission to the Court of Vienna 
in 1806. By Sir Rob. Adair. Lond. 1844. 8. 

Allgemeine Gefchichte der neueften Zeit von Ernſt Münch. 
B. 1—7. Leipz. u. Stuttg. 1833—38. Suppl. Band 
1. 2. von Fr. Kottenkamp. ıb. 1838. 8. 


Allgemeine Gefchichte der neueften Zeit von Ed. Burd- 
hardt. B. 1—4. Leipz. 1841. 8. i 

Histoire des traites de 1815 et de leur ex&cution par 
J. Cretineau-Joly. Paris 1842. 8. 


Gefchichte des zweiten Parifer Friedens für Deutfchland. 
Aus Actenftüden von A. F. H. Shaumann Göt⸗ 
tingen 1844. 8, 

Mein Antheil an der Politik. V. Der 2. Parifer Frieden. 
2 8 C. Freih. von Gagern. Thl. 1. 2. Leipz. 
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Les diplomates Europeens par M. Capefigue. Paris 
1843. 8 


K. Benturini neue hiflor. Schriften. B. 1—4. Braun 
ſchweig 1838—41. 8. 

The annual Register. Year 1842 and 1843. Lond. 
1843— 44. 8. | 

Allgemeine Zeitung. Sahrg. 1808-42 u. Jahrg. 1844. 
Bd. 1—4. Augsburg. 4. 

Hannoverfihe Zeitung. Jahrg. 1844 und 1845. Fol. 
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Minerva. Ein Journal hiſtor. u. polit. Inhalts von Fr. 
Bran. Jahrg. 1843 und 1844. Jena. 8. 


Neue Jahrbücher der Geſchichte und Politik, hsggb. von 
Fr. Bülau. Jahrg. 1844. Leipzig. 8. 

Le Globe. Journal philosophique et litteraire. T. 1— 
7. Paris 1824—30. 4. — Annee VI. 1830. 2 Voll. 
folio. 

Galignani’s Messenger. 1843 et 1844. Paris. fol. 


Le Moniteur universel. Année 1844 et 1845. fol. 
The Times. London 1844 and 1845. folio. 


Monumenta Germaniae historica edid. G. H. Pertz. 
Scriptorum T. 6. 7. Hannover. 1844. fol. 


Scriptores rerum Germanicarum. In usum scholar. ed. 
. Pertz. Einhardi Annales. Hannover. 1845. 
8.— Einhardi vita Karoli Magni. Ed. 2. ibid. 
1845. .— Brunonis de bello Saxonico liber. ib. 
1843. — Lamberti Hersfeld. Annales ex rec. 
Hessii. ib. 1843. 8. 
Germanorum res praeclare olim gestae .. Lamberto 
Schafnaburg. authore. Tubing. 1533. 8. 


Die deutfihen Stämme und ihre Fürften von Ferd. Hr. 
Müller. Thl. A. Berlin 1844. 8. 

Hiftor. Grundlagen des deutichen Staats- und Rechts⸗Le⸗ 
bens. Borfludien zur deutfh. Staats- und Rechts⸗Ge⸗ 
fehichte von Earl Rob. Sachſe. Heidelberg 1844. 8. 


Deutſche u und —— von K. F. Eich⸗ 
> n . verb. Ausg. Thl. 1—4. Göttingen 1843 

Ueber Puncte der Form der Geſetzgebung und die 
Wirkungen des Heerbanns unter Carl d. Gr.?ꝛc. Bon 
Dönniges. Bamberg 1844. 8, 


Geſchichte des Anfangs der polit. Einheit Deutichlands. 
Nach den Quellen bearbeitet von H. ©. Haffe. Schnee⸗ 
berg 1844. 8. 

Entfegung des sn Königthums von Heinr. v. Sys 
bei. Frkf. a. 1844. 8. 

Deutiche — — von ©. Waitz. B. 1. 
Kiel 1844. 8. 

Salgk der deutfchen Landſtände 20: Fr. Wilh. Unger. 

— — Keihsfädie. Bon ©. V. 

ebiet der deutſchen Reiche . on ugo. 
Karlsrube 1844. 8, - * — 
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Geſchichte des Deuiſchen Reiches unter Konrad dem Drit- 
ten von Phil. Jaffé. Hannover 1845. 8. 

Bibliothek des literar. Vereins in Stuttgart. IX. Bruch⸗ 
flüd über den Kreuzzug Friedrich I. Degob. v. Freih. 
von Reiffenberg. Stuttgart 1844, 8. 

Kaifer Friedrich II. Mit Benugung handſchr. Quellen 
von Eonftantin Höfler. Münden 1844, 8. 

Regesta imperii inde ab a. 1246 usque ad 1313. Neu 
bearbeitet von Joh. Fr. Böhmer. Stuttg. 1844. A. 

Geſchichte des großen rhein. Stäbtebundes. Bon K. A. 
Schaab. B.1. Mainz 1843, B. 2. 1845. 8. 

Geſchichte des Haufes Habsburg vom Fürflen C. M. Lirh- 
nowsky. Th. 8 Wien 1844. 8. 

Geſchichte Kaifer Sigmunds von Zof. Aſchbach. B. A. 
Hamburg 1845. 8. 


Frankreichs Einfluß auf und Beziehungen zu Deutfchland 


feit der Reformation bis zur erflen franzöf. Staatsum- 
ung. Bon ©. Sugenheim 2.1. Stuttgart 

Deutihe Gefchichte unter Franz I. u. Friedrich II. Bon 
Carl Ad. Menzel. (Neuere Gef. der Deutfihen. 
3. 11.) Breslau 1844. 8, 

Taſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte- Hsggb. v. 
Joſ. Freih. von Hormayr. 33. und 34. Jahrgang. 
Berlin 1844—45. 8. 

Deutfcher Ehrentempel., Bearbeitet von einer Gefellichaft 
Gelehrten und heggb. von W. Henninge. B. 1—8. 
Gotha 1821—26. A, 

Neuer Nekrolog der Deutfchen. 20. Jahrgang. Tbhl. 1. 
2. Weimar 1844. u. Regifter zu Jahrg. 11—20. ib. 
1845. 21. Jahrg. Thl. 1. 2. ib. 1845. 8. 

Die polit. und ftaatsrechtliche Entwickelung Deutfchlands 
durch den Einfluß des Zollvereins von 8. Steinader. 
Braunſchweig 1844. 8. 

Wappenbuc der Defterreichifchen Monarchie. Hsggb. von 
J. A. Tyroff. B. 1-14 Nürnberg 1831—44. 8. 

Ueber die Finanzen, den Staatscredit, die Staatsſchuld, 
die finanziellen Hülfsquellen und das Steuerfpflem Oe- 
ſterreichss ac. Bon 2. v. Tegoborsfi. Meberf, von 
5. 8%. B.; mit wichtig. Berichtigungen u. Zufäßen des 
Def. B. 1. Wien 1845. 8. er 

Wallenfteing Prozeß vor den Schranfen des — 
und des K. 8. Fiscus zu Prag. Bon FIrd. Foͤrſter. 
Leipzig 1844. 8. 
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Histoire de Joseph II par Camille Paganel. Paris 
843. 8 


1843. 8. 

Die Tempelferren in Mähren. Sagen, — 
Geſchichte. Von J. E. Horky. Znaim 1845. 8 

Geſch. des Herzogth. Steiermark. Bon Alb. v. Nudar. 
Thl. 1. Grüß 1844. Thl. 2. 1845. 8. 

Die Gallerinn auf der Riggersburg. Hiftorifcher sonen 
mit Urkunden. Bon einem Ste ermärter. Th. 1—3 
Darmftadt 1845. 

NR. Zeitfchrift des Serdinandeumg für Zirol und Borarl- 
berg. 8. 10. Innsbruck 1844. 8, 

Tirol und der baieriſch⸗franzöſ. Einfall im 3. 1703. U. 
AL: u. gebr. Quellen von A. Jäger. Innsbrud 


ir so Tyrol und der Tyrolerkrieg von 1809. Thl. 
2. Geſch. Andreas Hofers. Durchgehends aus Ori⸗ 
—— (v. Freih. v. Hormapyr.) 2. durchaus 
umgearb. u. ſehr verm. Aufl. Thl. 1. 2. Lpz. 1845. 8. 
ut s. rerum Boicarum autographa.. Opus cura 
de Lang inceptum nunc autem cura Maxim. 
Bar. de Freyberg continuatum. Vol. 10. Monaci 
1843. 4. 

Wappenbuch des gefammten Adels des —— Baiern. 
Aus d. Adelsmatrikel gezogen. Hsggb. v. K. Tyroff. 
B. 1—13. Nürnberg 1818—1842. 8. 

Albrecht der Großmüthige, Herzog von Bayern. Gekr. 
Preisichr. v. Mor. JZungermann. Münden 1843. 8. 


Erinnerungen an die Wirkſamkeit des Grafen ee Sof. 
von Montgelad. B. 1. 2. Stuttg. 1838. 8 

Kriegsgefchichte von Bayern unter König Marimilian Jo⸗ 
ſeph 1. Bon Ev. Freih. v. Völderndorff u. Wara— 
dein. B. 1—4. Münden 1826. 8. M. Atlas in Fol. 

Oberbayer. Archiv für vaterländ. Geſchichte, hsgb. von 
dem hiftor. Vereine von u. für Oberbayern. B. 5. 6. 
Münden 1844—45. 8. 

a des hiftor. Vereins von onen u. Aſchaffen⸗ 

ug. B.8 91. Würzb. 1844. 8. 

Statuten des hiftor. Vereins für Fe Unter - Mainkreis. 
Würzburg. 8. 

Berzeihniß der vom hiftor. Vereine für den Untermain- 
reis gefammelten Danuferipte. 1837. M 1. 8. 

Acltefte Urkunde über den — der Würzburger Bl 
marfung, hsggb. von 5. A. Reuß. Würzburg 1838. 8 


Er 


Das Nies wie e8 war n. wie es ifl. Hsgb. von J. F. 
Weng u 3.8. Guth. Heft 6-10. Nördlingen. 8, 
Ulrich, ogrog zu Württemberg. Von Lud. Fr. Heyd. 
B. 2. B. 3. vollendet von K. Pfaff. Tübing. 1842 


—44.8, 

Rechenſchafts⸗Bericht des von der Stände-Perf. des Königr. 
Württemberg auf dem Landtage von 1839 gewählten 
Ausichuffes über f. Amtsverwaltung in der Periode v. 
1839— 41. Gtuttgart 1842. 8. 

Berhandlungen der Kammer der Standesherren des Königr. 
Württemberg im 3. 1841—43. Amilich berausgegb. 
Heft 1—9 u. Regifter. Stuttgart. 8. 


Verhandlungen der Kammer ber Abgeorbneten des König. 
reiche Württemberg auf dem Landtage 1841—42. Amt- 
lich herausgegeben. B. 1—13. Protocol 1—184 mit 
dem Schluß» Protocoll des Landtages. Stuttg. 1842 — 
43. Beilageheft 1—4. ibid. 1842—43, Regiſter von 
Eronberger. ib. 8. 

Württembergiſche Jahrbücher für vaterländ. Gefchichte, 
Geographie ꝛc. Hsggb. von dem ſtatiſtiſch topogr. Bu⸗ 
ae 1841. 1842. Stuttg. u. Zübing. 1843 
—1844, 8, 

Süddeutſcher Adelsheros, bearb. u. hsggb. von Fr. Caſt. 
Section 1. Hiſtor. u. genealog. Adelsbuch des Kgreh. 
Württemberg. Stuttgart 1844. 8, 


Geſchichte der Frei- und Reichsſtadt Rottweil von Hrd. 
Nudgaber 8, 1. 2. Abthl. 1. 2. NRottweil am 
Nedar 1835—38. 8. 

Gefchichte der Grafen von Zimmern. Bon Hr. Rudga- 
ber. Rottweil 1840. 8. 

Beiträge zur Geſch. der Reichsſtadt Heilbronn von 1789 
bis zur Mebdiatifirung der Stadt (1803) aus Archival⸗ 
urfunden von Hr. Titot. Heilbronn 1841. 8. 

Polit. u. KirhensGefchichte von Ladenburg u. der Nedar- 
pfalz. Aus den Quellen bearbeitet von Ehr. Theoph. 
Schuch. Heidelberg 1843. 8. 

Taſchenbuch für Geſchichte und Altertfum in Süddeutſch⸗ 
land. Hsgb. von Hr. Schreiber. Jahrg. 4. Frei⸗ 
burg 1844. 8. 

Urgefhidhte des Badifchen Landes bis zu Ende des 7. 
Ba Bon F. 3. Mone. Band 1. 2. Karlsruhe 

Landtagsblatt. Mittheilungen aus den Berhandlungen 
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der Stände des Großh. Baden. Herausggb. 3. 
G. Duttlinger. Karlsruhe 1831 und 1833. in 4 
Brettens kleine Chronik, welche zugleich umſtändliche Rach- 
richten von Melanchthon und feiner Familie enthält. 
Bon Siegm. Frd. Gehres. Eßlingen 1805. 8. 
Geſchichte der Rheiniſchen Plalz von Lud. Häußer. B. 
1. 2. Heidelberg 1845. 8 
Archiv für ‚Deine: Gefhichte u. Zenunune Hsggb. 
von J. C. Steiner. B. 3. Darmſtadt 1844. 8, 
Verhandlungen der 2. Kammer der Landſtände des Großh. 
Beten u 3. 1844—45. Beilagen B. I. Darmſtadt 


— in ſeiner a von 1798 bis Ende 
1834. Bon W. Heffe. M. e. Karte. Mainz 1835. 8. 

Selchichte der Stadt Mainz von K. A. Schaab. B. 1. 
Mainz 1841. B. 2. 1844. 8. 

Sefhichte des Taubflummen »Inftitutes in Camberg. Bon 
Medel. TH. 1. Wiesbaden 1845. 4. (Progr.) 
Traditiones et antiquitates Fuldenses. Herausggb. von 

E. . Dronke. Fulda 1844. 4. 

Philiph der Großmüthige, Landgr. v. Heſſen. Aus den 
Urkunden u. Quellen bearb. u. beogn- von Chrph. von 
Rommel. B. 1—3. Gießen 1830. 8. 

8. Schomburg. Briefwechfel u. —** mit bio — 
Andeutungen hsgb. v. K. Bernhardi. Kaflel 1 

Archiv des Hennebergiſchen alterthumsforſchenden Vereins. 
——— v. Aug. Gutgefell u. F. €. Kümpel. 

1-4. Meiningen 1834—42. 8. 

Gefchichte Ban des Erlauchten, Markgr. zu Meißen ır. 
Bon Fr. Wilh. Tittmann. B. 1. Dresden 1845. 8. 
Monumenta Zollerana. Quellenfammiun zur Geſch. der 
Grafen von Zollern ıc. Hsggb. von Rud. Freih. von 
Stillfried. Thl. 1. Documenta. Halle 1843. 4. 
ng der Preuß. Monarchie, B. 1—4. Nürnberg 


Sparasterjüge und hiſtor. Fragmente aus dem Leben des 

Königs von — Friedrich —— III. geſammelt 
. von R. F. — ert. Thl. 2. Abth. 1.2. Magde⸗ 

burg 1844—45. 8 

Preußens Beruf in ber deutfchen Staats - Entwidelung. 
Bon C. H. Brüggemann. Berlin 1843. 8, 

Wappenbuch ver 5 — von C. ©. Th. 
Bernd Thl. 1. Bonn 183 

Eiflia illustrata von on Fr. Schannat. Ueberſ. mit 
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Anm. und Zuſätzen bereichert von Ge. Bärſch. B. 2. 
Abthl. 2. Trier 1844. 8. 

Hiftor. Befchreibung der Münfterkirche 2c. in Aachen von 
Ehrfin. Quix. M. Urkunden. Aachen 1825. 8. 

Das ehemal. Dominicaner Klofter zum h. Paul in Aachen. 
Bon Ehrfin. Quix. M. Urkunden. Aachen 1833. 8. 


Die Grafen von Hengebach, die Schlöffer und Städtchen 
Heimbad und Niedeggen, die Klöfter Marienwald und 
Bürvenich, gefchichtlich dargeftellt von EChrfin. Quir. 
M. Urkunden. Aachen 1839. 8. 

Die Reichdgrafen von Schaesberg, die Freiherren von 
Schaesberg, von GStreithagen ıc. Ein genealog. Bers 
fud von Ehrfin. Quix. Aachen 1841. 8. 

Geſch. ver Schlöffer Schonau u. Hersfeld nebft dem Dorfe 
Berlautenpeivd. Dit Urkunden. Bon Chrfin. Quir. 
Aachen 1837. 8. 

Landes⸗- und Rechtsgefchichte des Herzogth. Weftfalen von 
30h. Suibert Seiberg. Abthl. 1. Arnsberg 1845. 
B. 2. Urkunden. 1839. 8. 

Zeitfhrift für vwaterländ. Gefrhichte und Alterthumskunde. 
Hsggb. v. 9. A. Erhard u. F. J. Gehrken. B. 6 
Münfter 1843. 2. 7. ib. 1844. 8, 

Sammlung fragmentar. Nachrichten über Chrph. Bernard 
v. Salen, v. Eberh. Wiens. B. 1. Münfter 1834. 8. 


Geſch. der Stadt Coesfeld. Bon Bernd. Söfeland. 
Coesfeld 1839. 8. 

Geſch. der alten Grafen von Tecklenburg in Weflfalen v. 
Fr. Müller. Osnabrüd 1842. 8. 

Diplomat. Beiträge zu einer Gefchichte der Grafen von 
Arnsberg u. Rietberg. Bon Meyer. Lemgo 1832. 8. 

Codex diplomaticus Brandenburgensis. Sammlung von 
Urkunden, Chroniken ꝛc. herausgegb. von Ad. Frd. Ries 
del. 1. Haupttheil. B. 4. Berlin 1844. — 2. Haupf- 
theil. 8. 1. ib. 1843, 8. 2. 1845. 4. 

Märkiſche Forſchungen. Hg. vom Bereine für Geſch. der 
Mark Brandenburg. B. 2. Berlin 1844. 8. 

Diplomat. Geh. des Markgrafen Waldemar von Bran⸗ 
denburg v. 3. 1295—1323. Nacd den Quellen barge- 
flellt von 8. 5. Klöden. Thl. 1. 2. Berlin 1844. 
B. 3. 4, 1845. 8. 

Geſchichte der Stadt Magdeburg nad den Quellen bear- 
ae 200 Fr. Wild. Hoffmann. B. 1. Magdeburg 
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Urkunden zur Gefch. des Bisthums Breslau im Mittelal⸗ 
ter, hsgb. von ©. A. Stenzel. Breslau 1845. 4. 
Schleſiſche Provinzial» Blätter. 3. 117. 118. Breslau 

1843. 8. 119. 120. ib. 1844. 8, 

Geſchichtliche Entwidelung der Abgabenverhältniffein Pom⸗ 
mern u. Rügen feit der Einführung des Chriſtenthums 
bis -auf die neueften Zeiten, von Ferd. von Bilow. 
Greifswald 1843. 8. 

Die Welfen-Urkunden des Tower zu London und des Er- 
chequer zu Weflminfter. Hsgb. mit e. geſchichtl. Ein- 
leitung von 9. Sudendorf. Hannover 1844. 8, 

Baterländ. Archiv des hiſtor. Vereins für Niederſachſen. 
Herausggb. von A. Brönnenberg. Jahrg. 1839. 
1840. 1841. 1842. 1843. Hannover. 8. 

Hiftor. Auffäße zunächft zur Kenntnis des Königr. Hanno» 
ver. Aus d. hannover. Magazin gefammelt u. mit Zus 
fügen von D. Möhlmann. Stave 1844. 8. 

Die deutſchen Rordfeeftaaten u. deren Politit. Bon v. d. 
Horſt. Braunfdhweig 1844. 8. 

Der große Zollverein deuticher Staaten u. der Hannovers 
Dlvenburgifhe Steuerverein am 1. Jan. 1844. Eine 
Gtaatsichr. mit Belegen. Neuer unverändert. Abbr. 
Hannover 1844. 8. 

Bemerkungen auf Beranlaffung der 8. Hannov. Staate- 
le große Zollverein ze. (Amtlih). Berlin 


Der Anfhluß Braunſchweigs an den Zollverein, deſſen 
Gründe u. nächſte Folgen 2c. Eine Staatsfchrift. Braun 
fhweig 1844. 8. 

Acten-Stüde der 8. allgem. Stände» Berfammlung des 
Königreichs Hannover. 2. Diät. Hannover 1844. 4. 


Statuten der Haunoverichen Renten » Berficherungs - Anftalt 
Au ORION: s. a. und Erſter Rechenfchafts Bericht. 
1 


Hof» u. Staats⸗Handbuch f. d. Kgr. Hannover. 1845. 8. 


Geſchichte der Stadt Hannover von Rud. Lud. Hoppe. 
Hannover 1845. 8. 

% 9. Pratje's vermiſchte hiſtor. Abhandlungen. B. 2. 
Stade 1844. 8. 

Geſchichte der ehemal. Klöſter in der Prov. Oſtfriesland. 
Von Hemmo Suur. Emden 1838. 8. 

Ueberſicht der lebenden Mitglieder des uradligen Geſchlechts 
der Freiherren von dem Kneſebeck. Götting. 1845. 8. 
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Epronit von Braunfchweig b. * J. 1559. (Papierhand⸗ 
ſchrift aus d. 16. Jahrh.) 4. 

Anton Ulrich und Eliſabeth Chriſtine von Braunſchweig⸗ 
Lüneb. Wolfenb. Eine durch archival. Actenſtücke be- 
gründete Darſtellung ihres Uebertritts zur Römiſchen 
Kirche von Wilh. Hoeck. Wolfenb. 1845. 8. 


Geſchichte einiger der berühmteſten Burgen und Familien 
des Hz. Braunſchweig. Aus den Quellen bearbeitet v. 
Earl Bege. Wolfenb. 1844, 8. 


Geſchichte der corporativen Berfaflung des braunfchw. Rits 
terfiandes nebſt Vorfchlägen zu ihrer Reorganifation. 
Ein hiſtor. ſtaatsrechtlicher Verſuch von A. C. E. von 
Grone. Hannover 1843. 8. 

Sammlung ‚einiger Urkunden u. Actenfüde, die corpora= 
tiven Rechte und Verfaſſungs-Verhältniſſe der Wolfenb. 
Nitterfchaft betr. Bon A. C. E. von Grone. Han- 
nover 1843. 8. 

Beiträge zur Geſch. des Großherzogth. Oldenburg bepb. 
von E. 3. Straderian. B. 1. Bremen 1837. 

Archiv für Staats» u. Kirchengefchichte der — 
Schleswig, Holſtein, Lauenburg ꝛc. Se von 9. 2. 
3. Michelfen. 8. 4. Altona 1840. B. 5. 1843. 8. 

Archiv für Geſchichte, Statiftil, Kunde der oe ic. 
v. Schleswig, Holftein u. Lauenburg. Hsggb. von N. 
Falck. Jahrg. 3. Kiel 1844. 8. 

Zeitfchrift des Vereins für Hamburg. Geſchichte. B. 1. 
Hamburg 1841. 8. 

Die milden Privatftiftungen zu Hamburg. SHerausgb. auf 
Beranlaffung des Bereins für Hamburgifche Geichichte. 
Hamburg 1845. 8. 

Beiträge zur Gefchichte der Hanfeftäpte in d. 3. 1806— 
1814. Aus den nachgelaffenen Papieren von Carl v 
ee Hsggb. von Chr. Fr. Wurm. Sainbers 


nz De er Lübel. Bon Ernfi Deeke. Bud 1. 

e 

Jahrbücher des Vereins für ——— —— und 
Alterthumskunde, hsgb. von G. C. F. Liſch. 8. Jahr⸗ 
send. aan und Roftod 1843. 9. Jahrgang. ib. 

Urkunden- Sammlung zur — a Geſchlechts von 
Maltzahn, berausagb. von G. C. 5. Liſch. 8. 1. 2. 
Schwerin 1842 —44, 8. 


‘ 
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Beiträge zur Geſchichte der Familie von Flotow. Von 
Gufiav v. Flotow. Dresden 1844. Fol. 

Archiv für Schweizeriſche Geſchichte, hsgb. auf Veranſtal⸗ 
tung der allgem. geſchichtsforſchenden Geſellſchaft der 
Schweiz. B. 1. Zürich 1843. B. 2. 3. 1844. 8. 

Beiträge zur vaterländ. Geſchichte hsgb. von der hiſtor. 
Geſellſchaft zu Baſel. B. 1. Baſel 1839. 8. 

Der Geſchichtsfreund. Mittheilungen des hiſtor. Vereins 
der fünf Orte Lucern, Uri, Schwptz, Unterwalden und 
Zug. B. 1. Einſiedeln 1843-44. Lieft. 1. 2. 8. 

Memoires et Documents pnblies par la Societe d’hi— 
stoire et d’archeologie de. Geneve. T. 1—3. Paris 
1841 —44. 8. 

Gelb. der eidgenöſſiſchen Bünde. Mit Urkunden. Bon 9. 
C. Kopp. B. 1. Abthl. 1. Leipzig 1845. 8. 

Die Schlacht bei St. Zacob in den Berichten der Zeitge- 
nofien. Bafel 18414. 4. 

Geſchichte der Eidgenoffen während des 17. u. 18. Jahrh. 
von Bulliemin. Thl. 3. Zürid 1845. 8. 

Die beiden älteften deutfchen Sahrbücher der St. Zürich x. 
Hsggb. von Lud. Ettmüller Züri 1844. 4. 

Geſch. der Stadt Winterthur nad Urkunden bearbeitet v. 
Joh. Eonr. Troll. Thl. 4. Hälfte 2. Thl. 5. Win- 
terthur 1844—45. 8. 

Bauriß des Klofters St. Gallen v. 3. 820. Hsgb. und 
erläutert von Ferd. Keller. Zürich 1844. 4. 

Neue Beiträge zur Geſchichte des f. g. Appenzellerfrieges 
v. 1405 bis 1408. Nah d. Quellen von Karl Wege- 
lin. St. Sallen u. Bern 1844. 8. 

Gelchichte der Grafen von Montfort u. von Werdenberg. 
an % N. von Banotti. Belle Bue bei Conftanz 
1849. 8. 

Monuments de l’histoire de Neuchatel, publies par Ge. 
Aug. Matile. Neuchatel 1844. fol. 

Chronica Lausannensis Chartulari. Primum edidit G. 
A. Matile. Novicastri 1840. 8. 

Collection de Chroniques Belges inedites, publiee par 
ordre du Gouvernement.— 1. Les gestes des ducs 
de Brabant par Jean le Clerc . . . publies par 
J. F. Willems. T. 2. Bruxelles 1843.— 2. Joh. 
de Los chronicon rerum gestar. ab a. 1445—1514 
etc. Edid. P. F. X. de Ram. ib. 1844. 4. 

Inventaire des Archives de la Belgique publie par or- 
dre du Gouvernement sous la direction de M. Ga- 
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chard.— Inventaire des Archives des Chambres 
des CGomptes, precede d’une notice historique sur ces 
anciennes institutions. T. 1. Bruxelles 1837. fol. 

Compte-rendu des Seances de la Commission royale 
d’histeire ou Recueil de ses bulletins. T. 1. Edit. 
Il. Bruxelles 1844. T. 9. 10. ib. 1845. 8. 

Belgisch Museum door J. F. Willems D. 6. 7. 
Gent 1842—43. 8. 

Maximilien 1er et Marguerite d’Autriche. Esquisses 
biographiques par M. le Glay. Paris 1839. 8, 

Nederland en Zweden in staatkundige Betrekking van 
Gustaaf Wasa tot Gustaaf Adolf (1523—1611) door 
G. W. Vreede. Utrecht 1841—44. Aflev. 1. 2. 8. 

Comentarios de las cosas sucedidas en los paises ba- 
xos de Flandes desde 1594 hasta 1598. Compuestos 
por D. Diego de Villalouos y Benavides. Ma- 
drid 1612. 4. 

Cinq chapitres d’une histoire des Belges pendant le 18. 
siecle par A. Borgnet. Bruxelles 1843. 8. 

Histoire des Belges à la fin du 18e siecle. Par Ad. 
Borgnet. T. 1. 2. Bruxelles 1844. 8. 

Gefch. der militärifchen Ereigniffe in Belgien in d. I. 
1830—1832 von H. Freiperen von NReitzenftein II. 
M. Kart. u. Plänen. Berlin 1830. 8. 

Histoire parlementaire du traite de paix du 19. Avril 
1839 entre la Belgique et la Hollande. T. 1. 2. Bru- 
xelles 1839. 8. 

Essai sur la neutralit& de la Belgique par M. Arendt. 
Bruxelles et Leipz. 1845. 8. 

Des voies navigables en Belgique. Ouvrage redige par 
ordre du Deptmt des Travaux publics. Bruxelles 
1842. 4, 

Chemin de Fer de Tournay & Jurbise. Memoire, de- 
vis et documents etc. Bruxelles 1844. 4. 

Chemin de Fer de l’Entre-Sambre et Meuse. Etudes 
et convention provisoire pour la construction et ex- 
ploitation etc. Bruxelles 1844. 4. 

Chemin de Fer. Compte-rendu des Operations de 
l’exercice 1844. Rapport presente aux Chambres le- 
gislatives par le Ministre des Travaux publics. Bru- 
xelles 1845. 4. | 

Inventaire analylique des Chartes des Comtes de Flan- 
dre, autrefois deposees au chäteau de Rupelmonde. 
Gand 1843. Cahier 1. 4. 


t 


ee 


Cronijcke van den lande ende graefscepe van Vlaende- 
ren gemaect door Jo. Nicl. Despars (405—1492). 
Voor de eerste mael in het licht gegeven etc. door 
J. de Jonghe. Tweede uytgaef. D. 1—4. Brugge 
1839— 40, 8. 

Histoire des Gomtes de Flandre par Edw. le Glay. 
T. 1. 2. Bruxelles 1843. 8. 

Histoire de Jeanne de Constantinople, Gomtesse de Flan- 
dre et de Hainaut par Edward leGlay. Lille 1841. 8. 


Monuments pour servir à l’hist. des provinces de Na- 
mur, de Hainaut et de Luxembourg publies par le 
Baron de Reiffenberg. T. 1. Bruxelles 1844. 4. 


Renseignements sur des noms de familles et de lieux 
mentionnes dans le 1. Volume des Monuments pour 
servir & l’hist. des provinces de Namur, de Hainaut 
etc. Bruxelles 1844. 4. 

Gisleberti Chronica Hannoniae nunc primum edita 
cura et studio Marchionis du Chasteler. Bruxel- 
lis 1784. 4. 

Geschiedenis van den jongst geöndigden oorlog tot op 
het sluiten van den vrede te Amiens. Door Corn. 
van der Aa. D. 1—10. Amst, 1802—1808. 8. 

Geschiedenis van het leven, character en lotgevallen 
van Willem V, Prinse van Oranje en Nassau, door 
C. van der Aa. Deel 1—4. Amst. 1806—8. 8. 

Researches into the ecclesiastical and political state of 
ancient Britain under the Roman emperors. By Fran- 
cis Thackeray. 2 Vols. Lond. 1843. 8. 
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Leben des Prinzen Earl aus dem Haufe Stuart. Bon C. 
Ludw. Kiofe. Leipz. 1842. 8. 
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(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten 
von der ©. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Oöttingen. 


7. 


Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


Der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften wur⸗ 
den am 10. November durch den Hofrath Wöhler 
zwei im akademijchen Laboratorium ausgeführte Ar⸗ 
beiten vorgelegt, aus denen wir bier folgenden 
Auszug mittheilen: 

1. Chemifh=pchyfiologifhe Unterfu= 
hungen überdie Flechten; von Dr G. Schnes 
dermann und Dr W. Knop (Bortfeßung der in 
St. 2 und 3 von 1844 der Bötting. gelehrt. Anz. 
abgedrudten Abhandlung). In der vorliegenden 
Abhandlung theilen die Verf. die Refultate ihrer 
Beobachtungen über die Cetraria islandica mit, auf 
welche Flechte fie im Verlaufe einer weiteren Un 
terfuchung von Pflanzen niederer Organifation zu= 
nächft geführt wurden, So mie ed ihre Abficht 
war, befondere Rüdficht auf die näheren Beftands 
theile und deren Zerfegungs = Berhältniffe in fofern 
zu nehmen, al& eine genauere Kenntnis davon mit 
der Zeit zur Erklärung der Bildungsweiſe der 
Begetationsproducte des Pflanzenreich& mehr oder 
weniger wird dienen können, bemühten fie fich 
zugleich durch mifroffopifche Beobachtung die bis⸗ 
ber erhaltenen Refultate fo weit in Zuſammen⸗ 
bang zu bringen, ald fie ihre Beobachtungen 
für ausreichend hielten. Sie laſſen daher zu⸗ 
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nächſt eine kurze Beſchreibung der einzelnen Or⸗ 
gane der unterſuchten Flechte folgen, indem ſie 
darauf die näheren Beſtandtheile, welche fie enthal⸗ 
ten, aufzählen und ihre Anficht über einigen Zus 
fammenhang derfelben mit ihren Zerſetzungsproduc⸗ 
ten folgen lafien, und befchhießen ihre Mittheilun- 
gen mit der für den Zweck zunächft wichtigften, ge⸗ 
naueren chemifchen Unterfuchung der Beftandtheile, 
welche zum Theil neue find, zum Theil bis jeßt 
nur unvollftändig gekannt waren. 

Bei der mikroſkopiſchen Betrachtung bot der Bau 
diefer Flechte Feine weſentlichen Verfchiedenheiten von 


den übrigen blättrig entwidelten Zlechten dar Sie . 


erfannten auch bei der Cetraria islandica nur Drei 
wejentlich verfchiedene Organe, tie in 3 befonderen 
Schichten geordnet find. Sie conftituiren Die äu⸗ 
Gere Geſtalt der Flechte in der Form breitblättrig 
entwicelter Sprofien, bei welchen man meiftens 
nad) der Sarbe eine obere und untere Fläche un- 
tericheiden kann. Im Inneren eriftirt Feine Ver⸗ 
fehiedenheit der Organe der oberen und unteren 
Fläche, es folgen vielmehr von der Mittellinie eis 
nes Querfchnitted der Flechte, jene drei Zellenſchich⸗ 
ten nach der oberen wie nach der unteren Seite 
in derfelben Ordnung. Verfolgt man diefe Bellen: 
fhichten von der Mittellinie an ausgehend in ir- 
gend einer Richtung nad) dem Rande hin, fo liegt 
zunädft eine Ablagerung ziemlich runder Bellen. 
Sie haben eine doppelte Zellenmenbran. Die Aus 
Bere Zellenwandung fchließt eine zweite Zelle ein, 
welche mit einem lebhaft und ſchoͤn grün gefärbten 
Inhalt gefült ift; nur unter den ftärferen Ver: 
größerungen überzeugt man ſich, daß diefer Inhalt 
körnig iſt. Auf diefe innerfte Schicht folgt nun 
ein Lager von äftigen in einander verfchlungenen 
Zellen, fie erfcheinen farblos und tragen an feitli= 
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chen Erhabenheiten die vorigen kugeligen Zellen, 
welche ſpäter abfallen und frei in den Winkeln ih⸗ 
rer Verzweigung und im Inneren der Flechte lie⸗ 
gen. Sie find Träger und Ernährer der kugeligen 


Zellen; in der alten Flechte ragen fie nadt und 


frei in den innerften, von den grünen Eugeligen 


Zellen nun ganz freien leeren Spalt hinein, bei 


den jungen Xheilen der Flechten find fie fo mit 
den grünen Eugeligen Zellen überfäet, daß fie fpar= 
famer erfcheinen und nicht fo gut erfannt werden 
Fönnen. Nur ſchwierig überzeugt man fich von 
einem Inhalt bei diefen Zellen. Das Lager der: 
felben ift nur von der äußerſten Rindenfchicht ums 
fchloffen. Diefe beftehbt aus äußerft feinen faden- 
förmigen und in einander verworrenen Zellen, fie 
find bei einem bloßen Schnitte fchwer zu erkennen, 
indem fie durch die dazwiſchen liegende Flechten: 
ftärke fo zufammengehalten werden und fo zu fas 
gen in ihr ſchwimmen, daß fie ohne weitere Mit- 
tel nicht zu erkennen find. Leichter erkennt man 
fie, wenn man die Schnitte mit conc. Salzfäure 
befeuchtet; die Stärke quillt unmittelbar zu einer 
glashellen Gallert auf und läßt die Zellen unver: 
ändert mit größerer Deutlichfeit erfcheinen. Die 
Berf. führen nun die Beftandtheile, fo weit ihre 
Unterfuchung diefelben bis jeßt fie Eennen lehrte, 
nad; den drei angeführten BZellenfchichten, welche 
fie enthalten, geordnet an, 

1. Die innerfte Schicht der Tugeligen Zellen. 
Es ergibt ohne Weiteres die mikroſkopiſche Beob⸗ 
achtung, daß das Grün der Flechten ausfchließlich 
in Ddiefen Zellen enthalten if. Ob diefe Zellen 
auch die übrigen Beſtandtheile enthalten, Tann 
man, da die Zellen nicht frennbar find, nicht ente 
fcheiden. 

2. Die Schicht der größeren äftigen Zellen, 
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welche die Keimzellen tragen. In den jungen 
Pflanzentheilen ſchwimmen fie wie die äußeren in 
der Zlechtenftärfe. Später find fie frei und hän⸗ 
gen nur durch Beräftelung unter fich zufammen, 
ihre Baſis tritt aus der Rindenfchicht hervor. 

3. Die Rindenfchicht aus feineren fadenförmigen- 
Zellen. Sie enthält eine auffallende Quantität 
der Flechtenftärke. Bon den Eigenfchaften diefer ift 
weiter unten die Rede. Jod färbt diefe Schicht 
unter 500facher Bergrößerung homogen blau. Sie 
enthält ferner eine Säure, die Getrarfäure, und 
deren Zerfeßungsproducte, und denjenigen Körper, 
der weiter unten mit dem Buchftaben C bezeichnet 
ift, fo wie eine neue fette Säure. 

Die Berf. geben nun einige Eigenfchaften diefer 
Beflandtheile an, fo weit fie bier von Intereſſe 
find, indem fie in Betreff des Näheren auf den 
legteren Theil diefer Abhandlung verweilen. 

Die Cetrarfäure ift eine farblofe,-in fchönen 
Kryſtallen darftelbare Säure. Ihre Salze mit 
den Alkalien find von citronengelber Farbe, fie 
verbindet fi) augenblidlih mit den äßenden und 
kohlenſauren Alkalien zu leicht löslichen Salzen, 
während die Säure felbft in Waßer faſt unlöslich 
if. Namentlich dieſe Salze und dad Ammoniak: 
falz vorzugsmeife orydiren ſich äußerſt ſchnell zu 
tief rothbraun gefärbten Zerfegungsproducten.. Sie 
ſchmecken unerträglich bitter. 

Der Körper C, wie ihn die Verf. vorläufig bes 
zeichnen, ift ihnen bis jeßt nur im pulvrigen Zus 
ftande als eine weiße fehr beftändige Subſtanz bes 
kannt, deren Zerfegungsproducte nicht gefärbt find, 
er orydirt fi überhaupt unter den vorigen Ums 
ftänden nicht. 

Die Berf. erklären die Zärbungen diefer Flechte 
folgendermaagen: Die jungen Theile derfelben ers 
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fcheinen aus dem Grunde grün, meil fie zum 
größten Theil aus jenen Fugeligen Zellen beftehen; 
die beiden äußeren Zellenfchichten find bier noch 
wenig audgebildet. Sie erfcheinen im naſſen Zu: 
ftander grün, meil die äußern Zellenfchichten nag 
durchſichtiger find und das Grün der innerften Bel: 
len beffer hindurch fcheinen laffen. Dagegen fehlt 
in den alten Zheilen die Beimifchung des Grünes 
ganz, weil bier diefe Fugeligen Zellen völlig vers 
fchwunden find. Sehr bald modificirt fich die grüne 
Farbe der jungen Flechte durch eine braune Bär: 
bung. Diefe Sheile fchmeden, fo wie alle Theile 
der Flechte, bitter, und beweifen dadurch dad Bor: 
bandenfein der Getrarfäure. Die älteren Theile 
der Flechte find nun noch endlich zum großen Theil 
filberweiß mit Braun durchzogen. Daß fie Cetrar⸗ 
fäure enthalten, zeigt fi) durch den bittren Ge- 
ſchmack, und daß diefe zum großen Theil die weiße 
Farbe bedingt, ergibt ſich Daraus, daß die in eine 
feuchte Atmofphäre von Ammoniakgas oder unter 
eine Glocke neben kohlenſaures Ammoniak gelegte 
Zlechte fich ſchnell an allen weißen Flecken citronen= 
gelb, die Farbe des cetrarfauren Ammoniaks, färbt. 
Zum Theil muß fie dem fehr beftändigen Körper 
C zufallen, welchen man neben der Gefrarfäure bei 
der unten angegebenen Darftellung erhält. Da 
nun die Getrarfäure das Eohlenfaure Ammoniak als 
Gas unmittelbar aufnimmt, um cetrarfaured Am⸗ 
moniak zu bilden, und fich dieſes Ammoniaffalz 
fehr fchnell zu braunen Berfegungsproducten an der 
Luft orydirt, fo ergibt ſich hieraus, daß diefe Gr: 
fcheinungen in der Natur, wenn audy nur fehr 
langfam und in geringem Maaße, durch den Ges 
halt der Atmofphäre an ETohlenfaurem Ammoniak 
ebenfallö eintreten müſſen. Es fcheint, daß diefe 
Umftände alle Bedingungen der Färbung dieſer 
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Flechte volftändig enthalten. Es dürflen ferner 
ſolche Niederfchläge als bemerkendwerth erfcheinen, 
welche die lößlicyen Salze der Cetrarſäure mit an: 
deren Salzen bervorbringen. Mit Eifenorydfalzen 
gibt das cetrarfaure Ammoniak rothbraune Nieder: 
fchläge, die in fehr verdünntem Zuftande faft bluts 
roth erfcheinen und ſehr wenig im Waſſer löslich 
find. Legt man die Flechte in eine verbünnte Ei- 
fenchloridlöfung, nachdem man fie feucht dem Dams 
pfe von Ammoniak fo lange ausgeſetzt hatte, bis 
fie ſich gelb färbte, fo befommt ſie nach dem Trock⸗ 
nen eine Eaftanienbraune Farbe. 

Da die Afche der natürlichen Flechte einen gro: 
Ben Eifengehalt befigt, fo ift es wahrſcheinlich, 
daß auch diefer Umftand unter die Bedingungen 
der Zärbung diefer Blechte zu rechnen if. Eine 
weitere Berfolgung des Zufammenhanges fänmtlis 
cher Körper, welche bis jegt und zum großen Theil 
durdy ältere Unterfuchungen bereit aufgefunden, 
feßt noch eine bei weiten genauere Kenntnis der 
chemifchen Eigenſchaften derfelben voraus. Die 
Berf. mußten ſich daher zuerft dDiefem Theile der 
Unterfuchung wiederum zumenden, um nad) deren 
Beendigung eine fernere Deutung derfelben hoffen 
zu dürfen. | 

Nach verfchiedenen Berfuchen in Betreff der Dar⸗ 
ſtellung der in der Flechte enthaltenen Stoffe, theis 
len die Verf. zunächſt eine Behandlungsart mit, 
nach welcher fie die im Folgenden befchriebenen 
Körper darftellten, und behalten fich vor, fpäter 
andere Berfahrungsmweifen mitzutheilen, die für bes 
fondere Berüdfihtigung einzelner Stoffe vortheil- 
bafter find. Sie lochten die Flechte in einer Des 
ftillirblafe mit Weingeiſt, dem fie eine Eleine Menge 
Eohlenfaures Kali zugefügt hatten, etwa 4 Stunde 
lang. Die Flüffigkeit wurde abgefeihet, mit Waßer 
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verdünnt und, mit Salzſäure verſetzt, bis fie deut⸗ 
lich ſauer geworden war. Der dabei entſtandene 
Niederſchlag wurde auf einem leinenen Tuche ge⸗ 
ſammelt. Dieſer Niederſchlag enthält: 1) das Grün 
des Flechtenthallus, für das fie den Namen Thallo⸗ 
chlor vorfchlagen; 2) die Getrarfäure; 3) den 
ſehr indifferenten Körper C, der ihnen noch ein 
Gemenge zu fein Scheint und weiterer Unterfuchung 
bedarf, und 4) eine neue fette Säure, die fie Li- 
cefterinfäure nennen. 

A. Thallochlor. Die Eigenfchaften des die 
Fugeligen Zellen der Slechten grün färbenden Stofs 
fes weichen von denen des Chlorophylles, fo meit 
diefes befannt ift, entfchieden ab. Die Quantität, 
die man aus obigem Niederfchlage erhält, ift fehr 
gering, wodurch die Unterfuhung dieſes Körpers 
fehr erfchwert wird. Man erhält ed in einem, zur 
Analyfe noch nicht ganz geeigneten Zuftande, wenn 
man den obigen Niederfchlag mit Falten Aether 
digerirt. Diefer löſt wenig Getrarfäure, aber Li⸗ 
chefterinfäurel und diefen grünen Stoff auf; der 
Körper C bleibt faſt volftändig im Rückſtand. 
Man dampft den Aether ab und löſt dad Gemenge 
des grünen Farbſtoffes und der Lichefterinfäure in 
Weingeift, bringt die Löſung zum Sieden, verdünnt 
mit fo viel fiedendem Waffer, daß die Flüffigfeit 
etwa 40 Procent Weingeift enthält, und filtrirt. 
Durch vielfaches Wiederholen diefer Operation erhält 
man auf dem Zilter da8 Grün ziemlidy von der 
fetten Säure befreit, und diefe in dem ſchwachen 
Weingeift, worin fie zum großen Theil felbft beim 
Erkalten gelöft bleibt. Das fo behandelte Grün 
enthält nun noch eine Beimengung von Getrarfäure 
und braunes Orydationsproduct ded grünen Stofe 
fes. Um dieſe abzufcheiden, wandten die Verf. bis⸗ 
ber ein mit Waßer deftillierteö Steinöl an. Dieſes 
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Del löft das Grün und läßt die Getrarfäure und 
da8 braune Orydationsproduct, welches vorzugs⸗ 
weife von dem grünen Körper felbfi, zum Xheil 
von der Getrarfäure herrührt, ziemlidy vollftändig 
zurüd. Man dampft das Steinöl im Waßerbade 
ab, und löft den KRüdftand in Weingeifl. Aus 
diefer Löfung Fann man die Berbindung „Diefes 
Körperd mit Bleioryd erhalten, wenn man erftere 
mit weingeiftiger Löfung von efligfaurem Blei fällt. 
Schüttelt man die weingeiftige Löfung mit Kalk: 
bydratpulver, fo entfärbt ſich die Flüffigkeit, indem 
die Kalkverbindung unlößlich darin iſt. Diefe An⸗ 
Deutungen mögen vor der Hand genügen, Diefen 
Körper von Chlorophyll zu unterfcheiden. Der mit 
Schwefelwafferftoff zerfegte Bleiniederfchlag gibt an 
Aether den grünen Körper ab, beim Abdampfen 
bleibt er ald ein glänzend grüner Firniß ähnlicher 
Ueberzug, zu einem trodnen, lebhaft grünen Puls 
ver zerreibbar. | 

B. Eetrarfäure. Gemengt mit Lichefterin- 
fäure und dem Körper C, bildete fie dad, was man 
früher Getrarin nannte. Beim Behandeln mit Fal- 
tem Aether bleibt die bei weiten größte Menge , 
derfelben mit dem Körper C gemengt ald Rüdftand. 
Um zuvor alles Grün zu entfernen, was durchaus 
nothwendig ift, wenn man die Säure gut fryftallis 
fiert erhalten will, löft man den Rüdftand nach 
der Behandlung mit kaltem Aether nochmahls in 
ſiedendem Weingeift, dem man eine Quantität rec—⸗ 
tificierted Rosmarinöl zugefügt bat, und läßt durch 
Grfalten die gelöften Körper ſich ausſcheiden. Nur 
fehr wenig bleibt in dem erfalteten Weingeift ge= 
löſt. Man wäſcht nur mit Weingeiſt, und wieder⸗ 
holt diefe Operation, bis diefer Rückſtand vollkommen 
weiß erfcheint. Um nun den Körper C abzufcei= 
den, übergießt man dieſen Rüdftand in einem Kols 
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ben mit einer Löfung von KalisBicarbonat, und 
filtriert nach einigen Stunden, indem man durch 
Bedecken des Zrichterd den Luftwechfel fo viel als 
möglich hindert. Die durchgelaufene Flüffigkeit 
läßt man fogleich in Waßer fließen, welches Salz» 
fäure enthält. Hierbei bleibt der Körper C auf 
dem Filter; die Flüffigkeit, welche cetrarfaures Kali 
enthält, läßt nun in der falzfauren Flüffigkeit eine 
Getrarfäure fallen, die nun fo weit rein ift, daß 
man fie Durch mwiederholtes Umkryſtalliſieren anfangs 
aus Rosmarindl haltigem Weingeift, fpäter aus 
reinem Weingeift rein erhalten kann. Diefe Säure 
ftelt dann im trocknen Zuftande eine wollige, leichte 
Mafle von feinen und vollkommen weißen Kryftalls 
nadeln dar. Sie verbrennt fehr ſchwer. Nach 
drei fehr gut übereinftimmenden Analyſen ift fie 
nach der Formel C5+H16015 zufammengefeßt. 

Kauftifche und Eohlenfaure Alkalien verbinden 
fid) mit der Säure augenblidlih zu Salzen von 
citronengelber Farbe, deren Löfungen ebenfalld mehr 
oder weniger gelb find. Diefe werden an der Luft 
in Eurzer Frift rothbraun, und die Getrarfäure wird 
nah und nach vollfiändig verändert, was man 
leicht daran erkennt, wenn die Löfungen allen bits 
feren Geſchmack verloren haben. Säuren fällen 
nun daraus braune Floden, die in Weingeift lößs 
lich find. Trocknet man dad cetrarfaure Ammo⸗ 
niak ein, fo bleibt die Ammoniakverhindung diefed 
braunen Körpers als Rückſtand, in Form einer 
fchwarzbraunen, amorphen, in Waßer lößlichen Maſſe 
von glänzendem Bruche. 1 

Getrarfaured Ammoniak, bdargeftellt dur Be 
handlung der getrodneten Getrarfäure mit trodnem 
Ammoniafgafe, in einem mit Waßerfloffgas ange: 
fülten Apparate. Die Säure nimmt dad Gab 
ſchnell unter Wärmeentwicdlung auf, und färbt ſich 
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fhön gelb. Ueber Schwefelfäure getrocknet, verlor 
das Salz nichts an Gewicht. Die Löfung dieſes 
Salzes in Waßer ift ganz neutral, und gab mit 
.efligfaurem Blei das entfprechende Bleifalz als flo: 
digen hellgelben Niederfchlag, mit falpeterfaurem 
Baryt das Barytfalz ald heilgelben, namentlich in 
fiedendem Waßer etwas lößlichen Niederfchlag. 100 
Tb. Säure nahmen 10,2 Th. Ammoniaf auf. 
Dieß entipricht der Formel 2UH35 4 C5+H!6 015, 
Dad damit gefällte Bleifalz war nach der Analyfe 
— 2Pb + C3+H1s 01, 

" Hieraus gebt hervor, daß diefe Säure bei der 
Bereinigung mit Bafen Bein Waßer verliert. 

C. Der KörperC. Der Rüdftand, weldyer nach 
der Behandlung mit zweifach Eohlenfaurem Kali 
bleibt, beftehbt aus diefem Körper. In fiedendem 
Weingeift gelöft, fchied er fich beim Grfalten in 
amorphen, nach dem Trocknen farblofen, geſchmack⸗ 
lofen, in Waßer unlößlichen Maffen ab. Die Anas 
lyſen gaben bei Subftanzen von verfchiedener Be⸗ 
reitung veränderliche QDuantifäten an Kohle, Waßer- 
ftoff und Sauerftoff, und zeigten dadurch, daß er 
zunächft noch eine meitere Unterfuchung erfordert. 


D. Lichefterinfäure. Sie ift in dem Aether, 
mit welchem der rohe Niederfchlag in der Kälte 
behandelt wurde, volftändig aufgelöft, und wird 
von dem Zlechtengrün, wie bereits oben bei dieſem 
angegeben, durch fiedenden ſchwachen Weingeift ges 
trennt. Beim Erfalten und Berbünnen mit Waßer 
feheidet fich diefe Säure aus. Sie wird mwieders 
bolt in fiedendem Weingeift gelöft, diefer mit heißem 
Waßer gedünnt und filtriert. Bei langfamem Ers 
Falten fcheidet fie fich nach binlänglicher Reinigung 
in fchönen glänzenden, oft ziemlidy großen rhombis 
fhen Zafeln aus, welche den Fettglanz des Chos 
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leſterins befiten. Sie löfet fich ferner leicht in 
ätherifchen und fetten Delen. Sie fehmilzt bei un— 
gefähr 1200, bei höherer Temperatur zerfegt fie 
fi) und gibt ölige Zerfegungsproducte Beim 
Schmelzen verliert fie nicht an Gewicht. Sie ift 
ſtickſtofffrei. Nach 3 wohl übereinftimmenden Ana: 


lyſen ift fie nach der Formel H-+ C29H%+05 zu: 
fammengefett. 
Dielicheflerinfauren Salze find den Sei: 
fen höchſt ähnlich, fo wie die Säure felbft mit den 
‚ Übrigen befannten fetten Säuren die größte Aehn⸗ 
lichfeit hat. Ihre Auflöfungen ſchäumen mie Sei- 
fenwaßer,, fie erleiden an der Luft und beim Sies 
den weiter Feine Veränderung, und Säuren jcheis 
den die Kichefterinfäure davon unverändert ab. 
Das Kalifalz fcheidet fich beim Goncentrieren 
feiner Auflöfung in fchleimigen, der Scmierfeife 
ähnlichen Flocken ab, die fih in reinem Waßer 
leicht wieder löfen. Die im Waßerbade eingetrock⸗ 
nete Maſſe löfet fih in abfolutem Weingeift und 
fcheidet fiy beim Erfalten in undeutlichen Keys 
flallen aus. Aehnlich verhält fih das Natrons 
ſalz. Das GSilberfalz iſt ein graumeißer 
Niederfchlag, färbt fiy am Lichte violett und wird 
bei 1009 vollftändig unter Bräunung und Bers 
breitung eines ranzigen Geruches zerſetzt. Nach 


der Analyſe beſteht e& aus Äg-+-C29H2+05. Das 
Bleiſalz bildet einen weißen, flodigen, in heißem 
Waßer zufammenkflebenden Niederſchlag. Schon 
bei 1009 fcheint es fich zw zerfeßen. Nach der 


Analyfe ift es — Pb-+C29H205, Das Bas 
tytfalz iſt dem vorigen ähnlich und ift analog 
zufammengefeßt. 

Sclieglih bemerken die Berf. in Bezug auf 
die Flechtenſtärke, daß fie, wie die gewöhnliche, 
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mit conc. Salzfäure zu einer glashellen Gallert 
aufquillt. Weingeift fällt fie aus diefer Löfung in 
Salzfäure Man Tann fie durch Lebergießen der 
Flechte mit conc. Salzfäure, verdünnen der Gallert 
mit Waßer, Durchfeihen und Fällen mit Weingeift 
darſtellen. Der fo gefällte Niederfchlag befteht zum 
Theil aus Stärke, welche mit Jod blau wird, 
diefe Löfet fi bei Behandlung des Niederſchlages 
mit fiedendem Waßer, nachdem die Salzſäure voll: 
fommen mit Weingeift ausgewaſchen ift, und gab 
bei einer Analyfe die Zufammenfegung der gemöhn= 
lihen Stärfe. Gin anderer Theil bleibt beim Fil- 
trieren dieſer Köfung als Gallert auf dem Filter 
‚ zuüd. Diefe färbt fih mit Jod nicht blau, fie 
bat die von Mulder angegebenen Eigenfchaften der 
Blechtenftärfe. Beide ſcheinen in der Flechte in eis 
nem gallertartigen Zuftande enthalten zu fein, bei 
500facher Bergrößerung wenigſtens, erfcheint die 
Blechte nach dem Benegen mit Sodlöfung homo= 
gen blau gefärbt. . 

2.. Ueber eine merfwürdige Verände— 
rung des Morphins durch Schwefelfäure; 
von Dr Arppe. Das Morphin bietet eine fehr 
auffallende Erfcheinung dar, welche bis jetzt uns 
beobachtet geblieben if. Löfet man nämlich diefe 
Salzbafis in einem Ueberſchuß von Schwefelfäure 
auf und dampft die faure Flüffigkeit bis zur ans 
fangenden 3erfeßung ab, fo wird aus der bräun= 
lichen Maffe durch zugemifchtes Waßer ein weißer 
Körper abgefchieden, der Fein fchwefelfaured Mor⸗ 
phin ift, überhaupt Fein Morphin enthält, welches 
hierbei ganz verfchwindet. 

Diefe weiße Subſtanz wird nach folgendem Ver⸗ 


fahren in größter Menge erhalten. Kiyitallifiertes 


Ichwefelfaures Morphin wird mit einer geringen 
Menge verdünnter Schmwefelfäure übergoflen, die 











— 19 — 


Maſſe abgedunftet und bis zu 1500 oder 160° er: 
bist. Die fo erhaltene braune Maffe wird mit 
Waßer gekocht, wodurd der, bei Hinzufügung de 
Waßers entflandene, weiße Niederfchlag volftändig 
aufgelöfet wird. Die Löfung wird Fochendheiß fils 
triert, wobei der weiße Körper in der durchgegans 
genen Flüſſigkeit fich wieder abfcheidet, wenn die 
Auflöfung hinreichend concentriert war. Der Theil 
der braunen Mafle, welcher von Waßer nicht aufs 
genommen wurde, wird nochmals auf diefelbe Weife 
behandelt; nur ift zu. bemerken, daß einige Tropfen 
Scwefeljäure hinzugefügt werden müffen, um beim 
Kochen eine vollftändige Auflöfung zu bewirken. 
Hat man eine wohl getroffene Quantität von Schwes 
felfäure angewendet und iſt bei der Gindampfung 
die angegebene Temperatur nicht überfchritten, fo 
ift der gedachte Niederfchlag vollkommen weiß, die 
über ihm ſtehende Flüffigkeit nahe farblos und das 
Filtrum nur von einer unbeträchtlichen Menge eis 
ned lichtbraunen Körpers gefärbt. — Die weiße 
Subftanz, auf ein Filtrum gefammelt, läßt ſich 
mit Faltem Waßer von des überfchüffigen Schwes 


« 


felfäure fehr leicht auswafchen, wird dann auf 


Löfchpapier von der anhängenden Flüffigkeit befreit 
und zulegt in einer fehr mäßigen Wärme getrods 
net.— Die Mutterlauge enthält zwar etwas von 
der Subftanz aufgelöfet; verjucht man fie aber 
durch Eindampfen daraus zu gewinnen, fo erhält 
man immer nur ein höchſt unreines Präparat. 
Diefer Körper ift pulverförmig, weiß und nad) 
dem Trocknen immer reiner ald im feuchten Zus 
flande, oft doch mit einem Sticy ind Bräunliche, 
weldyer durch die gewöhnlichen Reinigungsmittel 
nicht zu entfernen ifl. — In der Zlüffigkeit auf: 
gefchlemmt , fcheidet er fich leicht in großen, käſe⸗ 
artigen Flocden ab, die beim Eintrocdnen außeror- 
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dentlich flark zufammenfchrumpfen. — Unter dem 
Mikroſkope ftellt er fih, bei 200facher Vergröße⸗ 
rung, ald eine aus runden, glänzenden Kügelchen 
beftehende, vollfommen homogene, nicht kryſtalli⸗ 
niihe Mafle dar. 

Der Luft ausgefeßt wird er auf der Oberfläche 
nach und nad) grünlih; in Waßer mag er zwar 
in geringer Menge auflößlich fein, die Auflöfung 
wird aber beim Kochen zerfeßt und nimmt eine in= 
tenfive fmaragdgrüne Zarbe an. Bon Alkohol und 
Aether wird er nicht aufgelöfet oder verändert. 
In fauren Flüffigkeiten, namentlich wenn Schwe⸗ 
felfäure oder Salzfäure vorhanden ift, wird er mit 
der größten Leichtigkeit, ohne Beränderung, aufs 
gelöfet. Alle Verfuche aber, falzartige Berbindun- 
gen darzuftellen mislangen: denn aus den verdünns 
ten Auflöfungen -fcheidet fid) die Subftanz beim 
Gindampfen unverändert ab, und von den concen= 
trierten Säuren wird fie, mit Hinterlaffung eines 
braunen Körpers, zerfegt. — Die alkalifchen Flüf- 
figfeiten,, befonderd wenn fie kauſtiſch und concen⸗ 
friert find, wirken auf ähnliche Weife, wie die 
concentrierten Säuren: fie zerflören die Subſtanz 
und bringen ein braunes Zerfeßungsproduct ber: 
vor. — In den fauren Auflöfungen werden von 
Kali und Ammoniak reichliche Niederfchläge erzeugt, 
die in einem Ueberſchuß des Fällungsmittels leicht 
löslich find. Kohlenfaures Ammoniak gibt auch 
einen Niederfchlag, löfet ihn aber nit auf. — 
Diefe Niederfchläge, die durch Alkalien bervorges 
bracht find, zeichnen fich ganz beſonders dadurch 
aus, daß fie, in Berührung mit der Luft gelaflen, 
in kurzer Zeit eine mehr oder weniger dunkelgrüne 
Barbe annehmen, indem fie in einen andern Kör⸗ 
per umgewandelt werden. 

Die weiße Subftanz enthält Schwefelfäure. Ihr 
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Schwefelfäure-Gehalt ift größer als der des ſchwe⸗ 
felfauren Morphins. — Aus einer chlorwafferftoff: 
fauren Auflöfung wird duch Chlorbarium nur 
ein Theil der Schwefelfäure abgeichieden, während 
der andere Theil erft durch Zerſetzung mit Chlor 
zum Borfchein gebracht werden fann. — Morphin 
Fonnte auf Feine Weife aus diefem Körper wieder 
abgefchieden werden. 

Zur Ausmittelung der Zufammenfegung dieſes 
Körperdö wurden 7 verfchiedene Unalyfen davon ges 
macht, die zu der empirischen Formel C140 H80 N+ 


02*55 führten. Der organifche Beftandtheil dies 
fer Berbindung ift, feinem Aequivalente nach, 
gleich 4 Atomen Morphin, fie kann folglich durch 
die Zormel 4 (C35 H20 NOS) +55 ausgedrüdt 
werden. Me 

Wie diefe Zufammenfeung theoretifch zu betrach: 
ten fei, kann wohl ſchwerlich abgemacht werden, 
bevor mehrere gleichartige Verbindungen entdeckt 
werden. Es wäre aber möglich, daß fie dann im 
Stande fein wird, einiges Licht über die noch 
räthfelhafte Konftitution der vegetabilifchen Salzes 
bafen zu werfen. ; 

Geht man von der Annahme aus, daß da 
Morphin eine copulierte AmmoniafsBerbindung ift, 
fo Eann fein fchmefelfaure® Salz, welches, wie die 
Salze der organifchen Bafen im Allgemeinen, ein 
Atom Waßer enthält, durch die Formel C3°’H17 . 


06 + NH*S5 audgedrüdt werden, d. h. es ent⸗ 
hält flatt des Ammoniafs ein Atom Ammoniums 
oryd. - Beim Erhißen mit Schwefelſäure wird al: 
led Waßer auögetrieben, und es bilden ſich Die von 
H. Rofe entdedten fchwefelfauren Ammoniak—⸗ 
Salze, in weldyen dad Ammoniak mit der Schmwes 
felfäure copuliert if. Bon dieſen Berbindungen 
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ift die neutrale = NH5S und die, von Jacque⸗ 


lain analyfierte = 3045-49. Haben fi 
diefe beiden Salze in der hier unterfuchten Sub» 
flanz gebildet, fo muß die oben angegebene Zus 
fanımenfegung herauskommen, wie leicht zu er: 
fehen ift, und die rationale Formel wäre demnach 


(055 817 06-085) +3 


+ 3 (C35 817 06 + NH3) + 48. 

Für diefe Borftellungsweife fpricht zwar die That⸗ 
face, daß waßerfreie Schwefeljäure, über vermit- 
tertes Morphin geleitet, diefen Körper hervorbringt; 
indeflen muß die Veränderung, die dad Morphin hier: 
bei erleidet, tiefer eingreifend fein, da dasſelbe aus 
diefer Verbindung nicht mehr abgefchieden werden 
fann. Auch der Umftand, daß ein Theil Schwe⸗ 
felfäure von Ehlorbarium niedergefchlagen, während 
in den Ammoniak⸗Salzen nichts davon gefällt wird, 
ift mit der hier audgefprochenen Anficht nicht recht 
in Einklang zu bringen, könnte aber doch aus eis 
ner, durch die, zur Auflöfung angewandte, Säure 
möglicherweife bewirften Zerſetzung erklärt werden. 

In Betreff des oben erwähnten grünen Zerſetzungs⸗ 
product ift noch anzuführen, das es, zufolge der 
Analyfe, 5,93 Proc. Schwefelfäure enthält, oder 
nur 2 von dem Schwefelfäuregehalt der weißen 
Subftanz. | 
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Nachrichten 
von der G. A. Univerfität und der Königl. 
Geſellſchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


NK S. 


Königl. Sefellfhaft der Wilfenfchaften. 


Die Königliche Gefelfchaft der Wiffenfchaften bes 
ging am 15ten November durch eine öffentliche 
Sitzung ihren Jahrestag zum drei und neunzigften 
Mable. 

Die von dem Herrn Hofrath Conradi gehals 
tene Borlefung, über welche eine Mittheilung nach⸗ 
folgen wird, enthielt Bemerkungen über Die 
Werlhof'ſche Blutfleckenkrankheit und 
Willan's Purpura urticans. 

Aus dem von dem Geh. Hofrath Hausmann 
erſtatteten ordnungsmäßigen Jahresberichte theilen 
wir Nachſtehendes mit. 

Das Directorium der Societät, welches juletzt 
von dem Herrn Obermedicinalrath Langenbed 
geführt wurde, ift zu Michaelid d. I. von der phy⸗ 
ficalifchen Claſſe auf die mathematifche, und in dies 
fer auf Herrn Geheimen Hofrat Gauß überge- 
gangen. 

In dem Kreife ihrer Mitglieder und Correſpon⸗ 
denten hat die Societät in dem verfloffenen Jahre 
bedeutende Berlufte erlitten. Bon den EChrenmit- 
gliedern ift ihr der Dberamtmann Wedekind zu 
Lüneburg durch den Tod entriffen, der feit 1818 
mit der Societät verbunden war, und ihr in die— 
fer Zeit die audgezeichnetften Beweife- von Theil⸗ 
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nahme und Zuneigung ſchenkte. Der Berewigte 
bat feine, durch zahlreiche eigene Schriften bes 
währte, große Liebe zur biftorifchen Forſchung auch 
dadurh an den Tag gelegt, daß von ihm zwei 
Preisaufgaben veranlagt wurden. Die Societät 
darf ed jet verfündigen, wa8 früher die Beſchei⸗ 
denheit des Verewigten auszufprechen ihr nicht ges 
flattete, daß fomohl die im Jahr 1820 aufgegebene 
Preisfrage, welche eine auf Urkunden und zuver- 
läffige Duellen gegründete Bejchreibung der Gaue 
zwifchen Glbe, Saale und Unſtruth, Weſer und 
Werra, in fo fern folche zu Oftfalen und zu Oft 
Engern gehört haben, verlangte, (Gött. gel. Anz. 
v. 3. 1820. ©. 1.) ald auch die vom Jahre 1837, 
welche eine Eritifche Prüfung der Echtheit und des 
biftorifchen Werthes des Chronicon Corbejense 
und der Fragmenta Corbejensia forderte, (Gött. 
gen Anz. v. J. 1837. S. 1001.) von Wede— 

ind herrührte. Bekanntlich ift bei beiden Auf: 
gaben der Wunfch des Preisftifters, gründliche Un: 
terfuchungen über die betreffenden Gegenftände zu 
veranlaffen, auf erfreuliche Weiſe in Erfüllung ges 
gangen. Wenn derfelbe dadurch, daß er die Beurs 
theilang der Goncurrenzfchriften und die Zuerfennung 
der Preije der biftorifchsphilologifchen Claſſe unferer 
Gefelichaft übertrug, ſehr fchägbare Beweife von 
feinem Bertrauen gegen diefe gab; fo hat der Ber: 
ewigte diefe Gefinnung doch nody auf eine weit 
glänzendere Weife Fund gethan, und zugleich feiner 
Liebe zum Geſchichtsſtudium ein unvergängliches 
Denkmahl gefegt, indem er von feinem Nachlaß 
in die Hand der .Societät ein Kapital von 8000 
Thaler Gold gelegt hat, mit der Befimmung, daß 
die Zinfen dieſes Capitals, wenn fie einen gemiffen 
Betrag erreicht haben, für große biftorifche Preife 
verwandt werden follen, mit deren Aufgabe die 
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biftorifch = philologifche Elaffe von dem edelmüthigen 
Stifter beauftragt worden. Inden die Societät 
diefen ausgezeichneten Beweis der reinften Liebe 
zu den Wiffenfchaften auf das Lebhaftefte anerkennt, 
ift fie zugleich von dem innigften Danke durchdrun: 
gen gegen den Berklärten, fo wie von dem größ- 
ten Wunfche, daß feine hochherzige Stiftung die 
fhönften und reichften Früchte tragen möge, 

In tiefe Trauer ift die Königl. Gefelfchaft der 
Wiffenfchaften durch den Berluft ihres hohen Gön- 
ners, des Staats» und Cabinetd = Minifters von 
Yrnsmwaldt Ere. verfeßt worden. Die eben fo 
wohlmollende als einfichtövolle und erfolgreiche Fürs 
forge, welche der Verewigte, als Gurator unferer 
Univerfität, allen Inftituten derfelben widmete, iſt 
auch für die Societät feegensreich gemweien. Mit 
Stolz bat fie den wahrhaft gelehrten und den 
Wiſſenſchaften mit feurigfter Liebe ergebenen Mann 
zu ihren Mitgliedern gezählt; mit der innigften 
Berehrung und dem lebhafteften Dankfgefühl wird 
fie ftet8 fein Andenken feiern. 


Bon ihren Correfpondenten bat die Societät in 
dem verflofjenen Jahre leider durch den Zod verloren: 
Soahim Dieterich Brandis, Königl. Dä- 
nifchen Gonferenzrath und Leibarzt zu Kopenhagen ; 
Fr. Hiltebrandt, emeritirten Profeffor und 
wirklichen Staatörath zu Moskau; C. L. Molle: 
vauf, Mitglied der Academie der Infchriften zu 
Paris; und Auguft Wilhelm von Schlegel, 
Profeſſor zu Bonn. 


Zu den erfreulichen Ereigniffen im engeren Kreife 
der Societät gehört die durch dad Königliche Uni⸗ 
verfitätös@uratorium beftätigte Aufnahme des Heren 
Prof. Ulrich zum ordentlichen hieſigen Mitgliede 
der mathematifchen Claſſe. Zum auswärtigen Mit⸗ 
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En bat die Societät den Königlich Preußifchen 
eheimen Oberbergratb &. I. B. Karften zu 
Berlin für die phuficalifche Elaffe, und zum Cor: 
refpondenten den Königl. Hannoverfchen Legations- 
rath und MiniftersRefidenten am Päbftlichen Hofe 
zu Rom, Georg Auguſt Chriſtian Kefiner 
erwählt. 
= * 

Was die für den November d. J. von der Kö⸗ 
nigl. Societät aufgegebenen Preisfragen be 
trifft, ſo haben ſolche leider keinen erwünſchten 
Erfolg gehabt. Die Hauptpreisfrage: 

Welche Stellung Läßt ſich dem ſympathi⸗ 

ſchen Nervenſyſteme durch anatomiſche, mi⸗ 

kroſtopiſche und durch pathologiſche — 

ſuchungen anweiſen? 
iſt unbeantwortet geblieben 


Die öconomiſche Preisaufgabe verlangte: 


‘Eine möglichſt umfaflende Erörterung des 
Einflufles, den die verfchiedenen Beichaffen- 
beiten des Bodens auf das Leben der den 
Eulturgewächfen nachtheiligen Infecten und 
Würmer haben, nebft der Angabe des Ru en, 
der aus der genaueren Kenntnis dieſes 
bältnifles PAR Land: und Forftwirthichaft u 
ziehen fein dürfte, 

Ah diefe Frage — nicht a worden. 


Für die — Jahre And von der Königl, 
Sorietät folgende Hauptpreisfragen beftimmt. 
Für den November 1846 von der mathes 
matifhen Elaffe: 
Tabulae Urani, quibus etiamnum utimur, 
superstructae sunt motibus planetae inde ab 
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anno 1781 usque ad 48 observatis, cum 
uibus satis bene quadrant, quatenus qui- 
em e numeris a tabularum auctore allatis 
judicare licet. Septemdecim positiones an- 
teriores vero, on Flamsteed, Bradley, Tob. 
Mayer atque Lemonnier in observationibus 
suis inscıi reliquerant, cum recentioribus 
tam accurate — par erat conciliari non 
potuerunt, et hanc ipsam ob caussam nulla 
earum ratıo habita est in stabiliendis tabu- 
larum elementis, a quıbus nonnullae ex 
ıllis plus uno minuto primo discrepant. 


Attamen etiam consensus cum observa- 
tionıbus recentioribus mox turbatus est; de- 
vıiationes tabularum haud contemnendae mox 
subortae sensimque adauctae nune jam ad 
duo propemodum minuta prima exereverunt. 
Postulat itaque Societas Regia 


ut theoria motuum Urani modo condigne 
ab integro retractetur, singulaque laboris 
capita ambitu gatis amplo explicentur. 


Die Uranustafeln, deren wir und noch ge: 
genwärtig bedienen, find allein auf die in 
dem Zeitraume von 1781— 1821 erhaltenen 
Beobachtungen gegründet, nnd ftellen die⸗ 
felben fehr gut dar, fo weit die von dem 
Urheber der Tafeln allerdings nur in einem 
fehr abgekürzten Auszuge beigebrachten Mit: 
theilungen ein Urtheil verftatten. Die fie 
benzehn aus aufälligen älteren Beobachtun⸗ 
gen von Blamfteed, Bradley, Tobias Mayer 
und Lemonnier, hergeleiteten Ortsbeftim- 
mungen hatten fi) mit den neueren nicht 
befriedigend enter laſſen, und waren 
deshalb von der Begründung der Tafeln 


— 118 — 


ausgeſchloſſen geblieben, von welchen fie zum 
Theil etwas über eine Minute abweichen. 

Allein auch jene Uebereiuſtimmung der Ta: 
feln mit den neueren Beobachtungen hat fi) 
nicht lange bewährt: die Abweichungen der 
Tafeln haben bald angefangen merklich zu 
werden, nud find, von Jahr zu Sahr Ai 
vergrößernd, jegt bereits anf faft zwei Bo⸗ 
genminuten angewacdhfen. Die Kön. Sorietät 
verlangt daher: 

eine den Aa ng befannten Anforde: 

rungen, welche der gegenwärtige Stand 

der Wiffenfhaft an derartige Unterfu- 

Hungen macht, genägende neue Bear: 

beitung der Theorie der Uranns- 

bewenungen, und erwartet die Darle⸗ 
gung Der — in einer ange 
mefienen Ansführlichkeit. 
Für den November 1847 von der hiſtoriſch— 
philologiſchen Claſſe: 

Inter eos populos Momanorum imperio 
subjeetos, quibus vel patrii juris partem 
reliquit vel alia beneficia concessit gens 
vietrix, insignem locum obtinent Tudaci. 
Multis enim modis excepti erant e generalı 
rovincialium statu, ita ut Romani Judaeos, 
in quacunque provincia degerent, maximam 
partem proprüs suis institutis uti sinerent, 
insuperque iis insignia privilegia imperti- 
rent. Attamen vero non ubicunque eadem 
erant Judaeorum commoda, varioque tem- 
pore variabat eorum sub Romanis conditio 
et status. Quae quum ita sınt, desiderat 
Societas Regia: 


‘Historiam criticam et e fontibus hau- 
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stam status publici, quem concesserunt 
Romani Judaeis tum ın ipsa Palaestına 
tum extra patriam degentibus, inde a tem- 
pore Pompeji M. usque ad interitum im- 
perii Romani occidentalis.’ 


Uuter yeaienige! der Römifchen Herrſchaft 
unterworfenen Völkern, denen Theile ihres 
voterläudifhen Rechtes gelaflen wurden oder 
welche die fiegende Nation anf andere Weife 
begünftigte, nehmen die Inden eine fehr 
bemerfbare Stelle ein. Bielfältig bilden 
ihre Berhältniffe Ausnahmen von der ge: 
wöhnlihen Stellung der Provinzialen , fo 
daß fie, in welcher Pr fie ſich aufhal- 
ten , meiftens nad) eigenen Einrichtungen le: 
ben dürfen und außerdem fi) hoher Privi- 
legien erfreuen. Indes ihre günftigen Ber: 
hältniffe waren fich nicht überall gleich und 
ihre ſtaatsrechtliche Stellung unter den Ro: 
mern war zu verfchiedenen Zeiten verichieden. 
Die Königl. Societät der Wiſſenſchaften 
wünſcht Huber: | - 

Eine witifhe und quellenmäßige Ge: 
ſchichte der flantsrechtliden Stellung der 
Suden unter römischer Herrfchaft ſowohl 
innerhalb als außerhalb Paläſtinas, von 
Vompejus dem Großen bis anf den Un- 
tergang des weitrömifchen Reiches. 

Für den November 1848 ift von der phy⸗ 
ficalifchen Claffe folgende neue Preiöfrage 
aufgegeben: 

Exquiratur accuratius, quam adhuc fa- 
ctum est, asthmatis convulsivi adul- 
torum ratio, atque dıjudicetur, quatenus re 
vera ex solo et primario nervorum aflectu 
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pendere possit, vel us alioram corporis 
arg — sit, et quo- 

is speciebus, sive 
quibas accessiones asthmatis ad- 
jungi solent, discernatur 


&s wird geoinfät, daf daß die Natur des 
fogenannten Trampfbaften Afthma’s der 
—— — unterſucht und insbe 
ondere erörtert werde, im wiefern daflelbe 
wirklich als eine rein und urfprünglidh ner 
vöſe Affection vorkommen könne, oder als 
ein mehr von anderen —*8 abhängen- 
des Leiden an en wie eö von an: 

ed Aſthma's oder überhaupt 

Krankheiten, die fi) auch durch aſthmatiſche 

Zufälle äußern, zu unterfcheiden fei. 

Die Concurrenzfchriften müſſen vor Ablauf des 
Septembers der beflimmten Sabre an die Kös 
nigl. Societät poftfrei eingefandt fein. 

Der für jede diefer Aufgaben auögefehte Preis 
beträgt funfzig Sural ten. 

* 


Die von der — Societät für die nächſten 
Termine aufgegebenen öconomifchen Preisfra: 
gen find folgende. 

Für den Rovember 1846. 


Die große Fruchtbarkeit des Marſchbodens 
au der Mündung der Ströme ded nord- 
ne Dentſchlands in das Meer, der in 
manden G —— ohne Düngung der Tel: 
der reiche Erndten gewährt, i 2 eine vielfach 
befprochene, aber nod nicht genügend er- 
klärte Erſcheinung. Ohne Zweifel würde 
aber die Löſung dieſes Räthſels zugleich für 
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Die Lehre von der Fruchtbarkeit des Bodens 
überhaupt erfprießlich fein können. Die E. 
Societät feßt daher einen Preis auf die 
befte Beantwortung der Trage: 

Worin ift die hohe Fruchtbarkeit des 

Marichbodens an der Mündung der Ströme 

des nordweftlichen Deutichlauds begründet? 
Für den November 1847 ift von der Königl. 

Sorietät die diefed Mahl unbeantwortet gebliebene 
Preißfrage von neuem aufgegeben: 

Es ift wohl nicht zu verfennen, daß die 
verfchiedeuen Beichaffenheiten des Bodens 
auf das Leben mancher Würmer und vieler 
Inſecten, zumahl vieler Larven der legteren, 
einen beftimmten Einfluß Haben, und daß 
Manches von dem, was in Anfehung der 
Berbreitung jener Thiere und anderer fie 
betreffenden Eefheinnugen wahrgenommen _ 
wird, in den Boden-Beſchaffenheiten begrün: 
det if. Eine genauere Kenntnis diefes noch 
nicht genüg erforihten Verhältniſſes 
würde unftreitig in Beziehung auf die in 
land = und forftwirthfchaftlicher Hiuſicht ſchäd⸗ 
lihen Würmer nnd Jnuſecten von befonde- 
rem Snterefle fein; daher die Tin. Sorietät 
die Aufgabe ftellt: 

Eine möglichft umfaflende Erörterung des 

Einfluffes, ‚den die verfchiedenen Beichaf: 

fenheiten des Bodens anf das Leben der 

den Eulturgewächfen nachtheiligen Juſec⸗ 
ten und Würmer haben, nebft der Augabe 
des Nutzens, der ans der genaueren Kenut⸗ 
nis diefes Verhältniſſes für Laud- und 

Forſtwirthſchaft zu ziehen fein dürfte. 

Der äußerfte Termin, bis zu welchem die zur 
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Goncurrenz zuläffigen Schriften bei der Kön. So⸗ 
cietät portofrei eingefandt fein müſſen, ift der Aus⸗ 
gang ded Septembers der beflimmten Sabre. 

Der für die befte Löfung einer jeden der öcono⸗ 
mijchen Aufgaben ausgefegte Preis beträgt vier 
und zwanzig Ducaten. 
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Bei der Königl. Geſellſchaft der Wiſſen— 
ſchaften in den Monaten Juli, Auguſt und 
September 1845 eingegangene Druck— 
ſchriften “). 


Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand⸗ 
lungen der Königl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin im Monat Mai 1845. 8. 

Transactions of the Royal Society of Edinburgh. Vol. 
XV. Edinh. 1844. 4. 

Proceedings of the Royal Society of Edinburgh. 1844. 
No. 23. 24. 8. 

Annales des mines. 4. Ser. Tome VI. (6. Livr. de 1844.) 
Paris. 8 

De la destination et de l’utilit6 permanente des Pyra- 
mides d’Egypte et de Nubie par M. Fialin de 
Persigny. Paris 1845. 8. 

Memoires inedits du Mare&chal de Vauban sur Landau, 
Luxembourg, et divers sujets, extraits des papiers 
des ingenieurs Hüe d® Caligny par M. Au- 
goyat. Paris 1841. 8. 

Ein Convolut Keiner Abhandlungen über verfchiedene, be= 
fonders hydrauliſche Gegenftände, vom Marquis Ana- 
tole de CGaligny zu Paris, 

Societ& philomatique de Paris. Extraits des Proces- 
verbaux des s&eances pendant I. A. 1836, 1837, 1838, 
1839, 1840, 1841, 1842, 1843, 1844. 8. 


9) Die Drudichriften, welche die Königl. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften theils als Geſchenke, theils im 
Tauſch empfängt, werden von verfelben an die Kö— 
nigl. Univerfitäts-Bibliothet abgegeben. 
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Theoreme sur la Reduction d’une Integrale multiple, 
par E. CGatalan. Paris 1841. 4. | 
Attraction d’un Ellipsoide homogene sur un point ex- 
terieur ou sur un point interieur. Par E. Gatalan. 

Paris 1841. 4. 

Note sur la Sommation de quelques Series. par E. Ga- 
talan. Paris 1842. 4. 

Note sur une Formule relative aux Integrales multiples. 
Par E. Catalan. Paris 1843. 4. 

Memoire sur les Surfaces gauches & Plan directeur. 
Par E. Gatalan. Paris 1843. 4. 

Note sur une Formule d’Euler. Par E. Catalan. 
Paris 1844. 4. 


Berfuche über die Umdrehung der Erde. Aufs Neue be- 
rechnet von Dr Benzenberg. Düffeldorf 1845. 8. 


Travaux de la Commission pour fixer les Mesures et 
les Poids de l’Empire de Russie. Rediges par A. 
Kupffer. Tome I. II. St. Petersburg. 1841. 4. 
Planches fol. 

Meteorologifche Beobachtungen aus dem Lehrbezirk der 

Kaiſ. Ruff. Univerfität Kafan, von E. Knorr. Hft 1. 
1835 — 1836. Kafan 1841. 4. | 


Annuaire magnetique et meteorologique du Corps des 
Ingenieurs des mines de Russie, ou Recueil d’Obser- 
vations magnetiques et met&orologiques faites dans 
l’Etendue de l’Empire de Russie et publiees par 
ordre de S. M. l’Empereur Nicolas I. par A. T 
Kupffer. Annee 1841. No.1 et No.2. St. Petersb. 
1843. 4. Année 1842. No. 1 et No. 2. St. Petersb. 
1844. 4. 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand⸗ 
ungen der Kön. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin im Monat Juni 1845. 8. 


Inventaire analytique des Chartes des Comtes de Flandre. 
Deuxieme Cahier. Gand 1844. 4. 

Compte-rendu des Seances de la Commission Royale 
d’Histoire. Tome IX. No. 1 et2. Tome X. No. 1 

. et 2. Bruxelles 1845. 8. ; 

Uitkomsten van een Onderzoek omtrent de Elseviers, 
meer Bepaaldelijk met Opzigt tot Derzelver Genea- 
logie. Door Ihr. W. J. C. Rammelman Else- 
vier. Te Utrecht 1845. 8. 

Sulla vera Essenza naturale dei materiali immediati 
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attivi della China gialla filosa e specie affini, di B. 
Jori. Reggio 1845. 8. 

Kongl. Vetenskaps-Societeten i Upsala, dess Stiftelse, 
Utbildning och Verksamhet. erättelse af J. H. 
Schröder. Upsala 1845. 8. . 

Glossarii Latino - Svethici specimen vetustum. Auct. 
Doct. Joh. Henr. Schröder. ÜUpsaliae 1845. 4. 

I ask voor natuurlijke Geschiedenis en en oloBie 

itgegeven door J. van der Hoeven en W.H. de 
Vriese. Twaalfde Deel. 2. Stuk. 1845. 8. 

Acta Societatis scientiarum Fennicae. Tomi secundi 
Fasc. II. Helsingforsiae 1844. 4. 

De la Structure des Dents etc. par A.F. Talma. Bruxel- 
les 1845. 8. 

Bulletin de la Societe Imperiale des naturalistes de 
Moscou. Annee 1844. No.IV. Aunee 1845. No.l. 8. 

Abhandlungen der Königl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin. Aus dem Jahre 1843. Berlin 1845. 4. 

Corpus inscriptionum graecarum auctor. et impens. 
Acad. Litt. Reg. Bor. ex materia collecta ab Aug. 
Boeckhio Acad. socio, edidit Joannes Fran- 
zius. Voluminis tertii Fasc. I. 1844. fol. 

Die primitive phyſikaliſche Befchaffenheit der Nord-Polar- 
länder, von B. Streffleur. Wien 1845. 8. 





Die Heceffiouen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 


Geſchichte und deren Hilfswiffenfhaften. 
(Zortfegung.) ” 


Letters of Horace Walpole, Earl of Oxford, to 

‚ Sir Horace Mann. Now first published from the 

orig. Mser. Concluding Series. 4 Vols.. London 
1843—44. 8. 

Memoirs of the reign of King George III. By Horace 
Walpole. Now first published from the original 
Mss. with notes by Sir Denis le Marchant. Vol. 
1. 2. London 1845. 8. 

Historical sketches of Statesmen who flourished in the 
time of George III. First Series. By Henry Lord 
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Brougham. Lond. 1839. Second Series. 1839. 
Third Series. 1843. 8. 

Correspondence of William Pitt, Earl of Chatham. 
Published from the original Mss. 4 Vols. London 
1838—40. 8. 

Correspondence of Edmund Burke between 1744— 
1799. Edited by Charles: William, Earl Fitzwilliam, 
and Sir Rich. Bourke. 4 Vols. London 1844. 8. 

The political life of Will. Wildman, Viscount Barring- 
ton, compiled from orig. papers by his brother 
Shute, bishop of Durham. Lond. 1814. 4. 

Diaries and Correspondence of JamesHarris, first 
Earl of Malmsbury. Edited by his grand-son, 
the third Earl. 4 Vols. London 1844. 8. 

The public and private life of Lord Chancellor El- 
don with selections from his correspondence By 
Horace Twiss. Second edition. 3 Vols. London 
1844. 8. 

The naval history of Great Britain from the y. 1783 
to 1836. By Edw. Pelham Brenton. New and 
greatiy improved edition. 2 Vols. Lond. 1837. 8. 

The dispatches and letters of Vice Admiral Lord Vis- 
count Nelson, with notes by Sir Nicholas Har- 
ris Nicolas. Vol. 1. 1777 to 1794. Vol. 2. 1795 
to 1797. London 1845. 8. 

Historical records and secret memoirs of the legisla- 
tive union between Great Britain and Ireland. By 
Sir Jonah Barrington. Lond. 1844. 8. 

Historical Memoir of a mission to the Court of Vienna 
in 1806. Br Sir Rob. Adair. London 1844. 8. 
Speeches of Henry Lord Brougham. 4 Vols. Edin- 

burgh 1838. 8. 

A treatise upon the law, privileges, proceedings and 

one » arliament. By Th. Erskite May. Lond. 


History of the house of Commons from the convention 

arlıament of 1688—89 to the passing of the reform 

ill in 1832. By W. Charles — d. 2 Vols. 
Lond. 1843—44. 8. 

P. F. Aikens vergleichende Darftelung der Eonftitution 
Großbritanniens und der verein. Staaten von Amerika. 
Bearbeitet von 8. 3. Element. Leipz. 1844, 8. 

Großbritanniens Gefeßgebung über Gewerbe, Handel u. 
innere Communicationsmittel flatiftifch und flaatswirth- 
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ſchaftl. erläutert von C. Th. Kleinſchrod. Stuttg. 
u. Tübing. 1836. 8. 

Die Lage der arbeitenden Klaſſe in England. Von Fr. 
Engels. Leipzig 1845. 8. 

The history of the abbey church of St. Peter’s West- 
minster its antiquities and monuments. 2 Vols. Lon- 
don 1812. 4. 

The Legend of St. CGuthbert with tbe antiquities of 
the church of Durham. Revised and corrected with 
explanatory notes and illustrations. To which is pre- 
fired a concise account of Rob. Hegge, the author. 
Br John Brough Taylor. Sunderland and Lond, 

816. 4. 


The history and antiquities of the cathedral church of 
Salisbury. By John Britton. London 1814. 4. 


The ancient history of South Wiltshire by Sir Rich. 
Colt Hoare.: London 1812. fol. 

The Higblanders of Scotland, their origin, history and 
antiquities etc. by Will. F. Skene. Vol. 1. 2. Lon- 
don 1827. 8. 

History of Scotland. By Patrick Fraser Tytler. Vol. 
1-9. Edinb. 1838—43. 8. 

The historical works of Sir James Balfour. Publish- 
ed from the original Mss. preserved in the library 
of the — of Advocates. 4 Vols. Edinburgh 1824 
—25. 8. 

Lettres, instructions et memoires de Marie Stuart, 
reine d’Ecosse, publies sur les Originaux et les Mss. 
du State Paper Office de Londres etc. par le Prince 
Alex. Labanoff. 7 Tom. Londres 1844. 8. 


Letters of Mary, Queen of Scots. Edited by Ag- 
nes Strickland. 2 Vols. Lond. 1844. 8. 


Military Memoirs of the great civil war being ihe mi- 
litary memoirs of John Gwynne etc. Edinburgh 
1822. 4. 

Antiquities of Ireland by Edw. Ledwich. Dublin - 
1790. 4. 

The history of Ireland. By Th. Moore. Vol. 3. 
London 1844. 8. 

Memoirs of Jos. Holt, General of the Irish rebels ın 
1798, edited from his orig. Mss. by Crofton Cro- 
ker. 2 Vols. Lond. 1838. 8. 

Memoires et dissertations sur les antiquités nationales 
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et &trangeres publies par la Societe roy. des Anti- 
quaires de France. Nouv. edit. T. 7. Paris 1844. 8. 

Memoires de la Societe des Antiquaires de l'Ouest. 
Annee 1843. Poitiers 1844. 8. 


Bulletins de la Societe des enge de l’Ouest. 
1841—43. Poitiers & Paris 1841. 8. 


Diplomata, chartae, epistolae, leges aliaque instrumenta 
ad res gallo-francicas spectantia prius collecta a de 
Brequigny et La Porte du Theil, nunc nova 
ratione ordinata...edid. J. M. Pardessus. T. 1. 
— ab a. 417 ad a. 627. Lutet. Paris. 1843. 
folio. 

Collection de Documents inedits sur l’hist. de France. 

Serie 1. Histoire politique. 1.Les Olim ou re- 
gistres des arr&ts rendus par la cour du Roi sous 
les regnes de S. Louis etc. publies par le Comte Beug- 
not. T.3. Partie 1. 1299 — 1311. Paris 1844. 4. — 
2. Chronique des ducs de Normandie par Benoit, 
publie par Fr. Michel. T. 3. Paris 1844. 4.— 3. Me- 
moires militaires relatifs à la succession d’Espagne 
sous Louis XIV extraits de la correspondance de 
la cour et des generaux par le Lieut. General de 
Vault, revus, publies et precedes d’une intro- 
duction par le Lieut. General Pelet. T. 5. Paris 
1842. T.6. 1845. 4. 

Serie 2. Melanges historiques. — Documents hi- 
storiques inedits tires des Collect. mss. de la Bibl. 
roy. publies par Champollion-Figeac. T. 1. 
Paris 1841. T.2. 1843. — Papiers d’etat du Card. de 
Granvelle d’apres les Mss. de la Bibl. de Besan- 
con publies sous la direction de Ch. Weiss. T.5. 
Paris 1844. 4. 

Serie 3. Arch&ologie. Iconographie chretienne. Hi- 
stoire de Dieu par Didron. Paris 1843. 4. 


Pauli Aemilii Veronensis de rebus gestis Francorum 
libri X. Additum est de regibus item Francorum 
chronicon. Paris. 1539. fol. 


Histoire des Frangais par J. C. L Simonde de Sis- 
mondi continue par Amedee Renee. T. 30. Paris 
1844. T.31. Table generale alphab. Paris 1844. 8. 

Histoire de France par Michelet. T.6. Paris 1844. 8. 

Histoire des Frangais des divers &tats aux cinq derniers 
siecles par Amans Alexis Monteil. Ouvrage cou- 
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ronne deux fois par Plnstitut. Nour. edition. T. 1 
—10. Paris 1842 — 4. 8. 

La France au temps des Croissades par le Vte de 
Vaublanc. Partie 1. 2. Paris 1844. 8. 

Histoire complete des Etats-generaux et autres assem— 
blees representatives de la France depuis 1302 jus— 
qu’en 1626. Par A. Boullee. T.1.2. Paris 1845. 8. 

Louis et Charles, ducs d’Orleans, leur influence sur les 
arts, la litterature et l’esprit de leur siecle par Aime 
Champollion-Figeac. Partie 1—3. Paris 1844. 8. 

Proc2s de condamnation et de r&habilitation de Jeanne 
d’Arc dite la Pucelle publies pour la premiere fois 
d’apres les Mss. de la Bibl. royale par Jules Qui- 
cherat. T.1. 2. Paris 1844. 8. 

Francois 1er et la renaissance 1515—1547 par Cape- 
figue. T.1—4. Paris 1845. 8. 

Louis XV et la societe du 18e siecle par Capefigue. 
T. 1—4. Paris 1842. 8. 

Histoire du rögne de Louis XVI par Jos. Droz. T. 
1—3. Paris 1842. 8. 

Louis XVJ. son administration et ses relations diplo- 
matiques avec l’Europe par Gapefigue. T.1—4. 
Paris 1844. 8. 

Memoire autographe de M. de Barentin sur les 
derniers conseils du roi Louis XVI. publi& d’apres 
le Ms.orig. de la Bibl. roy. entitrement inedit avec 
notes et pieces justificatives ... par Maurice Cham- 
pion. Paris 1844. 8. 

Memoires secrets de 1770 31830 par le Cte d’Allon- 
ville. T. 6. Paris 1845. 8. 

Memoires, Correspondance et Manuscrits du General 
= 4 —— publiés par sa famille. T.1—6. Paris 


Poſſelts chronolog. Negifter der fränk. Revolution. Fort⸗ 
gef. von K.Jochmus. B. 4. Stuttig. und Tübingen 
1 


% . 


(Zortfeßung folgt.) 
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Nachrichten 
son der ©. U. Univerfität und der Königl. 
Gefelfchaft ver Wiffenfchaften zu Göttingen. 


NM 9. 


Königl. Sefellfhaft der Wiffenfchaften. 


Aus der von dem Hofr. Conradi in der Si- 
gung der Königlichen Gefellfchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten am 15ten November d. J. gehaltenen Borle: 
fung, weldhe Bemerkungen über die Werl- 
boffhe Blutflefentranktheit und Bil: 
lan's Purpura urticans enthält, theilen wir 
bier nur Folgendes mit, da der Raum dieſer Bläts 
ter einen weiteren Auszug nicht geftatten kann 
und die Abhandlung ohnehin bald ganz im Drude 
erfchienen fein wird. 

Es war nicht die Abficht des Verf, bier eine 
ausführliche Monographie der Krankheit, welche 
MWerlbhof. zwar nicht zuerſt befchrieben, jedoch als 
abgefonderte Form unter Beilegung des Namens 
Morbus maculosus haemorrhagicus genauer be⸗ 


ſtimmt bat, vorzulegen, fondern er wollte nur eis 


nige. Bemerkungen über diefelbe und mancherlei 
von ihm in feiner Klini? wie auch in der Privat: 
praxis beobachtete Modificationen derfelben mittheis 
len und befonder8 einen neueren in dem biefigen 
alademifchen Hospitale behandelten Fall, in mel: 
chem die Blutfleckenkrankheit nicht bloß an fich 
ſehr ſchwer, fondern auch mit quaddelförmigen Er: 
böhungen wie bei der fogenannten Purpura urti- 
cans verbunden war, und der ihm zu den feltene- 
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ren und merkwürdigeken zu gehören ſcheint, etwas 
näher fchildern. 

Bon der im Ganzen feltenen Krankheit find dem 
Berf. doch in fünf und vierzigjähriger Praris gar 
manche, freilich oft in einem Sabre nur einzelne, 
in mandyen Jahren auch gar Feine, in manchen 
dagegen mehrere Fälle derſelben vorgelommen. 
Außer den gewöhnlichen Fällen, wobei die Blutung 
aus der Mundhöhle erfolgt, befanden ſich darunter 
manche, in denen der Blutfluß zugleid) aus der 
Naſe erfolgte, einige, in denen es auch mit dem 
Stuble, und einer, in dem e& auch mit dem Harne 
abging. Wichmann wollte zwar im Morb. ma- 
culos. haemorrhag. nie mit dem Urine oder den 
GErerementen, fondern bloß aus dem Munde und 
ein einziged Mahl aus der Nafe Blut abgehen 
gefeben haben; es ift jedoch jenes auch ſchon von 
Anderen beobachtet worden. Ja in einem von 
dem Berf. beobachteten Kalle ging das Blut, ohne 
daß zugleich dad gemöhnlihe Mundbluten Statt 
fand, felbft bloß mit dem Stuhle ab. 

Sodann find dem Berf. audy Fälle vorgefom- 
men, wo bei diefer Krankheit, bei welcher gewöhn⸗ 
lich Eein Fieber zu bemerken ift, die Kranken Eeine 
Hige, oft vielmehr Zroft haben, auch der Puls 
gemeiniglich langfamer ald im gefunden Zuftande 
und nur in manden Sällen häufig, aber matt, 
Hein und unregelmäßig ift, ein febrilifcher Zuftand 
in der Art des fogenannten Reizfieberd Statt fand, 
und wo Fühlende und abführende Mittel erfordert 
wurden und die beften Dienfte leifteten. 

Säle aber, die fich durch wirklich entzündliche 
Unlage, Bieber mit vollem und ftarfem Pulſe, 
beftigen Schmerzen in den Eingeweiden zc. charak⸗ 
terifiert und felbft Aderläffe erfordert hätten, find 
ihm (mie auch wohl den meiften Beobachtern) nie 
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vorgefommen. In einigen von Parry erzählten 
Fällen, worauf fih Bateman, indem er die öfs 
tere Erleichterung der Krankheit durch Aderlaſſen 
behauptete, bezogen hat, fehlten die Blutungen 
und gehörten fie wohl nicht zu dem Morbus ma- 
culosus haemorrhagicus. Daß aber die eine erans 
thematfifch= febrilifche Krankheit darftellenden Pete: 
chien zumeilen einen inflammatorifchen Charakter 
haben können, ift längft von Ban Swieten, 
Selle, Stoll, Borfieri u. X. bemerkt wor 
den, und müffen fie dann befonders ſowohl von 
den bloß fumptomatifchen, oft ungleichen und 
audeinanderlaufenden, Flecken in Baulfiebern, als 
von den Flecken hei der wahren Blutfleckenkrank⸗ 
beit unferfchieden merden. Auf diefe Petechien 
und nicht auf die eigentliche Blutfledentrankheit 
ift auch zu beziehen, was Borfieri (der von 
Rayer u. A. befonderd unter den die Yurs 
girmittel in der Blutfledenkrankheit empfehlenden 
Aerzten genannt worden) über diefe Mittel geäus 
Gert bat, und bat derfelbe fie auch in jenen kei⸗ 
neömweges unbedingt empfohlen, fondern fich viel- 
mehr gegen die zu allgenteine Empfehlung derfels 
ben von Strad erklärt und bemerkt, daß die 
Anwendung derfelben in manchen Fällen des Pe⸗ 
techialfiebers nicht nur ohne Nutzen, fondern auch 
höchſt verderblich geweſen fei. 

In den meiften Fällen wurde die Blutfleden» 
krankheit vor dem Verf. durch Elix. acid. Halleri 
in Berbindung mit China (die auch Werlhof 
fhon gegen diefe Krankheit zu empfehlen und in 
Gebrauch zu bringen das Berdienft gehabt hat) 
oder anderen tonifchen Mitteln bald gehoben, und 
diefe Methode (die auh von Wihmann und 
anderen großen deutfchen Aerzten meiftend hinrei⸗ 
chend befunden worden) möchte wenigftend in ber 
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Mehrheit der Fälle dem Charakter diefer Kranf- 
beit mehr entfprechen als die von manchen neueren 
“ englifchen Xerzten zu häufig empfohlene Anwen⸗ 
dung der Purgiermittel aus Calomel und Salappe zc. 
Hierauf wurde bemerkt, daß, wiewohl diefe Krank⸗ 
heit durch die angezeigten Mittel meiftend bezwun⸗ 
gen wird, doch allerdings der übermäßig werdende 
Blutverluft oder die Verbindung mit anderen Krank 
beiten Gefahr und manchmal felbft den Tod bes 
wirden kann. Gegen diejenigen, welche behauptet 
baben, daß diefe Krankheit nie tödtlich fei, hat 
fhon Sachſe die Beobachtungen einer bedeuten 
den Zahl von Xerzten angeführt, von denen viele 
einen Kranken, mehrere 2—3, und einer fogar 4 
daran verloren haben. So mie der Berf. die 
Krankheit öfter in der gewöhnlichen einfachen, doch 
zum heil auch fehr fchmweren, Form und dann in 
fo manchen interefjanten Modificationen zu beob⸗ 
achten die glüdliche Gelegenheit gehabt hat, fo 
bat er dagegen auch das Unglück gehabt auf vier 
tödtliche Fälle zu floßen, in denen freilich die vor: 
bergegangenen und Damit verbundenen, in der Abs 
handlung näher bezeichneten, Umftände fehr mißlich 
waren. In einem Falle wurden bei der Leichen» 
Öffnung auch die inneren Blutfleden in großer 
Menge gefunden. | 
Außerdem bat der Berf. diefe Krankheit auch 
in der felteneren Form beobachtet, wo fie, die 
meiſtens bald geheilt wird, nicht bloß eine längere 
Dauer hatte, fondern auch ſtinkender Athem, Ges 
ſchwulſt der Füße zc. wie in dem Scorbute dabei 
zu bemerken waren und überdieß neben den ges 
wöhnlichen flachen Flecken fi) quaddelfürmige Er⸗ 
böhungen wie bei der fogenannten Purpura urti- 
cans zeigten. Bon der Art war der neuefte im 
Hoöpitale behandelte Fall, welcher in der Abhand⸗ 
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lung umſtändlicher beſchrieben worden, worüber 
bier nur kurz Folgendes mitgetheilt werden ſoll. 
Derſelbe betraf einen jungen Menſchen, welcher, 
als er zum erſten Mahl in das Hospital aufge⸗ 
nommen wurde, 16 Sabre alt und Büchfenmacher- 
Lehrling war. Er hatte blaurothe und auch ganz 
fchwarze Flecken von der Größe der Linfen und 
darüber an den Beinen, öfteres Bluten aus dem 
aufgeloderten Zahnfleifche, ein ſehr kachektiſches 
aufgedunfenes Anfehen, üblen Geruch aus dem 
Munde, und Plagte fehr über Mattigfeit, Steifheit, 


‘wie auch über reißende Schmerzen in den Gliedern, 


die fich befonderd Abends äußerten. Er fchrieb 
fein Uebel befonder8 einer neu erbauten und zu 
früh bezogenen Wohnung zu. Bald bemerkte man 
aber neben den gewöhnlichen Flecken rundliche und 
röthliche Erhöhungen der Oberhaut von der Größe 
der Linfen und darüber, welche befonderd gegen 
Abend ſich erhoben, Quaddeln glichen, Jucken ver: 
urfachten, gegen Morgen aber fich wieder fenkten, 
und hernach dunkler, braunblau oder braun wur: 
den, wozu ſich auch Geſchwulſt in den Knieen ges 
fellte. Es erfolgte fpäter mehrmahl& wieder reichs 
licheree Ausbruch von Flecken nicht bloß an den 
unteren, fondern auch an den oberen Gliedmaßen; 
ed zeigten ſich auch mehrere Fleden in der Mund» 
hoͤhle; es gingen einige Fleden an den Oberfchen: 
keln und den Hinterbaden in Blutblafen über, die 
nad dem Plagen Eleine Gefchwüre bildeten; es 
fchwollen felbft um die Fleden manche Stellen an, 
und es zeigten ſich an den Gliedmaßen förmliche 
Beulen, die beim Drude fchmerzten, doc bald 
wieder verfchwanden; und ed ging mehrmahls 
Blut zugleihd mit dem Stublgange ab. Daß 
Elix. acid. Halleri mit einem Infuso -Decoct. der 
Ehina verbunden, nebſt Wafchen des Körpers mit 
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friſchem Waßer und Eflig, hernach Eifenmittel in: 
nerlich und äußerlich angewendet, Calmus und ans 
dere tonifche, wie auch fogenannte antifcorbutifche 
Mittel, hatten zwar den Facheftifchen Zuftand ets 
was verbeflert, aber auch bei Eräftiger, und beharr⸗ 
lich fortgefeßter Anwendung eben fo wenig, wie 
die bier auch angewendeten abführenden Mittel den 
neuen Ausbruch der Fleden und Blutungen ver: 
bütet, und es hatte ſich die Krankheit fchon bie 
in den vierten Monat bingezogen. Jetzt wurde 
beſchloſſen den Campher zu Hülfe zu ziehen, als 
welcher durch feine die Zhätigkeit des Nervenfyftes 
mes ercitierende und regulierende, die Diaphorefe be⸗ 
fördernde, die Stodungen zertheilende und dem 
refolutorifchen Zuſtande des Blutes entgegenmir- 
kende, antifeptifche Kraft u. f. w. nicht bloß in 
manchen bitigen, fondern auch in chronifchen Krank: 
beiten ein höchſt wichtiges Mittel ift, und aud für 
diefen hartnädigen, Bachektifch =refolutorifchen und 
impetiginöfen Fall zweckmäßig zu fein fchien. Der 
felbe leiftete nun (zu 2—3 Granen alle 2—3 
Stunden gegeben) fo auffallend gute Dienfte, daß 
die Flecken bald verfchiwanden, die Blutungen und 
die Gliederfchmerzen aufhörten und der Krane 
überhaupt bald fich wieder wohl befand und, nadı- 
dem man ihn noch einige Wochen unter dem Fort: 
gebrauche einer flärkenden Diät und eines bitte 
ven flärkenden Elirirs im Hospitale beobachtet 
hatte, gegen die Mitte ded fünften Monate ganz 
gefund entlafjen werden Fonnte, 

Nach beinahe zwei Jahren ftellte ſich derfelbe 
aber wieder. im Hoßpitale ein, um Hülfe gegen 
diefelbe Krankheit zu fuchen. Er war unterdeffen 
größer, dicker und flärker geworden, verficherte auch 
ſeit feiner Entlaffung aus dem Hospitale immer 

ſehr wohl geweſen zu fein, bis er vor etwa ſechs 
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Wochen bei einem Gange über Land fehr durch: 
näßt worden und lange in den naflen Kleidern 
geblieben wäre, auch lange in einem feuchten Lo— 
cale als Schmiedegefell hätte arbeiten müflen. Dar: 
auf feien bald wieder Zleden und Blutblafen, die 
in Geſchwüre übergegangen, nebft den anderen Be: 


‘ fchwerden wie früher erfchienen. Außer mehreren 


Eleineren Gefchwüren hatte er an jedem Beine ein 
größeres, das dunkelblau, fchlaff, ſchwammicht, leicht 
blutend und höchſt übelriechend war, und wovon 
befonder& das am rechten Beine fchon eine tiefere 
Zerftörung bewirkt hatte. Auch zeigten fich wies 
der, befonderd an den Beinen, die quaddelförmigen 
Erhöhungen mandyer Zleden, welche jegt meiftens 
von der Größe eines Marien oder Silbergrofchens, 
anfangs röthlicy oder auch hellroth, bernach braun: 
blau oder Braun waren, Abends fich erhoben und | 
Suden verurfachten, gegen Morgen aber fich wie: 
der fenften. Uebrigens verhielt es ſich in Anſe⸗ 
bung der Blutungen, des üblen Geruches aus dem 
Munde, der Gliederfchmerzen zc. wie das erfte Mahl, 
nur daß jebt flatt der Kniee die Füße, befonders 
in der Gegend des Fußgelenkes, gefchmollen wa⸗ 
ren. Es wurde jeßt gleich der Campher, welcher 
dad erfte Mahl bei diefem Kranken fich fo wir: 
fam bewiefen hatte, angewendet, auf die Geſchwüre 
aber anfangs der mit Waßer verdünnte Holzeffig 
(Acidum pyro-lignosum) appliciert, wodurch fie 
bald reiner wurden und der üble Geruch derfelben 
verfchwand. Auch die dunkelen Fleden und der 
üble Geruch aus dem Munde verloren ſich bald, 
und e8 wurde auch in Anfehung der Blutungen, der 
Schmerzen und Gefchwülfte bald beſſer. Doch er: 
folgte noch einigemahl blutiger Stublgang, es zeige 
ten fi) noch öfter neue Flecken und quaddelförmige 
Erhöhungen derfelben, und die Gefchiwüre, welche 
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zwar reiner geworden waren und worin ſich ziem- 
lic gute Sranulationen zeigten, wollten doch lange 
ſich nidyt vernarben. Es wurde nun neben dem 
&ampher, um audyder noch hervorftechenden Schwäche 
zu begegnen und die Heilung der Gefchwüre zu 
befördern, ein Infuso-Decoct. Rad. Caryophyllat., 
mitunter mit China und Elix. Vitriol. Mynsichti. 
verfeßt, gegeben, auf die Gefchwüre aber theils 
Säuren und aromatifche Dinge, Aufgüfle von Cha⸗ 
millen und Galmus, theild befonder& eine Auflö- 
fung des Silberfalpeters appliciert, endlidy aber 
eine Abkochung von Lohe und Einmwidelungen des 
Gliedes angewendet. Diele Mittel leifteten dann 
audy fo gute Dienfte, daß nah der Mitte des 
dritten Monated die Entlaffjung des Hergeftellten 
erfolgen Eonnte. 

Diefer in mehr als einer Hinficht merkwürdige 
Tall bot alfo neben den gewöhnlichen Symptomen 
der Werlhofſchen Blutfleckenkrankheit nicht nur die 
- quaddelförmigen Erhöhungen wie bei Willan's 
Purpura urticans, fondern auch foldye Erſcheinun⸗ 
gen dar, wodurch nah Bihmann u. A. der 
Scorbut ſich von jener unterfcheiden follte.e Ges 
gen Bihmann hat aber Ihon Sachſe nicht 
nur mit Recht bemerkt, daß der Scorbut (wie 
längft von Anderen dargethan worden) allerdings 
audy auf dem Lande vortomme, fondern er bat 
auch durch die Beobachtungen Anderer und feine 
eigenen dargetban, daß die von Wichmann ans 
gegebenen Unterfcheidungszeichen defjelben, der flin= 
Pende Ddem, der fichtbar Eränkliche kachektiſche 
Zuftand, die Befchaffenheit der‘ feften Theile des 
Körperd, die gefchwollenen Füße ꝛc. einzeln auch 
in Sällen des Morbus maculosus haemorrhagicus 
vorgekommen find, daß diefer fi) auch Monate, 
Sahre lang ausdehnen Fünne, während auch der 
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Scorbut in taufenden von Fällen weit Fürzere Zeit 
gedauert babe, wenn nur die Befallenen das Land 
betraten, andere Koft befamen, kurz, wenn die 
Urfachen zu wirken aufhörten, dag auch die Flecken 
im Morb. maculos. haemorrhag. keineswegs im- 
mer roth find, fondern von dieſer Farbe alle 
Schattirungen bis zur Dintenfchwärze durchgehen, 
und daß dieß geichieht, fo lange fich die Krank: 
heit verfchlimmert, mit der Bellerung dagegen ges 
rade wie beim Scorbut die dunkleren Flecken wie: 
der in bellere übergeben. Den von Sachſe ans 
geführten Beobachtern ift bier befonders noch Glas 
rus beigefügt worden, welcher in mehreren Kran⸗ 
fen mit den petefchenähnlichen Flecken zugleich alle 
Kennzeichen des Scorbutes, ſtinkenden Athem, grün- 
lichgelbe, breite, in die Farbe der Haut allmählich 
verlaufende Fledden, von etwas gefpanntem gläns 
zendem Anſehen, und einen allgemeinen kachekti⸗ 
fchen Zuftand gefunden zu haben verfichert und 
(wie Sachſe) die Fleckenkrankheit ald einen nie: 
deren Grad des Scorbuted (eine Art des Lands 
ſcorbutes) anfieht, beide für nicht weſentlich 
verfchieden hält. In dem in diefer Abhandlung 
erzählten Falle waren nun auch alle von Wich—⸗ 
mann angegebenen Unterfcheidungszeichen des Scors 
bute8, und zwar außer den von Clarus ange: 
führten noch die Gefhmwülfte an den Gelenken und 
felbft Gefchwüre vorhanden. Es flimmt daher 
auch dieſer Fall dafür, dag die Blutfledenkrankheit, 
die überhaupt, da Blutflüffe fomohl als Flecken zu 
‚ ihren Hauptiymptomen gehören, eben fo wenig mit 
Grund bloß zu den Hautausfchlägen ald zu den 
Blutflüffen gerechnet werden kann, mit dem Scors 
bute verwandt ift, welche Berwandtfchaft auch von 
Hufeland, Harleß, Raimann, (menn dieſe 
auch fonft einigen Unterfchied zwiſchen beiden ans 
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genommen haben) und anderen neueren Aerzten 
anerkannt worden iſt. Beide möchten wohl auf 
derſelben Grundkrankheit, und zwar vorzüglich auf 
mit Schwäche (die bei der Blutfleckenkrankheit wohl 
befonder& auch in den Haargefäßen der Haut ber- 
vorſticht) verbundenem refolutorifchen Zuſtande des 
Blutes beruhen, wiewohl dabei wenigftend in man- 
hen Fällen die von Kreyfig vorzugdmeife bes 
fhuldigte Abnormität im Pfortaderſyſteme, oder 
Blutanhäufung in den Benen des Unterleibed, bes 
fonderd der Milz, in Betracht kommen möchte, 
Die ſchädlichen Einflüffe, welche die Werlhofſche 
Blutfleckenkrankheit zu veranlaflen pflegen, feuchte 
und kalte oder fonft verdorbene Luft, enge, feuchte 
und dunfele Wohnung, fchlechte Nahrung, nieder: 
fhlagende Leidenſchaften zc. können bei ftärferer 
Einwirkung auch den Scorbut erzeugen. 


In Bezug auf die unter den Urfachen der Blut: 
fleckenkraukheit angeführte Blutanhäufung im Un» 
terleibe und beſonders der Milz wurde bemerkt, 
daß Geſchwulſt der Milz mweder in dem obigen, 
noch in anderen dem Berf. vorgefongmenen Fäl« 
len der Blutfledentrankheit wahrzunehmen war, 
in derfelben überhaupt wohl felten, oder befonders 
bei Perfonen, die vorher am Wechfelfieber gelitten 
hatten, beobachtet worden if. _ Dann wurden Bes 
merkungen über die von Willan und Bates. 
man aud bei der Blutfleckenkrankheit citierten 
Stellen der hippokratiſchen Schriften und de Cel⸗ 
fu6, welche die onArvsc ueyailoı betreffen, und 
über Smwediaur’d Schilderung der Emphraxis 
splenis und die von diefem fogenannte Peliosis 
(zu welcher der fymptomatifche Ausfchlag, Den 
Schönlein Peliosis rheumatica genannt bat, 
und der von Rayer und Hebra unter der Ro- 
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seola in Willans Sinne begriffen worden, nicht 
gehört) beigefügt. 

Mad endlich die in dem obigen Falle bemerkten 
quaddelförmigen Erhöhungen der Flecken betrifft, 
fo kamen diefelben in Anfehung der Form und 
Farbe ganz mit den von Willan feine! Purpura 
urticans zugefchriebenen überein. Es bat indeflen 
Willan in feiner Schilderung diefer Art des 
durch die Quaddeln verurfachten Juckens wenig: 
ftend nicht ausdrücklich Erwähnung gethan, und 
Bateman fagt fogar, daß die rundlichen und 
röthlichen Erhöhungen der Oberhaut, wodurch fie 
ſich außzeichne und welche Quaddeln glichen, doch 
nicht wie die Duaddeln bei der Neſſelſucht von 
Jucken begleitet fein. Dagegen wurde aber unter 
andern bemerkt, daß nicht nur in dem von Friedr. 
Hoffmann befchriebenen Falle, welchen Willan 
felbft bier .citiert und demnach auf die Purpura 
urticans bezogen hat, ſich manchmahl befchwerliches 
Zuden geäußert habe, fondern daß auch von Uns 
deren und auch von mehreren neueren Schriftftels 
lern über die Hautkrankheiten, melde nah Wil: 
lan und Bateman auddrüdlich die Murpura ur- 
ticans berüdfichtigt haben (wie Rayer, Willis, 
Wilſon und Todd), mehr oder weniger ſtarkes 
Juden oder Brennen unter den Symptomen ders 
felben angeführt worden, fo wie ed dann auch in 
unferen alle allerdings vorhanden war. 

Hierauf wurde die Meinung von Willis bes 
rüdfichtigt, nach weldyem die Purpura urticans . 
unter die Neflelfuchten geftelt und Urticaria pe- 
techialis genannt werden fol, fo wie die von 
Todd, welcher die Krankheit auch als eine Bas 
tietät der Urticaria betrachtet und fie, infofern 
in den neflelartigen Flecken SHautblutung (wohl 
vielmehr Ekchymoſe, oder den Sugillationen ähn⸗ 
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licher Zuſtand, wie ihn ſchon Wich mann außer an= 
deren Sonderbarkeiten dieſes Ausſchlages freilid als 
eine Seltenheit bemerkt bat) Statt finde, Urticaria 
baemorrbagica genannt wiflen will. Lange vor 
diefen englifchen Aerzten bat au Balent. von 
Hildenbrand gejagt, daß der Lichen urticatus 
und die Purpura urticans des Billan nur Ano⸗ 
malien und Modificationen der Urticaria zu fein 
fhienen. Wenn aber audy manche hieher gezo= 
gene Fälle wohl zu den manigfaltigen Modifica- 
tionen der Urticaria gehören, fo möchte Doch 
Billan’5 Purpura urticans nicht bloß und durch 
aus auf die Urticaria zu beziehen fein. Nach fei- 
ner ausdrüdlichen Bemerkung find dabei fehr oft 
an den Armen und Beinen zwifchen den quaddel⸗ 
förmigen Erhöhungen Petechien oder Blutfleden 
(dur welche auch nad Rayer die Purpura 
urticans von den urticaires hemorrhagiques un- 
terfchieden werden fol) zum Borfchein gefommen, 
und in Fällen, wo dieß Statt findet, kann man 
dann wohl wenigſtens eine Verbindung mit feiner 
Purpura gelten lafien, fo wie fie auch nicht bloß 
für Modificationen der Urticaria zu halten find. 
Es können nämlid) (wie fchon oben angedeu: 
tet worden) nicht etwa bloß zufällig fih Quad⸗ 
deln und Blutfleden mit einander verbinden, ſon⸗ 
dern auch bei der Blutfleckenkrankheit in freilich 
feltenen Fällen neben den gemöhnlichen flachen 
Flecken mande fich etwas erheben und felbft ei= 
nige Aehnlichleit mit den Quaddeln der Neflel- 
fucht befommen, mag dieß nun von flärferer Rei: 
zung und Congeftion in gemiffen Stellen der Haut, 
die durch eine bei der Grundkrankheit zugleich ents 
wicelte Schärfe erregt wird, oder von einer an= 
deren bis jeßt unbekannten Urfache abhängen. In 
jolhen Fällen möchte dann doch vielmehr eine 
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Modification der Fleckenkrankheit als der Urticaria 
anzunehmen, ed auch eben nicht nöthig fein, die⸗ 
fer Modification noch einen neuen Namen zu ges 
ben, und bier mwenigftens die von Willis anges 
gebene Benennung: Urticaria petechialis, fo wie 
die von Todd gebrauchte: Urticaria haemorrha- 
gica, keinesweges einen Vorzug vor der Willanis 
fchen verdienen. 

Uebrigens kommen aber auch diefe Abänderun: 


‚gen ber Blutflecken oder quabdelföürmigen Erhoͤhun⸗ 


gen nicht bloß in einer fo befchränkten Form, wie 
fie von Willan unter dem Namen Purpura ur- 
ticans gefchildert worden, vor. Wenn die Grunds 
krankheit irgend bedeutend ift, fo werden dann zu 
den Blutfleden und quaddelförmigen Erhöhungen 
fit) wohl auch die dem Morbus maculosus hae- 
morrhagicus überhaupt zufommenden BBlutflüffe 
(welche zwar felbft Willan nie bei feiner Purpura 
urticans beobachtet zu haben verfichert), und an⸗ 
dere Zufälle dazu gefellen können, wie es durch 
unferen, freilich in mehr als einer Hinficht bedeus 
tenderen Ball, beftätigt wird. 


Die Heceffionen der Bibliothek feit dem 
Sahre 1844. 
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of France from 1807 to 1814. By W. F. P. Na- 
pier. Vol. 5. Lond. 1836. Vol. 6. 1840. 8. 


Histoire de la guerre dans la Peninsule etc. depuis 1807 
jusqu’& 1814 par Napier. Trad. enrichie de notes 
par Mathieu Dumas, continuee par A. Foltz. T.11. 
12. 13. Paris 1844. Atlas. Paris 1844. Livr. 1. 

Voyage pittoresque et militaire de Wiltenberg jusqu’ä 

oscou fait en 1812 par Alb. Adam. Munic 
1828. fol. 

Rapoleon im %. 1813, polit. militär. gefchildert von 
Carl Bade. Thl. 1 — 4. Altona 1839 — 41. 8. 

Dentwürdigkeiten zur Geſch. der Kaiſerin Joſephine. Bon 
Babette Dibelius. Hannover 1845. 8. 

Correspondance inedite de Mme Campan avec la 
reine Hortense publiee avec notes et introduclion 
par J. A. C. Buchon. 2 Tom. Paris 1835. 8. 


Memoires du Comte Belliard ecrits par lui-m&me 
recueillis et mis en ordre par Vinet. T.1—3. Pa- 
ris 1842. 8 

Souvenirs de J. Laffitte racontes par Jui-mö&me. 
T. 1—3. Paris 1844. 8. 

Revolution frangaise. Histoire de dix ans 1830 — 40. 
Par Louis Blanc. 4e edit. T.1—5. Paris 1844. 8. 

%ssai sur l'histoiro, la langue et les institutions de la 
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Bretagne Armoricaine par Aurelien de Courson. 
Paris 1840. 8. 

Histoire des origines et des institutions des peuples 
de la Gaule Armoricaine et de la Bretagne insulaire 
par Aurelien de Gourson. Paris 1843. 8. 

Histoire polit. civile et religieuse du Bas- Limousin 
depuis les temps anciens par Marvaud. T.1. 2. 
Paris 1842. 8. 

Recherches sur les Vigueries et sur les origines de 
la feodalite en Poitou par A.D. de la Fontenelle 
de Vaudore. Paris et Poitiers 1839. 8. 

 Polyptyque de l’abbe Irminon ou denombrement des 
manses, des serfs et des revenus de l’abbaye de St. 
Germain - des- Pres sous le regne de Charlemagne 
par B. Guérard. T.1. Prolegomenes, commentai- 
res et &claircissements. T.2. Polyptyque. Paris 1844. 4. 

Histoire de Cambrai . et du Cambresis par Eugene 
Bouly. 2 Tom. Cambrai 1842. 8. 

Recherches historiques sur la ville de Gournay (en 
Bray) par N. R. Potin de la Mairie. 2 Tom. 
Gournay 1842. 8. ' 
istoire de Rouen pendant Fepoque communale 11350 
—1382 par A. Cheruel. T.1.2. Rouen 1843—44. 8. 

Coup d’oeil historique sur la ville de Beauvais par E. 
Breton. Paris 1841. 8. 

Histoire des Comtes de Champagne et de Brie par 
J. B. Beraud. T.1.2. Paris 1839. 8. 

Histoire de la ville, cite et univ. de Reims par Dom 
Guil. Marlot. Manuscrit inedit publie aux frais 
et par les soins de l’Acad. de Reims. T.1.2. Reims 


1844. 4. 

Die Kriege Karls des Kühnen, Herzogs von Burgund u. 
feiner Erben. Bon Eman. von Rodt. Bd. 2. Scaff- 
haufen 1844. 8. Y 

Une province sous Louis XIV. Situation polilique et 
administrative de la Bourgogne de 1661 4 1715. Par 
Alex. Thomas. Paris 1844. 8. 

Baterl. Geſch. des Elſaſſes, von den früheften Zeiten bis 
auf die gegenwärtige Zeit, nad Quellen bearbeitet v. 
De Strobel. Straßb. 1843 — 44. Tiefr. 1 

Documens historiques relatifs à l’hist. de France, tires 
des archives de la ville de Strasbourg. Par Ant. de 
Kentzinger. T.1. 2. Strasbourg 1818—19. 8. 
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Reunion de l’Alsace à la France par le Baron Hallez 
— Claparede. Paris 184. 8. 

La chronique des Dominicaines de Guebwiler publiee 
per . Mossmann. Guebwiler 1845. Livr. 1 

ee un sur la ville de Valence. Valence 
1831. 8. 

Histoire des institutions religieuses, politiques, judiciai- 
res et litteraires de la ville de Toulouse par Al. du 
Möge. T.1—3. Toulouse 1844. 8. 

Coronica general de Espana que recopilaba el Maestro 
Florian de Ocampo. T.1.2. Madrid 1791 y con- 
tinuaba Ambrosio deMorales.T. 3—8. ib. 1791. 
Ambr. deMorales, antiguedades de las ciudades 
de Espaüa. 2 Tom. ib. 1792.— Prudencio de San- 
doval, historia de los reyes de Castilla y de Leon. 
2 Vol. ibid. 1792.— Opusculos Castellanos de Am- 
brosio de Morales . . por la primera vez impre- 
sos, ordenados y anotados con varias noticias histo- 
ricas por Franc. Valerio Cifuentes. 3 Vol. Ma- 
drid 1793. 4. 

Geſchichte von Spanien von Hr. Schäfer. Bd. 2. Ham⸗ 
burg 1844. 8. (zu Heeren u. Ukert's Geſch. der Eu⸗ 
rop. Staaten). 

Historia de la civilization Espaũola desde la inva- 
sion de los Arabes hasta la &poca presente por Eu- 
gen. de Tapia. T.1—4. Madrid 1840. 8. 

Historia de la civilization de Espana por Fermin 
Gonzalo Moron. T.1—3. P.1.2. Madrid 1841—42.8. 


Die Schickſale der alten und neuen Korted von Spanien 


durch Ernſt Münd. Bd. 1. 2. Stuttgart 1824—26. 8. 
istoire constitutionelle de la monarchie espagnole 
depuis l'invasion des hommes du Nord jusqu'à la 
mort de Ferdinand VII. 411 — 1833 par le Cte 
Victor du Hamel. T.1. 2. Paris 1845. 8. 

The history of the Mohammedan dynasties in Spain 
by Ahmed Ibn Mohammed al- Makkari 
trsl. by Pascual de Gayangos. Vol.1.2. Lon- 
don 1849, 4. 


(Bortfegung folgt.) 
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